Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















Pu} 





m. 











Ey 
I 
. Ä 
2 
s 
* 
e - 
’ 
. ar 
& 
+ 
[4 “ 
. NS ’ —* 
‚I Fi 
⸗ 77 
⸗ 
L Pr} [4 
⁊ 
7 
”. of) ” v « ws ° * _ 
PER. "Rare Ze 
⸗ [4 [7 - . 
rd “ ‘ 
“ot pi e er 
.r " 
- 
- 
. 
. 
” v 
r L. 
+ 
| 
⸗ 
| 
[2 
“ 
[) 
& 
lJ 
ve. 
L_ı 








— — 


— — —— 


kunſt— and Gewerbe. Blatt. 


| Berausgegeben, 





von dem 


pohtehriſcen Verein fuͤr das wonigreig Bayern. 


. 


Bier und zwanzigfter Jahrgang 
oder 

Des Runf: and Gewerbe:Blatten 

Seqzehuter Banpi nn 


“oo. ® 
.,u ...s ° 
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. x . m .. u ..,” ® 
Wit —— Zeichnungen 23.. 2 
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Nedigirt 
durch bie Böniglihen Profefforen: 


Dr. Gajetän Seorg Qaiſer, 
. 5 Eduard Dedberger, Dr. Lorenz Bierl. 


. B 
Münden, 1838 
A haben in Dänen bei dem Vereine, durqh alle koͤnigl. Poſtbehoͤrden, und bei T. Trautwein in Berlin. 
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Kegift er 


Runft: 


und Gewerbe: 


Blatt 


des polytechniſchen Vereins für bas Rönigeei Bay. 


für das Jahr 1838, 


A. 


Abdampfen, über eine neue Art für Flüffigkeiten, 
bei niedriger Temperatur von 3 Barandon 


&.625 - 


Algierifhe Bomben, Beſtandtheile ihrer Maſſa 
S. 194 

Aikobolgehalt in verfiedenen hallymetriſch unters 
fuchten Weinen . . ©. 206 
Ammoffow’s Heipmethode ©. 280; fot ETöter's 
Anficht darüber eingeholtwerden ©. 473 ; ift dem 
Weſen nach die Meißner’fche Luftheigung, laͤßt eine 
beffere Verbrennung und Wärme-Benugung, aber 


keineswegs fo höchft bedeutende Erfparungen an 


Brennfloff u ©. 477 — 482. 
Anſchwellung, Maaßverhaltniſſe äber die der 
Hölzer . . . ° * 0 ° ©; 16 


“ ® 
.“.0r: 
4 


Urtefifhe Beunmpa, wanin' fo wenig gebohrt 
werden . . . .©. 168, 211 


Asphalt oder bitumindfes Harz zu Trottoir⸗ 
©. 392 


platten 


Asphalt, über feine Verwendung bei Bauten ©. 405, 
von Lobſan in Elſaß ©. 496, von Seyſſel in der 
Auvergne ©. 500, Preife ber Eobfaner Erzeug- 
niffe ©. 501. 


Uufteger 3. Steingraveur. verfleht die Solenhofers 


Platten ſehr fchön zu ätzen. . ©. 835, 141 


Ausdehnung, Moaaßrerhaueuiſe über die der Höl⸗ 
jet. 0 .—— . S. 9 


Ansgaben vom Jahre 10837, des polntechnifchen 


Vereines..e .. — S.. 00 


Auslöſcher ſelbſtthaͤtiger „für das Licht. ©. 198 


J 


Barlow's in Woolwich, 


Biere, 


⸗ 


B. | 

Bachbuber's Hölzerner Brennapparat zur Kabrikation 
von Branntwein und Spiritus befchrieben und 

gegeißut » 0 0. ©. 682 
Vadverfuge mit Dauermepl . S. 476, 538 
Bäpeme ©. Hefe. 
Barandon's neue Art, Ylüffigkeiten bei niedriger. 

Temperatue abzubampfen . .  . ©. 625 
Mittpeilungen über bie 
widtigften PunPte bei Yen Cifenbahuen S. 216; 


deſſen Bericht Über die in Woolwich abgefüpeten 


Verſuche in Betreff des Gifeus und ber Eifenbapne’ 
fee sn nn ©, 2356 
Banmmeffer, ein Inſtrument, mitteljt beifen der 
Kubikinhalt und Werth der Baumſtämme beſtimmt 
werden kannn... . SGSG.. 674 
Baner PH. 3. Buchhändler, übernimmt die Lieferung 
‘der Bücher -für die Derringnibfigeiet und die Spe⸗ 


dition des Ylgttes. —8* Ku S. .85 
‘Beamten Wahl Far, ber. Austen pro 1938 

S. 2 

Ges Dapierfarifaign. ai ud und Hopfen: 

eben . . ©. 211 
Deine fe bient zum Doliren von Sofbarbeiten 

©. 154 


Seiten vos Mittheilungen über Bereitung von 
„ Torftopien und deren Unmwendung in Dilingen 


S. 103 
Berzeliu 8, bat bie beipmersihe Bierprobe unvichtig 
aufgefaßt . . . . . ©. 35 


Biber, Fabrikant, wird in ben Eenteal-Berwaltungs. 
Ausſchuß gewäplt . S. 2 
ballgmeteifhe Unterfuchung derſelben nebft 
Angabe des Gehaltes dee Würzen, woraus dieſel⸗ 
.ben erzeugt. wurden ©. 369, Starfbiere ©. 
377, Lagerbiere ©. 379, Schenkbiere 
S. 383, Biere aus Landbrauereien und Land: 
_ wirtöähäufern ©, 388. 


WW 


Bierbrauerei bayeriſche, In Sannover S. 410 
‚Bierbranerei mittelft Dampfes. Siehe Dampf 
bierbrauerei,. 


Bierwürzen. Giche Wärzen. 


Bemäflerung, über diefelbe und über Bohrbrunnen 


©. 168, 211 


Bleichkunſt von v. Rurrer, Rüge Über den Nach⸗ 
drud von deffen Werk darüber . . ©. 776 


Blutſtein, als ein Polirmittel für Stahl and 


Meffing ıc. ee 0. © 135 
Bobenbauſen Irhr. ©., defien Flachs⸗Spinnmaſchine 
beſchrieben und gezeichnet . ©. 58 
Boͤttger's Vorſchrift zur Darſtellung eines wohlfeilen 
Copalfirniſſiee S. 139 
Bohrbrunnen über die, und Bewaͤſſerung 

©. 168, 211 

Bomben algieriſche, BeflandtHeile ihrer Maſſe 
©. 194 
Bordären von Gold», Ober GenitoeBaplen ihre 
Derfrigung . T S. 738 


"Branntiwtin, wie viel die baper. Daaf ng Bau: 


me's AUrdometer s Braden wiegt, und wie viel Al: 
Eohol fie enthält en Bd. 
DreonntweinsAusbente ans Kartoffeln S. 549, 
wird in Preußen in Procenten nach dem Aräome: 
tee don Tralles berechnet ©. 550, und 30,6 
bayer. Maß von Schäffel als ein gutes Ertraͤg 
niß angenommen ©. 550; richtet ſich nach dem 
verfchiedenen Stärfmeplgehalte der Kartoffel S. 
551 — 554, und Bann bis 40 Maaß per Schäffel 
und darüber angenommen werden S. 556° 
Braunfohlen aus der Gemeinde Scheffau in Schwaz: 
ben, Prüfung ef ben . . .© 8 
BrennsApparat hHölzerner* zue Fabrikation von 
Branntwein und Spiritus, Beſchreibung usb 
Zeichnung deffelben . . . . S. 682 
Brennflüſfigkeit, Darſtellung einer wohlfelten, Tür 
bie portativen Gaslampen . » S. 1 


V 


vei⸗ J. W. aber die Cohäflons s und Elaſticitaͤts⸗ 
Verhalltniſſe nach ihren Dimenflonen beim Bau 


der Hangebruͤcken in Anwendung kommender (is. 


ſendrähte des In⸗ und Ausland A. S. 109 


Beiz J. W., Über die Anfertigung der Trottoirplatten 
aus bitunindfen WfiE  . + + ©. 397 
Brodbereitung, VBerbefferung in berfelben; wird 
der Teig mit Mehlwaſſer angemaht . ©. 711 
Brommne’s Beichreibung eines Verdichtungs⸗Apparates 
für das entzünddare Gas . . . 8. 64 
Brunner Placiduß aus Bremgarten verfertigt Das 
ſchinen⸗Strohgeflechte von vorzüglicher Befchaffen: 
heit. Zengniß darütee . ©. 475 
Büächerfammlungen, über bie zur Benügung für 
Gewerbgehülfen und Lehrlinge , vorgefchlagen von 
Yrenusker in Großenhain . ©, 538, 540 


@. 

Caoutchouk⸗Gewebe elaſtiſche, mie fie zu St. 
Denis dargeftellt werden . . . S. 3 
Cadutchouk Bann aufgeweicht und geloͤſt werden In 
dem Del, welches fi bei bee Leuchtgasbereitung 
außsfcheidet . . . . . ©, 138 
Caſtorgewebe und lüftungsfäpige Hüte von Gibns 
©. 464 

Gattundender und Gärber, praktiſche Unterrichts⸗ 


Auſtalt für diefelben . . . . &. 285 
ChHalers Yußrole . . . . . ©, 275 
Champagner:Wein, beffen Gehalt ©. 707 


Chineſiſche Tusche, deſſen Eigenſchaften fol ang 
Campher bereitet werden.» . . ©. 4 
GirceuliesRaffee:Mafhhine von 3. 8. Bender 
in München, Dehpenbung und Zeichnung ber: 


fetben . . . 2.0. .d, O7 
Eldter's Redefen ‚ veſarelbur⸗ und Zeichnung da⸗ 
von .. GS.. 595 — 607 


Eißters Orfen nr 412 


Elöter's Uetheil, über bie ammoſſonn für Heipmes 
 bode- .  .-, . . : ©. 472 
Eogniac, Vorſchrift zur e Vereitung Veffels.n nach 
einem Gebeimniffe + ” ©. 138 
Copal⸗Firniß, fehe * und ſchuell darzuſtellender 
S. 139 
Coulenr, oder Vorſchrift zur darduns des Rum’s 
oder Eogniac’6 . . . . 
Cramer, 4. J., in Mögeldorf bei Nürnberg, verfer- 
tigt Kerzen aus einer eigenthuͤmlichen Eompofition 


©. 285 
Eultur der Moore über bie, Siche Moore. 


D. 
Dampfbierbrauerei, Gutachten hierüber 


©. 211, 293 
Dampf wagen, das beſte Buch über dieſelben 


S. 215 


‚Dauermebt. (Siehe Mehl.) 


Dendrometer. (Siehe Baummeffer.) 
Desberger, Über mechanische Inſtitute und Maſtchi⸗ 
| ven: Werkitätten . . . 
n n Mitheilungen neuer Verfuche über die Stärke 
des Cifendrahtes mit Anmerkungen 
©. 115, 1 
nn Über Bewäfferung und Boprbrunnen ©. * 
Mittheilung des Berichtes von Arago über 
die Eiſenbahnanlagen in Frankreich, ob fie 
auf Staatskoſten gemacht werden ſollen 
S. 326 
„Uüber Eiſenbahnen . . ©, 214 
über die Möglichkeit den großen Schaden des 
Eisganges auf der Donau zu verhüten S. 250 


Deſtillir⸗Apparat von Fl. Moſer, Beſchreibung 


und Belhnung Velen » .  . ©. 659 

- (Siehe weiter® noch nBreunsApparat.“) 
Deftillie: und Koch⸗Apparat, pharmaceutifcher 
des €. Grau in Bamberg VBefchreibung und 
Zeichnung davon . . . ©. 664 


©. 138 . 


©. 26, 127 - 


VI 


Dien’s Heitz⸗Apparat in Form eines eanöffgen oder 


italienifchen Kamined . . . . S.. 654 
Draht. (Siehe Kifendrapt.) 
Druck des Kunſt⸗ und Gewerbeblattes . ©. 85 


.®. 
Ebbe's M. Dendrometer, Belchreibung und Zeichnung 
defielben . . . ... . ©. 674 
Eckhardt, großherzogl. Miniſterialrath wird als 
correſpondirendes Ehren⸗Mitglied gewaͤhlt S. 3 
Edel, Anton, deſſen Schneidmaſchine beſchrieben und 


gezeichnet . 0. . . . © 92 
Edel, A., jun.,. Befchreibung elner Verbeſſerung der 
Pulverhörne . . . . .© 72? 


Eichler, Margarethe Carolina, neu erfundener künſt⸗ 
lihee Fuß zum Erfape des Dber s und Unter⸗ 
fcheufels . . . . . ©. 113 

Einnahmen und Xctioforderungen des polytechnifchen 

Vereines vom 9. 1857 - S. 9 

Ciufhlagmafhine zum Füllen des Tabades in 

Paquete, Befcpreibung und Beichnung davon 
©. 649 

Eiſen, melde Eigenſchaften es für Eiſenbahnen bes 
fiten muß ©. 620, darf nicht zu fehe entkohlt 
fepn ©. 621. 

Eiſen, Verfuche Über das gefchmicdete bei feiner Uns 
wendung zu Bahnfchienen in einem hinreichend 
großen Maßitabe ©. 217 a) auf die Größe der 
Längenftrectung des Eiſens ©. 218, b) auf die 
relative Seftigkeit, die Lage der neutralen Axe 


©. 221, c) auf die rächvirkende Seftigkeit ©. 225, | 
d) auf die Abnutzung der Eifenbahufchienen ©. 226 


Eiſenbahnanlagen in Frankreich, ob fie auf Staats» 
Poiten gemacht werben follen, Bericht hierüber von 
AUragd .  . . . S. 326 

Eiſenbahnen, über die beſte Conſtruetlon der Eiſen⸗ 
bahnſchienen S. 214; ihren Hauptnupen leiſten die 
Eiſenbahnen durch die Geſchwindigkeit, mit welcher 
die Wagen chen 2 0 . S.. 334 


Eiſenbahnſchienen, die vortheifpaftefte Figur des 
Längenfchnittes der Schienen S. 228, über ihre 
erforderliche Stärke ©. 234, Über ihre Bies 
gung in der vertifalen Ebene S. 236, über die 
Stoßfugen S. 240. 

(Siehe weiters „Gifen.“) 

Gifendräpte, Preis Differenz pwiſchen den einheine 

ſchen und niederläudifchen S. 410, Urfachen davon 
S. 491 

Cifendeapt, neue Verfuche über die Stärke bes« 
felben von Brig ©. 115, verliert durch das Aus⸗ 
glühen 388 von feiner Haltbarkeit ©. 121, 124,. 

254. 

Eiſenſchmelz- und Friſch-Proceſſe, welche Der 
änderungen die Einführung des erhitzten Windes 
bei denfelben hervorgebracht hat ©. 345, über 
den Dohbofens Betrieb mit erhiptee Gebläfeluft 

©. 347, 455 

Eis, vortteilpaftes Verfaßren, daſſelbe künſtlich zu eve 
‚zeugen 'mittelit eines einfachen Apparates und eis 
nes Bemlches von Glauberſalz und Schwefelfaͤure 


S. 270 
Clagang quf der Donan, wie der große Schaden 
deſſelben zu verhüten wäre. . ©. 250 


Gizensberger’s verbeſſerte Wagenvorrichtung ©. 40Q 
Elaſtiſche Caouthouf:Gewebe, wie fie zu St. 
Denis dargeftellt werben. . . . & 39 


Elektromagnetismus, über deffen Anwendung auf 
Telegraphie ©. 412; der elektriſche Funken dazu 
benupt 1794 von Reiſer 17098 von Salva 

©. 414; die Berührungs » Glektgicität von Söms 
mering 1808 ©.414 von Core 1310 ©.434; 
den Cleftromagnetismus fchlägt dazu vor Fechner 
1829 und ebenfo Umpere ©. 417; Ritchie 
führt Umperesd Telegraphen im Modell aus 

©. 217; Gauß und Weber in Böttingen führe 

ven 1833 den eleftromagnetifchen Telegraphen nach 
Saraday's Entdeckung aus S. 420, Belchreibung 

" der Apparate, woraus derfelbe befteht mit Zeich⸗ 


vu 


nung ©. 320-4325 Steinpelf's Verbefferun: 
gen, fo mweit-fie aus Zeitungs Nachrichten befannt 
wurden ©. 432% 

Englifhe Erde. (Siehe „Erde.®) 

Erd bohren, Verfahren Hei'm Nicdertreiben des Bohr⸗ 
loches ©. 707; Verfahren bei dem Bohren mit 
dem Selle ©. 614; Koften, die das Bohren vers 
anlaßt ©. 616; Über den Zweck deſſelben S. 511; 


Entſtehung und fortfchreitende Ausbildung deſſel⸗ 
ben ©. 614; Apparat dazu und Verfahren damit 


©. 510. 
Erde engliſche, ein Policmittel .» . S. 134 
Gredbarz, über das Pflaſtern mit demſelben in 
Paris ... . . . S. 12 
Erbitzte GedläferRuft, {fe Einfluß auf den Cie 
fenfchmelz + und Friſch⸗Proceß. ©. 345, 455 
Effige, verſchiedene, zur Unterfuhung eingefendet 
S. 538 
Effigmutter, mikroskopiſch unterſucht von F. Küs 
bin 2 eat ©. 207 
Ettinger, D., deſſen Methode, geräucherted Fleiſch, 
ungen und geräucherte Würfte zuzubereiten ©. 741 


3. 


därber und Cattundrucker, peaktiſche Unter⸗ 


richts⸗Anſtalt S. 286 


Zärben, über eine verbeſſerte Methode dazu für vers 


gölbete Gegenflände . .  - = ©. 759 
Zarben, Schutzmittel derfelber gegen die Feuchtigkeit 
Der Mauern und bie Ausbänflung des Kalkes 

©. 677 

Fett zu ſchmelzen, reues Verfahren. . ©. 662 
ZeuereffesApparat von 3. Chr. Groß in Stutt, 
gardt . . 0. .. ©. 411 
Zeuereffe:Apparat von Groß in Stuttgardt, 
Beſchreibung deſſelben mit Zeichnungen ©. 457; 
"Behandlung deſſelben ©. 461 und Vortheile 

©. 505 


Bitentfc er, W., aus Redwitz, erkheilt Inden Sitzun⸗ 
gen des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes Uuffchlüffe über 
die Eldter’fchen Defen . . .. ©. 412 


VSirniß aus Copal nach Boͤttger's Vorfheift ©. 139 


Slachedözrofen von Dirr in Banberg ©. 409 


Blaqs ſpianerei mit Maſchine in- dee Gegend von 


Bittau in Sachfen, Plan zur Anlegung und zum 
Betriebe einer ſolchen ... — S.. 33 


Siaqs Spiuntäder, zweiſpuhlige, find vortheil⸗ 
Haft, erfordern aber einen ſehr rein ausgehechelten 
gleichhaarigen Flachs . © 3 

Ziagsfpinnmafchine, Befchreibung und Zeichnung 
einer ſolchen. . . . . ©. 53 


Slachsſpianmaſchine der Mecanitr Mann: 


Hardt und Droßbach in Wänhen . S. 337 


| Flachsſpinumaſchine, Bimmer’fche, abverlangtes 


Gutachten über ihre Leiſtungen . ©. 637 
Flecken, Mittel Kleider Davon zu reinigen ©. 785 
Fleiſch geräuchertes, Art es zuzubereiten ©. 741. 
Fourniren mit, künftlichem Marmor überzogen. 

(Siehe „Maffamnarınor“) 


| JFournirſchneidmaſchine, Befcpreibung derſelben 


S. 768 
Zuß rünſtlicher, neuerfundener, zum Erſahde des 
Dover: und Unterſchenkels von M. T. Eichler ©. 
713. Votbereitende Säge. aus der Mechanik 
8. 217. ber Debel ©. 718, Belchreibung des 
Tünftlichen Fußes zum Erſatze des amputirten Obers 
ſchenkels ©. 723, der Teichter, das Knieſtück, das 
Unterſchenkelſtũck, das Zußitüd, innerer Mechanis⸗ 
mus ©. 733 — 727; Beſchreibung eines kunſtli⸗ 
chen Fußes zum Erſatze des amputieten Unter: 
ſchenkels S. 7275 Beſchreibung, künſtliche Füße 
anzulegen und zu befeſtigen ©. 729 ; Beſchreibung 

der Uebungsperſuche mit bem Fünjtlichen Fuße 

©. 733 


Fußrolle, patentirte von U. Chalet . ©. 275 


VIII 


G. 

Gährm. (Siehe Hefe) 
Garn: und Leinwand⸗Handel in Morddenſchland 
von Dr. v. Reden . . . ©. 286 
Gas entzü ndbares, Apparat we Verdichtung des⸗ 
felben ' o . « e 0 ‚©. 64 
Oaslampen, portative, Darftellung einer mohlfellen 
Brenuflüffigkeit für diefelben 
Gassl, wie es verwendet werben kann, zum Aufwei⸗ 
chen und Löfen des Caoutchouks . ©. 138 


Gebtäfeluft, erhigte, über die Einführung ders 
‚felben bei den Eiſenſchmelz⸗ und Friſchproceß 


©. 345 465 
Seheimmittel, wie man Rum oder Eogniac berets 
ven Eönne . . . . ©, 135 


Gebeimmittel, Bekanntmachung derſelben ©. 783 


Gewerbe, landwirthſchaftliqe, Lehrbuch der 
crationellen Praxis berfelben von 8.3. Otto. Be 
urtheilung . . ©, 602, 590 


Gewerbes: und Landwirtheſchafts⸗Schulen im 
Königreiche Bayern am Salbe des Schuljahres 
183 0.0. , . 8.276 
om Schluße des Sanhahre⸗ 1817 . ©. 777 


Goldlegirungswaage, nen erfundene von 8. 
Oechéle in Pforzheim . ©. 265 


Bold: PapiersBordüren, Ihre Verfertigung 
„S. 738 
Greabmaler, S., über die Darſtellung unb Anwen⸗ 
duns des Maſſamarmors und der Steinfournire 
©. 761 
Graphit und Talg dient zur Verhütung des Keſſel⸗ 
ſteine . . ©. 709 
Graphit, zum Abziehen der Raflermeſſer. ©. 135 
Gran, C., deſſen Befchreibung und Beichnung eines 

pharmaceutifchen Koch⸗ und Deſtillir⸗ Apparates 

S. 664 


® ©. 1 


Großer Feuereſſe⸗ Apparat S. 411, Beſchreibung 


und Behandlung defſelben S. 462 — 461, Vor⸗ 


S. 


HNHaängebrücken, Cobäfions- und Clafticitätd-Verhäfte | 


niffe der dabei angewendeten Eiſendraͤhte ©. 118 
Hallymeter, deſſen Aumendung zur Unterſuchung 
des Aunfelzübenfaftes auf den Zuckergehalt ©..113 
Hallymeter, angenendet zur Anterfuchumg von 
Weinen 
Hallymetriſche Blerprobe, wie fie von Berz e⸗ 
lius unrichtig aufgefaßt worden fi . ©. 376 


Hallpymetrifhe Bierprobe, welche Anwendung _ 


davon In Defterreich gemacht wid . ©. 703 


Hefe, Befchreibung ‚einer verbefferten Erzeugung ders 

ſelben ſowohl im flüffigen als trockenen Zuſtande 

S. 77 

Hefe, mit Kartoffeln dargeſtellt . 9. 783 
Hefe, mikroſkopiſch unterſucht von F. Küping 

©. 204 

Heipapparat in Form eined franzöflichen oder ita⸗ 

lieniſchen Kamines von M. Direr . ©. 654 


Deipmetbode, verbeflete . . ©. 412 


Herlommer's Mittel, Farben und Vergoldungen ge: 


gen Beuchtigkeit dee Mauern und Ausdünftung 
deo Kalkes u ſchͤüßen.. SG. 077 
Hslzer, üben das Schwinden und Anquellen derſelben 
S. 4 a) nach der Cänge S. 8, b) ua ber Breite 

©. 13. 
Holz, Schupmittel gegen ben trockenen Moder in 

demſelben. Siehe „Moder.“ 

Holzbohrer, Über eine neue Art derſelben und mit 
Angabe der Verfertigung, von J. Hepp ©. 641 
Hotsteilverdindung bei elfernen Röprenleitungen 
©. 774 


Hopfenteben zur Paplerfabrikatis « SG. 218 


©. 499 und 703 _ | 


AX 


Hopp’s Beſchreiduug und Zeſchnung ſelnes neuerfun⸗ 
denen Holzbohrers S. 64 


Hãlße, J., Anwendung des Elektromagnetiamus auf 


Geſchichtlich⸗ S. 412 


Hüte, luſtungofahige und Caſtorgewebe von Gibns 
©. 464 


Telegraphie. 


 & 
Jaequard verbefferter, zollfreie Cinfuhr eine— 
ſolchen.⸗ . S. 211 
Inftitute mechaniſche und Meſainen + reifen 
©. 26 


%oß, praktiſche Unleltung zur unterſuchung der Biere 
und Wign . :. . 0. . ©. 708 


Irgang's Dampf: Weingeiſt· Deflities und Reinigunger r 
. ©. 672 _ 


Uppartlt re er . 


R. 
Kaffees Dafhine von 3.3. Sauer, Beſchreibung 
und Zeichnung derfelben . &, 671 


Raifer, hallymetriſche Unterſachungen vom Bieren 
©. 369 


» » über Malaperre Eloerzeugung . ©. 270 


Pd Mittheilungen von Wein⸗ und. Traubenmofts 
Unterfuchungen nach der hallymetriſchen Des 
Ode ee ee,» ©. 705 


U el... 


„» Aber den Zuſtand der Landwirtbfchafts - und 


Gewerbs⸗Schulen im Königreiche Bayern am 
Schluſſe des Schulſahres 1858 ©. 276 und 
am Schluße des Schuljahres 1845 ©. 77T 


"Kalk im ägenden Zuflande dimt mit Gel zum Policen 
des Meffings, mit Branntwein oder Weingeiſt auf 
Stapl und Eiſen .4 


8a rien: Pap ler; wie es zum Gehrauche für Geome⸗ 
.ten · lackirt werden kan. ©. 697 


„S. 130 


KartoFffelu/ zur Hefenbereiamaig GS 7083 
Kartoffeln, Ihe Stärkmehlgehalt, und wie viel fie 

Branntwein liefern -. . . . ©. 549 
Kerzen auß einer eigenthũmlichen Conmpofitien fabri⸗ 


get von A. J. Cramer in Mögeldorf bei Nürn-⸗ 
S. 285 
Kerze aus Stearinfäure, über ihre Fabrikation in 


big... « . . . . . 


Gef ee. 8.769 
‚Keffelfteim kann verhütet werben durch ein Gemiſch 
von Graphit und Talg S. 709; die Anwendung 
"des ẽ Vones wird den Maſchinen nachtheilig 
S. 709 
rettenfertigungs⸗Waſchiuen nah Schbͤnherr'⸗ 
ſchenr Syſtem ES. 6 
Kleber, wie deſſen Gegenwart in dem Bieren ſich bei 
der Anwendung ber hallymetriſchen Probe zu ers 
.Bennen eb > oe ee 0. ®. 373 
Kleid.er,. Drittel fie von Flecken zu reinigen ©. 785 
Enoch enaſche dient zum Poliren der Goldarbeiten 
— S. 134 
Krochenkohle, von ihrer Bereitung und Wiederbe⸗ 
lebung S. 145, wie fie bei der Reinigung des 
Zuckerfaftes wirfe ©. 148, welche Art der Zube⸗ 


nm 


zeitung und Wiederbelebung der Rnorpentople die 


beſte it. ©. 160. 


Kuoppern,' 0b das Mahler derſelben auf gewöhn⸗ | 


lichen Mahlmüplen für das nachher zu nahlende 
Mebhl ſchaͤdlich eh ©. 537 
Kohöfen, Conſtruction zweckmaͤßiger .S. 1 
Kochöfen und Zimmer⸗Kochöfen, deren Einrich⸗ 

tung durch Beſchreibung und Zeichnung erklaͤrt 
S. 60 


Kochöfen, über dieſelbe im Allgemeinen im Gegen⸗ 


fage zu Sparherden, Beſchreibung und Zeichnung 


eines vortheithaft cvnſtruirien von F. Cloͤter 
S. 98 — 007 


X 


Rob: und Deftillie- Apparat pharmäcentifchee 
von €. Grau in Bamberg, Belchreibung, und 
Beihuung.. » .. . 

gohle welche die wirkſamſte iſt, zum Entfärhen 

©. 146, 147 

Kolbes Spagierflöcde mit mechaniſcher Vorrichtung 

im Innern, Veſchrewung und Zeichnung derſelben 
S. 657 


Kreide dient zum Putzen der Metalle . ©. 134 
Kreiden lithHograppifche von Lichtenberg ©. 772 


Kreuzberg, Dr. J. in Prag, über Beauffitigung 
der technifehen Literatur . . ©. 


Ausſchuß gewählt © 2 
Rüsing, F., mikroſkopiſche Unterfuchungen der Defe 
j und- der Eſſigmutter . -. . . 
Kücbiffe geben vom Morgen ebenfo viel Zucker wie 
die Runkelruben . ®, 325 
Kultur der Moore, Über die, Siehe „Moore.“ 
Kunfts und Gewerbeblatt, deſſen Druck betr. 
S. 85 


Kuppler, C. ©., iu Nürnberg, Befchreibung feiner 
“ patentirten Waagen mit zufanmengefepten Hebeln 
zum Wägen mit verjüngten Gewichten ©. 521 
Kure er's ẽ Bleichtanſt, nacgedract, Rüge darüber 
| S. 775 
Ryanifiren des Holzes. Stiche „Moder.“ 


g, 

Lackiren des KartensPapiered zum Gebrauch für Geo: 

meter ©. 697%, der Unterla ©. 697, der Del 
lad ©. 699. 


. tandtarten eroarappitae. von Raffelöberger in 
. Wien. . ©. 712 


n 


— 


©. 661 
am Schluſſe des Schuljahres 1855 - 


se 
Krötz, Hr. E., wird in den. Eenteal« Verwaltungs , 


®. 204 


CandbwirtHichafts: nad Gewerbs :Schnien 
im Sönigreiche Bayern, — über den Zuſtand der 
felden am Schluße des Schuljahres 1834 ©. 276 

©. 727 

Laubmanu's Koch s und BinnnersKochöfen S. 60 

Lauchbeimer's verbeſſertes Pergament⸗Papier S. 667 


Laves, Hofbaurath in Hannover, deſſen Unterſuchun⸗ 
. gen über mehrere wiegt Etgenſcaften der Nußz⸗ 
höljze.. . . S. 4 

Leberwürſte von beſonderer Ednachafcheele Zu⸗ 
bereitung derſellbeeeen. 6G.. 744 


Legirung zu den Formen für Yuchbinder, Vergolder, 
Papier⸗ und beber-Fabriken von Wimmer 


S. 667 


einwand— und Garn⸗Handel in Norddeutſch⸗ 


land von D. v. Reden . . . &. 286 
Leuchtgas-Fabrikationnach Selltigue, wied ein 


Gutachten darüber gefordert ©. 476 
Lichtausloͤſcher, felbfithätiger . ©. 198 
Ciptenberg’s lithographiſche Kreiden S. 772 
Lillies Schlichtmaſchiinie. S.482 


Linir⸗ und Raſtrir⸗Maſchine von H. Rath 
©. 736 


Biteratur tehnifche fol forgfiftig beauffichtigee 


werben, ein Unteag von Dr. Kreuzberg ©. 81 


Bitpograppifge Kreiden Lichtenberg 6 S. 772 


Lorenzi und Schmidbauer's patentirte Hefen⸗Er⸗ 


jeugung im flüffigen wie im trockenen Zuſtande 


© 77 


7 


M. 
Mabagoni⸗Holz iſt am wenigſten bei dem Ein⸗— 


fluße der Feuchtigkeit unter allen polxen veräns 
derlich W "& 20 





Xi 


Mapimähnle verbeilerte in Reichertshofen ©. 411 
Malapert's Methode, Eio Fünftlich darznſtellen 
S. 271 
Marmor känſtlicher zum Ueberzlehen von Holz 
oder Mauerwerk. Siehe „Maſſamarmor.“ 
Martens W., enthülltes Geheimniß, Rum ober 
Cogniac zu bereiten . . S. 136 
Maſchinen⸗Flachsſpinnerei In der Gegend von 
- Zittau in Sachen, Plan zur Aulegung und zum 
Betriebe einer folchen 00.20.08. 33 
Naſchinen-Werkſtätten und mecbanifche Juſti⸗ 
tute S. 26; Commentar barüber von Stirner 
©. 251 
Maffamarmoer und Steinfourniren von ©. 
Grabmaier, über die Darſtellung und Anwen⸗ 
bung beffelben S. 7615 Darflellung der Maſſa 
aus gefchlämmter Grundkreide, feinen Leim, Pers 
gamentleim, feine Papiermaſſe und Waller S 
7611763; das Färben, Marmoriren und Preffen 
derſelben ©. 765—1765 ; das Auftragen und Por 
liten der Fournire ©. 765 — 7006; Beſchreibung 
der Preſſe ©. 267; Beſchreibung dee Fournirs 
Schneid⸗Maſchine ©. 708. 
Maftit dituminbſer, Trottoirplatten aus dem 
felden ©. 397 
Mayer, L., Schloffermeifters in Wien, verbeſſerter 
Shautlod . 0.0. S. 200 
Mehanifhe Inftitute und Maſchinen-Werkſtätte 
©. 26; Commentar darüber von Stirner 
©. 257 
Mepi (Dayermehl) zu Backyerſuchen von dem Müller 
&. Priechler in Endorf. . S. 470, 558 


effing erhält den höchſten Glanz durch Polirroth 
mit Del oder Weingeit . ©. 133 


Metalllegirung zu ben Formen für Buchbinder, 
Vergolder, Papiers und Leder⸗Fabriken von Win: 
mer “ e 0 — .. ee ° ©, 667 


= 
® “ U) ® 1 


Meyer, Ernſt, Preof., wird in den Central: Verwal: 
tungs:Uusfhuß gewählt © 2 
Milhfäure im Sauerfraute . . . ©. 25 
Mitglieder neue, welche dem Vereine beigetreten 
find ©. 3, 86, 213, 290, 412, 420,.539, 681 


Mitis, v., deffen Unterfuchungen von Weinen und 
Traubenmoſten nach der hallymetrifchen Methode 
von Juchs SG. 703 


Moder teodener im Holze, Schupmittel gegen den⸗ 
felben S. 557; Jackſon's Mittel befteht in einer 
Lauge ©. 559; Levis bedient fi) bes Kalkes 
S. 660; Langton des Oeles und der brenzlichen 
Holzſaͤure ©. 5060; Ryan des ätzenden Queckſilber⸗ 
Sublimates S. 562; Erklärung ber Wirkung des 
Iepteren ©. 563; Verfuche mit diefem und Re: 
fultate deffelden ©. 570; Lampe's Erfahrungen 
hierüber dei der Leipzig: Dresdener Eiſenbahn ©. 
584; Koften der Methode von Kpan ©. 588. 

Moore, über die Kultur derfelben in gewerblicher 
und commercieller Beziehung ©. 683; über die 
Lage und Belchaffenheit des Dachauer s Kreifinger. 
Moores ©. 686, Über die Urfache der Entflehung 
des Moores und die Entfernungs⸗Art des Waffer: 
überflußes S. 689; über die Art der Kultivieung " 
deffelden: A..von der Trodenlegung S. 6095, B 
von der Derbefferung und Benügung zu Zeldern 
©. 696, zu Wiefen ©. 749, zum Torffliche und 
zue Anlage von Waldungen S. 753, Vorzüge der 
letztern Benutzungs⸗Urt ©. 755. 

Moſer's Deftilie s Apparat, Beigeeibung und Zeich⸗ 
nung deffelben . . . ©. 659 

Moft von Trauben, deilen Gehait . S. 705 


Mufterzgeihnungen. Siehe „Zeichnungen,“ 


RR. 


Nachdru a⸗ Unfeage und Schupmittel gegen denſelben 
©. 409 _ 


Xu. 


mizcL Muihiun zer Zaecitaties derfchhen ©. 212 
gKıızon Fopleniaurth, über das — 
die Gerinnung deffelben in Bavern . ©. 
Kenfranz, J. Aber dab Brdbobren. BSiche „Erb 

bebrrn.* 

Renmann, K. A., Über die dei der Zuckerfabrikation 
aus einbeimifchhen Gewachſen Hinfihtlih der Er 
zeugumgöoften zu berüchfihtigenden Umſtaͤnde 

©. 291 


D. 

Dedste, 3., Nechanlkus In Pforzheim, deſſen nen 
sefundene Goldlegirungämaage defchrieben und .ges 
zeichnet . S. 266 

Oefen verdefferte, wofür die ©. Regierung von 
Oberfranken Preife ertheilt Bat . . ©, A410 

Otto, 3 I, Lededu der wationellen "Praxis der 
tandinieedfehaftiichen Bewerbe, Deurtheitung ber: 
ſelden . ©. 508 


». 


Pamdour's Werk über die Dampfwnagen . ©. 215 


Paplere gefienißte zu Tapeten vou Benoit in 
Vari⸗ N . . . . x ©. 462 


Yuplare nergoldete und gepreßte zum Tape: 
piren und zu Paplerarbeiten, Fabrikation derfelben 
©. 400; Vergolbdung auf Papier ©. 469; Lei⸗ 
mung des Papiers S. 471; Brunirung amd 
Preſſung deſſelben ©. 472, 


Paplee aus Stroh⸗ und Hopfenreben. ©. 211 


Pergament⸗Papier verbeſſertes der Gebrüder 
bauchbeimer er . ©. 667 


Pflaſtern Über das, mit Erdharz ©. 142 


Polirpulver, die gebräuchlichften und ihre Anwen⸗ 
dung 9. 120; Kalk ©. 129; Polirroth ©. 130; 


. Binnofhe ©. 133; Teippel 9. 155; Engliſche 
Erde ©. 134; Kreide ©. 1385 Reißblei S. 135 
Peehtl, über die Verwendung des Gasöls zum Aufs 
weichen zınd Loͤſen des Samthoufs . ©. 138 
Preusker's Vorſchlag über Bücherfammlungen zue 
Benützung für Gewerbgehülfen und Lehrlinge 
a ©. 538, 540 
Bekanntma⸗ 
. ©. 49, 410, 474 
Privilegien Seſchreibungen wurden bekannt 
gemacht: 
die des Bachhuber M., in Ecktham ©, 652 
Barandon J. und Lomp., in London 


. . 625 
Dabenhaufen Irhr. v. F. W, in Mem⸗ 


Drivilegie n⸗Beſchreibun gen, ihre 
chung betr. 


DL 1) 


SZ. | / 
. mingen ee P\ ._ ©. 53 
„ Dier M, in Bamberg . &. 654. 


[> 1 Zu ? / 


Zdbe 2, in Baulgau im Königreich 
Wöärtmtrg ©. 674 
vn Edel A., in Munchen . ©, 62; 72 


„ der Eichler M. K., aus Berlin. ©, zı3 


_ n ded Ettinger D., in Münden. ©. 741 


" " Orau C., in Bamberg —2 —2* S. 664 
nn Derbommer P., in München ©, 677. 


a DHopp I., in Neiftenfaufen . ©. 641 
a m Jergang I., in München ©. 6:2 
„ ll Kolb J., in Nürnberg +. ©. 657 


„ „ Kuppler C. G. und Baumann X, in 

Nürnberg . ©. 521 

» „ Zuaubmaunr ©, F., in Hof ©. 60 
vn» Laudhheimer M. Is au Schopfloch 

.. GE 667 

w 0 Moſer Fl., in München . ©. 659 


Puſtetto J., in Straubing. ©. 662 
Rath H., in den Vorfladt Yu. S. 736 


die des Reichelt 3. W., iu Nürnberg 


7 


xım 


© 73 
Röſer, Ch. ©. in Nürberg . ©. 738 
Och midbaner und. Lorcuzi, in Strau⸗ 

" fin -» +... 8& 7 
Schwarz ».3. Ch. in Rürsderg ©. 649 


» nn Bopu 3. in Würzburg . . ©. 56 

„ u Bimmer V., in Münden - ©. 667 
Drivilegien wurden ertheilt: 

dem Braun et Comp. zu Wunfledel. ©. 079 

„ :Eldter B., u Wunſiedel. . ©. 208 

„ Cramer X. 3 in Mögldaef . ©. 736 

» Dechant und Petri in Win . ©. 780 

Dirr M. in Bamberg * S. 787 


Droßbach und Nanhaedtn in 1 Minden 


und 786 
S. 679 


S. 288 
Benfer K. aus Augdbrg - - 


Haider V. n Minden . - ©. 289° 
Heynemann J. in Mellrichſtadt ©. 789 
Högerl %. in Münden . ©. 408 
Hofmann M. in th - S. 788 
HYollentadh &. in Une . S. 680 
Jäger W. In Bergzaden -. . ©. 789 
Keil FJ. D. aus Langenfola . ©. 788 
Kiel E. aus Schnaittenbach ©. 208 
gaubmann u df - . 9. 78 
Lauter 3. in Nürnberg ee. . ©. 287 
Leonhard X. aus Hainfeld . ©. 766- 
geh 3. 3. in Würzburg. - ©. 788 
Linbrunn 9. in Sendling . S. 288 
Marold J. in München.S.. 408 
Meinecke G. in Nürnberg . ©. 680 
"Mirwald U. in Münden. . ©. 786 
Montperny Örf. v. zu Ceitpeim ©. 408 
Neuſtein M. in Münden. . ©. 788 


dem Orthev. L. in Stuttgart ©. 788 
y Pauli 3. und Mayer ©. in Münden 
S. 787 
.” Dreoff L. aud Dühren - . e. 678 
n Neinert M. in Regntturg - ©. 787. 


Sensburg C. in Amberg uhd Pauch J. 


| in Münden .... 8. 
Schörg $ jun. in Minden . ©. 
Schupp 3. ©. aus Würtemberg ©. 
Schußler Ph. and Dr ©. 
Sittle M. in Münden . . 


787 
408 


480 
744 


„» Weiß A. in Nürnberg . +. 8.06% 
„ Weitenbiller 3. aus Eichſtädt S. 208 
n Wpyakomwsty 3. in Augsburg - ©. 786 
Privilegien wurden eingezogen: 
das des Birner 3. aus Freud + ©. 680° 
nm Ba ner ©. aus Dorfen . ©. 790 
a „ Beßler 3. in Münden ' - ©. 790 
an Bean? Lk. in Minden  - ©. 680 


\ 


EL 


.. Heynemann J. in Mühden ©. 


un Marke 8 in’ München . © 7 
-n„ Miedaner I. Wintermairhof ©. 
on Reihelmaier 3. in Münden ©. 
n Sell 0.3.8. umd Shäg F. in Mün: 


„Schrödl R. in Münden . ©. 


Fr Brosiean I. U in Münden ©. 7090 


„ Vreiner F. und des Pan 3. in 


München ' 


| . ©. 790 
” Ham F. in München . . 


©. 288 


u Ralnderger 8. in Münden ©. 


791 


den . . ©. 792 


R7 Schmidbauer J. und Lorenzi A. in 


Straubing. 2.0. 702 
⁊91 
„Schüßler Ph. aus Dornau- ©. 680 


⸗ 


©. 280 
Weh J. und Wolf M. in Minden ©. 244 


- 


IV 
Roth englifhes, mit Del zum Poliren des Stah⸗ 


daB des Velle aus Paris S. 791 


nu 0 Beithpaufer D. Ep. in Bänden 
©. 700 


“on Wolffing ©. in Würzburg . e. 200 
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Lkunſt- au Gewerbe: Blatt 


des polptechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigſter Jahrgang. 


Berhandlungen des Bereines. 


In den vier Iehten Sigungen des Dionates Der 
zenber vorigen Jahres waren es folgende Gegenſtän⸗ 
de, welche den Central⸗Verwaltungsô⸗Ausſchuß vor⸗ 
glich beſchaͤftigten: 


1) die Unterſuchung der Torfkohlen von Zauner 
in Großkarolinenfeld, welche in jeder Beziehung 
als vorzüglich erfannt werden mußten. 

2) Die Darftellung einer möglichft wohlfellen Breun⸗ 
flüffigfeit aus Weingeift und Terpentindpl, wor⸗ 
nach das Pfund auf 18 Er. zu fliehen käme, mit 
befonderer Berũckſichtigung der portativen Gase 
lampen, über welche umfländliche photometriſche 
Berfuche abgeführt wurden, deren Refultate im 
November s Dezember s Hefte 1837 von dieſer 
Zeitſchrift S. 758 befannt gemacht worden find. 

3) Die Fortfehung der Schurfarbeiten nad Stein⸗ 
kohlen, welche noch immer einige Hoffnung ges 
ben, daß das erwäufchte Nefultat erreicht werde. 


4) Die Conſtruction zweckmaͤßiger Kochöfen, wovon 
Modelle ringelommen und vorgezeigt worden 
waren. 


5) Die Beurtheilung einer ganzen Reihße von Pri⸗ 


Monat Jänner 1838. 


ollegien, welche von dem Lönigl. Staats: Mini 
flerlum des Innern mitgetheilt wurden. 

6) Innere Ungelegenheiten des Central: Verwaltungs 
Ausichußes, insbeſondere deſſen VBerflärfung bis 
auf 30 Mitglieder, wovon jeboch vorläufig nur 
deren gewählt wurden, und zwar: 


1) Hr. Emanuel Krög, Lehrer der Naturgeſchichte 
und Gewerbs: Encyelopädie an der k. Kreis 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbe » Schule in 
Mönchen. . 

2) Ar. Ernft Meyer, Bildhauer und Profeflor 
an dee koͤngil. polytechniſchen Schule in Mun⸗ 
en. 

3) Hr. Biber, Pianvforte = Fabrikant in Müns 
hen. 


Hiermit fliehen ferner in Verbindung, die Wahl 
der Vereinsbeamten und die Wahl bed Rebactionds 
Eomite für das Kunfts und Gewerbe: Blatt pro 1838, 
wovon ben der Erfleren wieder gewäplt wurden: 

als Vorftand: Tief Freyherr v. Welden, 8 

niglicher Kämmerer nnd RegierungssRatp; . 


als ſtellvertretender Vorſtand: Titl Herr 
Friede. Pauli, kbtrigl. Oberingenieur und Di⸗ 
reetor der polytechniſchen Schule ıc. 
1 
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als Sekretär: zitt. Herr Dr. C. G. Katfer, 
koͤnigl. Locealprofeſſor und Profeſſor der teaul· 
ſchen Chemie; 

als ſtellvertretender Sekretär: Titl Herr 
J. Klaußner, rechtskundiger Maglſtrats⸗Rath 
der Daupt: und Reſidenz- Stadt München; 

ale Eaffier: Til Hr. Phil. Dig, Kaufmann in 
München. , 


Fuͤr das Redactlons⸗ Comité wurden ferner wieder 


gewählt, die Herren: 


Drofefioe Dr. Kaifer, 


—Profeſſor Dr. Ziert, 
Profeſſor E. Desberger. 


Als correſpondirendes Ehren⸗Mitglied wurde aufs 


genommen: der Präfident des Gewerbe⸗Vereines für 
des Geaßberzogthum Heiſen, Herr Miniſterial⸗Rath 
Eckhardt in Darmſtadt. 


Dem Vereine traten bey: 

1. Hr. Balthaſar Baumgarten, Taſchner⸗ 
meiftee in München ; 

2. Hr. Zar. Elleböd, Eifenhändfer in Män: 
hen; 

3. Hr. Zoh. Nep. Lattner, Handelömann in 

München; 

4. Tiel Here Ritter v. Martins; Pönigl. Yofı 
rath sc. in München ; 


5. Dr. of. Pöſſenbacher, Hofs Schreiners 
meiſter in Münden. 





Abhandlungen und nd Zuffäpe. 


— —— — — 


Ueber das Schwinden und Anquellen der 


Hoͤlzer. 


In der 12. und 13ten Lieferung der Mittheilun⸗ 


gen des Gewerbes Vereins für das Königreich Hanuo⸗ 
ver finden ſich linterfudhungen über mehrere wichtige 
Gigenfchaften dee Nuphölzer vom Herrn Hofbauratb 
Laves, welche für alle Gewerbtreibende, die fi mit 
ber Bearbeitung des Holzes befchäftigen, von großem 
Intereife find, daher wie diefelben Im Auszuge und 
mit erläuternden Benierfungen begleitet, In diefer Zeit . 
fihrift auch zur Bekauntmachung für geeignet halten. 
Bekannt ift die Erfcheinung des Schwindens des Hol⸗ 
zes bey'm Austrocknen und das Anquellen oder Aufs 
fhwellen desjelben, wenn das Holz Gelegenheit bat, 
wieder Feuchtigkeit aufnehmen, aber weniger bekannt 
möchte fiir fehe viele Gewerbtreidende ber weſentliche 
Unterfchied fenn, den die Körper bey den verfchietes 
nen Veränderungen des Umfanges erleiden. Wir ken⸗ 
nen drey mefentlich verfchiedene Zuftände ber Volu⸗ 
mend : Deränderung der Körper, ald: 1) die durch mes 
chaniſche Kraft innerhalb der Grenzen der Elaſtizität, 
2) durh Wärme, 3) durch Rapillars Atteaction. Daß 
die Körper durch mechanifche Gewalt, z. B. eine Mes 
tallftange Durch angehüngte Gewichte fich verlängere, 
und wenn die Grenzen der Elaſtizität nicht überſchrit⸗ 
ten werden, nach dem Aufhören der eiawirkenden Ge: 
malt wieder in denfelben Zujtand des Umfanges zus 
rücktehre, Iit bekannt, obwohl das Geſeß, nach wel⸗ 
chem diefe Volumens» Veränderung eintritt, noch nicht 
eemittelt iſt. 


Mehr erforfcht ift Die Umfangsvermehrung, welche 


die Körper ducch die Wärme. erieiden, und hier zeige 
die Erfahrung, daß alle mineralifchen und nicht orga= 
nifirten Körper überhaupt durch. die Warme flärker 
ausgedehnt werden, al& alle organifirten, ja.baß bey 
den orgenifirten Körpern die Erſcheinuug Ber Ausdeb⸗ 
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mung duch die Wärme nicht nur aufgehoben, fondern 
De entgegengeichre” Erfchrinung der Berminderung des 
VBolumens einzutreten fcheint. Daß diefe Erſcheinung 
feine Ausnahme von dem allgemeinen Geſetze der Vo⸗ 
htmend.: Dermebeung durch die Wärme begründe, weiß 
wohl jeder Naturkundige; allein der weniger ınit dem 
Studium der Phyſik vertraute Gewerbimann möchte 
aicht immer eine kiare Anficht fich bilden Fönnen, wenn 
ee 3. B. Holz bevin Austrocknen in der Wärme, Thon 
in der Glübhitze ein kleineres Volumen rinnebinen 
hebt. Wir müſſen, um für den Oewerbdmann fo 
verſtãndlich als möglich zu werden, einige Worte von 
der Structar und De£gunifation ber Körper fprechen. 
Die Körper find in Beziehung ihrer Structure otgani: 
rt oder nicht organifiet, umd in Beziehung ihrer Bu: 
fammenſetzung organifche oder mineraliſche. Drgant: 
ſirte Körper find alle Prlanzen und Thiere, und Die 
Tpeite derfelben, und beftehen ans größern oder klei⸗ 
deren Zellen und Kanälen, welche im lebenden Zu—⸗ 
Kande mit flhkigen, dampfs und gasfdrmigen Gurbs 
flanzen angefülle find. *) 


°) Alle Körper mit organifher Structure find weder 
phyſikaliſch gleichartige noch chemiſch beſtimmte und 
abgegraͤnzte Subſtanzen; fo iſt es nach unſerer Ans 
ſicht nicht paſſend, die Holzfaſer, z. B. Baumwolle 
und den Zucker als chemiſch beſtimmte Körper nes 
ben einander zu ſtellen. Der Zucker iſt ſeiner Zus 
ſammenſetzung nach ein organiſcher, d. h. er iſt ein 
durch die Lebensthaͤtigkeit der organifirten Koͤrper 
erseugter, nah dem Prinzip der organifhen Koͤr⸗ 
per gutammen gefeßter Stoff, welcher in den ühris 
gen Eigenfhaften der Kryſtalliſation u.f.w, ein hos 
mogenes und beitimmtes Individuum bildet, Dad in 
den Leprbüchern der Chemie mit gleihem Rechte 
als 5.8: das Kochſalz aufgeführt wird. Nah uns 
ſerm Dafürhalten möchte diefe Unterfiheldung der 
organiftrten und organifhen Körper nicht eine bloße 
Spigfindigkeit feyn, fondern zur Aufhellung mans 
her Erſcheinung beytragen. Nach diefer Anficht 


Nah den Verſuchen von Rumford betrug in cl« 
nem Stücke Holze einer Eiche, welche Im vollen Saſfte 
gefällt worden war, 


die feite Subſtan; . . . . 59.3 
der Raum der mit Saft gefüllten Zellen 36.4 
„ „ »„ Luft y » 24.5 


In 100 Theilen des Umfanges. Die teichten Hölzer 
enthalten nach Rumfort noch weniger feſte Subſtanzen 
and mche Luft; fo faud er im Holze einer im vollen 
Wachsthum gefüllten Pappel 

24.2 fefte Theile. 

21.8 Saft. *) . 

53.8 Luft in 100 Theiten des Umfanges. 


Tonnen Pflauzenfaſer, Stäaͤrkmehl und andere, nicht 
als hemifh: beſtiumtie Stoffe und unmittelbare Be 
Randtgeile der Pflanzen aufpeführt werden. 


Der Naprungsfaft der Bäume enirält die Stoffe, 
welde durch die Wurzel ajs dem Boten aufgenem- 
men werden, als Lohlenfaure, ſalzſaure, ſchwetel⸗ 
faure, ppoephorfaure, fiefelfaure und humusfaure 
Salze der Alfalien, Erden und tie Oxyde von 
Eifen und Mangan, 2) die organifhen Stoffe, 
welhe in den Zellen abgelagert find, und beym 
Durchgange des Saftes durch dieſelben aufgenom⸗ 
men werden, z. B. Zucker. Durch welche Örgane 
die im Safte vorhandenen Pflanzenfäuren als Eſſige, 
Klee⸗, Apfel⸗, Gitronen:, Weinſtein » Säure ıe., 
weiche die aus dem Boden aufgenommenen kohlen⸗ 
und humusfauren Salze zerfegen, gebildet werden, 
iſt noch nicht ermittelt; möglich iſt es, daß einige 
der erwähnten Säuren als Effigs und Benzoe⸗Saͤure 
unmittelbar aus dem Boden aufgenommen werben, 
weil fie ſich im Dünger finden. Daß außer dem 
allgemeinen Nahrungsfafte noch befonders jufams 
men geſetzte Saͤfte, welche Harze, Federharz und 
"andere Stoffe enthalten, in den Pflanzen enthalten 
find, Kann wohl nicht in Abrede geflellt werden; 
unterdeffen find uns noch die Organe, durch welde 
diefe befondern Säfte gebildet werden, gaͤnzlich un⸗ 
bekannt. 

1* 


u _ 
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Wenn beym Anstrocknen des Holzes das Waller 
des Nahrungsfaftes entweicht, fo ziehen fich die Zeil: 
und Gefäßwände in einen kleinern Raum zufammen, 
und fo entfleht das Schwinden des Holzes, wobey die 
im Safte aufgelösten oder fuspendirten falzigen und 
erdigen Subſtanzen zurückbleiben. Daß nun die Ober⸗ 
fläche aller Enfts und Saft Haltenden Zellen fehr be: 


‚ beutend fen, kann man durch eine einfade Rechnung 


approximativ nachweifen. Nehmen wie an, daß in 
einem feifch gefällten Holze die Luft: und Safts Zellen 
"die Hälfte des Dolumens einnehmen, und eine jede 
Zeile F Linie im Durchmeſſer habe, fo gewährt bie 
Oberfläge aller Zellen eine Ausbreitung von 3000 
Quadratſchuh. 


Daß alle ſolche poroͤſen Körper durch Ihre große 
Oberflaͤche eine große Adhäfion ausüben, iſt daher eins 
leuchtend, und hierauf beruht nun das hygroſcopiſche 
und Rapiliars Verhalten des Holzes, von welchem das 
Schwinden und Anquellen desſelben Erfcheinungen find. 
Nah unferm Dafürhalten iſt e8 gut, das hogroſcopi⸗ 
ſche und Kapillars Verhalten des Holzes zu unterfchel: 
den, obwohl beyde Erſcheinungen auf demfelben Prins 
zipe, nämlich auf den Wirkungen der Adhäſion beru- 
hen. Alle pordfen und pulverförmigen Körper nehmen 
ducch die Wirkungen der Adbaͤßon feſte, flüſſige und 
dampf⸗ (gas⸗) foͤrmige Körper in ihre Zwiſchenräume 
auf. Auf dem Verhalten der Kohle z. B. Färbeſtoffe 
aufzunehmen, beruht ihre entfäcbende Wirkung. Wenn 
irgend ein pordfer Körper einen flüchtigen, 3. B. Luft, 


Waſſerdampf oder Waffer im tropfbaren Zuſtande aufs 


genommen bat, fo kann die Menge desſelben nicht 
immer diefelbe ſeyn, weil viele Umflände, als Wärme, 
Luftdruck u. ſ. w. beftändig die Wirfungen der Abhäs 
fion modificiren. Für den vorliegenden Fall iſt ed nun 
nothiwendig, das Verhalten des Holzes zum dampf—⸗ 


föemigen und fläffigen Waffer näher im Auge zu bes . 


halten. Das hygroſcopiſche Verhalten des Holzes, 
d. 5. das Verhalten desſelben zum Waſſerdampf der 
Euft iſt fchon Öfter der Gegenftand der Lnterfuchung 


geweſen. Belannt- find in dieſer Beriepung bie von 
Rumford angeſtellten Verſuche, aus welchen hervor 
geht, daß der Waflergehalt des an der Buft getrockne⸗ 
ten Holzes nicht Teiche unter 10 Prozent falle, das 
Holz aber nach dem Fenchtigkeitszuſtand der Luft unb 
andern Umfländen noch 10 Prozent Waſſergas oder 
Waſſerdampf anzuziehen vermöge. *) 


Auh das Berhalten des Holzes zum flüſſigen 
Waſſer oder die Waller: Kapillarität wurde ſchon fes 
her unterfucht (fiehe die Verſuche von Huth in Greu 
N. J. II. Bd. ©. 303); umterbeffen gebührt dem 
Hofbaurath Laves das Verbienft, diefen Gegenſtand 
genauer in technifcher Beziehung unterfucht zu Haben. 


Bom Schwinden und Auellen des Holzes 
der Länge nad. 


Der Verfaſſer nuterſuchte alererft das Schwinden 
des Holzes nad) der Länge auf die Weile, daß ex 
Holzftäbe, deren Länge und Gewicht genan beſtimmt 
war, bey 15— 20 R. fo lange trocknete, bis weder 
eine Dolumens s Verminderung noch Gewichtsabnahme 
mehr zu bemerken war, Hierauf in Waſſer legte, bie 
das Holz ganz mit Wafler gefättiget war. Nachſte⸗ 
hende Hölzer haben fi vom böcften Grade der Tros 
Aenheit (duch Legen an der Atmosphäre) bis zur 
völligen Sättigung mit Waſſer, beydes bey einer Tems 





*) Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bie hygroſcopiſche 
Eigenſchaft des Holzes nicht allein eine Folge der 
Adhaͤſion, ſondern zum Theil auch der chemifchen 
(Löfung) Verwandtſchaft fey. Der Saft der Bäume 
enthält Salze, z. ©. Tohlenfaures und eſſigſaures 
Kali, welche bekanntlih eine folde Verwandtſchaft 
sum Wafler haben, daß fie dasſelbe chemifch anzies 
hen und zerfließen. Daher erklaͤrt fih die Erſchei⸗ 
nung, daß das Holz, wenn «8 auf irgend eine 
Weife diefer Teiche auflöslihen and zerfließlichen 
Salze beraubt wird, die hygroſcopiſchen Gigenfchafs 
ten im geringeren Grade zeige, 
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peratur von 14 — ı6 RB. um die Dabep bemerkten Pros 
derte verlängert. Diefe Ausdehnung dient auch dazu, 
das Maaß der Längen: Schwindung vom genen bis 
zum trocknen BZuflande der Hölzer zu berechnen, mel: 
ches nach der Annahnie des Deren Laves mit dem Ans 
ſchwellen in gleichem Verhältniſſe fleht. 


„Noch muß bemerkt werden, fagt der Verfafler, daß 
bey jeder der nachfolgenden Beſtimmungen, die Durch⸗ 
ſchnittszahl von drey oder vier Verſuchen mit derſel⸗ 
ben Holzart, genommen iſt; daß alfo, bey einer ans 
zuftelleuden Probe, nie ein ganz genaues Bufammen: 
treffen folcher Maaße zu erwarten ſteht, da ohnedem 
ſehr viel von der Tertur eines vorliegenden Holzſtü⸗ 
des, von dem Alter desfelden vor und nach dem Zäl- 
Ien, dem Plage und der Himmelögegend, wo es ge 
wachſen ıc. abhängig ift. 


Maaß der 
Längens Ausdehnung 
nach Drocenten. 
1. Mazienbol . _. . 0.035 
2. Ahornholz . . . 0.072 
3. Amaranthpolz . . 0.047- 
4. Apfelbaumholz .. 07109 
5. Atlasholz 0.163 
6. Birken, hieſiges. . . 0.222 
7. ruſſiſches 0.065 
8. Birnbaumhbolz . 0.228 
9. Botanybai: Hol . . . 0.012 
10. Buchen, Roth - . . 0.200 
11. Buchen, Weiß: oder Hain . 0.400 
12. Buchsbaumhbolz . . . 0.026 
13. Cedern (f. g. vom Libanon) . 0.017 
14. Eiteouenho . a 0.154 
15. Ehenpolz, Schwarz _ 0.010 
16. ri Grün⸗. 0.027 
17. n Roth: 0.223 
18. Eichenholz, junges . . 0.400 
19. w altes (300 Jahre Lang in 
einem Dachwerf) 0.130 


Ä Maaß der , 
Längen s Ausdehnung 
nach Procenten. 


. Eicpenhotz mit Waſſerdampf ausge⸗ 


laugtes. 0.320 
21... ,„ englifches . 0.140 
22. n afrikaniſches 0.121 
23. Ellernholz. 0.369 
24. Eſchenbolz, junges (zu Zonnenreifen) 0.821 
25. „ altes (300 Zapre lang in 

einem Dachwerke befind: 

li gewefen) . . 0.187 
26. Bichtenholz (f, Tannen) 
27. Böhren (Kiefer) 0. . 0.120 
28. Öranatilihol . . . . 6.117 
29. Havanna 0.006 
30. Jacarandaholz (Rofervoop, Palifander) 0.005 
31. Kaſtanien (wildes, Roß⸗) ." 0.088 
32. Kiefers oder Kienholz (f. Zöhren) 
33. Kirſchbaumbolz . 0.112 
34. Königsholy . . . 0.081 
35. Lärchenholz 0.075 
36. Linden . : . . . 0.208 
37. Mahagonipolz . . . 0.110 . 
58. Maulbeerbaumfolz . . 0.126 
309. Nußbaumpolz . . 0.223 
40. Drangenbaumholz . . . 0.510 
41. Poappelho . . 0.125 
42. Pflaumen: oder Bmeiätenpe 0.025 
43. Pockholz ® . 0.625 
44. Quittenbaumbolz 0.227 


45. Rofenhofz (Nofewood, f. Jacaranda) 0.089 
46. Sandelpolz, Roths _ 2.0098 
47 „Gelb⸗ .. 00078 
48. Siampolz | 0.051 
49. Zannenholz, Weiß; 0.122 
50. „ Rothe oder Fichten 0.076 
51. „ ganz altes Weißtannen 
(300 Jahre lang in einem 
Dachwerke befindlich ges 
weien) . . . 


0.086 


. 


Maaß der 
Längen s Yusdehnung 
nad) Prozenten. 


52. Teakholz, oflindifhed . . 0.220 
535. Ulmenpo - . . . 0.124 
54. Violettholz (auch Amaranth genannt) 0.052 
55. ” Eifen . . . 0.275 
56. Vogelbeertaumbols . . . 0.190 
57. Weidenholz (gemein) .. 0.697 
58. n' Trauerweide . . 70,330 
59. Wenmouthstiefecholz . . 0.160 
60. Zebraholz rer. 0095 
61. Zudertiftenpolz . . . 0.066 


Nach dem Grade, in welchem vorftehende Hölzer 
Ach durch die Einwirkung von Zeuchtigkeit der Länge 
nach ausdehnen, oder au in welchen fie bey dem 
Teocknen in der Länge fchwinden werden, dürfte fol: 
gende Ordaung anzunehmen fenn: 

Prozent. 
1. Zacarandapoly (Roferwood) . 0.005 
2. Havannapolz . . . . 0.006 
3. Schwarz Gbenbolg . . . 0.010 
4, Botandbai⸗Holz . . . 0.012 
5. Gedernpol .. . 0.917 

6. Pflaumenbaum .. 0.0258 
7. Buhebaun . . . . 0.026 
8. Gun Gdenhols . . 409027 

9 Vllt) > ee ar 
10. Akazlenholz⸗ . . . 0.055 
41. Amaranthhols » . . . 0,047 
12. Elambolz . . . . 0.051 
13. Zuckerkiſtenbolz . . . 0. 66 
14. Uboendol . . . 0.072 
16. Selb Sandelholz und Lärchenbolz 0.075 
10. Bichten oder Notptamne . . 0.076 
17. Königehon -» . . . 0.088 
18. Ruſſiſches Birkenbolz 0.085 
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Prozent. 


19. Ganz altes Tonnenholz (300 Jahre 

in einem Dachwerke) . . 0086 
20. Roßtaftsnienho . . 0.088 
21. Nofenpols . . . . 0.089 
22. Zebraholz . . . . 0.095 
23. Roth Sandelhol . . . 0.094 
24. Apfelbaumbolz . 0109 
25. Mahagoniholz .. . .  -0.110 
26. Kirſchbaumholz . . . 0.112 
27. Granatillholz 0.117 
28. Föbre, Kien, Kieſer . 0.120 
29. Afrikaniſches Eichenholz. . 0.128 


50. Weißtannenholz . . . 0.122 
31. Ulmenpolz 00. . ” . 0.124 
52. Pappelholz . . . . 0.125 
35. Miulbeerbaumpolz ., . . 0.126 
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54. Ganz altes Eichenholz (300 Jahre ic.) 0.150- - 


35. Gnglifches Eichenhol; . . 0.140- 


30. Citronendoll .  .» . . 0.15% 


37. Wepmouthskieferholz . . 0.160: 
8. Atlasholz . . . 0.103 


35 
50. Altes Eſchenholz . . 9.187 
4 


G. Vogelvcerbaumpolz . . . 0.190- 


41. Rotbbuchenbolz . . . 0.200: 
42. Lindenhpi . . . . 0.208 


3. Oſtindiſches Teakholz 0.220 


44, Birkenbolz , bicfiged . . 0.222 
45. Roth Ebenholz . . . 0.225 _ 
46. Nußdaumholz.. 0223 
47. Quittenbaumbolz. 0.227 
48. B.rnbaumbolz . . . 0.228 
49. Gıfen: Violettnolz . . . 0.275 


50. Eichenholz, durch Waſſer daͤmpfe aus: 
gelaugt. 0.520 
51. Trauerweidenhol, . . . 0.550 
52. Ellern U. j 0.69 
55, Welßbuchen und junges Eichenholz 0.409 
54. Drangentaumpolz . . . 0.510 


% 
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- - Prozent. 
55. DodHolz . . . 0.625 
56. Weidenholz Tgemeins) . . 0.697. 


57. Junges Eſchenholz (zu Tonnenreifen) 0.820 - 


Wenn gleih nun, im Allgemeinen genommen, e6 


nicht zu verkennen ift, wie bie in dieſem Abfchnitte bes 


leuchrete Schwindung mehreree Bau: und Nupbölser 
ihrer Länge wach fo uubedeutend ift, daß ‚foiche bey 
Anfertigung von Gegenſtaͤnden ınäßiger Größe kaum 


berückfichtigt zu werden braucht: fo wird deren Beach⸗ 


tung, namentlich bey Konſtruktionen, wo es ſich um 
Längen von 100 und mehe Zub handelt, immer wid 
tig bleiben, und es kann, wenn diefe Eigenjchaft nicht 
ia Rechnang gebracht worben iſt, — dieſelbe unter 
Umfländen serilörend auf ein Bauwerk wirkten, wie 
3. B. e6 ben großen Däng- und Gpreng: Werken der 
Sal fenn wird, deren Hölzer, rüdfichtlich ihrer Dir 
menfionen, erit nach 10 und mehr Jahren bis zu ci: 
nem gewiſſen Grade. von Trockenheit ſchwinden, oder 
«in conjtantes tbleibendes) Maaß erlangen werden.“ 


Bom Schwinden und Unfchwellen des 
Holzes, der Breite nad. 


„Vielfach angeftellte Verfuche zur Beſtimmung des 
Maoßes diefer Eigenfchaft, haben bey einer und derfels 
den Holzart fo verfchiedenartige Reſultate gegeben, daß 
ih erit nach einer nähern Prüfung die Urfache hiervon 
dade auffinden Bönnen. Ich babe nämlich entdeckt, daß 
das Eintrocknen oder Anfchivellen fait gae nicht davon 
ebbängt, ob das Holz alt oder jung ift, oder vom 
Epline oder Kern genommen wird, — welches beydes 
aur wenig darauf einmwirkt — fondern die Urfache uns 
bedinge in der Richtung des Schnitt liegt: ob näm—⸗ 


id Bas Holz, mit dem fogenannten Spiegel (Spalt). 


der mit den Jahresringen gleichlaufend, ges 
fAnisten ift. Der Unterfchied zwiſchen dieſen benden 


Zauen if fo bedeutend, daß das Schwinden oder Anz. 


ſchwellen der Breiter, welche mit dem Spalt gleichlen⸗ 
fend geſchnitten find, weniger als die Hälfte, oft fopa® 
nur 3 von bem beträgt, welchem andere Bretter vag 
bemjelden Stamme unterliegen, die mit den Jahrea⸗ 
ringen parallel laufend angerichtet find. 


Hier muß noch bemerft werden, wie der tnters 
ſchled zwiſchen den einzelnen Verſuchen bey einer und 
berfelden Holzart hauptſächlich von der Anzahl‘ der 
Ringe und Spiegel abhängt, welche in einem folder 
Stüce von gleichem Dürchmeffer enthalten find. Ge⸗ 
wöhnlich ſtehen die Ninge in der Nähe des Kernes eis 
nes Baumſtammes weiter aus einander, als nabe am 
Splint; dagegen find die Spiegel, wegen der ſtrahlen⸗ 
artigen Stellung, daſelbſt entfernter von einander als 
ben dem Kerne. Eben daraus folgt 3. B., daß das 
Anſchwellen oder Schwinden des Splintholzes, mit 
dem Spiegel gefchnitten, bedeutender ift, als das nach 
eben der Richtung vom Kern genommene, und daß 


das Holz vom Kerne mit den Ringen in gleicher Richs 


tung gefchnitten, mehr quillt oder ſchwindet, ats das: 
jenige nach eben diefer Richtung vom Splint gemwäßlte. 
Berner find die Spiegel entiveder alle ſehr dünn und 
in großer Anzahl vorhanden, wie 3. B. bey Aborn-, 
Upfel: oder Birnbaumpolz und bey den Nadelhölzern; 


‚oder fie find dick und entfernter von einander fichend, 


und zwiſchen dieſen dickeren Spiegeln liegen daun nody 
andere feine, wie bey dem Eichen: und Rothbuchens 
Hole. oo. 

Es läßt fih der Schluß ziehen, daß ben allen 
Hölzern der fogenannte Spiegel, weicher die Jahres⸗ 
ringe Im vechten Winkel durchſchießt oder kreuzt, von 
einer ſchwammigen Maife gebiidet ift, auf melde die 
Trockenheit oder Näſſe ſtark einwirkt, die Ringe dage⸗ 
gen aus eier fefteren Subſtanz beitehen, weiche vlel 
weniger al& jene vom Waſſer ıc. durchdrungen werden 
kann. 

Es finden fih aus dieſem Grunde die ſogenann⸗ 
ten Wind⸗ oder Sonuen⸗Riſſe — beſonders im Hirn⸗ 
holze fichtbae — immer nur an der Stelle deu Spie⸗ 


- 
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gel; und Füllungen in Täfelmert, melde von ſolchem 
Holze zugerichtet find, — ‚bey welchem nämlich bie 
Sapredeinge auf dee Oberfläche liegen, — reißen oder 
ſpalten gewöhntih, wenn fie einem hohen Grabe von 
Warme audgefept werben. Wied Hierzu der oben ans 
gefäprte Nachtpeil gerechnet," daß das auf biefe Weiſe 
zugerichtete Holz bey dem Eintrocknen um mehr als 
das Doppelte, gegen Spiegelpolz, ſchwindet; fo folgt 
Darans die Regel, daß bey allen aus Breteen 


- angufertigenden Holzarbeiten, als Zußböbden, 


Tafelwerk, Schränken ıc. immer der Schnitt 


des Holzes mit dem Spalt genommen werden 


muß, dergeftalt, daß bie Spiegel des Holzes ale glatt 
anf der Oberfläche liegend, ſichtbar find. - 


Einige wenige Holzarbeiter find bisher zu diefem 


. Berfahren durch die Nothiwendigkeit geführt worden. 


Es find dahin befonders die Böttcher zu zählen, wel 
he, wenn fie gute Fäſſer und Tonnen anfertigen wol⸗ 


- Ien, fi nur des geipaltenen Holzes bedienen; dann 


die Infteumentenmacher, die zu den Refonnanzböben 
Spaltholg nehmen; endlich die Dachfchindelmacher, 
welche die‘ Schindeln ebenfalld nur von gefpaltenem 
Holze verfertigen, wozu fie allein vielleicht durch die 
Dequemere Anfertigung berfelben bewogen find. 


"Da jebod das Spalten fehr flarker Baumflämme 


in großen Längen mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft 


A, und dadurch auch bey manchen Dolzarten ein ber 


deutender Derluft an Material entfliehen würde, wenn 
Stämme weder ganz gerade gewachfen noch ihrer Ter: 
tue nach zum Spalten überhaupt geeignet find; fo 
wird die Einführung folcher Sägemühlen von außer 


‚ ordentlich geoßem Nutzen fepn, wodurch jeder Baum 


in lauter Peilförmige Stücke zerfchnitten werben kann. 


Wie weiter oben ein alphabetifches Verzeichniß 
über das Maaß der größten Ausdehnung der Länge nach 
bey völlig trockenen Hoͤlzern mitgetheilt ift; fo folgt 
hier eine ähnliche Aufzählung: Über das Anſchwellen der 


Breite nach, woraus ſich auf [das Eintrocknen vom 
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grünen oder frifchen Zuſtande der Hölzer bis zur voͤl⸗ 
ligen Trockenheit derfelben wieder fließen Täßt. 


Die aufgeführten Nefultate find ebenfalls die 
Durchſchnittszahlen von je drey bis vier Verſuchen bey 
einer und berfelben Holzart. 


Dünne, etwa $. Linie dicke Abfchnitte, theils 
Oienholz, theils glatte Städe, ſowohl mit dem Spie⸗ 
gel als mit den Jahresringen gleiglaufend bearbeitet, 
find zu dieſen Verſuchen gebraucht und mit dem ſchon 


befchriebenen Meßtufteumente ift wieder der Unterſchied 


zwifchen dem höchften Grade dee Trodenpelt und dem 
der größten Feuchtigkeit duch Waffertränfung beſtimmt 
worden, wonach bie Größe in Progenten berechnet 
wurde. Die erſte Spalte bezeichnet das Maaß der Ans 
fhwellung der betzeffenden Dolzart, wenn fie mit dem 
Spiegel, die zwepte, wenn eben biefelbe mit den Jah- 
resringen gleichlaufend gefchnitten ift. 


Peozente 


mit dem ] wit ben 
Spiegel. Jahresrin⸗ 


gen. 
1. Akazienholz 3.84 | 8.52 
2. Ahoenholz 3.55 6.59 
3. Umaranthholz - 2.19 4.54 
4. Apfelbaumbolz 3.00 7.39 
5. Atlasholz 1.52 2.75 
6. Birkenholz, hieſiges. 3.86 9.30 
7. „ ruſſiſches 7.19 8.17 
8. BDienbaumpolz . . 3.094 | 12.70 
9. Botanpbal:Holz 2.00 6.06 
10. Buchenholz, Roth: . 5.03 8.06 
1 „ Weiß: oder Hainduchen 6.66 | 10:90 
12. Buchsbaumholz . . 6.02 10.20 
13. Cedernbolz 1.30 3.38 
14. Eiteonenbaumholz 2.18 4.51 
15. Ebenholz, Schwarz: . 243 '| 407 
16. ,„ Oräns . ...265 | 548 
17. rn Koh: .. 12.50 18.06 
3.90 | 7.58 


18. Eichenpolz, friſches 
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19. Eichenholz, feifches, mit Wafs 


ferdämpfen ausgelaugt .  . 2.66 
20. Eichenholz, altes (300 Jahre 
im Bau) . . . . 3.415 
21. Eichenhofz, englifcjes 4.00 
22. „ afrikaniſches 2.07 
23. Etlernhoiz.. . 2.01 
24. Eſchenholz, altes (500 9. im 
Bau) . . . . 3.84 
25. Eſchenholz, — * (konnen: 
reif) - . . 4.05 
26. Fichten, f. Zamen, Roiß⸗ 
27. Zöhren, Fuhren, Kiefer, Kien . 3.04 
28. Sranatilfpog  . 1.69 
29. Havanna . . 2.85 
Hainbuchen |. Buchen 
30. Jacaranda, (Roſewood, Pa: 
lifander) . . . . 1.28 
31. Raftanienholz, Roß⸗ oder wils - 
de Kiefer, Kien, f. Föhren 1.84 
32. Kirſchbaumholz 2.85 
35. Königsholz . 2.91 
34. Rärchendbaumbol . 2.17 
35. Eindenho . 0.779 
36. Mahogonihol; - . . 1.09 
7. Manlbeerbaumbolz . . 1.94 
38. Nußbaumholz 3.53 
30. Drangenbaumbol; 3.78 
40. Pappeluholz . 2.59 
41. Pilaumenbaumbolz . . 2.02 
42. Podpols - . .. . 5.18 
43. Quittenbaumbolz . . 4.49 
44. Rofenholz . . .. 1.75 
Rothtanne, f. Tanne 
4. Sandelholz, Gelb: . . 1.01 
46. „ Roth: . . 1.34 
4. Simbo  .». .» 0. 126 


Prozente 


mit dem | mit den 
Spiegel Jahresrin⸗ 


5.50 ° 


7.78 
9.29 
5.76 
5.07 


7.02 


6.56 


5.72 
2.28 


3.63 - 


2.58 


5.82 
6.95 
4.92 
6.32 
11.50 
1.79 
6.97 
6.25 
8.45 
6.40 


5,22 


1.50 
6.97 


5.18 


1.91 
2.0 1 
2.34 


48. 


49. 


50. 


51. 


52. 
53. 


54, 
55. 
56. 


57. 


58. 
59. 


60. 


fo wird diefe als Ausdehnung gedachter Holzarten gel⸗ 


zannenpolb, Rotb⸗ ober ich: 


Tannenpöh, Weis 


Teak, oftindifches 
Ulmenhoß . . . 


ganz altes (500 
gapre im Bau . 


Violett: (oder auch Umarantp) 


Holz . 

„ ifen- 
Dogelbeerbaumpolz 
Weidenholz, gemeines . 

» ' Teauerweide 
MWeißtanne f. Tanne 
Weymouthskieferholz 
Zebraholz. 


Zuckerkiſtenholz 2te 
te „ 


iſte Sorte 
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Prozente 
mit dein | mit den 
Spiegel. Jahresrin⸗ 
gen. 
2.41 6.18 
2.91 6.72 
4.82 8.15 
1.12 . 3.20 
2.94 6.22 
4.09 6.04 
3.58 4.65 
. 2.11 8.88 
2.48 7.31 
. 2.55 6.91 
1.80 5.00 
3.55 | 8.51 
. 1.62 4.75 
1.88 7.14 
. 4.28 1 10.50 . 


Nimmt man die Ducchfchnittszahl der In beyden 
Spalten der vorftehenden Tabelle bezeichneten Maße, 


ten Fönnen, wenn fie ohne Rückſicht auf den Lauf ber 


Ringe oder des Spiegels gefchnitten find. 


In Anfes 


bung der geringern' oder bedeutendern Einwirkung durch 
MWafferfättigung wiltde dann folgende Ordnung ſich er: 
geben. 


1. 
2. 


3. 
4. 


5. Jacarandaholz, (Roſewood, HPaliſander) 


Mahagoni: Holz 

Geld: Sandelholz . 
Roth: Sandelpolz . 
Siampog . . . 


6. Granatillholz 


2 


Durchſchnittszahl 
der Ausdehnung 
” nit 


Wafferfättigung. 


1.448 

. 1.46 
1.67 

‚1,80 
1.03 
1.08 


% 
a  L L 


- 
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2. Atlasholz 
8. Oſtindiſches Leathei, 
9. Cedernholz (f. gen.) 
10. Schwarz benholz . 


11. Grobes Zuckerkiſtenholz (ıte Sorte). 3.18 
42. Havanna, eine Art vorflehender Gattung 3.24 


13. Eiteonenholz 

14. Amaranthholz 

15. Weymouthokiefernholz 
16. NRofenpolz 

17. Plaumbaum _ 

18. Roßkaftanie (milde) 

19. Königsholz . . 
20. Afrikaniſches Eichenholz . 
21. Ellernholz. . 

22. Botanpbay- Holz . 

23. Grün: Ebenholz 

24. Eifen:Violetthol; . 


25. Eichenholz, mit Dampf ausgelaugt . 4.13 


26. Lärchenbaumholz 
27. Zichtenholz (Rothtanne) . 
28. Tanne (Weißtanne) 


20. 


50. 
1. 
2. 
‘33. 


Foͤhren (Kiefern, Fuhren) 
Maulbeerbaum 

Pappeln 

2te Sorte Busen 
Ulmenbolg 


34. Teaueriveidenholz . 


36. 
36. 
37. 

38. 


39. 
40. 


41. 


Nußbaumbolz 

Weidenholz (gemeines). 
Kirſchbaumholz 

Ahornholz. 

Violettholz. 

Apfelbaumholz 

Donses Eſchenholz (zu Reifen). 


Durchſchnittsʒahl 
der Ausdehnung 
mit 
Waſſerſattiguug. 
2. 138 
2.16 
2.34 


3.10 


3.34 
3.36 _ 
3.40 
3.46 
. 3.62 
3.85 
3.91 
3.91 


8.19 
5.30 


Durchſchnittszahl 
ber Ausdehnung 
mit 

MWaflerfättigung. 

42. Altes desgl. (300 Jahre Im Datwerke 
befindlich gemwefen) . 5.458 

43. Vogelbeerbaumbolz en 5.49 
44. Zunges Eichenholz . . . 5.72 
45. Quittenholz . . . . . 5.73 
46. Zebrapog - . . . . 5.92 
47. Birkenholz. . . . . 6.08 
48. Drangenpol; 0.0.6410 
49. Akazienholz. . . . . 6.18 
50. Pockholz . . 6.34 
51. Ganz altes Weißtannen (300 Sabre, im 


50. 


60. 


Dachwerke befindlich gewefen) . 647 
. Rothbuchenhozzz6364. 
Englifches Eichenholz. 644 
. 3te Sorte Zuckerkiſtenholz 739 
. Duhsbaumbol; . 0 . 8.11 
. Birnbaumholz . . . 8.32 
. Ruſſiſches Birkenhol . . .' 8.68 
. Weißbuchen (Hainbuchen) . 8.78 
Lindenhog . . . . . 9.64 
Rothes Ebenholz . 15.73 


Aus dieſen Tabellen folgt: 


1) Daß das Mahagoniholz unter allen von wir ges 


prüften Hoͤlzern in Anfehung des geringen Gin: 
flußes, welchen die Fenchtigkeit auf dasfelbe 
äußert, den erflen Plab einnimmt, weßhalb es 
fid zur Anfertigung von Gegenfläuden beſonders 
eignet, bey welchen es weniger auf große Stärs 
fe, ald darauf ankommt, daB es, nach dem 
technifchen Ausdrucke, gut fleht, oder fih in 
feiner Form Hält. Die Erfahrung lehrt auch 
Shon, daß zur Herſtellung guter Tifchlerarbeitem, 


Mabahoniholz vorzüglich taugt. 


2) Daß es nicht von der Dicptigkeit oder Poro fit ae 


ber Hölzer abhängt, ob fie mehr oder weniger 
bem Cinfluffe der Feuchtigkeit ausgefegt find. 
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3) Daß das mit Wafferbämpfen ausgelaugte Eichen: 
Holy, obwohl nit ohne Einfluß der Feuchtig: 
Peit geblieben, doch weniger dadurd gewonnen 
Bat, als andere Stücke desfelben Holzes. 


Dbgleih nun bey der Anwendung des Holzes zur 
Anfertigung irgend eines Gegenftandes, das in den Tas 
belen angeführte Maaß der Ausdehnung oder die dar⸗ 
aus duch Rechnung zu findende Schwindung, bepbe 
ihrem völligen Gehalte nach, nicht in Frage kommen 
werden, weil man eben fo wenig ganz frifihes Holz 
anwenden wird, noch kann, als auch nicht mwahrfcheins 
lich iſt, daß Waſſer oder irgend eine Feuchtigkeit das 
verarbeitete Holz fo vollfommen zu durchdringen 
vermag, wie c8 bey den Pleinen Stücen, mit welchen 
Die Verſuche angeſtellt find, möglich war; fo ift da: 
durch doch vorzüglich das Derhältniß der verſchiedenen 
Holzer im dieſer Beziehung unter fich, erörtert wor: 
deu; und es hängt von dem Grade der Trockenheit 
und der Dimenfion eines verarbeiteten Holzes ab, ob 
and wie viel von jenem aufgefundenen größten Maaße 
(Rarimıum) der Schwindung ıc. fichtbar werden wird.“ 


Schlußlich kann die Frage berührt werden, durch‘ 
weiche Mittel wir das hygroſcopiſche Verhalten des 
Hotzes, und daher die Volumens: AUenderungen desſel⸗ 
ben vermindern oder ganz entfernen Fönnen? In Bes 
Ziehung des Schwindens der Hölzer mäffen mir einen 
dreyfachen Zuſtand derſelben unterfcheiden, nämlich: 


1) den natũurlichen Saftzuſtand des Holzes für 
39, 2) das hygroſcopiſche Verhalten des Holzes, 
welches auf chemifhen und 3) das, welches auf 
phyſtkaliſchen Wirkungen beruft. Daß das im Saf— 
te gehauene Holz buch Austrocknen ſchwinde, in: 
dem Waſſer verdampft, ift eine zu bekannte Erfchei- 
zung , ald daß noch Hier eine weitere Auseinanderſe⸗ 
Jung nothiwendig wäre. Daß man daher zu allen Ur; 
heiten ,„, bey welchen das Schwinden bed Holzes zu 
vermeiden iſt, fo’ viel als möglich trocknes Holz ges 
Sauche, verficht fih von ſelbſt. Aber ſelbſt das in 
der Buft getrocknete Holz enthält noch 10 — 20 Pros 


sent Waſſer, das in einer feuchten Atmosphäre bis auf 
24— 26 Prozent zunimmt; wodurch eine Vergroͤße⸗ 
tung des Volumens, bey Minderung des hygroſcopi⸗ 
ſchen Waſſers eine Verminderung des Waſſers erfolgt. 
Dieſes beftändige Anziehen von Feuchtigkeit und Wie⸗ 
berabgeben derfelben in der Wärme ift theils die Folge 
bee chemifchen Anziehung der in den Saftzellen ents 
Baltenen, Feuchtigkeit anziependen Subſtanzen, theils 
die Folge dee Verſchluckung von Waſſerdampf duch 
Aphäflon. . 

Die Hngesfchpifche Eigenſchaft des Holzes, welche 
die Folge einer chemiſchen Tpätigkeit iſt, wird 'vermins 
dert oder aufgehoben, wenn wie die Feuchtigkelt an: 
siehenden Subſtanzen entfernen oder verändern. Diele 
find vorzugsmweife eſſigſaure Salge der Alkalien, Zus 
cker und Schleim, wenn fie in die faure Gährung 
übergehen. Alle diefe Subftanzen find in Waffer aufs 
löslich, Bönnen daher entweder durch Auslaugen bes 


Dolzes mit Paltem oder warmem Waſſer oder mit Wafs - 


ferdämpfen entfernt werden. 
Befanntlih wird die Operation bed Auslaugens 


des Holzes im Palten Waffer nicht allein zur Vermin⸗ 


berung des Schwindens, fondern auch zur Verminder 
rung der Faulungsfähigfeit aus dem einfachen Grunde 
vorgenommen, weil ein Holz um fo weniger fault, je 


‚ weniger es Seuchtigfeit aus der Atmosphäre anzieht, 
je weniger e8 daher Feuchtigkeit anziehende Subftan 
sen enthält. Wenn Holz von allen Selten mit fließen 


dent "Waffer umgeben iſt, fo werden zuerft aus der 
Dberfläche und dann almäplih aus dem Innern bie 
auflöslichen Theile fortgeführt. Dieſer Erfolg ift um 
ſo vollſtändiger, je ſchneller das Waſſer wechſelt. In 
dem Maaße, als das Waſſer die auflbolichen Theile aus 


dem Holze aufnimmt, ſetzt es an deren Stelle feine 


erdige Theile, die es mit ſich fortführt, in demfelden 


ab, und bewirkt unter gewiffen Umfländen allmaͤhlig 


verſchiedene Geadationen von Derfteinerungen. 
Wenn das: Uuswafchen des Holzes im Waſſer die 


gehörige Wirkung haben ſol, fo maß daden folgendes 


beobachtet werben: 
2 x 


mn 4 
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1) Das Einlegen In das Wafler muß fo viel als 

« möglich) bald nach dem Fällen bes Holzes ges 
fhehen, weil dann der Saft noch wenig er: 
härtet ift, daher von dem eindringenden Waffer 
deſto leichter und ohne die Faſer zu erweichen, 
mit fortgenommen wird, 


2) Faulendes Waffer eignet fich nicht dazu, weil ſich 


die ZAulniß auch dem Holze mittheilt. 


3) Wenn das Holz in den Fluß eingelegt wird, fo 
gibt man ihm eine folche Lage, daß das Wur⸗ 
zelſtück ſtromaufwärts ſteht, weil das Holz; vom 
Waſſer in der Richtung der Saftgefüße leichter 
durchdrungen wird. 


4) Wenn das Holz hinreichend meherirt iſt, ſo wird 
es heraus genommen und gut getrocknet. 


Dieſes Auswaſchen des Holzes iſt mit folgenden 
Unannehmlichkeiten verbunden: 

1) Das ausgewaſchene Holz wird Leichter als vorher, 
und erhält im Ganzen ein geringeres Tragver: 
mögen, weil die Holzfafern, zwiſchen welden 
das Waſſer die auflöslichen Theile "meggenom: 
men Bat, ſich nach dem Austrocknen nicht mehr 
feſt zuſammen fügen, das Holz alfo eine mehr 
Iodere Textur erhält; dagegen erhöht fich feine 
Biegfamkeit und Claftizität. | 

2) Läßt man das Holz zu lange in der Mazeration, 
fo werden die Faſern desfelben dergeftalt erweicht, 
daß es mafferfüchtig wird, indem es zu große 
Poren erhält, wodurch ed Waffer in größerer 
Menge zurückpält. | 

3) Das Auswäſſern des Holzes befrent dasfelbe nie 
volfommen, befonders die Innern Theile, von al: 
len auflösbaren Theilen. 


Wirkfamer, zue Entfernung der Lößlichen Theile 
ift das Ausfochen des Holzes, denn die Wegichaffung 


‚ jener Theile geht hier ſchnell und ohne alle eintretende 


Gaͤhrung der umgebenden Yläffigkeit von flatten; die 
Testur des Holzes bleibt auch fefter, indem bie durch 


. 
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Wärme bewirkte Ausdehnung die Kanäle des Holzes 
hinlänglich zue Auflöfung dee Höslichen Theile : erwei- 
tert, ohne daß eine mechanifche Wegipühlung der Fa⸗ 
fern wie im vorhergehenden Falle eintritt; beym Er⸗ 
Falten und Austrocknen des Holzes ziehen ſich die Fa⸗ 
fern wieder zufammen, und die Feſtigkeit des Holzes 
iſt dabey wenig oder gar nicht vermindert. Unterdefs 
fen iſt dieſe Methode im Großen nicht ausführbar. 


Vollſtändiger als durch alle bisperigen Drittel wird 
das Holz von feinen auflöslidhen Theilen befrent, durch 
dad Auslaugen mit Wajlerdämpfen. Diefe Behauds 
lungsart hat mwefentlihe Vortheile: denn fie ift in je⸗ 
dem Manßftabe ausführbar; das Holz wird durch bies 
felbe von alten aufldslichen Theilen befreyt; und das⸗ 
felde Hat an feiner Haltbarkeit nichts verloren; es 
nimmt an Biegſamkeit fogar zu. 


Außer der Entfernung der auflöslichen Theile aus 


‚dem Holze hat man noch die Zerfegung derfelden auf . 


eine verfchiedene Weife verfucht. 


Wenn man das Holz röftet, d. h. bis zur begin. 
nenden Derfohlung erhigt, fo wird allerdings ein Theil 
dee auflöslichen gummigen und zuckerlgen Subſtanzen 
wenigftens an der Dberfläche zerfebt, und dadurch die 
bugrofcopifche Cigenfchaft des Holzes (und Gährungs⸗ 
fäpigfeit) *) vermindert; allein da dadurch das Holz 
brüchig und feine Haltbarfeit vermindert wird, fo Bann 
diefes Mittel in der Regel zu dem bier erörterten 
Zwede nicht angewendet werden. 


Man hat das Holz in verfchiedene Auflöfungen 
als von Alaun, Eifenvitriol, Zins, Kupfer⸗, Quedfils 
ber: Salzen, in Auflöfungen von Schwefel:, Salpes 
ters, Holzeflig: Säure ıc. gelegt. Die Salze der Thon: 
erde und Metallorpde erzeugen mit verfrhiedenen im 
Safte befindlihen Salzen und organischen Subſtanzen 


*) Daß das Brennen des Holzes d. h. dab Verkohlen 
der Oberflaͤche angewendet werde, um die Gaͤh⸗ 
ngefaͤhigeeit des Holzes zu vermindern, iſt bes 
annt. 
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z. B. Gerbeſtoff, Extractivſtoff ꝛc. Niederfchläge, mas 
hen dieſelben unauflöslih, und vermindern dadurch 
die hygroſcopiſche Eigenſchaft des Holzes; allein die 
Erfahrungen Haben den Hoffnungen, welche man auf diefe 


und ähulihe Mittel feßte, nicht entfprochen. Denn es 


if fehe ſchwer und vieleicht unmöglich, Holz von eis 
niger Dicke mit der erforderlichen Salzloͤſung gleiche 
formig zu imprägniren. Wollte man das Holz fo 
lsnge im Waſſer laſſen, bis der innere Kern durchs 
derungen iſt, fo mürde der äußere Theil des Holzes 
durch die übertriebene Wirkung der Flüſſigkeit, befon- 
ders der Süuren in feinem Zufammenhange fehr ge, 
ſchwächt werden. Eben die freymwerdenden Säuren 
uud bie fauren Salze bleiben in den Zwiſchenräumen 
bes Holzes zurück, und vermehren die hygroſcopiſche 
Gigenfchaft des Holzes. Hieraus folge, daß zur Ents 
feenung der im Holze befindlichen auflöslichen Subſtan, 
zen das Auslaugen noch immer am beten fey; unter 
deffen wird felbft durch das vollkommenſte Auslaugen 
das hygroſcopiſche Verhalten des Holzes nur vermin, 
dert, aber nicht aufgehoben. Denn felbft die ganz 
leeren Zellen ziehen nach den Gefegen der Adhäflon 
Zeuchtigkeit an, und diefes Verhalten kann man das 
shufikatifche im Gegenſatze des chemiſchen nennen. 
Diefe Adhäſton wird nur aufgehoben, daß man bie 
Zellen zerflört oder mit einer Subflanz anfült. Cine 
sbfolute Zerftörung der Zeilen ift ohne Zerflörung der 
Holzſubſtanz nicht denkbar; unterdeffen wäre es noch 
dee Unterfuchung werth, ob das Holz durch flarkes 
Zufammenpreffen und Verkleinerung der Zellen für 
einzelne Fälle nicht eine höhere Brauchbarkeit erhalten 
wäcde. Man bat bisher die Wirkung der Adhäſion 
der Zellmände dadurch aufzuheben gefucht, daß man 
das Holz mit verfchiedenen Firnißen überzog, d. 5. 
deß man die oberflächlich gelegenen Zellen verklebte. 
Mein abgefehen davon, daß folche Firniße tHeild tech: 
iiſch theils ökonomiſch nicht überall angewendet ver: 
deu Fönnen, fo hat man doch nur eine theilmelfe Hilfe 
in dee Anwendung diefer Zieniße gefunden. Cine volls 
Eounnene Aufhebung der hygroſcopiſchen Eigenfchaft des 
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Holzes Fünnte nur eintreten, wenn es moͤglich wäre, 
alle Zellen des Holzes mit einer Subſtanz auszufüllen, 
weiche ſelbſt nicht hygroſcopiſch iſt, und die Branch⸗ 
barkelt des Holzes nicht vermindert. 
Zierl. 





Ueber mechaniſche Inſtitute und Maſchinen⸗ 
Werkſtaͤtten. 


(Bon Prof. Desberger.) 


Ich treibe in diefem Kunſt- und Gewerbe-Blatt 
nun ſchon feit Jahren eine nuplofe Schriftſtellerep, 
und bin, mie man aus der Wederfchrift diefes Auffas 
bes erfieht, eben Im Begriffe, in biefee Arbeit fortzu⸗ 
fahren; denn obfhon gegenwärtig nichts weiter als 
Vox clamantis in deserto, Bann ich mich doch mit 
der Zukunft tröften. Es iſt auch etwas, wenn einft 
einer jagt: „Das Hätte man früher einfehen können, 
denn ſchon vor zwanzig Jahren hat diefer und jener 
das oft genug im Gewerbeblatt gefagt.“ Eben zu fols 
hen Dingen bin ich im Begriffe einen Beytrag zu lies 
fern. In Nr. 13 der allgemeinen Zeitung dieſes Jah⸗ 
res ſteht folgendes zu lefen: 


„Philadelphia, 50. Nov. 1837. Geflern machte 
die Locomotivmaſchine, welche von W. Norris und 
Grin Hier für die Wieners Triefter Eifenbahn gebaut 
worden, ihre Probefahrt auf dee Lancafler: Bahn. Sie 
überteaf alle von Ihe gehegten Erwartungen. Erſt zog 
fie 40 fepwerbeladene Karren von circa 400,000 }&. 
Gewicht in vier Minuten.per (engl.) Meile von der 
Schuglkill⸗Brücke nach der Stadt. Dann fuhr fie ges - 
gen den Hügel auf dee anderen Geite des Schuglkill. 
Es bildet dort die Bahn eine Erhöhung von 2804 
Fuß Länge bey 369 Fuß Steigung. Gewöhnlich wird 

dieſe Strede durch eine fiehende Mafchine zurückges 
legt. Norris ließ aber feine Maſchine mit zwey Per 
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ſonenwagen, von obngefähr 40,000 ik, . den ‚Hügel 
pinangepen. Unter lautem Humaruf einer großen Zus 
ſchauermenge legte die Maſchine in 3 Minuten 4o Ges 
eunden die Strecke zuräd. Nicht zufrieden mit bies 
ſem DBerfuche lief die Maſchine nun, mit etwa 20,000 
Pfund in 8 Minuten den Hügel hinab, nachdem fie 
zweymal, etwa eine Minute lang, auf dee Bahn ans 
gehalten Hatte. 
phia. Alle, die fie gefehen, Halten fie. für das fchönfte 
Wert diefer Art, das je in irgend einem Lande ges 
macht worden. Sie kann auf ebener Bahn 35 bis 40 
engliihe Meilen per Stunde zurücklegen, und wird 
fomit feiner Zeit in ungefähr .og Stunden den Weg 
von Trieft nach Wien machen. Kiderlen und Gtolls 
meyer werden die DVerichiffung an Bord eines öfter: 
eeichifchen Schiffes beforgen, das die Mafchine im Un: 
fange nächften Jahres an den Ort ihrer Beſtimmung 
bringen wird. Der Hauptbaumeifter dieſer Mafchine 
iſt ein Defterreicher, Hr. Sanno, der feit 35 Jahren 
Hier lebt. Der Generalagent der Wiener Cifenbapn: 
Geſellſchaft, Hr. Schönerer, der ſeit vier Monaten un⸗ 
ſer Land bereiſt und alle Bahnen beſichtigt hat, wird 


fich duch Beſtellung eines fo herrlichen Werkes den 


wärmften Dank feiner Mittheilpaber erwerben.“ 


Diefe Angaben find nicht fo. umfländlih, daß 
man eine genaue Beurtheilung auf fie gründen Bönnte. 
Es find mehrere Umijtände gar nicht angegeben, es ift 


nicht gefagt, wie viele Räder die Mafchine felbft ums 


dreht, ob zwey oder vier, wie geoß der Durchmeſſer 
Diefee Näder,, wie groß das Gewicht des Dampfiva- 
gend für fih allein, und wie der Druck diefes Ge: 
wichtes auf die arbeitenden Räder vertheilt if. Es 
find- ferner Feine Dimenfionen ber Dampf bervorbrin- 
genden Oberfläche, und der Arbeitschlinder und Curs 
bein - gegeben. Man hat bloß das allerdings fehr merk⸗ 
wurdige Factum der Leiſtung vor fih, und findet nur, 
daß die Böfhung 7°. 33. Az" betrug, oder mohr; 


was immer ben weitem mehr ift, als hier zu Lande 


für ausführbar gehalten wird. Ich verweife In biefer 


Heber mechauiſche Juſtitute ꝛe. 


Der Name der Maſchine iſt Philadel⸗ 


bracht hat. 
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Beziehung auf meinen lehten Anffap Aber Eiſenbahnen 
ins Zten und Atem Hefte des Kunſt⸗ unb Gewerbeblat⸗ 
tes im. abgemwichenen Jahre. Auch bildet die Leiſtung 
dieſes Wagens nicht das Thema für die gegenwärtige 


Schrift , fondern diefes Thema iſt die Hervorbringung 


des Wagens. 


Daß man Überhaupt folhe Mafchinen nun über 
das atlantifche Meer herüber nach Europa zu bringen 
anfängt, da man fonft gewohnt war, alles dahin ein= 
fchlägige aus Europa über das Meer Hinüber zu brinz 


gen, iſt an und für fi überraſcheud und auffallend. 


Aber zunächft entfleht dann immer die Frage: Warum 
Fönnen wir nicht fo etwas felbft hervorbringen? Man 
ſollte denken, daß der hohe Arbeitslohn in Amerika, 
und die weit weniger verbreiteten ſcientiviſchen Hilfé⸗ 
mittel noch lange Zeit Hinderniffe bildeten, die zu uns 
fern Gunften wirken. Aber wir braudden, um jene 
Frage aufzumerfen, nicht bis über’s Meer zu gehen. 
Cockerill Hat feine Anftalt auf unferm Continent. Was 
zum entſteht bey uns nichts ähnliches? Auf Diefe 
Frage wird nun gewöhnlich mit dem Gemeinplag ges 
antwortet, daß jene großen Gtabliffements nun einmal 
im Rufe fländen, und daß jeder, der etwas braucht, 
ohne nür zu verfuchen, ob er es in feiner Nähe haben 
Pönne, fogleich feine Beſtellung in fo großer Ferne 
made, daß alfo der wohlerworbene und mohlbegrün=- 
dete Ruf jener beftehenden Anftalten einen großen Rus 
gen aus dem Dorurtheile erzeuge, das er hervorges 
Diejenigen, welche diefe Ueußerungen ma⸗ 
hen, wollen damit fagen, fie jenen recht wohl ins 


"Stande , die verlangten Mafchinen Herzuftellen, fo gut 
als jene fogenannten Fremden, aber die Unternehmer, 


die nichts beurtheilen Fönnen als das Geld, feyen nun 
einmal fo vom Vorurtheile verblendet, von der Mode 
eingenommen, und unpatriotifh, daß fie ihre nächften 


Nachbarn bloß zufehen Taffen, während an iprem Haufe 


die theueen fremden Mafchinen vom Frachtwagen abs 
geladen werden. Ein Biefiger. Mechanifer hat mie 
noch unlängft gefagt, die Gifenbahnen vollenden num 
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complet unfern Ruin; man läßt zuerſt alles was zur 
Cifenbahn gehört, aus dem Auslaude Fommen, um 
dann um fo leichter uub bequemer alles übrige Aus; 
laͤndiſche auf denſelben herbeyzuſchaffen, fo daß alle 
Gewerbsthätigkeit vernichtet wird, und nur der Hans 
delsſtand blüht. Bey folchen Ueberzeugungen iſt es 
Schade, daß Paraguay in ſo gar großer Entfernung 
legt, denn unter dem Schutze des Doctor Feancla 
müßten diefe Männer empor Fommen, unb nach einis 
ger Zeit für gewiß halten, daß fie die ganze Welt 
übertroffen Haben, weil fie von der ganzen Welt nichts 
mehr hören würden. Wie würde es fidh denn aber 
gefalten, wenn man bey einem dieſer Derren ohne 
weitere Umſtande einen Dampfwagen beftellte, und 
bey dieſer Beftellung nicht weiter ald die geforderte 
Leiſtung ausdrüdte? Der eine würde angeben, er 
möäffe zuerft feine Werkilätte vergrößern, ein anderer 
würde voftändig detaillirte Zeichnungen verlangen, 
der dritte einen erklecklichen Vorſchuß, und kurz, es 
- würde geben, wie bey der Einladung zur Hochzeit im 
Evangellum, wo ein jeder fagte, ich bitte did, Halte 
mich für entſchuldigt. Das Grundübel liege nicht Im 
Mangel an Geſchicklichkeit, an Fleiß, an Geld, u. 
dgl., fondern Kat einen ganz anderen Sitz. Don bie: 
fem fol hier die Rede fenn, und wenn biefed entfernt 
wird, was gar wohl möglich ift, dann wird ſich die 
Sache fo geftalten, wie man fle wünſcht. 


Es iſt noch nicht viele Jahre Her, daß ein fehr 
bedeutendes Dinderniß in dem Mangel an Individuen 
lag, die hinreichend zeichnen konnten. Dieſes Dinder: 
alß eziftirt gegenwärtig nicht mehr; die polytechniſchen 
Schulen haben eine hinreichende Anzahl von jungen 
Männern hergeftellt, die mit der befcriptiven Geome⸗ 


trie, und der darauf gegründeten Mafchinenzeichnung . 


sertraut find. Sie find zum Theile unbefchäftigt, und 
awiffen aus ihren Kenntnlffen Beinen Nupen zu ziehen. 
Solche Individuen gehören unter die erflen und uns 
entbehrlichſten Beduͤrfniſſe einer großen Mafchinenwerk: 
Sitte. In unfern Werkflätten Enden ſich noch Feine 


Ueber mechanifche Inſtitute x. 9 


Zeichner, weil die Prinupalen alles ſelbſt zeichuen 

wollen, und zwar größtentheils ohne jemals eisen or⸗ 
dentlichen Unterricht genoßen zu haben. Ich gebe ſehr 
gerne zu, daß ein Zeichner bey einem kleinen Betriche 
und bey oft wiederkehrender Beſtellung der naͤmlichen, 
siemlih einfachen Sache, überflüßig iſt. Aber wer 
fein Gefchäft weiter ansbehnen, und mit den foger 
nannten verhaßten Ausländern mit Erfolg concurriren 
will, fol fi, bey Zeiten mit diefem Bebärfniß bes 
Pannt machen, und zu feiner Befriedigung Anſtalt tref⸗ 
fen. Dazu gehört aber nicht bloß die Bekauntſchaft 
mit tauglichen Individuen, fondern auch die Herſtel⸗ 
lung eines tauglidhen Locales. Das hier berührte Hin⸗ 


derniß iſt offendar Fein reelles mehr, ſondern ſeine 


Entfernung hängt lediglich vom Willen der Unterneh⸗ 
mer ab. \ 


Wenn aber and) die Werfflätte vollkommen gut 
eingerichtet nud ausgeſtattet iſt, bie beflen Arbeiter und 
Zeichner von der Melt darin aufgenommen find, fo 
iſt doch nur dafür geforgt, daB man etwas zur Zus 
feiedenpeit der Beſteller machen Fann, mas fchon ans 
derwärts erifiiet, und wovon man fih alfo Zeichnun⸗ 
gen oder Modelle verfchaffen kann; man iſt noch im⸗ 
mer nicht im Stande, eine Beftelung von, etwas ans 
zunehmen, von welchem nur die Leiflung angegeben 
wird. Es fehlt noch immer der Spiritus rector: Hier 
figt das Uebel, es fehlt an Kenntuiffen und am genof 
fenen und gut benägten Ünterricht. Unſere Mechanfker 
find mittelbar oder unmittelbar ans Handwetksmeiſtern 
hervorgegangen, fie find fehr gut ausgebildete Ardei⸗ 
tee, und koͤnnen daher einer Merfftätte ſehr gut vor⸗ 
ſtehen, aber fie find Peine Mechaniker, Phyfik und 
Mechanik find ihnen fremd, ſie fprechen mit Verach⸗ 
tung von der fogenannten Theorie, und viele unter 
ipnen find nicht einmal in ihrer Mutterſprache fo weit 
auögebüldet, daß fie mit Nupen etwas leſen Pönutem, 
wenn fie auch wollten, ober mit elgner Hand fich No⸗ 


tigen aufjufchreiben im Stande wären. Ofne Sueld 


werden mie diefe Aeußerungen Abel genommen, aber 


= 


, 
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fie find der Wahrheit firenge gemäß, und ich Fönnte 
fie durch anffallende Benfpiete belegen. Ich fchreibe 
aber Peine Anklage, ſondern es iſt meine Ueberzeugung, 
daß es in allen Ländern gerade ſo geweſen ſeyn muß, 
als die Induſtrie anfieng, fich zu regen. Wir koͤnnten 
und ſollten aber nun aus der Erfahrung und ben Bey⸗ 
ſpielen anderer Länder und belehren, um kürzer zum 
Ziele zu kommen. 


Es ift gut, hier auf Benfpiele hinzumeifen, wei 
Diefe-erftens nicht bloße Vorftellungen, Verſicherungen 
und Behauptungen enthalten, und weil zweytens ein 
Jeder Leicht fih herausnehmen Bann, in wie ferne 
feine Lage eine Aehnlichkeit darbietet, und wie es denn 
Überhaupt jene Männer gemacht haben, deren Name 
. von Mund zu Mund geht. In diefer Beziehung iſt 
wohl zuerft James Watt zu nennen, der feiner Nation 
und dem Mrenfchengefchlechte überhaupt weit nüglicher 
geweſen ift, als gar viele, von denen die Geſchichte 
ganze Bände fchreiben muß. Watt für fih war Ver: 
mögen los, er befaß nur eine viel verfpreshende Kennt: 
niß der Dampfmafchine. Seine Vereinigung mit Boul⸗ 
ton fchaffte Geld. Als feine Anftalt einmal in Gang 
war, betrat: Watt oft Dronate lang die Werkjtätte 
nicht, er hatte mit dem feientivifchen Theile der Bes 
ſtellungen vollauf zu thun; auch wurden mitunter theure 
Verſuche gemacht. Was hob denn alſo dieſe Anſtalt, 
und machte aus dem abſcuren Univerſitäts-Mechani⸗ 
Zus, der fonft nur altes Geräth für Phyſik auszubeſ⸗ 
gern hatte, den weltberühmten Mann? Weder feine 
eigene Handfertigkeit, noch feine Aufficht auf eine Werk: 
ftätte, noch fein Geld Fonnten diefe Wirkung hervor: 
: Heingen, auch die Vereinigung diefer drey Yactoren zu: 
ſammen hätte jene Wirfung nie bervorbringen können. 
Es mar die Vereinigung von theoretifchen Kenntniffen, 
von practifchen Kenntniffen, von Geld und von Thä- 
tigkeit, was die große Wirfung bervorbracdhte, - und 
sahne diefe Vereinigung wird nie unb nirgends etwas 
zu Stande Pommen, was auf ben Namen eines me: 
chaniſchen Atelier Anſpruch machen koͤnnte. Cockerill 
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ik uns näher, er lebt noch in voller Tätigkeit, und 
viele Menfchen haben feine weitläufige Anftalt gefehen. 
Ich enthalte mich hier jeder weitern Bemerkung, fons 
dern frage nur, ob einer unter und iſt, der diefe Ans 
ſtalt Übernehmen Fönnte, wenn fie ihn Coderil unter 
der Bedingung übergeben mollte, daß ülle Geſchäfte 
fo mie bisher, ohne alle Störung fortgeführt würden, 
und nur allein die Perfon des Principal gewechſelt 
würde. Ich verfolge dieſes Beyſpiel und die daran 
gebängte Frage nicht weiter, denn es liegt alles Kar 
am Tage. u 


Jh weife nun auf unfere eigene Heimath Bin, 
obwohl ich recht gut weiß, daß diefe Hinweiſung niche 
allen angenehm iſt. Wie find die beyden Anftalten, 
Upfchnelder-Reihendbah und Ugichneiders Frauenbofer 
zu Ihrem großen Ruf und zu ihrer geoßen Wirkſamkeit 
gefommen? War ed etwas anderes, als die Vereinis 
gung von theoretifchen, von practifhen Kenntniffen, 
von Geld und von Thätigkeit, was fie empor gehoben 
bat? Ich weiß, daß gar viele dem verflorbenen Reis 
chenbach fait alle theoretifchen Kenntniffe abfprechen, 
und ihn ganz in die Claffe der gewöhnlichen Mechani⸗ 
Ber verfepen. Es liegt an diefem Steeite gar nichts, 
es ift gleichgiltig, ob Reichenbach ein Gelehrter war 
oder nicht, es genügt, daß feine Werke nicht aus theo- 
retifcher Unmiffenpeit gefloßen ſeyn können. Aber ſeine 
Werkſtätte war dad, was man eine mechaniſche Ans 
ftalt nennt. Don dieſer Anftalt ift wohl der Theil 
übrig geblieben, der fih auf die mathematifchen Ins 
ſtrumente bezieht, aber der Theil, der das Mafchinene 
wefen umfaßt, dit nicht mehr vorhanden. Die optifche 
Anſtalt befteht noch ganz und unverfehet, und gerade 
bey diefer iſt es am einleuchtendften, daß ihr Aufblä- 
ben und ihr Beſtand vorzüglih von SKenntniffen ab: 
bieng, und weit weniger von der Gefchicklichkeit, die _ 
in der bloßen WerPflätte entwickelt wird. Cs iſt be 
Bannt, daß Reichenbach fi) In viele Verſuche einließ, 
fo daß er nie durch das Verlangen eines Beftellers, 
oder die Neuheit: einer Aufgabe überrafcht werben 
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Torunte. Fraunhofer hat fehe beträchtlihe Summen 
is Berfuchen verzehrt. Nur auf diefe Urt -aber kann 
men unabhängig von zufälligen Begegniffen feine Thä—⸗ 
tigteit auf immer weitere Kreiſe ausdehnen. Man be: 
trachte nun in diefee Beziehung bie beflehenden engli: 
hen, und, fo weit die. Nachrichten reichen, auch bie 
emerifantfchen Inftitute, für Mafchinenbau, und ver 
gleiche fie mit allem, was bey uns befteht. Als Die 
eften Dampfmwagen in England eine Eifenbahn befuh⸗ 
un, war gar keiner beſtellt, fondern e8 war eine 
bloße Wettfahrt veranftaltet, gerade wie ein Pferdes 
tennen ; und doch liefen fünf Wagen. Können wir ets 
was ähnliches thun? Nein! durchaus nit! Es fehlt 
die unumgängliche Menge von Kenntniffen, alles übrige 
M da, oder ohne große Schwierigkeit zu bekommen. 
Durch unfere einheimifchen Benipiele it auch das Vor: 


t 


Ueber mechaniſche Inſtitute ꝛc. 34 


1 


uetheil Hinreichend widerlegt, ald ob ‚der bloße Nuf 
einee Firma allen meiteen Unternehmern fchädlich wäre. 
Wenn die Sache gut Ift, fo mag fie produciet werden, 
wo man will; die Handelswege find fchon fo audges 
bildet, daß fie ihren Weg in die ganze Welt findet. 
Unfere großen Refractoren 3. B. möchten immerhin In 
China verfertigt werden, man würde fie doch auf den 
europaͤiſchen Sternmarten benüßen, gerade wie jet, 
wo fie in München entitehen. Eben fo kommen jebt, - 
ungeachtet des weiten Weged, ausgezeichnete Dampfs 
wagen von Philadelphia nach Trieft, und eben fo ſicher 
wärden fie von München nah Philadelphia gehen, 
wenn mic fie zu machen müßten. 

(Schluß folgt.) 
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Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Plan zur Anlegung und zum Betriebe einer 
Maſchinen⸗Flachsſpinnerey in der Gegend von 
Zittau in Sachſen. 


(Ku6 dem polptechn, Central: Blatt 1837, Nr. 65.) 


Die Beinwandmanufackur bat durch die in Engs 
fand beſonders einheimifche Kunft, den Flache auf Mas 
ſchinen zu fpinnen, einen neuen Auffchwung erhalten. 
Die Dortbeite, welche die Egalität des englifchen Ma⸗ 
fhinengarne® gewäprt, find fo groß, daß die frühere 
Abneigung gegen basfelbe ganz und gar verſchwunden 
in, und daß es bereits gegenwärtig in großen Quan⸗ 
täten aus England ausgeführt wird. Mit Gewißheit 
lägt fich vorausfehen, daß dasſelbe in nicht gar langer 


Zeit, wie in der Baummollenfpinnerepy, das Dandges 


Plunfte ganz überflüßig machen und verdrängen wich. 
Die Mafchinenflahsipinnerey iſt daher ein Gewerbe, 
das noch lange Zeit zunehmen wird, und gehört def: 
Seh felbit in England zu den Gefhäften, melde aufs 
jesrbentlihh Hohe Gewinne abmwerfen. In Deutfchland 


\ 
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eriftict zue Zeit wohl nur eine einzige Flachsſpinnerey 
von größerm Umfange, welche zum Verkaufe fpinnt. 
Es wäre daher ein eben fo verdienftliches ald gewinn⸗ 
bringendes Unternehmen , bdiefen Gewerbszweig is 
Dentfchland einheimiſch zu machen, und fo in Zeiten 
zu verhüten, daß wir den Engläudern nicht wieber 
eben fo dienſt- und zinspflichtig werden, wie es an: 
fangs bey der Baummollenfpinnerey der Fall war. 
Wir Lönnen nicht zeitig genug anfangen, uns biefent 


Tribute zu entziehen, denn je länger wie damit Ans 


fand nehmen, deſto mehr Zeit Laffen wir den Eng: 
(ändern, uns einen immer größern Vorſprung abzuges 
winnen, befto ſchwerer wird e8 uns werden, fie eins 
zuholen, defto größer wird das Uebergewicht, welches 
fie über uns erlangen. Schon ift man in andern Ges 
genden Deutſchlands bemüpt, Blachöfpinnereyen nad) 
den neueſten Muftern zu errichten. Zu Emmendingen 
in Baden ift zu dieſem Behufe ein Actienverein zuſam⸗ 
men getreten, und zu Herſord an der Werra, ſo wie 


x 


zu Chin am Rhein, werben gleichfalls Flachsſpinne⸗ 


reyen angelegt. In Sachſen aber eignet fich keine 


⸗ 
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Gegend zu Anlegung einer folchen Spinnerey fo gut 


als die Bittauer. Der Boden iſt daſelbſt zum Flachs⸗ 
baue trefflich geeignet, und es wurde fruͤher, als noch 
die Handſpinnerey in großem Umfange betrieben wur⸗ 
de, fehr vieler und ſehr guter Flachs erzeugt. 


Chen fo ift der Abfap der gefponnenen Garne in 
der Nähe, denn bie Zittauer Gegend iſt der Dauptfik 
der fächfifchen Leinmandmanufactur, und der Bedarf 
an Sarnen in der nähern Umgebung If nad) der ge: 
tingften Schäßung auf 10,000 Ztr. jährlich anzuneh⸗ 
men, von denen gegenwärtig ein fehr großer Theil 
duch eingehende englifche Drafchinengarne gedeckt wird, 
vor denen die dort gefponnenen den Vorzug wohlfei⸗ 
lerer Dreife wohl theild wegen des niedrigern Arbeits⸗ 
lohnes, theild wegen des Wegfalls ber Tranusportko⸗ 

ſten zu behaupten im Stande ſeyn würden. 


Zur Anlegung einer Weafchinen: Zlachsfpinnerep In 
der Gegend von Zittau auf Uetien ift nad) vorläufigen 
Einleitungen eine Wafferfraft von 30 Pferden, welche 
für 2000 — 2500 Spindeln ausreichen würde, leicht 
zu acquiriren. * 


Die Maſchinen würden zur Zeit nur aus Eng—⸗ 


land zu beziehen fepn, weil die auſſerhalb England 


zur Zeit eriftirenden Mafchinen s glachöfpinnereyen wit 
den engfifchen, In Bezug auf die Güte der Waare, 
die Concurrenz nicht aushalten Pönnen. Eben fo würde 
ein tüchtiger Contremaitre aus England daben anzu: 
ftellen feyn, um die übrigen Arbeiter mit den Vor⸗ 
thellen der Flachsfpinnerey bekannt zu machen. 


‚ Die erſte Anlage würde auf 2000 Spindeln zu 
machen ſeyn, eine Anzahl, die derjenigen gleichkommt, 
welche die neue zu Herford an. der Werra angelegte 
Spinnerey enthält. 


Zur Aufſtellung von 2000 Spindeln wird ein Ge: 
bäude von 80 Ellen Länge, 24 Chen Breite und 4 
Sto Höhe, nebft einer ald Ste Stock an brauchens 
den Attika, erfordert. 


Als Anlagecapital wũede ein Capital von 160,000 
Tpalern wöthig ſeyn, nämlich: 
15000 Thlr. zum Ankaufe eines Grundftäds mit nös 
thiger Wofferkraft oder zu Erbauung des 
Waſſerwerks, Anlauf von Seund sub 


Boden u.f.w. ” 

30000 „ als Baufoften zu Unlegung der dabrikge⸗ 
bände. 

45000 „ zum Ankauſe von 2000 Spindeln nebfk 
den nöthigen Vorſpinn⸗Hechelmaſchinen 
u. dgl. 

70000 ,„ Betriebsfapitat. - 

160000 Thlr. . 


Die jäprlichen Ausgaben würden, nach den allers 
böchſten Sägen, bep 12flünbiger Arbeit folgende fepn : 
9333 Thlr. 16 ®r. Arbeitslohn für 140 Arbeiter, Er⸗ 
wachſene und Kinder, pr. Durch⸗ 
ſchnitt 1 Thlr. 8 Gr. woͤchentlich. 
Lohn für den Contremaitre nebſt 
Gehalfen. 
— „für den Spinerey⸗Inſpector. 


1500 „ — „ 


1000 


„ 
1000 „ — „ für einen Bevollmächtigten. 
400 — „für einen Comptoicviener. 
800 „ — „ Lohn für 8 Hanbarbeiter. 


für Behelgung. 

für Beleuchtung. 

für Reparaturen an gangbarem 
Zeuge. 

Ubnupung der Mafchinen. 
Aflecurance und fonftige Ausgaben. 
zum Ankaufe von 2000 Ztr. be⸗ 


40000 


nn — 5 
ſten Flachſes, ben 12ſtündiger Are 
beit pr. Jahr 1 Zentner für die 
Spindel gerechnet. 
6400 u — „ inſen von 160000 Thlra. Capitol 


67533 Thlr. 16 GEr. 
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Die Sinnahme würde, wenn man auch 25 prCt. 


Abgang. rechnet, in 1500 Ztr. Garn von verſchiedenen 
Gorten, durchſchnittlich zu 12 Or. das Pfund, alfo in 
82500. Thalern beſtehen, und es würde fih ein reiner 
Gewinn von 14066 Thlm. 8 Gr. oder 94 prCt. für 
De Actie herauoßellen. 


Nimmt man aber an, daß, wenn die Arbeiter 
ft eingeübt find, und fortwährend arbeiten Eonnen, 
de Mafchinen das Doppelte liefern Fönnen, mie dieß 
z. 3. in der Spinnerey zu Stannington der. Sal if, 
Die ſelbſt bey feineren Sorten, von denen 12 ik. auf 
daB Bundel oder 168 Gebund auf das Pfund gehen, 
über 2 Zentner, bey den gröberen aber, bey denen 
81 Sebund aufs Pfund gehen, bis 4 Bentner jährlich 
auf die Spindel confumirt, der Fall ift, fo mäſſen 
ſich, da das fire Capital dasfelbe bleibt, Gewinne von 
20— 22 pr&t. ergeben. 


nie 


Ueber die Zweckmaͤßigkeit der zweyfpuligen 
Flachs⸗Spinnraͤder. 


(Aus dem polytechn. Certral⸗Blatt 1857, Nr. 53.) 


Die Direction des hanudverfchen Gewerbevereins 
bat es fd angelegen fepn laſſen, über biefen Gegens 
ſtand Erfahrungen zu ſammeln, und theilt das. Ergeb« 
niß in Holgendem mit: 


1) Die Auwendung des zweyſpuligen Nades iſt 
by Garnen, von welchen nicht über 3—9 Otück auf 
23 Pfund geben, mit unzweifelhaftem Vortheile ver 
tmden, nicht fo bep feinerem Gefpinnfie. 


2) Die Menge Garn, welche auf dem Doppel: 
ade gefponnen werben kann, ift bebeutend größer als 
Kejenige, welche in gleicher Zeit das einfpulige Rad 
befert. Die Angaben über das Verhältniß zwiſchen 
der Leiftungen beyder Räder find übrigens verfchleden. 
Ab zuverläffigen. Erfahrungen kann eine befonders 
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geſchickte und ganz geſunde Spinnerin, welche ihr Tag⸗ 
werk um 5 Uhr Morgens beginnt, Feine andern Ar⸗ 


‚ beiten nebenbey zu verrichten hat und in mehren Paus 


fen zufammen uur 2 Stunden Iang ausrubt, des Tage 
fpinnen : 


Stück zu 10 Bebinden 


Don Garn: auf dem auf dem 
einfachen Nabe. Doppelcabe, 
3 — Sce aufdas Pfund - 2 4 
Ss Tun» 2 3 
8-9 nn un m 14 23 
Un mn m 1 15 
11-12 „ y» 9 1 1 


Man fieht, daß der Vortheil bey grobem Garne 
am größten iſt, ſich bey fleigender Feinheit vermindert 
und endlich fogae ganz verfchwindet, weil die Bildung 


eines feinen Fadens mit Einer Hand unverhäftnigmäßig 


mehr Zeit in Unfpeuch nimmt, 


3) Auch die Güte des Garns gewinnt bey der 
Anwendung des Doppelipinnrabes, innerhalb der oben 
angegebenen Grenzen. Indem nämlich bepde Hände 
ununterbrochen ihre nothwendige Beſchäftigung Haben, 
kann nicht (mie es von ſchlechten Spirnern auf dem 
einfächen Rade ſo oft geſchieht) der Flachs mit der 
müſſigen Hand vom Rocken hergeholt und oberflächlich 
an den ſchon zuſammen gedrehten Faden angeklebt 
werden. Der eben angedeutete, bey dem Doppelcade 
nicht vorfommende Fehler ijt Urfache, daB das Garn 
fh bey'm Weben vor dem Kamme oder Blatte aufs 
ſchiebt, raub wird und. abreißt. 


4) Wenn auf dem zweyſpukigen Rabe mit gleicher 
Leichtigkeit ein eben fo feiner und guter Faden gefpon: 
nen werden foll, als auf dem’ einfachen Nabe, fo iſt 
dazu ein ſehr rein ausgehechelter, gleichhaariger dlächs 
erforderlich. So hat man die Bemerkung gemacht, 
daß zu Garn von 12 Stück aus dem Pfunde ein Flachs 


erfordert wurde, welcher — auf einfpuligen Rädern 


gefponnen — 18 bis 20 Stück aus dem Pfunde Hätte . 
3* 
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‚ liefeen müffen. j Werg läßt fich daher nicht mit Vor⸗ 
theil auf dem Doppelcade verfpinnen. ⁊ 


5) Das Spinnen auf dem Doppelrade iſt zwar 
allerdings etwas. ſchwerer zu erlernen, als auf dem 
einfachen Rade, und beſonders gewöhnen ſich ältere 
Perfonen nicht leicht mehr an das Doppelcad. Kinder 
von 12—14 Zahren feheinen das Spinnen auf zwey 
Spulen am beften zu fernen; jüngere find dazu meiſt 


zu ſchwach. 


6) Das Spinnen auf dem zweyſpuligen Rade iſt, 


ſelbſt wenn es ſehr anhaltend getrieben wird, durch⸗ 
aus nicht zu anflrengend oder dar der Geſundheit 
nachtheilig, wie die Erfahrung auf das Beftimmtefte 
bewieſen Hat. 


Darftellung elaſtiſcher Caoutchoue⸗ Gewebe 
zu: St, Denis. 


ı (Yu8 dem polytechn. Gentral: Blatt 1857, Ne. 63.) 


Obgleich aus früheren Mittheilungen die meilten 

. Einzelheiten der folgenden Befchreibung bereits befannt 

find, dürfte doch eine zufammenbängende Darſtellung 

des Verfahrens in der bereits 1834 mit 1500 Mens 

fchen arbeitenden Fabrik zu St. Denis, wie fie Peale 

nah feinen Beobachtungen gibt, nicht unintereffant 
‚ fepn. 


Die Caoutchoucbeutel, fo wie fie im Handel vor: 
kommen, werden in zwey gleihe Hälften zerfchnitten, 
und deren ſechs bis acht oder mehr auf einander ges 
ſchichtet. Zwifchen zwey Breteen werden diefelben nun 
in eine Preife gebracht, und ‚darin fo lange gelaffen, 
bis ſolche möglichſt flach geworden find. 


8 


um die Caoutchouchlätter In Fäden zu ſchneiden, 
- bedient man fich eines runden, vertical umlaufenden, 


etwa 8" im Durchmeffer haltenden Meſſers. Die uns 


tere Hälfte deöfelben taucht in ein Waſſerbecken, wel⸗ 
ches unter dem Tifche befindlich if. Bey dem rafchen 
Umlaufe besfelben würde das umhbergefchleuderte Waß⸗ 
fer dem Arbeiter läftig werden, wenn man basjelbe 
nicht mit einem Kaften umgeben hätte, welcher dieſes 
auffängt und zum Waſſerbehälter zurückführt. Zur 
Seite dieſes Meſſers ift ein Träger angebradt, weis 
her die zur Verfchiebung des Caontchoncs nöthige 
Bewegung durch eine Schraube erhält, welche mit 
der Welle, an welcher das Meſſer befeftigt it, in Ders 
bindung flieht. Der Caoutchouc wird auf der ſich ums 
drehenden Scheibe des Trägers in eine drehende, und, 
fo wie die Blätter Pleinee werden, in eine dem Mefs 
fee fih immer nähernde Bewegung geſetzt, in der 
Mitte duch eine Preß: Schraube und an den Rändern 
mittelft Druckfedern in einer feſten Lage erhalten. 
Wenn man mit der. Mafchine die Arbeit beginnt, fo 
deeht man mit der Hand die Caoutchouchlätter, bie 
ſolche alle vorfpeingenden Theile durch das umlaufende 
Meſſer verloren haben. Wenn nun ein zufammenpäus 
gender gleihmäßiger Baden erhalten wird, fo ſeßt 
man den Mechanismus in Verbindung, und der Arte” 
beiter erfaßt den abgefchnittenen Strciien und läßt fols 
hen in ein Waſſerbecken fallen. Diefe Strrifen wer⸗ 
den nun von Weibern, welche bdiefelben Durch die. Zine 
ger laufen laffen, unterfudht, ob feine ungleichen oder 
fonft ſchadhaften Stellen fi) an denſelben befinden. 
Binden ſich fehlerhafte Theile, fo werden die Bünder 
in ſchräger Richtung mit einer Scheere durchgefchnit- 
ten und jene befeitigt. Sodann werden die fo abge 
fihnittenen Enden in gleldyer Breite an einander gelegt 
und auf einer Unterlage mit einem Hammer etwas 
ſtark gefiopft, wodurch fie fich hinlänglich mit einan⸗ 
der verbinden, um zue nächften Bearbeitung vorbereis 
tet zu ſeyn. 


Die Caoutchoucjtreifen werten nun in Fäden mits 
telſt einee Mafchine zertheilt, melde viel Aehnlichkeit 
mit jener hat, wodurch das Eifen in ſchmale Streifen 
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zerſchnitten wird. Diefelbe beftept aus Fünf bis ſechs 
Schueideblätteern in Entfernungen je nach der Breite, 
welche man den Fäden geben will. Der ſtets unter 
Waſſer gehaltene Streifen wird den umlaufenden Mef- 
geen in flacher Lage dargeboten, und durch eine ſchwa⸗ 
de Feder, damit fich folder nicht verräden oder ums 
fippen Kann, niebergehalten. Ein Walzenpaar erfaßt 
die ergeugten Fäden und läßt diejelden in einen Waſ⸗ 
ſerbehälter gelangen. Dur bdiefe Vorrichtung wird 
gleichzeitig die gehörige Spannung und Bas Durchzies 
den der Fäden hervorgebracht. 
. Säden werden nun nochmals der ganzen Länge nad) 


von Weibern unterfucht, die fchadhaften Stellen aus⸗ 


gefchnitten und eben fo wie früher durch Klopfen wie: 
Der mit einander verbunden. . 


Zetzt Handelt es fich darum » die Caoutchoucfäden 
auszuſtrecken, welches durch einen Haſpel von 18 — 
20° Durchmeſſer, welcher mit bedeutender Geſchwin⸗ 
digkeit umtäuft, 'gefchiept. Zwiſchen dem Arbeiter und 
dem Hafpel befindet fih ein Rad mit mehreren Aus⸗ 
Sehlungen, welches, da ſolches eine regelmäßige feits 
fie Bewegung macht, dazu dient, zu verhüten, daß 
die Caoutchoucfäden fich auf dem Haſpel nicht berüh⸗ 
een Eönnen, mwodurd) fie zuſammenkleben würden, fon: 
dern in einer Spirallinie auf demfelben aufgewunden 
werden, 
den Fäden die gehörige Ausdehnung zu geben, indem 
er folche mit der Hand in dngemejjener Spannung ers 
Hält. Auf diefem Haſpel bleiven nun bie Biden 5— 6 
Wochen, wodurch fie obtrodnen und gehörig erhärten. 


Nach diefer Zeit werden ſolche von dem Haſpel 
auf Spulen gewunden, wobey immer Sorge getragen 
wird, die gegebene, Ausdehnung benzubehalten. 


Es folge nun daß "Leberfpinnen der Caoutchouc- 
reifen mit Seiden:, Baumwollen- oder andern Fä⸗ 
den, welche je nach der Art ihrer Beſtimmung ver: 
ſchieden gefärbt ſeyn können. Dieſes geſchieht mittelft 
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Von der Uebung des Arbeiters hängt es ab, 
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einer ſehr ſinnreichen, von Blanchin it Par, Rue 


Faubourg St. Martin Nr. 98, verfertigten Maſchine. 
Sie Hat die Einrichtung, daß fie nafpört zu arbeiten, 
fo wie ein Faden reißt oder ausgeht. — Diefes ger 
ſchieht auf die Weife, daß ein Hebel, welcher durch 
den geipannten Baden niedergehalten wird, ſich idet, 
wenn ein Faden bricht, und dadurch die Maſchine zum 
Stlllſtehen bringt, welche Einrichtung auch bey den 
vollkommneren Müplen zum Abhaſpeln der, Selde an⸗ 
gebracht iſt. 


Dieſelbe Maſchine bringt die überſponnenen Fä⸗ 
den wieder auf andere Spulen, von welchen ſolche 
dann als Kette auf die Webſtühle gezogen und daſelbſt 
durch Gegengewichte in der gehörigen Spannung ers 
halten werden. Die Anzahl der zur Kette nöthigen 
Fäden richtet fih natürlich nach der Art des Gewebes, 
weiches man fabricheen will, Die Webſtühle find ge- 
wöhnlich ganz einfache Handwebſtühle; jedoch bat man 
auch foldhe, wodurch fechd und mehr Gewebe zugleich 
verfertigt werden. 


berfchiffchen Hinz und Hergeworfen, fo wie. Aberhaupt 
in diefer Operation Bein Unterfchied gegen andere We 
bereyen vorfommt. Die daben noch gebräuchliche Hand- 
weberen könnte füglich durch mechanifche Webflühle er- 
ſetzt werden. Alle vorhergehenden Arheiten in Bes 
handlung des Caoutchoucs haben auffer feiner Zerthei: 
ung in Fäden auch noch den Zweck, demfelben „feine 
Elafticität bis auf einen gewiſſen Grad zu benehmen, 
um deffen Verarbeitung zu Geweben zu ‚erleichtern, 
allein ben dee Unmendung berjelben zu verfchiedenen 
Sweden ift gerade die Erhaltung feiner Federkraft eine 
Haupteigenſchaft. Durch Einwirkung der Wärme kehrt 
dieſelbe wieder vollkommen zurück, die Gewebe verlie⸗ 
ren dabey 4 iprer Längenausdehnung und ziehen fid 
zufotmmen. Die hierzu gebrauchte Vorrichtung befteht. 
aus einer langen, mit mehreren Lagen groben Zeuges 
oder Filzes bedeckten Tafel. Un beyden Enden ber 


Duch einen Mechanismus, wel⸗ 
cher in den Webereyen gekannt ifl, werden die Wer _ 
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Tafel Aud Rollen angebracht, wodnech eine zweckmãßig 
erhigte Eiſenplatte auf einer Art Wagen im gehöriger 
Entfernung nad; der Länge Über die Tafel bewegt 
wird, welches dur; eine an ber einen Welle ange 
brachte Kurbel durch Umdrehen geſchleht. Die geweb⸗ 
ten Bänder oder Zenge werden auf der Tafel ausge⸗ 
Weeitet, und fo durch das darüber bewegte Tifen ers 
wärmt, uud da ſolche wur ganz leiht am beuden And 
gangdenden anf der Tafel kefchwert find, fo zichen fie 
ſich durch die dadurch wieder erlangte Federfraft je 
fammen , und werden in Behältern vor der Iafel auf: 
genommen. Mit dieſer Icgtern Operatien fi die de 
brifstion der elaſtiſches Sewebe beradigt, mad Dir Pr 
ducte fünnen elädsen in ten Aumdel geliciert werten. 





cher ten direkten Tch 
1223 Prei:lı Susferde, BR. 8, €. 385.) 


Diree Tor tedete 228 eczee Vebe jenem, wel: 
Frames Zı-Netrer Mc, Vie mit Wien atyerie: 
Ne. BE mr em Tri lee untere, umt tee 
Neleıgere Nie sı$ ir Ber ideen Same meäfeo: 
men gieiticmia def. arten tie Serrzen des x: 
Ries Ei. je Lunge de u: inte ad, mi Im 
yıret verwüiten I2’:2. tee el getrodeet, wife 
mtr ıudzemuiter werter Tiazen In ter tieren 
Würze if: er FD a0 mt der Feder 224 bite 
sahne Daeie Gem aiir eg ech eizen Schr 
faren Ne, st 222 ea Kugel erst, Ds 
68 dard das Nrreia der Tortzrye a frz op 
fe veix wat due öcrtaege Cortdem ir Dr 
Deredrur asſact Viele? Si Dei ı der Ko Teren Scocten) if 
DE pt me au ar ger aut Bizciten Sikrira ge 
zogen: Wide Ifızat. ara deren die gezzueren 
ner dummer, WS Netiite 223 tun) Ger 
Netazang OR INN dertiteten Tümzenruf und Lhieri 
fen Her ı Penpsuenticke) verfertiget werde: mad) 


Bemeinnügige Mitthellungen und Bekanntmachungen. 


44 

der in einer japanifhen Enchklopädie enthaltenen An⸗ 
gabe wird der Ruß aus Kampfer bereitet und ber 
Leim aus Eſeſhart. Diefe allgemeinen Angaben, vie 
Übrigens noch mehrere Handgrife, die dabey Statt 
finden müjlen, im Dunkel [affen, werden bush Die 
Unterfadung beflätige. Denn legt man ein Stüd chi· 
nekichen Tufch in Waſſer, bis es aufgeweicht iſt, zer 
rũhet es dann im Waſſer, und läßt ſich abſetzen: fo 
fammelt ſich der fein zertheilte Ruß am Boden, und 
tie Darüber jehende Slüffigkeit verhält ſich wie thieri⸗ 
ſche Leimanõſang, die nad) einiger Zeit in Fäulniß 
ütergebt. Ich habe über diefen Gegenftand ſelbſt «is 
ige Verſache angeſtet, deren Ergebniß folgendes iſt. 


Der and Kaupfer bereitete Ruß (den man im 
Kirimen am leichteilen daburd) erhält, daß man bie 
Slsmme des brennenden Kaupfers an die iunere Fläche 
ves Verzelizntellern anichlagen Lift), enthält außer 
der Höt feinen, rein fhwarzen Kohle etwas brenzlis 
ches Sımricchl, das ihm einen eigenthümlichen Ges 
zu ertheiit, weicher mit dem Geruche des feinen chi⸗ 
wräjhen Taſches, den dieſer bep’m Abreiben von ſich 
at, gãaaztich übereinfimmt. Mittelſt des Pinſels 
mit Beuzztwein angerieben, läßt ſich diefer Ruß gang 
eden fe, wie chiaeſijcher Tuſch verarbeiten, und komme 
begterers im der Farde, ſowohl in den Dunfeliten ale 
den lichteſten Rüuzgen volfommen gleih. GE ift fo: 
nah außer Zweifel, Du der feinere chinefifche Tufch 
aus tiefem Kumpierruß bereitet ſey. Mehr ordinäre 
Serten werden aus Dem Oehlruße bereitet, und ba 
Deciem jewer eigenthümliche Geruch abgeht, fo wird 
Iepterer dur Zuſag von etwas Mofchus oder einem 
anderen Furfümirenden Mittel erfeht. Es iſt fonach 
wit ſchwer, and dem Gerudhe diejenigen chinefifhen 
Iufchierten zu unterfcheiden, welche aus dem Kampfer⸗ 
uf bereitet ind. Uebrigens ij es wahrfcheinlich,. daß 
man auch Imjchiorten werfertiget, welche nur zum Theit 
aus Kampferruß, mit mehr und weniger Oehlruß ges 
wengt, befichen. Auch Fann man das Dehl, aus dem 
mau Rampierruß bereitet, mit Kampfer oder mit einer 
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Auftbſung von Kampfer in Terpentinöpt verfepen. Als 


Bindemittel kann man Daufenblafenleim oder Perga: 
mentielm anwenden, den man auf folgende Art zubes 
reitet. Man kocht den Leim mit dem doppelten. feines 
Gewichtes reinem Waller . Nach der vollſtaͤndigen Auf 


fung ſondert man die Hälfte davon ab, und ſtellt 


fe auf die Seite. Die Übrige Hälfte verfept man un: 
ter ſortwährender gelinder Erwärmung «mit etwas Aetz⸗ 
lange (Auflöfung von Aetzkali), fo daß die gut umge⸗ 
ehfete Zlüffigkeit ſchwach alkalifch eragirt. Man hält 
dieſe Auflöfung noch einige Stunden in mäßiger Wär: 
me (bey etwa "30° R.), und gießt dann die are Flaſ⸗ 
igkeit von einem Bodenſatze, der ſich in geringer 
Menge gebildet bat, in ein anderes Gefäß ab. In 
Hefe noch warme und fläffige Leimauflöfung rührt man 
aun die früher abgefonderte Hälfte, die, wenn fie gall⸗ 
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ertartig geronuen iſt, früher etwas erwärmt wird, 
gleihmägig ein, Der Zufag des Alkali hat hier nicht 
nur die Wirkung, daß. die Leimmuflöfung bey der Vers 
bünnung, wie fie bey'm Anreiben des Tufches Statt 
finder, AMäfig bleibt (nicht Helatiniet), ſondern dieſer 
Zuſatz dient zugleich dazu, das brenzliche Oehl des 
Rußes mit dem Waſſer mifchbar zu machen. Diefe 
Leimauflöſung bringe man nun in einen ermärmten 
Mörfer, und reiht nach und nach von ben Ruße un⸗ 
tee moͤglichſt gleichfoͤrmiger Vermengung ſo viel ein, 
bis ein fehr ſteifer Teig entſteht, den man dann in 
die Formen preßt, und fonach im Schatten langſam 
trocknen läßt. 


Preis: vouraut 


über .. 
Wehe: und Kettenfertigungs - Wiafchinen (Schlichtmafchinen) _ 
Sch önperr ſchen Syſteme. 
- ( Eingefendet.) 


Webemafdhinen | 
für einen Gap. von 10. Stüd. 


u 
„ on * — * * 
„» WÜ nm „ ) „ * 
n. ef „ ” . » * 
„» 90 * „ „ 

ni 10 „ „ » ” 
—XR * „ „ 
„12 „ „ „nn „ 
„ 13/4 n n » 2) ) 
b 14/4 ” n „ —2 N 
n 15 „ a0. 2 
2 10/60 n n » 


5fä breiten Gewebe glatter und geköperter Baar . . . 


Reichsthaler 1200 


” . —W * 1500 
nn 000 . „ 1409 
vo. . . „ 1600 
». . . ri 1700 
—W .. ri 1900 
n ’ ” . n 2100 
„ . . . 4 2300 
FE „ 2500 
„ . „ 2700 
ee „ 2000 
” . . . — 3100 - 
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Zahlung in Preuff. Gourent. 


I ven ter Veieäung. 
UN u u Antlelerung. . 
VN wenn re Meidinen auigeflelt Fub umb Cine Davon gehörig im Gange ift. 


Wut mad Wert werten au) Verlangen des Beilelerd geiiefert uud befonder6 berechnet. 


Kertenfertigungsmafginen. 


m Gewere td wit 6 I ee. er Ei 4 —.. 0... . Reichöthaler 330 


X » ww» | . „. > > - . . . . „ 340 
» » u a > > * * 350 
= » » » ıı x > > > - . 2» 400 
>‘ » .».» 12 3 + > > » . n 450 
“ » .»» ıı „ . > » 500 


wie vorſtehend. | 
Uueeenzen Uxerräuemgue. zum Bat Sure zu fpulen, werden befonders angerechnet, wenn die Befke- 
nr at Ueyaire rüge wink ya Due Auer tumen zu laffen. 


a} 





Tr Fuuuckimsöihteren der Schönherr’fchen Webemafchine find: 
» Se raten ir Reremshier arheitet ſaufter, ruhiger und geräufchlofer, als der beft eingerichtete 


T Seo ie Zuunlee zur fe wel Reparatur als ein Handwebſtuhl. 
KUREN Aa derde dreider, daß eine mittlere Perfon 6 bis 8 folder Mafchinen (mittelft einer liegews- 
Te ar > a rd Anden täglich in gehöriger Thätigkeit erhalten Bann. 
x Mut te; var sinäftigen Köper fowopl, als die glatten Zeuge. 
y) Waeyatunise d ie Summe eben fo grob oder fein in eben fo verſchiedener Qualität: 
Yuuumnnde 
Zeinen ober Seide, und macht eben fo dünne oder dichte Waare als es dem geübteflen Mei-- 
De mt dem heiten Dandflupl möglich iſt. 
23 IAdecket fe wir folder Schonung, daß ihr In allen Qualitäten und Nummern der Garne weit werige» 
Koden drechen, als dem vorzüglichit eingerichteten Handweber. 
2 ME Me wenigſtene eben fo Schöne Waare als der befte Weber mit dem beften Handwebſtuhl es im 
nude Ai, 


ar Man ein Junge oder Mädchen nach einiger Wochen Uebung wenigftens zwey folcher Mafchinen beauf-. 
Artigen und das 3, 4 und Sfache liefern. | 
y) Aranıde eine ſolche Maſchine höchſtens nur 2/3 des Raums eines gewöhnlichen Dandwebftupis. 
u) Wient fie, odſchon ide Mechanismus von Eiſen, Stahl und Meffing nur circa 34 Zentner. 
ar) Vraucht fe ihres geringen Gerichts wegen und weil fie fo ruhig arbeitet und fo wenig Zriebkraft er 
tordert ein nur germöhnliches überhaupt wohlfeiles Gebäude; zu ihrer Betreibung mit Element odex- 
Adlerkraſt eine Leicht und woplfeil heruftellende Sinrichtung, Überhanpt ſehr billige Unterhaltungskoſten. 


ddederſchlema dep Schneeberg, Im Septbr. 1837. 


Die Sg oͤnherr'ſche aſchinen Wortſtatt. 











Bekanntmachung von Privilegien-Beſchreibungen. 





VBorwort. 


Durch Miniſterial⸗Entſchließung vom 2. April 
d. 3. wurde veranlaßt, daß der Abdruck der nach 9.48 
der Inſtruction zum Gewerbögefege vom 21. Dezbr. 
1825 und nach der Verordnung vom 15. Hug. 1834, 
zu Erlangung eined Gewerböprivilegiumed einzureichens 
den Defchreibungen der privilegirten Erfindungen, Ent⸗ 


derungen und DVerbefferungen, nach Ablauf von 3 Jah⸗ 


ven, von dem Zeitpuncte der Einrichtung an gerechnet, 
wieder in dem Kunfts und Gemwerböblatte zu gefchehen 
Babe. Indem Hiemit diefe Bekanntmachung beginnt, 
glaube man zur Beſeitigung allenfallfig irriger Anficht, 
daß den bekannt gemachten Erfindungen die Anerken⸗ 
nung Der Eigenfchaft einer Erfindung, Entdeckung oder 
Verbeiferung duch die Privilegien s Ertheilung fchon 
zuerfannt fey, oder daß diefe einen Ausſpruch über den 
Werth der Erfindung enthalte, die $$. 48, 49 und 55 
der Inftruction zum Gewerbegeſetze denfelben vorauds 
ſchicken zu müſſen. 


6. 48. 


Jeder, welcher eine neue Entdeckung, Erfindung 
sder Verbeſſerung im Gebiete der Gewerbe ſelbſt ges 
macht bat, und Jeder, welcher einen im Auslande be- 
kannten, aber im Königreiche noch nicht in Ausübung 
gebrachten Fabrikationszweig oder ein verbefferted ins 
duſtrie les Verfahren zuerft einführt, erhält, wenn er 
ven nachgefeßten Grforderniffen Genüge leiftet, ein Ges 
werb& s Privilegium. 

1) Dee Bewerber um ein Privilegium hat fich 
ar feinem Gefuche mittels oder unmittelbar an das 
Eraatsminifterium des Innern zu wenden, in der Bitts 
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feheift feine Entdedung, Gefindung ober Verbeſſerung 
zwar nur ihrem wefentlihem Beitande nad, je 
doch beflimmt und klar anzuzeigen, zugleich aber Das 
mit eine in deutſcher Sprache verfaßte, oder doch mit 
einer Ueberſetzung in diefe Sprache begleitete, in allen 


Beziehungen erfchöpfende und in dem Maaße genatte , 


Beichreibung, verfchloffen einzureiden, daß jeder 
Sachverſtändige mit den darin angegebenen Mitteln 
und in der befchriebenen Weife das Nefultat der Er⸗ 
findung zu bewirken, oder dei Gegenftand darnach zu 
verfertigen im Stande ſey. Bey Geſuchen um ein 
Privilegium auf die erſte Ginfüprung eines noch 
nicht in Ausübung ſtehenden Fabrikationszweiges ader 
eines verbefferten Verfahrens, müſſen insbefondere die 
Merkmale deöjenigen, mas neu iſt, oder worin bie 
Verbefferung fi von der Haupt: Erfindung oder von 
dem fon befanuten Mechanisınus, Verfahren, oder 
in der Wirkung unterfcyeidet, in der Beſchreibung bes 
ſtimmt ausgedrückt, und zur Verfinnlichung oder Ver⸗ 
gleichung mit richtigen Zeichnungen, Modellen oder 
Muſtern nachgewieſen ſeyn. 

Jede Mangelhaftigkeit der Beſchreibung, bie Vers 
ſchweigung eines zum Gelingen des Verfahrens we⸗ 
ſentlich gehörigen Umſtandes, die Angobe von anderen 
nicht den gleichen Erfolg hervorbringenden Mitteln, 
Unbdeutlichkeit der Kennzeichen der Neuheit oder des 
Unterfchiedes der Verbeiferung hat die Wiedereinzier 
bung des bereits ertheilten Privilegiums zur 
Bolge. 

2) Die mit der Dorjtellung zu Übergebende vers 
fchloffene Beſchreidung muß auf dem äußeren Ums 
fhlage enthalten: 

a) den deutlich gefchrichenen Bor: und Zunamen, den” 
Stand, Wohns oder Aufenthaltsort des Bewerberd, 
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b) die charakteriftifde Bezeichnung der Entdeduug, 
Grfindung oder reſſeuns— ihrem weſentlichen 


Beſtande na: 


66. 


Die Wirkang des Vrivilegiums erliſcht ſowehi für 
ben eufien Cmperber, a6 auch far jeden nachfolgenden 


c) die Anzahl der Sapee, für welche das Privile- Beſtzger desſelben: 


gium nachgeſucht wird. 

Dad Prfäſentatum, welches auf dem Umfdlage 
wer verfätoffenen Beidreibung mit genauer Angabe dei 
Tages und der Stunde der Einreichung zu fehen, 

und worüber dem Bewerber uuserzäglid eine weit 
der Belt der Peüfentetion mad mit der Bezeichnung 
dee Erfindung auf dem lUmfchlage ıc. wörtlich übereins 
QNamende amtliche Befcheinigung auszufieien if, ſichert 


Yeusfelbden den Auſpruch auf Priorität feiner Eutde⸗ 


@ung, Srfiadung, Berbefferung oder Cinfäheuns. 
Borlänfige Uuzeigen einer Gutdedung, Er 
Mavang und Gerbefferung , ohne Die Beſchreidang 
weh, auch bey dem Vorbehalte, dieſelbe machtragen 
m wolle, werden nidt berkdiiichtiget; bie in ber äms 
Beren Beyeiuung mangelhaft erſcheinenden Bes 
Iüreibungen aber fellen, nad Beyfepuug des Präs 
fentatums, zur Verbeffeeung zurückgegeben werben. 


$ 39. 

Keine untere Behörde, ben welcher Peinitegiens 
Gefade und Beſchreibdungen übergeben werben, hat ſich 
mit elner Grörtening Aber bie Perfon oder die Sache 
am defaſſen, fondern die Beſchrelbung ohne Verzug und 
uneröffner an das Winifterlum des Innern weiter 
Im deiördern. Die Behörden und Stellen find für 
ode Verfäumniß oder Verlegung der Siegel durch bie 
Ymrteumtergebenen verantwortlich. 

ine vorläufige Eröffnung und Unterfuchung bee 
Gmidedung, Erſindung oder Verbeſſerung findet num 
ded Gegenſtanden, die in das Sanitätefach einſchlagen, 
ſtatt, und Bann nue von dem Minifterium des Innern 
weefügt werben; alle übrigen einkommenden Veſchrei⸗ 
dungen werden dep demſelden verfchloffen aufder 
wahr 


1) Wenn ſich bey der Ausibang bes Privilegiums 


zeigen würde, daß die zur Dervorbringung des 

Gegenflandes gebrauchten Mittel, die Verfah⸗ 

cungsweiſe oder das peivilegirte Product ſeldſt 

gegen fanitätspolizepliche Rückſichten oder gegen 

das Staatöintereife flreiten oder für Die gemeing 
Wohlfahrt gefäprlich feyen. 


2) Wenn Jemand legal nachweiſet, dog die pris 


vilegirte Eutdedung, Erfindung oder Verbeffes 
eung entweder ſchon vor dem Tage und Per 
Stunde der amtlich audgefertigten Beſcheinigung 
von ihm entdeckt, erfunden, oder nach einer ſchon 
befannten Beſchreibung verfertigt und iu einem 
und dem andern Falle von ihm im Königreiche 
faktiſch in Ausübung gebracht worden 
fen; oder wenn der Inhaber eines in Kraft fe 
henden Privileglums mit Beziehung auf die eins 
gelegte Beſchreidung darthut, daß der fpäter pri 
vüegirte Gegenſtand mit feiner eigenen feüber 
vorfhriftsmäßig angezeigten und privifegieten Ent⸗ 


‚deckung, Erfindung oder DVerbejjerung iden« 


tiſch fey. 


3) Wenn fi) ergibt, daß es ber eingereichten Bes 


ſchreibung der Entdedung, Crfindung oder Vers 
beſſerung an den im $. 48 Neo. 1 zur Gältigs 
keit des Privilegiums vorgeſchriebenen weſentli⸗ 
chen Erforderniſſen mangle. 


4) Wenn der Privilegiums-Inhaber die bey Erthei⸗ 


lung des Privilegiums etwa ſonſt noch geſetzten 
beſondern Bedingungen nicht erfüllt oder bie 
azweyte Hälfte der Privilegien⸗Taxe nit recht⸗ 
aeltig entrichtet, und wenn in Befip Veräindes 
eungsfällen die $. 51 vorgefchriehsue Anzeige son 
dem neuen Erwerder unterlaffen wird. 








Befthreivung 
‚de... .: 
—E Orinnwatgtar | 
des Schen. Frieder. Wilh. v. Bobenhaufen zu Mens 


miagen , worauf derfelbe ein Privilegium auf 10 Jahre 
fi ertheilen ließ. 


Beftandtpeile ber Vorſpina⸗Maſchine. 


Tab. I 

a. Dos Geſtel, mit dayn gehdrigen Schraus 

ben. ' j 
b, Eine ausgerippte Hölgeene Waltze. 
c. Eine Kurbel zum Feſtmachen der Walze. 
d. Ein Ansruckwinkel von Eiſen. 
e. Line gekrũpfte eiſerne Stange. 
f. Em ſchief liegendes Het. 


$.Au.D. g. Dier gerippte liegende Golinder, die uns 
tern von Cifen, die obern von Holy 
erſtere mit metollenen Rädern, legtere 


X 


mit gekrüpften Hacken, zwey bleyerne. 


Gewichte und fämmtliche Cylinder in 
metallenen Supports laufend. 

h. Zwey aufrechte, zum Theil gekerbte Cy⸗ 
linder von Holz, der Eine mit einer 
hölzernen Scheibe. 

ĩ. Ein liegender eiſerner Wellhaum mit el⸗ 
nem metallenen Rad, zwey metallenen 
Unmällen, und zwer hölzernen Scheiben 
mit einer metallenen Dur. 

k. Ein Dreher von Holz 

1. Ein Waflerifihen von. Sturzblech mit eis 
mr Gosröhre 

mn. Zen Heine geterbte Eylinder, der untere 
von Metull, der obere und die zwey 
Supports von Sim. 
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n. Eine Scheide von Holz. 
o. Eine Rolle zum Berrieb der Maſchine. 
p- Bier Heine Roßen mit metallenen Buxen. 


BeftandtHeile der Feinſpinn-Maſchine. 


Tab. II. Lit au. b. 
a. Das Gefte mit dazu gehörigen Schrauben. 
b. Ein Gpindels Rahmen mit 24 eiſernen 


Spindeln, Carambolinen, Daran und 
Unmällen. 


c. Drey aufrechte Wellbäume von Eiſen, 
mit hölzernen Scheiben, metallenen Rä. . 
dern nud Buren. 

Top. II.a u.b. d. Drey liegende Wellbaͤume von Eifen mit 

hölzernen Sceiben und metallenen Raͤ⸗ 
dern, Busen in Eiſen genietet, und , 
ſechs Schrauben. N 

e. Sechs cehnellirte Eulinder von Elfen, mit 
metallenen Rädern und Trieben, ſechs 
eiferne Nädergeftelle mit metallenen Räs 
dern. . 

f. 2% hölzerne, gelerbte Enlindes, mit ge 
Prüpften Hacken, metallenen Stäben, 
eiſernen Gewichtern, Supports und 
Chapeaur von Zinn. . 

8g . Eine Leitungsrahme und drey Rechen von 
Eiſen mit bleyernen Kugeln, zwer me 
tallene Räder, zwey Schrauben abuse 
Ende, und ein bleyernes Gewicht. 

h. Drey Ansrückftangen ſammt Zugehor. 

i. Metallene Klammern und Gabeln, drey 
bleyerne Cytinder mit metallenen Trie⸗ 
„ben, drey Gewichter von Bley und eben 

fo viel Wafferfiften von Sturz, mit els 
fernen Staͤben und Glasrbpren. 


Tab. IL.» 
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k. Eine Bank und Wafferrinne. 
1. Zwey hölzerne Rollen. 


Berfapren bey'm Spinnen. 


1. . 


Es wird der gehechelte Flache Handvollweis ber 
Länge nach auf die ausgeripte Walze b. Tab. I. Fig. C. 
gelegt, weiche wmittelft einiger Bänder, die am unteen 
Ende mit Beinen Gewichts Kugeln verfehen find, den 
aufgelegten Flachs in fo weit feft Hält, daß, nachdem 
die Walze mit dem Jlachs in den Ginfchnitt des Ges 
ſteles der Vorſpinumaſchine eingelaffen worden, eine 
Weibsperſon aus dem Uusfchnitt der eifernen Stange e 
einen Flachsfaden von beliebiger Die, je nachdem 


‚feines oder mittelfeines Garn gefponnen werden fol, 


wie der Seiler bey'm Yadenfpinnen, von der Walze 
herabwarts aussieht und auf das fchiefliegende Bret f 
fallen täßt, von wo aus, wenn die Mafchine durch 
Die Rolle o in Gang gefept wird, der Baden durch 
Bis liegenden und aufrechten Walzen g und h paffitt, 
und hieranf, nachdem er durch das blecherne Waſſer⸗ 
kaſtchen mit Glasroͤhre J gegangen, durch die lebten lies 
genden Eplinder m In naffem Zuſtand wieder heraus 


. komme, und fi) Ereisförmig in einen Haufen auf die 


Scheibe r anlegt, die zur Aufnahme des Fadens auf 
dem dußboden liegt. 


2. 


Diefer kreisfoͤrmig aufgehäufte Faden wird ſodann 
abgeriſſen und auf die Bank k Tab. II. Lit. a gelegt, 
und das eine Ende ded Fadens bey i zwiſchen die 
Klanımern, Über die bleyernen Eplinder i hinweg, uns 


- ter die Glasröhre geleitet, die fih in.dem mit Waller 
gefüuͤllten flurzblechernen Käftchen ı befindet, von mo auß 


mittelft dee Gabeln i Tab. IL. Lit. b. ig. A der Faden 
von der erflen Reihe eiſerner Eplinder e, auf welchen 
hölzerne Eplinber aufliegen, aufgenommen wird, und 


sur zweyten Reihe übergeht, von welcher ber Haben 
mitteilt ECarambollnen und Spindeln b id als Gar 
anf die Spuhle aufhafpelt, nach dem die Maſchine 
Durch die Rollen 1 in Gang gebracht worden. 





Beſchreibung 
des verbeſſerten Sparofend, 
(nad beyliegender Zeichnung; 


worauf ſich Jakob Sohn in Wüuürzburg am 26. Juny 
1834 ein Patent auf 6 Jahre erthellen ließ. 


1) Der Zeuerraum A mit dem Roſte i, fo wie 
die Herdplatte aq beftcehen aus Gußeiſen, was: den 
Vortheil gewährt, daß Ach alle hier entwickelude Wärme 
entiweder bem Kochraume B oder dem Zimmer ſchnell 
mittHeilen muß, während dem in allen bis jept be⸗ 
kannten Spardfen bie Seuerungen aus Mauerwerk be: 
ſtehen, welches einen großen Theil der Wärme eins 
faugt und nicht wieder frey gibt, welche ſonach ver: 
Ioren if. 


2) Durch die Verbindung des Cylinders D, wel: | 
her zur Aufnahme der Afche, fo wie zu dem’ zur Bes 
lebung bes Feuers nötigen Luftzuge dient, mit Dem 


Feuerraume A iſt diefer Ofen vorzüglich geeignet, um 


jede Urt von Brennmaterial In Anwendung zu brins 
gen, Indem man nur, um 3. B. Steinkohlen angu= 
wenden, den Roſt ı in Eylinderform⸗ nur etwas tiefer 
hinein zu legen nöthig Bat. 


5) Da bie Umfaſſungswände des Kochraumes B, 
fo wie jene der ganzen Rauchleltung nue von Qifens ' 
blech, und von allen Selten im Zimmer frey find, fo 
geben file alle Wärme fchnell in basfelde ab, und vor⸗ 
zůglich durch die verfciedenen Richtungen, des Rauch- 
ganges aufgehalten, geht. beynahe gar Leine Wärme- 
durch den Ausgang In den Schlosh verloren. 


- 
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4) Durch die mit 1 bezeichneten Stüpen (Züße) 
des Ofens, welche unten an den Zußgefimfen auf den 
inneren Seiten bey x, zur Anfnahme der Palten Luft, 
derchbrochen find, wird ſolche durch q in den Luft 
wännefaßen p geleitet, wo fie erwärmt und gereinigt, 


Yan wieder durch. das Rohe u aus der Rofette bey k' 


(Hehe Aufriß Nr. 5) In das Zimmer ausſtroͤmt, wo⸗ 
durch eine Immenmwährende Bewegung der Euft im Zim⸗ 
wer Statt findet. 

5) Iſt die Holzerfparung bedeutend, Indem man 
mit 3 bayerfch. Kubikfuß Buchenpolz im Stande fl, 
für eine zahlreiche Familie zu kochen, und ein großes. 
immer volltonımen zu erwärmen. 


Grflärung 
der beyliegenden Zeichnungen. 


Neo. 1. Grundplan nach der Linie ab. 

2. Grundplan nach der Linie cd. 

3. Grundplan nach der Linie ef. 

4 u. 5. Aufriße. 

6. Durchſchnitt nach den Linien gh der 
Grundpläne. 


S NS NN 


Detail: Erläuterungen. 


®rundplan Re 1. 
A. Dee Feuerraum mit Schärlod und Feuergang. 


i. Der Roſt unter dem Feuerraume, bende Theile 


befiepen aus einem Stüd von Bußeifen. 


k. Eine angefepte Blechkapfel zum Definen bey 
der Reinigung ded Feuerganges. 


1. Stügen, welche bey x unten durchbrochen find, 
und zur Leitung der Falten Luft dienen. 
Grundplan We. 2. | 


B. Raum zum Aufftelen der Kochgefchiere (Koch 
raum.) 


m. Der Hiße⸗ unb Rauch: Kanal. . 


n, Durchgang des Feuerkanales durch die Koch⸗ 
oder Herd ⸗Platte in den Rauchkanal. 


p. Raum, in welchem die kalte Luft burch die 
Oeffnungen q aus den Leitungsröhren tritt, 
und bier erwärmt wird (Luftmärmefaften.) 


Grundplan Ne. 3. 
C. Erweiterte Fortſezung des Rauchkanales. 
r. Deffuung zur Fortſeßzung des Rauchkanales. 
t. Freyer Raum. | 
8. Oeffnung, wodurch die erivärmte Luft aus dem 


Lufts Wärmefaften mittelft eines Rohres w .- 


durch die Nofette bey k‘ ausftrömt. 


.v. Die Füße der Heinen Säulen im mittleren. 


Auffabe. 


Aufriß Nr. 4. 
(Seitenanficht des Sparofen®. ) 


1. Stügen (Füße) von Eiſenblech, welche als Leis 
tungsröpre der Palten Luft dienen, und zur 
Aufnahme bderfelben unten an den Zußges 
fimfen auf den Inneren Selten bey x duerch⸗ 
brochen find. 

D. Ein hohler Cylinder von Eiſenguß, an wel⸗ 
chem fih unten bey x das Aſchenloch bes 
findet, welches zur Beförderung des Euftzus 
ges offen bleibt. 


Aufriß Ne 5. 
(Vordere Unficht des Sparofene. ) 


1. Stügen, wie oben befchrieben. 

w. Lyra von Gußeiſen, auf welcher die Blechkap⸗ 
ſel k und ein Theil des Feuerganges ruht. 

k. Oeffnung, durch welche die erwärmte Luft aus 
dem Euftmärmefaften ausftrömt. 


% 


2.) 
Brurchſchnitt Mr. 5. 
D. Bodler Cylinder von Eiſenguß, welcher als 


Vſvendehalter õ ie ſchon oben beſchrieben, 
dient. 


A. Zeuerraum mit dem Ofenhalſe und Feuergan⸗ 
ge, welcher mit der Kochplatte o q and ei⸗ 
nem Stücke von Gußeiſen befteht. 


k. Blechkapſel, deren Deckel ſich oͤffnen und ſchlie⸗ 
ßen läßt. 


n. Definung in der Kochherdplatte, wodurch ber 


- Rauch aus dem Feuerkanal in den Ranch: 
gang geht. 
"m. Rauchkanal, weicher von Außen bey y zur 
Reinigung desfelben geöffnet werden kann. 


r.. Die Verbindung des Nauchgenges m mit dem 
eewelterten Canal C. 


z. Uebergang des Rauchganges C In den NRaudhs 
gang a, 


æ. Rauchgang, welcher den ganzen oberen Aufſotz 
"angibt. 


B. Mündung des Rauchganges in den Kamin. 
7. Thürchen zur Reinigung des Kanales. 
e. Raum um Spelfen ıc. warm zu erhalten. 


p- Euftwärmelaften, welcher durh-q mit ben Lei: 
- teen der Falten Luft in Werbiudung flieht, 
“amd durch das Rohr u die warme Luft wies 

der duch k' ausfteömen läßt, wodurch alfo 
eine befländige Cirfulation der Luft ſtatt 
findet. 


VBreanutmachung von Peibiſeglen· Beſchreldungen. 


Pr 
Befſchreibung 


eines auf den Zeitraum von 5 Jahren extpeilten Sewert- 


Hrivilegiums auf Verfertigung und Cinrichtung von 


Rod: und Himmer⸗Koch⸗Oefen, 


von ©. Friedr. Kaudmann in Bo vom 22. Junh 


1833. 


Diefelben gewaͤhren folgende VBortfele: 

1) daß in ſolchen neben und nicht unter ber Brat-. 
roͤhre gefchüret wird, wodurch ſich dieſer Dfem: 
von allen bicherigen unterfepeidet; 

2) daß mit einem euer zugleich gebraten und ge: 
kocht, und dann noch in mehreren Behältern 
Waſſer fiedend gemacht wird; 


3) daß das Zeuer nur fehr gering ſeyn darf, und 
durch diefen Dfen daher bey größerem Vortheil 
in Bereitung der Speifen, eine fo beträdtliche 
Erſparniß an Brennmateriale eintritt, daß ſich 
der Holzbebarf um bie Hälfte mindert; 

4) die Afche fi freywillig ſammelt; 

5) endlich bey diefen Vortheilen das Zimmer ſchnell 
und gleihmäßig heißt, dann, wenn der Dfen 


geiperrt wird, bie Wärme lange Zeit in’ fi) bes 
hält; | 


5) Peinen Rauch gegen das Zimmer oder den Plag 


wo der Dfen ſteht, ausftoßen, felbft auch du 
nicht, wo die Kamine fchlecht angebracht oder 
gebaut find. 


Su dieſem Zwecke Eönnen die Defen aus Thon, 


Ziegeln, Blech und Eiſen beftehen, darin auf verfchles 
dene Weife geflaftet, und zum Thell auch Röhren unb 
Waſſerbehãlter (Dfens Töpfe) nad Belleben plagxirt 
werden, nur muß bie Haupt⸗ oder Beat: Röhre, wenn 
fie obige Vortheile geben fol, fo angebracht werben, 
daß die Hige neben anfchlägt, Aber diefer Bin-, und 
wenn man eine zweyte Röhre zum Kochen ac. ober ber 
felben einfepen will, zwiſchen beyden Roͤhren durch⸗ 


zieht. 


GA 
Wie und auf speiche Axt hieß. gefhieht, geben die 
bepliegenden Zeichnungen, dauptſachuch Fig. 2. 
Indem 
dis 1, die Anſicht eines ſolchen Zimmer »Roch » Oene 
darſteat, gibt gedacht⸗ 
Sig. 2, den Durchſchnitt besſelben mit 
a. einem Afchenlaften, 
b. einem Ajchenroft, 
c. einer Bratröhre, 
d. einer Rochröhre, - 
| £. einem Ofentopf und 
Sig. 3. die. Seiten : Auficht mit 
g . einem Aſchenthuͤrlein, 
h. einem Ofenthüriein umb. 
LEX. zmen Auspupthänleta ; 
dann folgen sub Lit. A, B,C, Du. E die Auer: 
Suechfchnitte zu diefen 3 Figuren. 


Wens nun auf dem Roſt a 596 Zeuer brennt, fo 
ihlägt dasielbe wie oben erwähnt, an bie Bratröhre <, 
lebt zwiſchen den bepben Röhren c und d durch, 
reicht an den Dfentopf, geht in bedeutender Hitze 
an den benden Seiten der obenber verdeckten Kochröhre 
d vor, kommt bey m m wieber heraus, und zieht bey 


pp in den Yuflap, von welchem dann ber Rauch des 


Zeuerd durch dad Rohr c ausgeht. 


Meine Zeigsnusgen geben zugteich 
Big. A, 5 u. 6 einen Ofen nebft Durchfhnitt und Ne⸗ 
benanficht, worin außer der angeges 
benen Haupt: oder Yrat: Röhre (c) 
zwey Kochroͤhren angebracht find; 
F, G, H, I. und K. Querdurch⸗ 
ſchnitte dazu. 


Sig. 7, & u. 9 einen. Ofen nehſt Duchfchnitt und Nes 
benanficht, worin ſtatt Ofen⸗ Topf 
eine Waſſer⸗ Wanve. angebracht iſt; 
LM, NO uw F. Duni 
ſchnittq bag. 


"Splanastendung. non Wehnilegien = Btſchrtzhungen. 


werden, weiche zit einer gutes, in 


. 


g..10: 11.1 472 alnen- Hrerhofen neh Durdiänitt vud 
Nebenanfiht, mit einer Mrotr md 
Koch⸗ Roͤhre, dann zwey Dfens The 
pfen an der Seite; 

Q RB: S. Querdurqſchnitte Dane 
und; ſo Böunen Qafen, wie ſchon oben geſagt, auf äede 
bequame Meiſe eingerichtet, die Roͤhren und Tpänem 
anf beliebige. Seiten eingefegt und ud whäht ober 
ermiedriget, fpgaz flatt der Bratroͤbre (Hauptroͤßre) ein 
Sturz oder Hoͤhlung von Eiſen oder Eiſenblech augt⸗ 
bracht wmerden, nur 

muß immer das Feuer neben dieiaz. 

Röbee oder Höhlung breunen und 

ober diefer binziehen LkZönnen. 

Schluͤßlich bemerke ich blos noch, daß zu allen 
dieſen Oefen der beſſern Haltbarkeit wegen, bey jeden 
Schicht Kacheln eiſerne Schienen von wenigſtens ı Bu 
Breite und 1 Binie Stärke, und auf beyden Guben 
einen halben Bell eingebogen, mit eingeſetzt werden 
mäflen. ... 





Mhorgeteritiſche Veſchreibung 


der von Ant. Edel, Kunſtdrechslers⸗Sohn in Mine 
den erfundenen 


Schaeid⸗Maſchine, 


worauf derſelbe am 5. März 1835 ein Privileglum 
auf 2 Jahre ſich ertheilen ließ. 


Selbe wuß gänzlich auf der Dreßbank angebracht: 
alle Theile gar 
theilten Theilſcheibe verfepen feyn muß. Hat man ein 
Stück Holz, Horn oder Elfenbein, welches man mit 
gebogenen Streifen einlegen will, ſo wird ſelbes ge⸗ 
hörig auf der Drehbank eingeſpannt, und mit der Ma⸗ 


ſchine a, welche an den eiſernen Zapfen b, in der Auf⸗ 


% 
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dungen geleitet werden kann, an welchen es angezün: 
det zur Beleuchtung dient, oder ed wird aus dem Be; 
hältniß mittetft der Compreffionsmafchine ausgefchöpft, 
und kaun auf diefe Weife zum Transport in die eins 
zelnen Wohnungen, in Bleinen tragbaren Gefäßen vers 
‚ wendet werden. 


Hier folgen nun die VBeichreibungen der verfchies 
denen Apparate, und zwar von denen angefangen, 
welche die Generators (Gaserzeuger) genannt werden, 
md von denen zugleich die nöthigen Zeichnungen pier 
beygegeben find. Die Buchflaben auf den Zeichnungen 
-weifen auf die Theile zurück, welche bier benfolgen 
näßer befchrieben fich finden. 


Borridtung A, 


Die Figur I. flellt einen Apparat zur Erzeugung 
des Gaſes aus Oehl, oder einer andern hiezu tauglis 
chen Stüffigfeit vor, wozu man fich eines Oenerators 
ans Metall bedient. 


Das Gas entweicht daraus mittelſt ſeiner eigenen 
Elaſtizität. 


A, Ein Behältniß aus gegoſſenem Eiſen, den Gas⸗ 


erzeuger (Generator) enthaltend, in Backſteinen 
eingemauert, mit den noͤthigen Oefen u. ſ. w. 

B. Ein Gefäß aus Kupfer, Oehl oder irgend’ eine 
andere Stüäffigkeit enthaltend, aus welcher das 
Gas erzeugt werden fol. 


C. Ein Gondenfator aus zweyen Gefäßen beſtehend, 
eines im andern fiebend, und deren Zwiſchen⸗ 
raum, welcher ziwifchen den Wänden von beyden 
befleht, mit Waſſer angefüllt wird. 


D. Das Gefäß zum wachen des Gafes, mit Oehl 
oder Waſſer angefüllt, je nach dem Materiafe, 
welches man handhabt. 


a. Ein Trichter, durch welchen das Dot in das 
Oehlgefäß gegoffen wird. 


.b. Ein Hahn, welcher umgedreht wird, wenn der 


Ofen anfängt in Wirkſamkeit zu kommen. 


c. Ein kleiner Dahn, um das Waffen berauszülafe 


fen, welches ſich etivq, in dem Deptgeiäß ange 


ſammelt Haben Fann. 


d. Ein Anzeiger (Indikator) um die in den Gase’ 


erzeuger (Öenerator) einzulaffende nöthige Menge 
bes Oehls oder der andern zu vermwendenden 
Flüſſigkeit zu beftimmen. 


e. Das Rohe, das zum Conductor führt, mit ei⸗ 


ner ftempelförmigen Schraube (à piston) nad 
oben veriehen, um feine Reinigung zu erleich⸗ 
tern. Diefes Rohr, aus dem Deblgefäß kom⸗ 
mend, wird in den mit hh bezeichneten Linien 
nach Umſtänden geführt. 


f. Das Rohr für's Gas aus dem Productor oder 


Condenſator kommend, die Löthung daran von 


einem leichtflüſſigen Metall, zeigt auf dieſe 


Weiſe leicht an, wenn das Rohr für die Er: 


jeugung eines Gaſes von gehörig guter Quali- 


tät zu heiß wird. 


1. Ein gefrümmtes Rohr aus Kupfer; Durch welches 


das Gas in den Neinigungsbehälter übergeht. 


R. Ein Anhaltshahn (robinet d'arret) an einem 


Rohr, das ungefähr bis auf die Höhe des Rei⸗ 
nigungs : Behälters geht, wodurch dann die 
Menge des Oehls oder der andern Flüſſigkeit, 
die in. dem Behälter enthalten ift, genau be: 
ſtimmt werden Fann. 


M. Ein anderer Hohn von ahnlicher Form, und 


ein anderes Rohr mit dem Condenſator ver⸗ 
bunden. 


pp Schrauben dä cherilles, mittelſt welcher das 


Gasrohr F gereiniget werden Fann. 


Q zeigt die Lage des metallenen Probuctors an, wels 


her ausführlicher in der Figur O befchrieben 
A ich findet. 








6 
A. Die Mündung, in melde das Gasrohr eingeführt 
wird. 


B. Die Oeffnung, in welche das Oehl ober Über: - 


Haupt irgend eine Fluͤſſigkeit Hineingegoffen wird, 
aus welchem das Gas entwickelt werden foll. 


Diefe Art von Gaserzeuger (Generator) Tann von 
jeder bellebigen Größe verfertigt werben. Dasfelbe 
a der Fall, wenn das Gas aus Steinfohlen oder el: 
nem anderen feſten Stoff erzeugt werden fol; nur wenn 
man fich desfelben zu letzterm Zwecke bedient, fo wird 
das Material bey dee "Mündung oder am (Ende der 
Oeffnung eingebracht. 


Big. 2. Abbildung des Condenfatord und des 
Reinigungsbehälters (Purifik ator.) 


R. Das Rohr, welches dazu dient, das Gas in 


den Gaſometer zu leiten, wo es bleibt, um 
dem weitern Prozeß unter B angegeben , unter⸗ 
morfen zu werben. 


gigur. 3. Die Aufftellung eines Gaggenerators 
aus Bachkſteinen oder Biegeln erbaut, im Verein mit 
den Condenfatoren und Purifieatoren, welche zue Der 
zeitung des Cafes aus Steinkoplen und andern Apnli: 
chen Subftangen erforderlich find. 

A. Der Gas ⸗Generator von Backſteinen erbaut, mit 
trocknem Sand umgeben, und von einer Platte 
aus Bußelfen zurfichgepalten. 

V. Teockner Sand mittelft weichem das Entweichen 
Des Bafes aus dem Generator um fo gewiſſer 
verhindert wird. 

RB. Der Heard zum Heitzen des Geuerators. 

P. Der Aſchenheerd unter demfelben. 

Q. Die Ipfire des Generators. 


U. Ein Rohr, um das Oehl ıc. aufzunehmen, wenn 
man fi dedſelben oder einer andern ähnlichen 
JFiuſſigkeit zue Erzeugung des Cafes bedient. 


C, Das Rohr, welches das Gas aus dem Genera⸗ 
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tor durch die verfchledenen Condenfatoren bi 
zum Gafometer leitet. 


D. Der Eondenfator mit einem Hahn. 


RB. Um den Theer unb andern ähnlichen ie 
wegtuſchafen. 


F. Eine Pleine Dampfmaſchine oder ein anderer Me: 
toe erſter Klaffe, um alles Gas aus dem Bene 
zator auszupumpen, und zugleich eine hinläng⸗ | 
lide Menge atmosphärifche Luft einzulaffen, das 
mit dadurch die nöthige Yueifitation bes Gaſes 
gefördert werde. 


E. Der Auspumper iſt ein Blasbalg oder eine a 
liche zu dieſem Zwecke dienliche Vorrlchtung. 

G. Ein Rohr zum Purificator H führend, mit eis 
ner Klappe (Soupape) nad) Außen bey GG ſich 
öffnend. 

H. Der Pnelficator. 


S. Ein Schnabel oder eine Wändung, um die Auas 
lität des erzeugten Cafes prüfen zu koͤnnen. 


G. Ein Rohe zum Safometer führend. - 


Der eine wie der andere unter A und B befchrie 
bene Apparat find gleich gut geeignet, um Gas, fo 
wohl aus fläffigen wie aus fehlen Subſtanzen zu er: 
jeugen. - 


Nur das Neinigungsgefäß allein, der Purificator 
genannt, erheifcht einige Veränderungen je nach der 
Natur der Stoffe; aber die AUnbeingung einer mecha: 
nifyen Vorrichtung zum Auspumpen des Geſes aus 
dem Generator ift zum Behufe des Einſtreichenlaſſens 
von atmodphärifcher Luft dringender nöthig ‘bey dem 
Gas aus Steinkoplen ergengt, als bey dem aus Debl- 


Sigur. 4. Stellt den Gaëmeſſer (Gafemıeter) vor. 
A. A. A. A. iſt die Platte aus Gußeifen nah Außen. 
E.E.E, iſt der Haupt : Rosator (maitre rotateur), in 
weichen das Gas eingebracht wird, A. F. wie es auf 
den Beiger wirft. \ 


6. zeigt auf dieſe Welfe die erzeugte Menge von 
Gas an. 
D. D. das Innere desfelben. 


Figur 5. Stellt eine Pumpe (Pompe a force) 
ber, zum Behufe der Compreſſion des Cafes in den 
tragbaren Behältnijien. 


A iſt eine Pnmpe, welche mittelft eines feiten Steme 
pels wirft, der durch eine Dampfmafchine oder 
andere Dorrihtung In Bewegung gefept wird. 
Durch diefe Pumpe wird das Gas in Keffel com⸗ 
priiirt. 


B. zeigt die Quantität des Gaſes mittelſt einer 
Aueckfilberwage an. 


C. ſtellt einen Trichter oder ein krummes Rohr vor, 
durch welches das Gas durchgepreßt wird, und 
welches bis an die Linie CC voll iſt. 1.1. Mit 
Queckſilber, welches fleigt und fält, nach der 
Bewegung der Pumpe, die einen Iheil Gas aus 
Dem Gafometer in das Rohr F fördert, und 
das Gas zwingt, in den Keſſel oder in die Kam: 
mer B zu entweichen, mo es bi8 zu den Las 
Dungstifhen (Tables a charger) mitteljt des 
Rohr: G geleitet wird. 


I, ift eine Klappe, um die Rückkehr des Gafes in 
Die vorherbezeichneten Keffel zu verhindern. 


Bigur 6 ſtellt diefe tifchartige Platte vor, weldhe 
[ die bereitö be.chrichene Puınpe mittelft E als Fort⸗ 
fung des Rohre G Figur 5 befeſtigt ft. 
E. Ein Rohr, welches längs diefer Platte (Table) 
fortläuft. 
F. Dis zu F. cin befeftigtes Vorraths- Behältniß, um 
- eine gewiffe Merge conıprimirtes Gas aufzube: 
wahren. 
G. G. in die Platte mit Schlünden H. H. H. ver⸗ 
ſehen. 
B. H. H. am Rohr E befeſtigt, am welches die trag⸗ 
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baren Depättniffe angefcheaubt werden, um na 
Bedarf gefüllt werden zu können. 


G. G. iſt eine Quedfilberwage, um den Grab des 
Druckes im Gefäß F. und folglich auch in den 
Gefäßen zu zeigen, melde zum Bedarf für die 
Beleuchtung gefült find. Dieß Mittel zeigt die 
wahrfcheinliche Dauer des Brennens ber Menge 
Bas, die In jedem tragbaren Bepältniß oder 
Gefüß enthalten ift, an. 


Figur 7 ſtellt zwey von den tragbaren Gefäßen 
vor, die von Xöpfererbe oder einer andern tauglichen 
Subilanz feyn können, die jedoch fo auf einander pafs 
fen müſſen, daß kein Gas daraus entweichen. Tann, 
diefe Reſervoirs oder Gefäße werden nur zweymal mit 
pordfen Stoffen oder Körpern gefüllt, wenn man es 
für nötig hält. Dben an diefen Gefäßen iſt ein 
Schraubendeckel (rupage d vis), welcher dein Gas ers 
laudt, nach und nach zu entweichen, nm dem Schna⸗ 
bei oder der Mündung die nöthige Menge von Ga, 
und dadurch alfo das nöthige Licht zu geben. . Die 
Stärke des Lichtes wird alfo mittelft der naͤmlichen 
Klappen A. A. beſtimmt. 


C. C. Klappen, am entgegengeſetzten Ende der Bass 
gefüße, weiche fi nach Innen enden. D.D. 
mit Starten Nuerftangen nah Innen, mittelſt 
langen Schrauben befeftiget, um das Gas defto 
ſicherer zurückzuhalten, wenn die Eefäße gefüht 
find. Dieſe Querſtangen werden herausgezogen, 
wenn die Reſervoirs oder Gefäße auf die Defl: 
nungen der Platten zum Füllen anfgefchraubt 
werden, und werden wieder daran befeftige, for 
bald die. Fuͤllung des Gefaͤßes vollendet iſt. 


Figur 8 ſtellt einen Theil im Großen von der 
obern Klappe vor. 


Figur 9 ſtellt einen Theil im Großen von der 
untern Klappe vor, durch melde das Gefäß gefünt 
wird. 
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RZFigur 10 ſtellt ‘eine Kfappe von der nämlichen 
Urt vor, um das Gas von einen Gefäß In das an⸗ 
dere übergeben zu lajfen. 


- Art und Weife das Bas aufzubewahren. 
(Dieß die Erfindung.) 
Ein Gefäß von fphärifher Form oder mit he: 


mifphärifchen Enden aus Töpfererde, Kupfer und an: 
deren Metallen, ftarf genug, um dem Drucke zu wi: 


derſtehen, wird mit Kohlen gefühlt. Die übrig biels. 


“ benden Zwifchenräume zwiſchen denfelden müſſen mit 
Fleineren Stücken Kohle ausgefüllt werden; daher, 


‚um das Gefäß gut zu füllen, man gepulverte Kohlen 


Hinein fchüttet ;. hierauf pumpt man mittelft einer 
Luftpumpe fo viel ale möglich die zwiſchen der Kohle 
vorhandene atmosphärifhhe Luft aus, und indem man 
nachher das Gefäß während einiger Zeit einem Wärme⸗ 
grad audfegt, der etwas höber iſt als der des Tochen: 
den Waffers, fo wird daraus jede Feuchtigkeit vertrie: 
ben; hierauf endlih wird in das fo mit Koblenpulver 
angefüllte Gefäß Gas von der Art hineingelaffen, näms 
ih in dem Buftande von Verdichtung, wie man fich 
desfelben zur Beleuchtung bedient. | 


Man wird immer weit mehr verdichteted Gas in 
einem Gefäße von gleicher Größe da finden, wo Koh: 
Ien find, als da, wo Feine Kohlen find, vorausgeſetzt, 
daß in beyden Fällen die Temperatur und der Druck 


von bderfelben Stärke find, Im Augenblicke wo der 


Stellhahn (robinet a arret), der am Gefäße angebracht 
it, geöffnet wird. 


Das auf diefe Weife in dem Kohlenpulver bie 
auf den Punct verdichtete Bas, daß es auf die durch 
den Drud der gewöhnlichen Atmosphäre abforbirte 
Menge refucirt ift, wird dann mitteljt der Wärme aus: 
getrieben ; allein Indem man hieben die Wärme anwens 
det, muß man zugleich Sorge tragen, daß das Gas 
nicht in Contact mit der atmosphäriſchen Luft Fommt, 


deffen Sauerftoff fih mit dem Kohlengas vereinigen 
und Koblenfäure bilden würde. 


Wenn man die Compreilion von unten anwendet, 
find die fchwerften Kohlen vorzuziehen ; allein, weniger 
kommt dieß in Anſchlag, wenn man fi des Druckes 
von oben bedient. — Es iſt beffer, das Gas mittelft 
falsfaucen Kalk vor der Verdichtung zu trocknen. Die 
Dauer der Verdichtung muß fih auf einige Stunden 
erſtrecken. Man fept das Gefäß offen in eine lau 
warnte Mifhung, mittelft welcher die Wärme während 
des Prozeſſes der Verdichtung entzogen und deſto wird: 
famer verfläcdhtigt wird. 


Faſt alle poröfen Körper haben die Eigenſchaft, 
das Gas zu abforbiren, aber die Kohle mehr als alle 
anderen. 


‚. Se reiner das Gas iſt, deflo mehr wird es in 
feinem combinieten Buflande von Wailerftoff frey ſeyn, 
und deſto weniger wird fi) atmosphärtfche Luft oder 
andere Gasarten damit verbunden finden, die zur Bes 
leuchtung nicht tanglich find, und fo oben wird es 
dann defto tauglicher befunden. 


-— ine 


Befhreibung - 
einer 
charafteriftifchen Verbeſſerung 
der oo. 
Pulverhoͤrner, 


worauf Anton Edel, Kunſtdrechslers- Sohn von Mün⸗ 
hen am 5. März 1855 ein Privilegium auf 2 Jahre 
ſich ertheilen ließ. 


Selbe find nicht wie die bisher gebräuchlichen aus 


‘2 Tpeilen mit Binddrapt gebeftet, fondern aus einem 


ganzen Stück Horn mit Auftdicht angefchraubten Bö⸗ 
den, welche von Meffing oder auch von gut ausge: 
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trocknetem Horne gearbeitet find. 
ein von Holz gut eingepaßter Boden als Unterlage 


nothwendig, um dem alten Uebel wegen Gindringen 


der Feuchtigkeit abzupelfen. Die Ladung von Mefling 


welche oben angebracht iſt, behält Ihr ficheres Schuß, 


maaß, und ift durch eine runde Stahlfeder zum Öff, 
nen. Dben ift ein Stelifchuber angebracht mit einer 
Heinen Schraube, um das Maaß nach Belieben zu 
vergrößern oder zu verkleinern, deſſen Zeichnung anges 
legt ift. 


Befhreibung 


der 


Berfertigung resp. Nachmachung der Steyer’fhen 


Schuhmader:Zwede; 


worauf Friedr. Wilhelm Reichelt, Nagelſchmid zu 


Nürnberg, am 3. July 1854 ein Privilegium auf 
10 Jahre ſich ertheilen ließ. 


—Diie Erfindung betrifft: 


.I. Die Erzeugang des Eiſens, welches zu den ſo⸗ 


genannten Schuhmacher?Zwecken, auch ſteyeri⸗ 
fhen Zwecken, verwendet wird, und auch zur 
Verarbeitung fedorarriger Schneidewaaren ſehr 
geeignet iſt, welches Ich mic genauer Sorgfalt 
fetoft darch 20jährige und täglich betriebene u, 
. beit erjorfchte. 


II. Deifen Bearbeitung , 
oder fo zu fıgen, verfeinert, feder : 
artig wird. Uud 


III. die fogenannte Sinfegung oder Härtung. 


wodurch dasſelbe veredelt 
und ſtahl⸗ 


Anmerkung. unter den vielen Verſuhen, die bis 
daher gemacht wurden, und unter den fo viels 
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fachen Meinungen, die beſonders herrſchend find,. 
und durch techniſche und qemiſche Verſuche zu 
bekraͤftigen geſucht werden, kann keiner beſſer 
ſeyn, als der, welcher von dan Selbſtarbeiter 
gemacht wird. Man Bann jede Stunde diefes 
oder jenes beobachten, welches Im vorliegenden 
Zah am melften den Nagelfchmid betrifit, der 
die werfchiedenften Eifenarten, die oft von den 
entlegenflen Werfen herfommen, fo wie auch 
dac gewöhnliche Zalneifen verarbeitet, welches 
lebtere neu nach der Zubereitung theil von 
dem Hammeriwer? ſelbſt aus der erſten Hand 
an dea Meifter kommt oder duch die Eiſen⸗ 
händler bezogen werden Fann. " 


NB. Letztere Sorte kann aber nicht umntittelbar_ zur 
vorliegenden Sache gebraucht werden. 


x 


I. - 


Um das erforderliche Eifen, das duch Schmelzen 
erzengt werden muß, (Mmobey man jedoch ſehr vorſich⸗ 
tig verfahren muß) zu veredeln, nehme man gewöhnli⸗ 
ches altes Eifen, und fortire es genau aus, daß weder 
Buß: noch gelöthetes Cifen dabey ift. Hierauf nehme 
man zu einem Zentner mwenigftens 10 ib. altes Blech, 
worunter fich jedoch nichts Verzinnted finden darf, 
ferner 10 45. altes Schneidezeug, (alte Sicheln, Sen- 
fen, Klingen u, dgl. m.) die unter dem alten- Eifen 
häufig find. Sollte man ſolches aber wider alled Ver⸗ 
muthen nicht befummen, fo nimmt man flatt diefem 
10 35. fogenannte ausgefchlagene Eiſen-Schlacken, die 
durch nachjiehende Behandlung zu Raupſtahl werden. 


Die Schmelze an ſich ſelbſt, muß einzig 
und allein mit Holzkohlen, nie aber mit 
Steinkohlen gefhehen. Iſt die erfle fogenannte 
Baufch: oder, Rauſch-Hitze vorüber, fo muß das Eis 
fen fogfeich abermals (mit verftärkter Hige) geſchmol⸗ 
zen und aberınald8 umgearbeitet werden. Wohl hat 
dee Schmelzer oder Hammerwerker darauf zu fehen, _ 


L 


> 
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daß ſoiches alsdann immer mehr vorh als weiß 
‚warm gezalnet und geflogen wird. Durch diefes ers 
päft'man einen Zeug, ber ohne weitere Gerbung ale 
Mock oder Zweckſtahl rein und gut in. 


⸗ 


II. 


Jedem Stahl⸗ oder Eiſen-Arbeiter iſt bekannt, 
daß unter eigner Bearbeitung man den Stoff verfei⸗ 
nern und veredein kann. Mancher erhielt fchon ſchlech⸗ 
ten Stahl and veredelte ſolchen, basfelbe findet auch 
bey dem Eiſen ftatt. 


Sobald man diefes Cifen verarbeitet, das zu vor⸗ 
liegendem Gebrauch beſtimmt ift, darf Fein andes 
res Eifen in demfelben Feuer zugleich ein 
gehalten oder gepigt werden GE iſt daher 
forgfältig zu vermeiden, daß fich Peine fchwerlichten 
Theile mit dem zu bearbeitenden Eiſen vermiſchen, da 
manche, ja viele Sorten Eiſen Schwefel führen, ob⸗ 
gleich ſolche nur Theile aus verſteinertem Schwefel 


“find, die mit dem Erz verwachſen und es ſchwächen 


und lähmen. 
Folgendes mag zum Beweis dienen, daß zweyer⸗ 


key Eifen in einem Feuer gehitzt, ſich vereinigen. Dan 


nehme eine Stange Königsbrunner: und eine Stange 
Pfälzer: oder böhmifches Cifen, hitze ſolches zugleich, 
fo ijt das gute Königsbrunner angeſteckt, und verliert 
viel von der Güte, ſchmidet fih ‚auch wie das Böhs 


miſche. 


Nie darf das zu verarbeitende Eiſen mit Stein⸗ 
kohlen verarbeitet, wenn bie Noth es nicht erfordert, 
nie geichweißt, fondern lieber rothwarm ald weiß ges 
fdiniedet werden, wodurch die Maffe Kraft zur Stel: 


- fung, erhält. 


Alles wäre bey den Schuhmacher » Zweden um: 
ſonſt, feldft die Zubereitung des Cifens iſt nit hin⸗ 
länglih, wenn ich nicht durdy raſtloſes Beftreben die 
Cinfegung oder Härtung dazu aufgefunden hätte. 
Diefe machte die größte Schwierigkeit. Diele ver: 
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wenden, am Eiſen zu härten, gebrannte Klauen, Kuo⸗ 
den u. ſ. w., was aber dieſem nicht entſpricht. Auch 
ich Habe 61 Verſuche gemacht, und Feiner entſprach 
der Forderung, bis es mir endlich gelang, die Häe⸗ 
tung zu erfinden. 


118. 


Die Härtung gefchieht auf folgende Art: 


Wegen Mangel an Plop errichtete ich mir blos 
einen Härtofen von in Quadrat aufrecht geftellten Back⸗ 
fteinen. Hierauf nahm Ich eine irdene Kapfel 2 Fuß 
fang, 14 Buß Hoch und 14 Zuß breit, mit einer ges 
nau paſſenden irdenen Stütze verfehen. Zu 10,000 
Zwecken nehme man 3 }&.. geitoßene Eperfchalen, 41%. 
Mein gefchnittene Seife, und 4 35. gedörrte und puls 
verifirte Klauen⸗ oder Horn⸗Späne mit 2 Roth Bley⸗ 
zucker vermengt. Diefes Alles menge man zufamınen, 
feuchte die Zwecke etwas an und reibe mit obiger 


Maſſe : diefelden ein, belege hierauf den Grund ber - 
Zoll die mit Cementpulver von geftoßenen 


Kapſel 4 
Föhrenkohlen, darauf Fommen 2 Zoll di die Zwede, 
dann wieder 3 Bol did Cementpulver, fodann 2 Zoll 
hoch die Zwecke u.f.f. Ganz oben wird etwas Härte 
geftreut und diefes mit naffem Cementpulver bedeckt, 
fodann der Dedel darauf gelegt und fett mit Laim 
verftrichen, fo daß Feine Zugluft durchtringen Tann. 
So läßt man die Kapfel bey immer angefachtem Zeus: 


‚er, jedoch ohne Dülfe eines Blasbalgs 4 volle. Stuns 


den in ſtarker Rothglühhitze ſtehen. Unterdeſſen fchaffe 
man eine Kuſe reines, friſches Brunnenwaſſer her, und 
nach verflojfenen 4 Stuuden ftoße man ſchnell den Des 
del der Kapfel herab, und werfe diefelbe nebit einem 
15. Salz in das Waſſer, (um es deſto ziehender zu 


machen) und die reine, ächte Härte ift vollbracht. 


Sollten‘jedoch die Zwecke, (mic e8 mie ſchon ſelbſt | 


erging.) zu ſriſch oder zu Hart fenn, fo lege man fie 
in einen gegoßenen eifernen Topf, gut mit Unfchlitt 
eingerieben, feft zugededt, an das Feuer, und nur cine 





- 
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Heine Definung gelaflen, und, fobald der Rauch jeher 
vanfel aus ihr erfiheitit, fo werden fie zurücgeftellt 


md man läßt fie erfalten, welches der richtigfte Une 


ugrnd if. 

Durch Hilfe zue Erbauung eines befondern Härte s 
ner Einſaß⸗Ofens, den man fließen kann, und wo: 
uch man dem zwiegeſchmelzten Gifen noch mehr 
Lohle beybringen Fann, wird das Eiſen dem fogenanns 
en Rauchitahl volllommen gleich. 

Da ohnehin das weitere Verfahren, nämlich das 
Beißmachen oder Scheuern dieſer Zwecke hinlängllich 
kannt iſt, fo bedarf dieſes Feiner Erklärung. 


Beihreibung 
einer 


verbeiferten Erzeugung der Hefe (Gaͤhrm, Bährme) 

im flüßigen Zuftande, und trocken als Preßhefe, 

durch Belebung und Vermehrung des Gaͤhrungs⸗ 
Prinzipes; 

worauf 9. Shmidbauer ud A. torenzi in 


Straubing am 18. May 1854 ein Privilegium auf 
5 Jahre fich ertheilen ließen. _ 


Dan laſſe 
54 Pfund Weitzenmalz und 


2% Pfund Gerſtenmalz gröblich fchrotten, und 
maifche folches mit 
63 bayerſch. Maß Waller von 409 Wärme ein, 


loſſe diefen Maiſch 3 Stunden flehen, und 
giefe hierauf 


10 bapyerifhe Maß kochendes Waſſer, auf das 
Beſte umgerührt, und 2 Stunden ſtehen 
laſſen. 


Oierauf wird die Würze rein abgezogen, und 
Abergiche dann den Rückſtand mit j 
54 Moß Tochendem Waſſer, rühre um, und 


ziehe das Klare nach 2 Stunden Ruhe 
wieder ab. 


Beyde Wörzen, melde nun zufammen 14 
bis 15 Maß betragen, bringe man in eis. 
nen Keſſel und koche fie bis zu 11 Maß 
ein, nachdem man 

2 Loth Dopfen Plein gefchnitten, binzugethan 
Batı Brauſet die Maſſe ſtark bey'm Sie: 
den, fo Bode man fie noch dis auf 9 Maß 
ein, laſſe fie darauf abkühlen, gieße fie 
duch ein Sieb. | 


Dan fchäle nun, 


48 Pfund Kartoffel und backe felbe in einem \ | 
Rohre oder Badofen, zerreibe fie. auf das 
feinfte, vermiſche ſie mit | 


13 Maß Würze, und fchätte von ſelber fo lange 
nach, bis das Gemifch einen ganz dünnen 
Mehlbrey darftellt, welchem man noch 


28 Loth Weitzenmehl, 
14 Loth Farinzucker, und 
7 Loth Honig zuſetzt; 


alles wird gut durch einander gerührt, die Maſſe 

mit . 

145 Maß guter Welßbierhefe, in welche man 
ehevor | 

1,5 Quart Weingeift gemifcht Hat, angeflcht, 
dann 
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4 £oth calcinirte Pottafche in wenig Waſſer der fläffigen Hefe eingefüdt iſt, gerade ober der fie 
aufgelöst, und benden Hefe, und fo fort. . 
4 Loth Vitrioloͤbl in wenig Waſſer verdünnt, Man thut hierauf die ganze flüffige Sefe in das ' 


29 


"in einem geoßen Hafen zuſammen gefchüt: 
tet, und augenblicklich in die dicke Flüſſig⸗ 
Zeit gebracht. 


Diefes neue Gährungs: Prinzip vermehrt durch 
feine Wechfelmirfung das Fohlenfaure Bas, bildet 
allmäplig die Hefe, hebt fie empor und befördert ihre 
Scheidung. 


Diefes Gäprungs s Prinzip fol bey allen anzuftel: 
Ienden Gährungen beygemifcht werben, denn es ver: 
mehrt übrigens noch die Ausbeute an „Alkohol, 


Nachdem man Alles 48 Stunden hat. gaͤhren laſ⸗ 
fen, iſt die Hefe zum Gebrauche im flüſſigen Zuſtande 


fertig, und übertrifft alle bisherigen Säprungsmittel 
an Wirkſamkeit. 


Die Trocknung diefer Hefe oder Preßhefe. 
In ein Gefäß werden mehrere Zapfenlöcher ge: 


bohrt, um das über der Hefe ſtehende Waſſer ablaffen 
zu Pönnen, Das erfle Loch bohrt man, wenn die Hälfte 


Gefäß, und Übdergießt die Hefe mit zwenmal fo viel ; 
feifhem reinem Waſſer, läßt das Ganze 36 biß 
Stunden darüber fliehen. 


Nun zapft man die klare Zlüffigkeit ad, wo dan 
die die Hefenmaile zu Boden gefclagen If. Dieſe 
beingt ınan in doppelten Leinmwandbeutel, bängt fie af 
einem trocnen und ſchattigen Orte auf, bis der. greößl 
Theil der Flüſſigkeit davon abgetröpfelt If. L 


Hierauf legt man den Beutel in trodne Afche. 


Diefe nun zähe Hefe preßt man wie möglichft bh 
zue züben Trockenheit, und Enetet fie hierauf mie Wei 
gzenmehl fo lange durch, bi ein feſter Teig entfteh 
den man gleich einem Nudelteig in dünne Fladen aut 
walgt, ihn auf mit Löichpapier belegten Bretern a 
einem fuftigen Drte fo lange trocknen läßt, bis me 
ihn zu. Pulver reiben kann, und bemahrt diefes Yu 
ver zum Gebrauch in Gläſern verfchloifen auf. 


Bey'm Gebrauche vermifcht man das Pulver ü 
lauwarmem Waſſer. 
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.4 Loth calcinirte Pottaſche in wenig Waffer 
aufgelöst, und 
4 Loth Vitrioloͤhl in wenig Waſſer verdünnt, 
"in einem großen Hafen zuſammen geſchüt⸗ 
tet, und angenblicklich in die dicke Flüͤſſig⸗ 
keit gebracht. Ä 


Diefes neue Gährungs : Prinzip vermehrt durch 
feine Wechſelwirkung das Fohlenfaure Gas, bildet 
allmählig die Hefe, hebt fie empor und befördert Ihre 
Scheidung. 


Diefes Gährungs s Prinzip fol bey allen anzuſtel⸗ 
Ienden Gährungen beygemifht werben, denn ed ver: 
meprt übrigens noch die Ausbeute an Alkohol, 


Nachdem man Alles 48 Stunden hat gähren: laſ⸗ 


fen, ift die Hefe zum Gebrauche im flüfigen Buftande 
fertig, und überteifft alle bisherigen Gäprungsmittel 
an Wirkſamkeit. 


Die Trodnung diefer Hefe oder Preßhefe. 


In ein Gefäß werden mehrere Bapfenlöcher ge: 
bohrt, um das über der Hefe lebende Waſſer ablaffen 
zu Pönnen. Das erfte Loch bohrt man, wenn die Hälfte 
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der flüffigen Hefe eingefünt iſt, gerade ober der ſte⸗ 
henden Hefe, und fo fort. 


Man thut hierauf die ganze flüäffige Hefe in das 
Gefäß, und Übergießt die Hefe mit zwenmal fo viel 
feifchem reinem Waſſer, läßt das Ganze 56 bis 48: 
Stunden darüber fichen. 


Nun zapft man die Flare Zlüffigfelt ab, wo dann 
die die Hefenmaile zu Boden geſchlagen If. Diefe 
beingt man in Doppelten Leinmwandbeutel, hängt fie as 
einem trocknes und ſchattigen Orte auf, bis der groͤßt 
Theil der Flüſſigkeit davon abgetröpfelt iſt. 


Hierauf legt man den Beutel in trockne Aſche. 


Diefe nun zähe Hefe preßt man wie möglidhft bi 
zur zühen Trockenheit, und Enetet fie hierauf mir We 


zenmehl fo lange durch, bis ein feſter Teig entfteh 


deu man gleich einen Nudelreig in dünne Zloden am 
walgt, ihn auf mit Löicdhpapier belegten DBretern 
einem [uftigen Orte fo lınge trocknen läßt, bis mm 
ihn zu. Pulver reiben kann, und bewahrt dieſes M 
ver zum Gebrauch in Gläſern verfchloifen auf. 


Bey'm Gebrauche vermifcht man dad Pulver i 
lauwarinem Waſſer. 
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Kunfe und. Gewerbe: Blatt 


des > votntehniden Vereins für das Aonireich Bayern. 


TE, 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. 





Dionar Februar 1838, 





* Verhandlungen des Vereines.  -- 
In den wochentlich ſtatt gehabten Sigungen des 

‚ ‚Eentral = Verwaltungs s Ausfchuffes wurden im Monate 

Januar nachſtehende Gegenſtände verhandelt: 


1) Ein ſchriftlich geſtellter Antrag bed Herrn Dr. 
\ +3. Kreuzberg”) in Prag InBetrefi einer forg: 
-fältigen Aufſicht über die technifche Literatur von 
Seite der deutfchen techniſchen Vereine. 

Der Hr. Antragiteler zeigte darin, wie zweck⸗ 
mäßig der polntechnifche Verein für das Sönig- 
reich Bapern bereitd dem Unfuge der Geheimnißs 
Erämerei Schranken gefegt habe, dadurch, daß er 
nach einem unter'm 15. Detober 1834 gefaßten 
Sitz ungs⸗Beſchluße die für theures Geld ausge 
botenen Geheimmittel:Befchreibungen ankaufe und 
das Nüpkihe und Schaͤdliche derfelben in ben 
Bereind: Schriften bekannt mache, wad von den 

meiſten deutfchen Gewerbs⸗Vereinen nicht nur gut 
aufgenommen, fondern auch -fogat - nadhgeahmt 
worden ſey. Eben fo dürfte der Bücherfabrifation 
im Fache ber Techuif Einhalt gethan werden, da 
eine Menge von gehaltlofen, ia fogar Irrthümer 
verbreitenden techniſchen Schriften gegenwärtig 


ne - —XXC e»+r 


— dpmmwure m ch ee 





*) Siehe Kunfls unb Gewerbe⸗Blatt 3837 ©, 309. 


in Umlauf, gebracht werde, wodurch die ohnehin 


nicht große Leſeluſt der Gewerbtreibenden völlig 
erſtickt, und die Unglücklichen, weiche Ad von 


| ben vielverſprechenden Titeln ſolcher Schriften 
hinreiſſen laſſen, um Zeit und Geld gebracht wer⸗ 


den; denn die Gewerbtreibenden, welche nicht 
das Glück haben konnten, in gut eingerichteten 
Gewerbsſchulen "unteveichtet au ſeyn, koͤnnten 


aur aus gründlich und verläßig abgefaßten Büchern 


Belehrung und Kenntniffe fchöpfen. Wenn aber 
in dieſen Unrichtiges und Falfches verbreitet werde, 
fo entfiche ein doppelter Nachtheil für die Bes 
leheung des Gewerbsſtandes, nämlich der der 
Verbreitung des Schlechten, und neue Hiudernijfe 
zur Verbreitung Bed Guten. 


Die deutſchen technifchen Vereine fohten ſich 
Daher e& beſonders angelegen ſeyn laffen, die Be: 
urtheilung gemwiffee Abtheilungen der technifchen 
Eiteratur nach den beſonders qualificirten Capaci: 
täten, die fie nach Eokal: oder fonftigen Verhält⸗ 
niffen in ihren Dirigenten und Mitgliedern ver- 
einigen, zu einem fländigen Referate machen, und 
die erfchelnenden technifchen Werke und Brochü: 
ven in ihren Vereins: Schriften mit einem bundi⸗ 
gen und verdienten uUrtheile begleitet zur Auzeige 


bringen. 
6 
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Der Untrag des Hrn. Dr. Kreuzberg er 
Ihien dem Verwaltungs s Ausfchuffe höchſt beach⸗ 
tendiwerth, und man Bielt e8 für geeignet, den⸗ 
felben Hierdurch zur Kenntniß der übrigen deuts 
fchen technifchen Vereine zu bringen‘ Dee Der: 
waltungs⸗Ausſchuß wird auch nicht unterlaffen, 
über die ihm zufommenden Bücher ıc. geeignete 
Beurtheilungen von Zeit zu Zeit in feinen Dev 
einb⸗Schriften zu veröffentlichen, und ift ſehr gerne 
erbötig, auch die Anzeigen, welche in diefer Bes 
siehung ihm von den Mitgliedern des polptech⸗ 
nifchen Vereins für das Königreich Bayern zus 
kommen follten, in diefelben aufzunehmen. 


2) Die Prüfung von angeblichen Steinfohlen aus ber 
Gemeinde Scheffau ”) im Fgl. Landgerichte Weiler, 
welche aus befonderer Deranlaffung von dem Pal. 
Landgerichte Lindau an die F. Regierung von Schwas 
ben und Neuburg und von diefer an das Fönigl. 
Staatsminifterium des Innern eingefendet wor⸗ 
den waren. 

x Diefelben zeigten fih jeboch als Braunkohlen 
" von vorzüglicher Qualität, welche, wenn fie in 
hinteichender Menge fi) vorfinden, ein vorzüg: 
liches Beheitzungsmateriale und Brennmaterial 
dep Keffele und Pfannen:Zeuerungen liefern wür: 
den, worüber hierauf Beriht an das genannte 

kgl. Staatsminifterium erflattet worden iſt. 


Die Beurtheilung einer von dem Steingraveue 
3. Aufleger vorgelegten Solenhofer-Steinplatte 
mit eingeägten gothifchen Verzierungen und In: 
fchriften, welche als eine fehr fchöne und reine 
Arbeit anerkannt wurde, und worüber Weiteres 
zur Empfehlung diefee Sache am Schiuffe diefes 
Heftes enthalten tft. 


| 4) Die Beurtheilung eines Wagenmodelled mit el: 
,  genthümlicher Vorrichtung zum Sperren der Rä: 


3 


Sat 





®) Siehe Kunſt⸗ und GewerbesBlatt 1836 ©. 348. 
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der deſſelben, worüber daB Geeignete an ben 
Ginfender ergangen iſt. 


6) Die Unterfuchung des Geſchäfts⸗Betriebes in Er⸗ 
zeugung von Cifig nach der Boerhaave'ſchen Mies 
thode von dem Kränier 3. Zechbauer in der 
Dorftadt Au, dem darüber das erbetene Zeugniß 
ausgeſtellt worden ift. 


Die Fortfepung ber Schuefarbeiten auf Braun: 
gohlen, worüber beichloffen wurde: 

a) den DBerfuchöftollen ben Höhenmoos, Lönigl. 
Sandgerichts Nofenheim, weicher gegenmärtig 
eine Länge von 14,6 Rachter erreicht hat, noch 
5 bi6 6Lachter fortzufepen, bis man nämlid 
die im Kirchenleitengraben angeſchurften Koh⸗ 
Ienflöge und zwar um 5 Lachter tiefer als 
dort erreicht haben wird; 


b) fih fodann an die Braunkoplenflöge in der 
Gegend von NiPlasreit zu wenden, von 
meiden nad früheren Unterfuchungen das 
Eine über 6 Juß, das Zweyte über 3 Fuß 
und das Deitte bey 13 Fuß mächtig iſt; und 
endlich S 

e) dem Bevollmächtigten bey biefen bergmänni: 
fen Derfuchen, dem Herrn Herrſchaftsrichter 
Gigl in Prien, neuerlichſt 150 fl. Verlags: 
gelder zu überfenden. 


2) Mehrere Unfcagen technifchen Inhaltes von Mit 
gliedern, fo wie auch von den Sub⸗Caſſteren be⸗ 
züglich der Eincaſſterungen dee Abonnements⸗ 
Beyträge und der Beytreibung ber Ausitände, 
worüber fogleih entfchieden und geantwortet 
worden ifl. 


Die Beurtheilung mehrerer Gerwerbs-Privilegien, 
welche von dem Bönigl. Staats: Miniftertum deb 
Innern eingefendet worden find, 


0) Inuere Angelegenheiten des Central: Verwaltung 
Ausſchuſſes, wohin vorzüglich gehören: 


6 


De 2 


8 


ut 
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a) der Druck des Kunſt⸗ und Sewerbe 
blattes, welcher feit dem 3. 1835 In Folge k. 


Minifterist- Eütfchließungen vom 12. May und 


" 99. Juni 1832 durch Die Ceutral⸗Schulb ucher · 


Verlags⸗Adminiſtration unentgeldlich beforgt 
worden iſt, neuerlichſt aber durch eine Pönigl. 
Minifterial s Entfchließung vom 4. Februar 
1838, ungeachtet der voraus eingereichten 
Bittgefuche u. ſ. m. In ber bißher gefchehenen 


unentgeldlichen Weife dem Central» Verwal: . 
tungds Ausfchuffe verfagt worden if. Man 


fand daher für geeignet und nothwendig, den 
Sag und Druck des gedachten Blattes einer 
Heivat⸗Officin zu übergeben, und hat deßhalb 
mit der Dre. Wolffchen Buchdenderei einen 
Contract abgefchloffen. Bey diefer Gelegen⸗ 
peit hat fih auch der Verwaltungs-Ausichuß 
von der Bekanntmachung ber Privilegien: 
Befchreibungen Frey gemacht. — Durch diefe 
Unterbandlungen u. f. m. wurde die Heraußs 
gabe des Bebruar-Heftes des Runfe 
und Gewerbeblattes verzögert, was 
durch ein beſchleunigtes Aufeinanderfolgeg der 
mächften Defte wieder ausgeglichen werben 
foll. 


b) Eine vertragsmäßige Uebereinfunft von Seite 


des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes mit der k. Hof⸗ 
Buchhandiung des Hrn. Ph. I. Bayer dar 
hier, welche die vorräthige Auzahl des Auguſt⸗ 


September Heftes vom Kunſt⸗ und Gewerbe: 


platte, in welchem mehrere intereffante Aufs 
fäe enthalten find, abgenommen, danu bie 


£teferung der Bücher für die Verelns⸗Biblio⸗ 
Met. und die Spebitiom des Kunfts und Ge 


werbeblattes übernomufen hat. 


e) Die Wabl und Ernennung eines Vereins: 


Aktuard. Nachdem Hr. Buchhalter Dicht, 


‘ welcher feit 12 Jahren zur allgemeinen Zu⸗ 
ı — 


friedenheit des Verwaltungs: Ausſchuſſes die⸗ 
ſem Geſchäfte oblag, ſchriftlich erklärt hat, daß 
er vermöge anderwärtiget Geſchäfte ben dem 
hießgem Magiſtrate feinen Dbliegenheiten bey 

dem Dereine nicht völig nachkommen Fönnte, 
fo wurde diefe Stelle eines jeweiligen Ders 
eins⸗Aktuars nach Sitzungs⸗Beſchluß vom 21. 
Sebruar l. 3. dem Herrn Joh. Bapt. Schres 
mel übertragen, welcher mit bem 4. Julil. J. 
in Zunction treten wird. 


d) Die Abfaſſung eines Bücher-Katalogs der Der: 
eins = Bibliothef, welcher unentgeldlich dem 
Kunfts und Gewerbeblatte bengegeben wird. 


e) Der Stand der Rechnung und des Eaffawefens, 
worüber die Cinnahmen und Ausgaben für 
das verfloffene Jahre 1857 auf der Rückſeite 
‚vorgelegt werden. 





He. Prof. Dr. Nie in Hohenheim überſendete 
dem polptechnifchen Vereine für das Königreih Bayern 
von dem durch ihn rebigieten Wochenblatte füe Bands 
und Hanswirtüfchaft, Gewerbe und Handel, die Jahr⸗ 
gänge 1834, 1855, 18306, 1837 zum Geſchenke mit 
dem freundlichen Anfinnen,: für die Zufunft dieſe Blätter 
gegen das Kunſt- und Gewerbeblatt auszutaufchen, was 
Hrn. Prof. Dr. Ricke nebft dem geziemenden Dante 
auch zugefagt worden ift. 


Als ordentliche Witglieder find dem Vereine beys 
getreten : 
1) Hr. Karl Dobmaier, Maurermeiſter in Kelheim. 
2) Hr. Th. Eſcher ich, Etui⸗Fabrikant in München. 
3) Hr. 9. Götzl, jun. in Freifing, | 
4) Hr. L. Heß, Lehrer an der Landwirthſchafts⸗ und 

Gewerbsſchule in Feeifing. 

5) Hr. R. Klump, E. Bau⸗Conducteur in München. 
6) He. M. Schmidt, Apotheker in Wemding. 


6* 
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Vortrag. 


— ne — —— mn — — — —ñ—— — — 


I. Aus dem Rehnungs:deftande der Vorjahre: 


1. An Kaſſa⸗Reſt 
a) in Obligationen . . . . . 4000 f. — ke. 





b) in baarem Gebe . . . . . 240 fl. 49% kr. 
2. An Uebertrag von Vorauszahlungen . . . 
3. An vorjährigen Rückſtänden, die eingebracht wurden: 

a) Benträge von Mitgliedern . . . 205 fl. 24 fr. 


b) Blätter » Ubonuements oo. oo. 510 fl. 24 fr. 


| II. An Einfünften in dieſem Jahre: 
1. an Zinſen von angelegten Kapitalien 
2. an Beytraͤgen zur Förderung der Vereins wecke 
a) gewoͤhnliche von den Mitgliedern 918 fl. — kr. 
b) beſondere Eingänge . 0. . . 35 fl. 54 Er. 
ec) aus Eönigl. Kaffen . . . . . — fl. — ke. 


3) An Erlös aus dem Kunſt⸗ und Gewerb⸗ dann Beyblatte: 
a) von Mitgliedern . W 1089 fl. — kr. 
b) von Abonnenten . 1505 fl. 15 ®r. 
c) Regierungd-Beptrag zur Herausgabe des Blattes 500 fl. — Fk. 
d) von königl. Behörden und Anflalten . - 372 fl. sı &. 


III. Un Aktivforderungen von den Jahren 1834 bis 1837 eins 


ſchlüßlich (melde im Jahre 1838 einzubringen ſind): 
1) Don Mitgliedern und Abonnenten . . . 
2) Von Bönigl, Behörden . . . 


“ & ® ® 


Summe der Einnahmen 


t 
[1 


| Bitan ee 
Die ſämmtlichen Ausgaben mit Aktivforderungen betragen 7804 A ok. u. 
An Kaffabeitand am Schluße 1837 disponibel - 3992 fl.50Er. 3244. 


Gleich der obigen Einnapme 11290 so. 3dth. 


- 


Summarifhe Ueberfidt 
ber Einnahmen und Activforderungen vom Jahre 1837. 


Geldbetrag. 


Einzeln Zuſamen 





nn 


fl. r. fl. 





\ [2 





\ 
\ 


| 


I 


L Auf KebnungssBefland der Vorjehre: 


| IL Auf Bedürfniffe des tanfenden Jabres 


| III. An Aktiv-⸗Ausſtänden von den Jahren 1834 bis 1837 inel. 


Verhandlungen dep Vereines 


| Summarifge Ueberfidt — 
der Ausgaben einſchluͤßlich der Activausſtaͤnde vom Jahre 1837. 


An nachträgliden Kontizgahlungen ıc. . . 












1) Auf Regie⸗Koſten: 
a) Funktions⸗Gehalte . W 633 fl. — Fr. 
b) verſchiedene Regler Ansgaben 294 fl. 23 kr. 
ce) Miethe und Einrichtung des Vereinslokals 108 fl. 24 kr. 





2) Für Prämien, Aufmunterungs⸗ Medaillen, ober Unterftügung von Ges 
werbs⸗Unternehmungen . W 
3) Zür das Kunſt⸗ und Gewerb⸗ dann Beyblatt: 
a) auf Redaktion .- 633 fl. 27 Fr. 
b) auf Papier, Saßı, Drud, Zeichnung Buchbinderlöpne 2605 fl. 34 kr. 
e) an Spebitionsgebühen, incl. Austragerlohn loco 
Münden a 639 fl. 13 kr. 


) Auklufe für bie. Vibllochet nn 

5) Antäufe für das Bandesprodukten-Rabinet ee en 

6) Außerordentliche Ausgaben ic. ee 
ee ee 


welche zur Bentreibung im Jahre 1838 angewieſen ſind: 
4) von. Mitgliedern und Abonnenten ıc. . . » . 
2) von Bönigl. Behörden -— ee . . 


Ausweis des Kaſſa⸗Reſtes. 

a) Un Ddligntimen 2 2.3600 fl — kr. — bi. 
b) An baarem Gelde W 3992 fl. bo ke. 3dL 
Summe *380902 fl. so kr. 3 dl. 

Mit Hinzurechnung der Aktivpoſten 2100 fl. a2 I. — bi. 


ergiebt fi ein Dermögensftand per 6093 fl. 32 Er. 3 di. 
(ausfgtiepiig der Bücher und fonftigen- Dobilien) nr 


Geldbeirag. 
— —— 


5694 





' 37 














91 
Ueber das in der Natur vorkommende Waffer 
in technifcher Beziehung. 


Daß die Zahl der Gewerbe und Gewerb6-Operas 
tionen, bey. welchen Waffer verwendet wird, ſehr groß 
fey , ift eine befannte Sache; nicht minder anerkannt 
ift e8, daß die Befchaffenbeit des Waſſers einen jehr 
großen Einfluß auf das Gelingen oder Mißlingen vies 
lee Gewerbsoperationen ausmache. Ohne hier den Ein: 
fluß des Waſſers auf die verbreitefte technifche Operation 
des Kochens und der Bubereitung der Lebensmittel näs 
‚ber erörtern zu wollen, hört man nicht felten, daß 
“ manche Gewerbe 3. B. Brauereien, Yürbertien, Ger⸗ 
bercien, Wäfchereien an manchen Drten in hohem Rufe 
ftehen, während fie in anderu Loßplitäten gar nicht oder 
mit geringerem Erfolge betrieben, werden, und daß der 





Flor ſowohl als der- Verfall dieſer und ähnlicher Ges. 


‚werde auf Rechnung des Waſſers gefept wird. Wenn 
auch. in diefer Beziehung manche Uebertreibung flatt 
findet, wenn auch nicht an jeder Sud fhlechten Bier's 
‚ das Waller die Schul trägt, fp kann doch nicht iu 
Abrede geftellt werden, daß der Einftuß des Waffers 


auf viele Gewerbs⸗Operationen r entfcheidendenr Eins - 
ſchnell flatt findet, Aufmerkfame Gärtner Haben fchon 


Fuße iſt, daher es für jeden geBildeten Gerwerbsmann 
wiftommen ſeyn mag, das Wihtigfle über die Bes 
fchaffenheit des in der Natur vorkommenden Waffers 
kurz zuſammengeſtellt zu finden. 


Das Waſſer befindet ſich in der Natur dm 
freien ungebundenen- Zuflande*) in einem dreyfachen 
Aggregativns⸗Zuſtande als flüßiges Waſſer, im feſten 
Zuſtande als Eis oder Schnee und als Waſſerdampf. 
— Das chemiſch reine Waſſer erhält man durch De⸗ 
ſtillation des gewoͤhnlichen Waſſers und durch Aufbe⸗ 
wahrung des deſtillirten Waſſers in geſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen. Wird das deſtillirte Waſſer in Berührung mit 
der atmofppärifgen kuft gebracht / ſo verſchluckt es 


*) Das Waſſer findet ſich im gebundenen Zuſtande als 
„' Hydrats und Kryflalliſatione⸗Waſſer in vielen Rinera⸗ 
lien, ferner In alles organiſchen Kowpern. * 


Ueber das Waſſer. 
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etwas atmoſphariſche Luft, und zwar nimmt das Waſſer 
beyläufig Im Marinum des Umfangs an Luft auf, 
weiche beym Kochen und Gefrieren entmweicht. Uebrls 
gens hängt die Menge Luft, weiche vom Waffer abfen 
birt wird, vor der Temperatur und dem Luftdruck 
ab und ift um fo größer, je niedriger die Temperatur 
und größer der Luftdruck If. Merkwürdig iſt Hieben, 
Daß die beyden Gemengtheile der atmofphärifchen Luft 
nämlich Sauerſtoffgas und Stickſtoffgas nicht in glek 
her Quantitdt abforbirt werden, indem man gefunden 
Bat, daß die vom Waſſer abforbirte Luft nicht wie 
gewöhnlich aus 21 Gemengtheilen Sauerfloffgas und 
79 Gemengtheilen Stickſtoffgas beftehe, fondern daß fit 
32 Theile Sauerfloffgas und 68 Stickſtoffgas enthalte 
Diefe Erſcheinung erklärt fi) aus dem ungleichen Lös 
fung6:Bermögen, indem dad Waſſer vom Sauerſtoffgas 
Zur vom Stricfloffgas z', dem Umfange nach aufnimmt. 
Diefe Eigeufchaft des Waſſers, atmoiphärifche Luft und 
defonders mehr Sanerfloffgas als Stickſtoffgas aufzu 
nehmen, ift ohne Zweifel für manche Gewerb& Opera 
tionen von größerer Bedeutung, ald man vielleicht ge 
glaubt Hat; fo z. B. iſt es bekannt, daß Eiſen im luft 
leeren Waſſer nicht roſte, was im lufthaltenden Waſſer 


längſt die Erfahrung gemacht, daß Quellwaſſer 
duch Stehen an der Luft an befruchtender Kraft 
zunehme, eine Erfcheinung, welche ſowohl in der A 
nahme einer höperu Temperatur als auch in der 
Verſchluckung von Lebensluft durch das Waſſer feinen 
Orand hat. Bey der Eſſig⸗ und Alaunfabrikation aus eifen 
haltigem Alaunfchiefer, bey ber Zärberei und noch aw 
dern chemifchen Gewerben wirkt die Oxpdation durd 
die vom Waſſer abforbirte Luft vortheilhaft, bey aw 
dern Operationen auch nachteilig ein. — 


Das Waffer findet fih in ungeheuer Menge in 
der Natur, aber nie rein’) fondern verſchiedene Stoffe 





*) Sehr häufig wird im Leben das Wort: klat mit rein 
verwechſelt, indem man jebes Waſſer, das nicht dur 
mechaniſch bepgemengte Gtoffe trübe iſt, sein nennt. 
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enthaltend, deren Kenntniß für den rationellen Gewerba⸗ 
mann nothwendig iſt. In deu meiſten Zallen iſt das 
Saffer zu den techniſchen Operationen um fo beſſer, te 
seiner es iſt, d. 5. je weniger es frembdartige Stoffe 
enthält; unterdeſſen iſt dieſes nicht immer der Faß, 
und es können manchmal verfchiedene im Waſſer aufs 
gelöste Stoffe auch eine vortheilgafte Wirkung auf die 


Arbeiten ausüben, wie ein Benfpiel Hievon im XIL 


Bande, Heft 7, Seite rı vom kalkhaltendem Wafler 
beym Krappfärben erwähnt worden iſt. Welche Ber 
ſchaffenheit des Waſſers daher für bie technlfchen Pros 
zeſſe am beften ſey, Zaun im Allgemeinen nicht außges 
fprochen werden, fondern hängt jedesmal von der Nas 
tur des beitimmten Gegenftandes ab; in jedem Zalle 
it e8 aber nothwendig, Daß der Gewerbetreibende wiſſe, 
welche Stoffe im Waffer "aufgelöst vorkommen Pönnen. 


Das am hänfigften gebrauchte Waſſer ift 1) das 
Regens und Schneewaſſer, 2) das Quells und Brunuens 
mwailer, 3) das Waſſer der Büche, Zlüße und Landſeen, 
4) das Waffer der Sümpfe und Moräfte, 5) das 
Meerwafier, 6) das Waller der Mineralquellen. 


1) Regen: und Schneewaffer. 


Das Regenwaſſer ifl, wenn es nicht unmittelbar 
nach einem großen Staube gefammelt wird, das reinfte 
unter den vorkommenden Wäſſern. Die Subſtanzen, 
welchẽ man im Regeumafler gefunden hat, find Kohlen⸗ 
fäure, Luft und nach Gewittern Spuren von Salpeter⸗ 
fäure ; In Der Nähe des Meeres füpet das Regenwaſſer 
Spuren von Kochſalz mit fih. Die Menge ber im 
Regenwaſſer aufgelösten Salze iſt fo gering, daß fie 
bey den meiſten techniſchen Operationen nicht in Aus 
ſchlag zu bringen if. Wollte nun jemand das Negens 
waſſer zu einer technifchen Operation auflammeln, (oder 
if, er gezwungen es zu thun) fo fol es auf eine folche 
Beife gefchehen, daß es während des Auflammelns 
und der Aufbewahrung nicht verunreiniget werde. In 
jenen Gegenden, in welchen das Regenwaſſer aus Dan: 
gel an Quellen und Bächen gefammelf wird, geichieht 





Ueber das Waller, | BE 04 


dieſes auf den Dächern von Holy Steob oder Ziegel 


platten; allein man erhält-auf diefe Weife kein reines 
Waſſer. Aus dem Stroh und Holz löst das Wafler 
(abgefehen von den Verunreinigungen der Dächer durch 
Staub, Errremente der Vögel und Juſekten ꝛc.) fchlei: 
mige, zuckrige, ertrgPtive ze. Tbeile auf, welche in Gäh⸗ 
rung übergehen und ein ſaures, fanliged und ſchimm⸗ 
liches Waller erzeugen. Ich will bey diefer Gelegen: 
heit einige Worte über die Gährung oder den Schimmel. 
des Waſſers fprehen — Meines oder auch folches 
Waſſer, welches nur mineralifche Theile, Salze sc. aufs 
gelöst enthält, geht nicht in Gäprung über und erzeugt 
Beinen Schimmel. Enthält das Waffer hingegen den - 
fogenannten Crtraftivftoff oder Hnmusfäure, über deren 
Natur ih ausführlih im Vilten Bande vom Jahre 
1834 Seite 6 gefprochen habe, und worauf ich den 
Leſer veriweife, fo entftchen durch einen eigenthümlichen, 
uns noch unbefanuten Prozeß die Algen und Konfer: 
ven, jene grünen fadenförmigen organifchen Gebilde, 
die theild die Wände mit einer grünen Haut überziehen, 
theil8 im Waſſer fich ſchwebend erhalten. Diefer 
Schimmel oder diefe Bildung von Konferven iſt für 
ſehr viele technifche Dperationen eine äußerſt unange. 
nehme und laͤſtige Erſcheinung, wie ich noch weiter 
unten zeigen werde. Selbſt das von Dachziegelplatten 
geſammelte Waſſer iſt nicht rein, weil durch die Ver⸗ 
witterung nicht nur unorganiſche Stoffe theils chemiſch 
aufgelöst, theils mechaniſch mit fortgeführt werden, 
ſondern auch die Ziegeldächer mit Flechten ſich über⸗ 
ziehen, aus welchen das Waſſer wieder organiſche Theile 
auflösſt. Daß die techniſche Moͤglichkeit gegeben ſey, 
Vorrichtungen zu conſtruiren, durch welche reines Re⸗ 
genwaſſer geſammelt und aufbewahrt werden koͤnne, 
unterliegt keinem Zweifel; ob aber die Sache auch 
leicht Öfonom:ifch ausführbar ſey, iſt eine andere Frage. 
Regenſammler von Geweben find zu wenig dauerhaft 
und Metalle zu Boftfpielig, wobey noch das Noften in 
Anfchlag gebracht werden muß. Wollte jemand zur 
Gewinnung von reinem Regenwaſſer eigene Regenſamm⸗ 


lee bauen, fo möchten die von guten Backſteinen und 
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hydrauliſchem Mörtel noch am beften ben Zorderungen _ 


der Defonomie entfprechen, wobey aber zu berückfichtis 
gen ift, daß Wafferreferven von Waffermörtel gebant 
In den erften Zelten bed Gebrauches Kalk und zum 
Theil Tohlenfaured Kalt an dad Waſſer abgeben. — 


Aus Schnee kaun mau fi ebenfalls reines Waſſer 
bereiten, welches nicht einmal Kohlenſäure und Luft 


enthält. — t " 


Daß es für viele technifche Operationen von großer 
Wichtigkeit fey, foviel als moͤglich reines Waffer zu 
erhalten, iſt wohl nicht zu dezwelfeln, 3. B. für das 
Kochen aller Speifen und der Bereitung aller Lebens: 
mittel, für alle jene Operationen, bey welchen eine Auf: 
Köfung flott findet, 3. B. für Zucker⸗Raffinerien ſowohl 
zum Uuflöfen des Zuckers als zum Decken deſſelben, 
für die Erteaftion der Bierwürze; allein es fchien bis⸗ 
der unmöglich, die nothwendigen Quantitäten deitifiies 
ten Waffers zu bereiten. Unterdeffen möchte es doch 
die Mühe lohnen, einen vergleihenden Derfuch mit 
deftillietem und gemeinem Waſſer, 3. B. beym Bierbrauen 
zu machen, ob nicht die Koften der Anwendung eines 
reinen Waſſers durch das beſſere Fabrkkat gedeckt wer: 
den. Daß ader deſtillirtes Wailer ohne große Koften 
in bebeutender Menge bey vielen Operationen 3. 3. 
bey den Dampfmafchinen, beym Kochen und Abs 
dampfen sc. gewonnen werden Zönne, ift wohl ein: 
leuchtend. | 


2) Quell: und Brunnenwaffer 


Das Quellwaifer if Regenwaſſer, welches, nach: 
dem ed von der Erde elngefogen worden iſt, fich To 
lange in den poröfen und Plüftigen Theilen fenkt, bis 
es von unduechdringbaren Maffen, 3. B. Felſen, Thon: 
lager ıc. aufgehalten wie," fi) an der tiefiten Stelle 
faınmelt und zulegt wieder zum Vorfcheine kommt ). 


5 DaB hier von ben gewöhnlichen Quellen ımb Brimnen 
und nit von ben artefifchen bie Rebe fey, ift wohi 
einleuchtend. 


Ueber dad: Waffer. 
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Auf diefem Wege lößt nun das Waſſer mehr oder mes 
nigee fremdartige Korper auf, welche aber bey 'verfchle: 
denen Quellen ſehr - verfehleden ſeyn muͤſſen nach dee 
Beſchaffenheit des Bodens ſelbſi, „ben dasſelbe durch 
drungen bat: im Allgemeinen findet man am haufigſten 
1) gasförmige Stoffe, atınofppärifehe ? euft | 
und kohlenſaures Gas, 


2) Saͤlze, enthaltend nachſtehende 
—Saäuren Salzbaſen 
Kohlenſure Kali 
Salzfaure n Natron 
Schwefelſäure Ammoniak *27 
Salpeterſaure 0 
Phosphorfäure Bittererde und Thonerde ' 


Eiſenoxydul u. Manganorp?. 
3) Kieſelerde und organiſche Stoffe (Extraktiv⸗ 
ſtoff, Humusſäure oder Quellſäure.) 


Die Salze, welche die Salz⸗, Schwefel⸗ und Sat 
peterfäure mit den genannten Salzbafen bilden, find 
auflöstich. Die Kohlenfäure bildet zwar mit Kalk, 
Bittererde und Eiſenoxydul unlösliche oder ſchwer loͤs⸗ 
liche Salze, unterdeffen Löfen fi diefe ‚leicht in einem 
Ueberfhuß der Kohlenfäure auf. Es iſt damit nicht 
"ausgedrückt, daß jedes Quellwaſſer alle obeu genannten 
fremden Beſtandtheile enthalte, fondern dieſe Beſtand⸗ 
theile find bisher nur überhaupt gefunden worden. Im 
Gegentheile muß in dieſer Beziehung große Verſchie⸗ 
denheit herrfchen, Inden es nur von ber Beſchaffenheit 
des Bodens, weichen das Quellwaſſer durchſtroͤmt, ab: 
‚hängen kaun, welche Beſtandtheile dem Waſſer zur Auf⸗ 
loͤſung dargeboten werden; es wird 3. B. das Quell⸗ 
waſſer des Kalkbodens viel kohlenſauren Kalk, das Wafler 
des Granitbodens viel Kieſelerde und Kali ꝛc. enthalten. 

Da das Waflee auch meiſtens die Ackerkrume 
Ducchdeingt, jo wird das Waller auch noch alle die 
anflößlichen Stoffe enthalten, die im der Ackerkrume 
duch Verweſung organifchee Körper entflanden oder 
durch Dünger dahin gebracht worden find, als z. B. 
Ammoniaffalge, Humudfäure ꝛtc. 


nn‘ 
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Es if daher hdöchſt wahrſcheinlich, ja füre gewiß 
enunehiuen, daß bie fremdartigen Beſtandtheile des 
Beſſers weit murmmigfoltiger ſeyen, als man mach den 
Nöperigen Analyfen angenommen hat. 

Beyſpielweiſe werden nachſtehende Unterfuchungen 
von Quellwaſſer Hier aufgeführt. — 


Herr Dr. Meißner unterſuchte dad Waffen vom 3 
Seunuen im Dalle und fand in einem Pfunde & 16 
Umen folgende Deflandthelle iu Granen: 





Nr. I. Mr. II. Nr. IE 


. 969 | 07 





Sahirures Natron 
Salzſauren Kalk 
Salzaute Bittereibe 
Bulpeterfaure Bittererde 
Schwefelfaures Kali 

u nn Mton 
Echwefelfauren Kalk 
Echwefelſaure Bittererde 
Rohlenfaureır Kult 
| Koblenfaure Bittererde 
Lohlenſaures Eiſenoxydul 





Sr | 
00 0 
Bei —— 
287 
gan 


Riefelexde 0,58 Ir75 | 09,12 
Ihonerde 0,20 {| 0,02 | 0,0% 
Esteaktioftofl _ 0 | 5 — 





Summe | 974 | 8,340] 23,373 


Die Menge der Kohlenfäurs betrug. im Pfunde 
Vaffer dee erften Quelle 2,55 Kubikzoll, dee zwepten 
1,528. und in der deitten 3,99 Kubikzoll. — Nach Dies 
fen Ungaben enthalte 10000 Theile Waſſer der erſten 
Quelle 10-, dee zwepten 10° und ber dritten 30 Theile 
feile fremdartige Stoffe aufgelöst. 


Die Herrn Colin, Tarbe und Thenard' unters 
ſuchten das Trinkwaſſer von Parid und erhielten nachſtehen⸗ 
de Reſultate In. 15000 Theilen des unterſuchten Waſſers. 
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Die Menge der feſten Subſtanzen betrug demnach 
in 10000 Theilen im Maximum 16,5, im Minimum 
4,61. Die Dienge der entgaltenen Kohlenfäure betrug: ._ 
in. 100 Theilen deu Umfangs im Maximum 2,4 Kode 


‘ 
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leuſãuregas, im Minimum 0,8; der Schalt an Luft 
variete weniger und betrug 2,9 bis 3 in 100 Theilen. 


Brunnen find Pinfllih gemachte Vertiefungen in 
der Erde, in welchen das nuterirdiſche Waſſer von deu 
Seiten zufammeufließen und fi anſammeln fo, es ift 
daher der Brunnen eine Zünftlihe Quelle, und das 
Drunnenmwaffer felbft enthält daher im Allgemeinen Dies 
ſelben fremdartigen Beflandtheile wie das Quellwaſſer, 
nur häufig in noch größerer Quantität, weil das tif: 
ſtehende Brunnenwaſſer in noch längerer Berührung 
mit dem Erdboden iſt, aus welchem es die fremdartis 
gen Beitandtheile aufnehmen kann. — 


Ueber das Vorkommen der im Quellmaffer aufges 
lösten Stoffe kann man nachftehende Erfahrungsſäge 
aufjiellen ; 


4) Unter den Gafen hat man bisher Kohlenfäure, 
Sauerftoffs und Stickſtoffgas im gemeinen Qucls 
waſſer gefunden; ob aber nicht noch andere, z. D. 
Kohlenwaſſerſtoffgas vorfommen, iſt noch nicht ges 
nau unferfuht. Der im Quellwaſſer aufgelösten 
Kohlenfäure verdankt daſſelbe feinen eigenthümlich 
erfrifchenden Geſchmack, melden Das Quellwaſſer 
verliert, wenn bie Kohlenfäure durch Stehen an 
der Luft größtentheild entweicht.) Die Gegenwart 
der Koplenfäure in den (gemeinen) Duchen erElärg 





*) Dex Berfaffer kannte eine Perſon, welche aus dem Ges 
ſchmacke des Brunnenwaſſers bie künftige Witterung 
mit ziemlicher Gcwißheit beflimmte ; biefelbe nämlich 
bemerkte, daß vor einem eintretenden Regenwetter ber 
Geſchmack bes Waſſers immer unangenehm und fade 
wurbe, während fi der Geſchmack bey guter Witterung 
fogteich wieder beſſerte. Des Verfaſſer kann diefe Er⸗ 
ſcheinung nur aus dem Kohlenſaͤure:Gehalt des Vaſſert 
erklaͤren, ber nach dem Luftdrucke ſehr veraͤnderlich ſeyn 
muͤſſe. Es wäre gewiß fehe intereſſant, über den Lufts 

. gehalt des Woaſſers nach den wechſelnden Verhaͤltniſſen 
bes Zemperatus und bes Luftdrucdes unterſuchungen 
su veranftalten. 


mon größtentHeils aus ben beftändig in der Natur 
ftatt findenden Zerfegungen ber organifchen Körper 
im Allgemeinen, und bed Dıunus im Ackerboden 
insbefouderd. Dieſe Anficht wird zum Theil buch 
den Umſtand gerechtfeztiget, daß bie Luft der Quels 
Jen weit ärmer an Sauerſtoffgas, bingegen reicher 
an Stickſtoffgas als die atwoſphaͤriſche Luft ſey, 
fo zwar daß mau in manchen Quellen nur Stick: 
ſtoffgas gefunden bat. Der Moder oder Humus 
näwlich entzieht Der Luft Sanerſtoffgas unter BI 
dung son Koblenfäuregas, wobei das Stiskftoffgas 
mit weniger Sauerſtoffgas perbunden zurückbleibt. 
Ob das Waſſer der Quellen nicht noch auf andern 
Wegen Kpblenfäuregas erhalte, iſt noch nicht genan 
ermittelt, obwohl es Höchft wahrſcheinlich iſt.) Wels 
chen Einfluß die iu Quellwaſſer aufgelösten Gaſe 
auf die techuifhen Operationen haben, dürfte noch 
näher unterfucht werden; ich erwähne hier nur, daß 
man gefunden hat, daß das Kohlenfäure Haltende 
Waſſer zum Stellen dee Maifche beym Branntweins 
brennen vortheilhafter, als ein an Kohlenfäure ar 
mes Wajler ey, 


2) Außer der Kohlenfäure hat man Beine andere freie 


Säure (menn man die Kiefelerde uud den Humus 
nicht hieher rechnet) gefunden; im gebundenen Zur 
ftande hat man außer der Kohlenfäure noch Salz 


- Schwefel:, Salpeters und Phosphorfänre in Der: 


bindung mit Salzbafen angeteoffen. Die Gegen 
zvart Dre Sal: und Schwefelfäure erklärt ſich 
aus dem häufigen Vorkommen des Kochfalges, des 
Bipfes und anderer auflöslichen Mineralien diefer 
Sattung; die Salpeterfäure erzeugt fi) ben Gr 
wittern und der Verweſung organifher Körper; 





®) Daß ber große Kohlenſaͤure⸗Vehalt ber Mineralwoͤſſer 
in den großen in der Erde flattfindenden PYrogeffen bes 
‚gründet ſey, iſt wohl allgemein angenommen ; .ob aber 
bie gemeinen Quellen und Brunnen nicht auch Kohlen: 
fäure durch Zerfegung ber kohlenſauren Mineralien und 
anbere Prozeffe eshalten, ift noch nit unterfucht. 





e 


108 | Ueber bas Waſſer. ° | 102 


ſeltener Hat man die Phosphorfäure in den Quels 
ieu wahrgenommen, obwohl e8 wahrfcheinlich ift, 
daß fie ſich häufiger findet, als man bisher anges 
geben Hat.”) Denn phosphorfaure Salze finden 


fi) in jedem Aderboden, und Eönnen daher auch 


von diefen aus in die Quellen kommen *). 





Y) Her Dr. Gierl hat fi als Kandidat der Medizin in 
dem Laboratorium des bermaligen Profefford der Chemie 
und gegenwärtigen Oberbergrath6 Hrn, Dr. Fuchs mit 
ber Unterfucdhung bed Landshuter Brunnenwaſſers bes 
fchäftiget und zuerſt nach meinem Wiffen die Phosphor 
Täure im gemeinen Waffer dargethan. Ich habe phos⸗ 
phorfauren Kalt und phosphorſaures Natron auch im 
Brunnenwaffer zu Schleißheim gefanden. 


er, ine ber ſchwierigſten Fragen iſt biäher bie geweſen, 
woher die Ackerkrume bie phosphorfauren Salze erhalte? 
Das die Kuswärfe ber Thiere, daher der Stalldünger, 
diefe Salze enthalten, iſt bekannt, und daß durch dem 
Dünger phosphorfaure Salze in den Boben gebracht 
werben, it umbezweifelt; allein nach bem gegmwärtig 
fat allgemein anerkannten Grundfage, daß alle mis 
neralifhen Stoffe aus dem Boden in bie Pflanzen und 
aus diefen im bie Thiere gelangen, müflen bie phosphor⸗ 
fauren Salze allererſt im Wineralgemifche bes Bodens 
vorhanden ſeyn, ehe fie im die Pflanzen unb von ba 
in die Thiere kommen Eonnten. — Es finden fi zwar 
mehrere natürliche phosphorfaure Salze, als von Kalk, 
Bittererde, Thonerde ꝛc., in ber Natur; unterbeffen 
find dieſe Foſſilien nice fo allgemein verbreitet, daß 
ſich hieraus die Gegenwart dieſer Körper in ber Acker⸗ 
trume erklaͤren läßt. Im dem neueflen Zeiten jedoch 
hat man geringe Mengen von phosphorſaurem Kalk im 
Berge gefunden, und es iſt wahrſcheialich, def bie 
Phesphorſaure in geringer Menge noch in andern vers 
bereiteten Dtineralien , g. B. im Kalkſtein, im Glim⸗ 
mer ꝛc. vorkomme. — Dd noch andere Saͤnven, als 
Flußſaͤure, Hpbriobfäure ꝛc., im gemeinen Quellwaſſer 
vorfommen , iſt noch nicht ermittelt; fo wie es wahre 
ſcheinlich If, daß auch Spuren von organiſchen Saͤu⸗ 
sen, als Eſſigſaͤure ꝛc. angetroffen werben koͤnnen. 


| Bun 
3) Bor ben Alkalien bat man bisher nur Kalt und 


Natron im Quellwaſſer (in Verbindung mit Säus 
ten) angegeben; allein ficher findet fi) auch das 
Ammoniak, welches im Ackerboden vorfömmt und 
fih fo Häufig bey der Verweſung organifcher Kör⸗ 
per und andern Prozeifen erzeugt, und wahrſchein⸗ 
lich werden ſelbſt noch Spuren von Lithion ge⸗ 
funden. Die Gegenwart des Kali und Natron in 
den Quellen erklärt fih leicht, indem dieſelben 
Im mehreren fehr verbreiteten Mineralien, als 3.38. 
im Feldſpath, Glimmer, daher imAckerboden vors 
koinmen und durch die fortfchreitende Vermwitterung 
der Mineralien frei und als Fohlenfaure Salze 
aufgelöst werden. In dem neuern Zeiten hat man 
Peine Antheile von Alkalien im Mergel und im 
Thon gefunden, und daß dieſe Körper, befonders 
das Natron, aus dem Kochfalze in die Quellen 
gelange, braucht wohl nicht erinnert zu werden ). 


Bey der Verweſung der Pflanzen werden ebenfalls 
die in denſelben vorhandenen pflanzenſaure Alkalien 
groͤßtentheils in kohlenſaure Salze verwandelt, vom 
Waller aufgelöst und in die Quellen fortge⸗ 
führt. _ 





*) Es iſt unbegreiflich, wie mehrere gelehrte Landwirthe 


noch immer bey der Anfiht verharren können, daß bie 
{n den Pflanzen fich findenden Alkalien und mineralis 
fen Theile überhaupt von den Pflanzen aus Nichts 
erzeugt werden. Diefe Lehre von ber Erzeugung der 
Alkalien durch bie Pflanzen nahm. bie Thaͤriſche Schule, 
geftünt auf das bekannte Schraber’fche Erperiment, zu 
einer Zeit an, als bie chemifche Analyfe noch fo une 
vollkommen war, baß man zwey unb mehr Prozente 
Altalin, bie fih im Boden fanden,” nicht ermitteln 
Zonnte ober wenigſtens nicht berüdfichtigte; kurz es 
Bann gegenwärtig als ein Axiom der Ernährung ber 
Pflanzen aufgefteilt werden, daß die Pflanzen die mie 
neralifchen Stoffe, welche fig in ihnen finden, aus bem 


Boben aufnehmen. 
. 7 * 
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4) Vor den alkallſchen Erden und Erden hat man 


Kalt, Bittererde, Ihonerde und Kieſelerde) in dem 


after der Auellen,. die erſteren Dreu in Verbindung 
mit Säuren gefunden. — Das Vorkommen vpm 
Rolf und Bittererde Faun nicht befremden, nad 


dem der fo Häufig vorkommende Lohlenfaure Kalf | 


in Verbindung mit kohlenſaurer Bittererde ſelbſt 
von der Kohlenſäure des Waſſers aufgelöst wird. 
Dbngeachtet die Thonerde einen fo häufigen Des 
fandtheil dee Mineralien ausmacht, und im Thon 
und Mergel in einem fchon pulverfürmigen und 
aufgefchloffenen Suftande fich findet, fo wird doch 
die Thonerde nur in fehr geringer Menge im 
Waffer ‚aufgelöst gefunden, was fi and dem 
Unftande erklärt, daß die Kohlenſaͤure nicht aufs 
Löfend auf die Thonerde wirkt, und andere auflds 
fende freie Säuren felten vorfommen. Häufiger 
als die Tponerde findet ſich bie Kiefelerde ins 
Waſſer, ohngeachtet #8 immer moch nicht vollſtän⸗ 
dig aufgeklärt ift, auf welche Welfe diefer Körper 
von Waſſer aufgelöst wird. Die Kiefelerde finder 
fi) zwar in ungeheurer Menge in der Ratur, 
und wwar frei, diejenige Spezies bildenp, welche 
die Mineralsgeyg Quarz nennen; ferner bildet 
die Kiefelerde den Hauptbeitandtheil des Thon und 
derjenigen Foſſilien, weiche die Klaſſe der Silis 
/ Pate oder Kiefelfogfilien Eonjtituiren. Die 
fo Häufig vorkommende kryſtalliſirte Kiefelerde, 
der Quarz, welcher einen Gemengtheil weit vers 
breisetee Oebirgsarten ausmacht, im fandfürmigen 
Buftaude uiche nur fait in jedem Ackerboden vors 
gonung *%), fondern ungeheure Strecken des aufges 


E Ge — 


* Mie Klefelerde wird zwar in ben Lehrbuͤchern der Ehe⸗ 
mie «is eine Saͤure aufgeführt; bier mag fie aber 
immerhin in der Meipe des Erden exfcheinen, 


“) Dap nicht jeder and des Aderbodend aus Quarz. 


beſtehe, wie in vielen Lehrbuͤchern bee Landwirthſchaft 
behauptet wird, fondern Feldſpath, Glimmer, Kalk, 
Eueg eine Menge anderer Foſſilien als Sand porkom⸗ 
men, iſt eine ausgemachte Sache. 


ſchwemmten Landes einnimmt, iſt ſur fich in Waſ⸗ 
fer unauflöslich; damit fie auffoͤslich werde, muß 
fie geſtaltlos oder amoryh werten Dieſes ges 
Schiept Fünftlih in den chemifchen Werkſlütten bey 
der Dereitung der Elnfklichen oder amorphen Kies 
felerde. Welcher Mit'el fi die Natur vediene, 
am die kryſtalliſirte Kiefelerde zu entſtalten umb 
fie aufldslich gu maden, iſt uns nicht voͤllig des 
Sannt. Wir wien nur, daß die Kiefelerde Immer 
amscnhh wird, wenn fie aus einer Berbindung 
ausgeichieden wird, daß viele Kiefels Mineralien 
Schon für ſich duch Säuren zerfegt worden, def 
den vielen dieſes flatt findet, wenn Die Drineralien 
vorher für fi oder iu Verbindung mit Mllalien . 
geguüht worden find. Daß im Innern der Erde 
manche ähnliche Prozeile vorgeben, wodurch die 
Kiefelerde aufgelöst wird*), tft wahrfcheinlich; ab 
lein beym Waſſer der gemeinen Quellen finden fi 
ſolche mächtig wirkender außbfenden ſauren oder 
aſtaliſchen Drittel uicht. Daß die Lieſelerde in deu 
Pflanzen amorph iſt, unterliegt Feinem Zweifel, 
denu wir finden die geftaltlofe Kiefelerde im Mo⸗ 
der und in der Afche der Pflanzen; allein ob bie 
Pflanzen das Dermögen befißen, die im Boden 
fich findende kryſtalliſirte Kiefelerde (der Auarzjand) 
zu entilalten, pder ob fie nur amorphe Wiefelerde 
aufnehmen, iſt noch nicht ermittelt Cine große 
Rolle bey dieſem Prozeſſe fpielt bier die Atmo⸗ 
$phäre, Die Humusſäure und die Zeit — Die At 
mofphäre wirkt durch ihre wägbaren uud unmäge 
baren Stoffe zerſetzend auf die Mineralien, und 
man bezeichnet diefe Veränderungen mit dem Ma- 
men ber Beripitterung, durch welche die gepulver⸗ 
ten Mineralien für die Einwirkung ber Humuß ' 
Säure vorbereitet werden. Diefer Körper ii es 
ohne Zweifel, welcher nicht nur zerſetzend auf die 





968 if bekannt, bafı die viel Kieſelerde haltenden Quel⸗ 


len auf Island aus vullanifchem Boden, ber gegluͤhte 


und aufzefchloffene Silikate enthält, Tommen, 


105. 


Kiefelfoffitien einwirft, fondern auch andere für 
Ah in Waſſer nicht auflößliche Subſtanzen, 3. 8, 


den phosphorfauren Kalt auflöslih macht, und 


weun auch die Wirkung biefes Körpers weniger 
raſch als die der ſtärkern Mineralſäuren ift, ſo 
wied der Erfolg durch bie Zeit groß nach dem 
Erfahrungsfage: „gutte saepe cadendo cavat 
lapidem.“ | 


3) Unter den Metallopyden bat man bisher am hä 


figften die Oryde von Eifen und Mangan im Waffer 
gefunden, was fi) aud dem häufigen Dorkommen 
dieſer Soubſtanzen und ihrer Auflöslichkeit in koh⸗ 
lenſãuerlichem Waſſer erklart. 


6) Ein überall fich findender, aber noch nicht bins 
 Tängli unterfuchter Stoff im Waſſer iſt der ſo⸗ 


genannte Ertraktioftoff, Humusfäure oder Quell⸗ 
fäure, von welcher ich ausführlich im erſten Hefte 
Seite 5 — 16 des Jahrganges 1834 gehandelt 
Habe Dice Humusfäure fpielt nicht nur bie 
größte Rolle ben der Uuflöfung der mineraliſchen 
Subftanzen , fondern fie hat den größten Einfluß 
auf alle chemiſch⸗techniſchen Operationen, bey wels 
shen man eiu humushaltendes Waller anıyendet. 
An manchen Waͤſſern, welche aus Mooren ent 
ſtehen, iſt die Humusſäure in ſolcher Menge auf 
gelöst, daß das Waſſer hiepon eine dunkle braune 
Farbe aunimmt’). 


7) In welchen Verbindungs⸗Verhältniſſen die bisher 


abgehandelten Stoffe im Waſſer ſich finden, ob 
fie nämlich auf dieſelbe Weiſe darin enthalten find, 
wie wir fie bey der chernifchen Unterfuchung eve 
halten, ift noch ungewiß; befonbers iſt Diefes mit 





2) Man muß aber nicht glauben, daß bie bunkle Farbe 


eines jeden Waſſers von Humusfäure herruͤhre. Das 
Baſſer der Bäche aus Urgebirgen, welche viel Glimmer 
“enthalten, ift ebenfalls fehr dunkel gefärbt, wahrſchein⸗ 
lich von fehr feinen vertheilten Glimmertheilchen ober 
vom aufgelösten Eiſenoxydul. 


Ueber das Waſſer. 


106 


ven Verbindungen der Kieſelerde und der Humus⸗ 
fäure der Fall; im allgemeinen kaun man wur 
ſoviel annehmen, daß viele Verbindungen vey ei⸗ 


er fehr großen Verdünnung und hey GBegenwart 


anderer vermittelnder Stoffe nebeneinander eriflis 
zen, welche na unfern Gefetzen dee Berivandis 
Ichaft fih nicht vertragen; fo z. B. Ichrt das Vers 
wandtſchafto⸗Geſehz, daß die Zohlenfauren, phoe⸗ 
phorſauren, kieſel⸗ und Jumudfeneen Alkalien nes 
“ Gen den auflöslichen Salzen des Kalkes, der Bitter 
und Thonerde, der Orpde von Eifen und Mangan 
sticht deftchen Fönnen, weil ſie fih nah den Ge⸗ 
jegen der doppelten Wahlserwandtichaft zerſetzen; 
unterbeffen wirken Hier bie große Verdünnung und 


manche Salze ſelbſt wieder modificitenb ein; fo iſt 


8 die HYumusfäure, welche bewirkt, daß Fiefels 
“ and phosphorfaure Alkalien neben Kalkſalzen im 
Waſſer aufgelöst bleibeu Fönnen. 


3) Bach: un? Flußwaſſer. 


Die Bäche bilden fich theild aus dem Abfluße ber 
Quellen, theils aus dern von der Dberfläche der Erde 
zufammenfließenden Regen» und Schneewaſſer. Enthält 
der Bach oder Fluß nur Quellenwaſſer, fo ſollte natär, 
fich auch das Bachwaſſer biefelben Stoffe aufgelöst ent 
Halten, als das Wafler ‚ver Quellen; allein die prakti⸗ 
The Erfahrung  fowepl fo wie die chemiſchen Untetſu⸗ 
dungen baden gezeigt, daß im Allgemeinen das Waſſer 
der Bäche weniger Stoffe aufgelöst enthalte, als die 
Quellen, aus weichen der Bach fich gebildet hat. — 
Nach den Unterſuchungen der Wäſſer in Paris enthalten 
die Quellen weit mehr Stoffe aufgelöst als die Seine. 
Die gewerbliche Praxis unterfcheidet Schon feit langer 
Zeit Harted und weiches Waller, und verficht unter 
Hartem Waller das Wafler dee Quellen und Brunnen, 
untee weichem das ber Bäche und Fluͤſſe, vorausgricht, 
dag dieſe nicht mechanifch beygemiſchte Unrcinigfeiten 


enthalten. Diefe Bezeichnung iſt von ber Erfcheinung 


hergenommmen, daß Hälfenfrichte in dem Waffee der 
Brunnen und Quellen fih hart kochen, Seifen fi 


“ 


N 


—X 


ame zum. ent Ni α zu deu ſten 
sıüunden Anl Mei mwede Hufer dem hırım vor 
zuge wech Tee Sum eier Ürkleinung Biest 
ne Ar ahymmerum Zusmung barin: int ars Drum: 
un amt DZeninuiir aupalt all biniigelen Beilınd: 
“sei at nt etaimmen Eu ia Weterkhuß der 
Sultan tige ehe Se dien daß Dertlo 
am re Nütwense unge. Siam dei Wale 
Yr Nail Am Zut u Beriteung mit Luft ifl, 
ur ne un Hier der Be der Zul if, fo ent 
zur: Sr ihernfkge Rubizuisre ud der Eohlenfaure 
SP it ee za Beben, Daher im Allgemeinen das 
War er Yüge meniger blrefeuren Kalt und Gips, 
Um var ar ie geringerer Menge im Bachwaſſer 
ar ıe Mur ter Queen gefanden wird, enthält als 
Yet Wale Zur Yrummen uud Quellen, mithin bie Er⸗ 
vqnunuen us Qurtleihend gar nicht, oder im gerius 
ze Nett yet ud din Uilgemeinen als ein reineres 
—X ernster werten muß, als das der Brunnen 
or Amen Wein ed iſt eine irrige Anficht, ben 
re für jeden gegebenen Jall aufzuftellen, daß das 
werde Warfer, DD. da6 der Bäche und Flüſſe reiner 
in a8 dae Darte, d. h. das ber Quellen und Brunnen, 
wem die Erfadrung lehrt, daß das Waller der Bäche 
mamder Gegenden mehr Fohlenfaucen Kalt sc. aufger 
yäge enthalten hann, baher die Ericheinungen des Dart 
Duden? in einem höpern Grabe zeige, als das Waſſer 
per Quellen und Brunnen In andern Gegenden, wie 
Die 3 ©, dev manchen Bachen des Oberlandes Bayern, 
weide aus Kallgebirgen kommen, Im außgezeichneten 
Ode dee all lit, und daß Im Gegentheile monde 
Quellen wenig oder gar Beinen kohlenſauren Kalk ents 
dalten können, mithin die Erſchelnungen des Hartkochens 
gan nicht, oder nur Im geringen Grade eigen, deffens 
ungeachtet fehe unrein fepn Pönnen, Inden fie andere 
füe MH In Waſſer Löslihe Salze enthalten koͤnnen. 


Berner inuß hier noch erinnert werden, baß die 
Erſchelnungen des Hartkochens nicht allein vom kohlen⸗ 
ſauren und ſchwefelſauren Kalt, fondesn auch von den 


- Weber das Waſſer. 
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übrigen aufgelösten Salzen der Bitter: und Thonerde, 

der Orpde von Eiſen und Mangan herrüßren, und daß 

insbefouders wabrſcheinlich der aufgelöste Humus fehe 

viel dazu heyträgt; deun man Andee harte Wäſſer in 

Begenden, 5 3. der Oranit-S’neußgebirge, in welchen 

das Waſſer Beinen kohlenſauren Tale und Gips enthält, 

— Die Abnahme des Gipſes läßt ſich auf eine zwei⸗ 
fache Weife erklären, nanilich durch einen Austaufch 
der Beſtandtheile, indem der Gips durch Pohlenfaure 
oder humusſaure Alkalien zerſeße wird, oder dadurch, 
daß Stoffe, welche zur Aufldallchkeit des Gipſes beitra⸗ 
gen, als Kohlenfäure, Humusſäure ꝛe. ſich verflüchtigen 
oder verändern. Denn daß ein großer Theil des aufı 
gelösten Humus oder der humusſauren Salze durch 
den ‚Einfluß der Luft (nach der bisherigen Annahme 
duch eine höhere Orydation des Humus) unauflösli 
werde, und zu Boden falle, iſt bekannt. *) 


Das Waffer ber BKche und Flüffe enthält aber nicht 
allein die auflöslihen Subſtanzen ber Quellmäffer, fons 
dern baifelbe empfängt vom Regen und fchmelzenden 
Schnee, aus den Wohnungen der Menfchen und Thiere, 
aus Gewerben ꝛc. Zuflüffe, wodurch nicht allein bie 
Quantität und Nualität der im MWaffer aufgelösten 
Stoffe auf eine höchſt mannigfache Weife abgeändert, 
fondern nach Trübung und Färbung des Wäaͤſſers durch 
mechaniſch verteilte und ſchwebende Subſtanzen herbey⸗ 
geführt wird. Wer die Maſſen vor aufgelösten Sub; 
flanzen, die aus den Kloaken den Bäder und Fluͤßen 
sugeführt werden, nur einiger Waffen in Crrmägung 
steht, kann unmöglich glauben, daß biefe Stoffe für 
bie technifchen Operationen gleichgültig feyen, wenn wie 
auch leider Die wũnſchenswertben Auffchlüffe durch che: 





) Das in Mooren vorkommende Gumpfs ober Moraſterz 
iſt groͤßtentheils humusfaures Eiſenoxyd, das fich aus 
dem Waſſer abſett, und bie eigentliche Zorffubftaug 
wird nicht allein durch bie ueberreſte der verwefenden 
Sumpfpflangen, ſondern auch durch bie ſich aus dem 
Wofler prägipitieenden Humusfauren Galge von Ralf, 
Thonerde, Eiſenoxyd ausgebildet, - 
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mifche Analyſen noch nicht erhalten Haben. Die pro: 
tiichen Landwirthe haben fchou längſt die Erfahrung 
gemacht, daß die düngende Kraft des Bach⸗ und Fluß: 
waſſers ſehr verfchieden fey, svad von dem Gehalte der 
darin aufgelösten, befonders alfaliichen und humofen 
Subſtanzen herrührt. ) Je beffer aber ein folches 
Bafter zur Befruchtung des Bodens iſt, deſto fchlechter 


muß ed im Allgemeinen für die meiften Technifchen 


Dperationen ſeyn. 


4) Waſſer der Sümpfe nnd Moore, 


Bo Waſſer mit organifchen Körpern in Verbindung 
ſtagnirt, beginut die Faͤulniß, durch welche in unendlich 
dielen, nus noch unbekannten Modifikationen In Bezie⸗ 
hung der Zeit des Verlaufe und der Stärke der Er⸗ 
fheinungen Die organifchen Körper in verſchiedene Pros 
bulte aufgelößt werden. 


Die Produkte der fauligen Gährung find entweder 
flüchttge, gaßfdemige, welche fi in der Atmofphäre 
serbreiten, z. B. Koblenfäures, Kohlenwaſſerſtoff⸗, 
Schwefelwaſſerſtoff⸗/ Phosphorwaſſerſtoff⸗, Ammoniak⸗ 
Gas, theils nicht flüchtige, welche im Moder zurück⸗ 
bleiben. Dee Moder, welcher ſich bey ber Fäͤulniß der 
organiſchen Koͤrper in der Luft bildet, kann enthalten: 


1) alle unorganiſchen Verbindungen, die in den or⸗ 
ganiſchen Körpern vorhanden waren, und durch 
die Fäulniß nicht zerſeßt worden find, als pflan⸗ 
zenſaure leſſig⸗ Pleefaure 2c.) kohlenſaure, ſchwefel⸗ 
ſaure, phosphorfaure, ſalzſaure und kieſelſaure 
Salze der Alkalien, von Kalk, Bittererde, Thon⸗ 
erde, Eiſen⸗ uud Mauganoxydul; 


— 





) Des hohe Preis ber Bewaͤſſerungẽewieſen iſt befannts 
aben body möchte es vielen nicht glaublich ſcheinen, 
wenn ich hiee erwähne, daß eine so Morgen haftende 
Wiefe um 11,000 fl. gekauft wurbe, welche mit Waſ⸗ 


fee eines Baches bewaͤſſert wird, ber Buflüffe von 


mehreren Dörfern erhält. 


Ueber das Waffer. 
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2) alle organifchen Verbindungen, welche durch bie 
Säuluiß nicht zerfegt werden, » D. Harz; 


3) alle neuen Produkte der Fulniß, als Ammonlaf, 
Koplenfäure, Schwefelwaſſerſtoff⸗, Salpeters und 
Humusfäure, wahrſcheinlich auch Eſſigſäure. 


Befindet ſich der faulende Körper im Waller, fo 
werden die auflöslichen Subſtanzen aufgelöst, und bie 
unaufflöslichen, modrigen und erdigen Theile bleiben ala 
Schlamm zurüd. Hieraus ift einleuchtend, mie man: 
nigfaltig die Subflanzen ſeyn Fönuen, welche fich in 
dem faulenden Waller der Sümpfe und Moräſte 
finden. 


6) Meerwaffer. 


Das Meer empfängt das Waller der Flüſſe ber 
Crde mit allen darin aufgelösten oder mechanifch darin 
fuspendirten Theilen. Das Meer verliert Waffer duch 
die unmerkliche Derdamıpfung, das in Geflalt von Däm⸗ 
pfen fi) über die Erdoberfläche verbreitet, in Geftalt 
von Regen und Schnee die Erdoberfläche in einem 
Heftäudigen, Für das Leben der Planzen nothwendigen 


Zuſtande von Zeuchtigkeit erhält, und in Flüſſen und 


Strömen wieder zum Deere zurückkehrt. Da bey der 
Verdampfung ded Meerwaſſers die in Waffer aufgelöst 
gewefenen Theile (meiftend Salze) zuräckhleiben, fo folgt 
Hieraus, daß das Meer befländig au aufgelösten Körpem 
um fo reicher werden mülfe, ald die Flüſſe und Ströme 
Solche im aufgelösten Zuſtände zuführen. (Die niechas 
niſch mitfortgeführten Schlammtheile der Flüſſe lagern 
fih im Meere entweder zu Boden, oder fie werden zur 
Bildung von neuem Land durch Anſchwemmung ver: 
wendet.) Ueberdieß muß das Waſſer ded Meeres von 
den feſten einſchließenden Felswänden die auflösli- 
chen Theile auflöfen, und auch auf dieſe Art die 
Menge der aufgelösten Theile vermehren. — Das Meer: 
waſſer wurde von verfchiedenen Chemifern unterfucht, 
wie nachflehende Tabelle zeigt. 
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Außerden and mar noch Spuren von Fohlen 
ſfaurem Kalk, Eohlenfauree Bittererde, hydrobromſau⸗ 
een und hydriodſauren Natrom 

6) Mineralwaſſer: 

Das Waſſer der gewöhnlichen Queller und Bruns 
nen, dee Bäche und Flüſſe enthält in der Regel fo 
wenig fremdartige Staffe aufgelöst (25 Gran fefte 
Salze für die d. Maß), daß der Gerinh und Geſchiack 
des Waſſers dadurch nicht unangenehm file die Trin⸗ 
genden. wird. Nimmt ader die Qualität oder Menge 
der Beſtandtheile im Waſſer der Quellen fo zu, daß 
bus. ZBaffer einen. eigenthümlichen Geſchmack erhält, 
und. audy hefundere Wirkungen. auf den thieriſchen Or⸗ 
ganismus ausübt, fa erhält ein ſolches Quellwaſſer ben: 
Namen Mineralmwaffer, beffer Beflandthpeile bey 
ben gewöhnlichen Mineralquellen ſehr verfchieden find. — 
Man bat außer den: ſchon erwähnten Beſtandtheilen 
noch freie fshiveffige Säure und Boraxſdure. Salze von. 
Ammoniak, Uthion, Barpt und Steontian.von Mangan⸗ 
und Kupferospd, Spuren von flußfauren Salzen ıc. 
gefunden. und es if} ſehr maprfcheinlich, daß noch aus 


dere Körper: werben gefunden werden, welche als Ber . 


ſtandthell der Zuffilien vorkommen oder durch Zerſetzung 
won: Zoffilien: in. der Erde gebildet. werben. 


Ueber das Waffer. 
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Es läßt fi a priori durchaus nicht beſtimmen⸗ 
meilche Beichaffenheit des. Waſſers für irgend eine Ge 
werbö-Dperation die zuſagendſte ſey, weil biefes von - 
der Natar des technlich ⸗ chemiſchen Projeſſes felbfb abe 
hängig: it, ſondern der Zweck dieſer Zeilen war nur, 
Die Gewerbtreibenden Äberhaupt auf die Stoffe auf 
merkſam zu. mache, weiche im Waſſer gelöst vorkom⸗ 
men Eönnen, damit Be einiger Maſſen den’ Einfluß. des 
Waſſers auf irgend eine deſtimmte Gewerbs⸗Operation 
berückfichtigen mögen; ich werde jedoch fpäter noch eins 
mal von ben Mitteln ſprechen, melde man zue Reinis 
gung bed Waſſers vorgefchlagen und anugewender hat. 

| Zi erl. 





Ueber eine neue Methode, den Runkelruübem 
faft auf ben Zudergehalt zu unterfuchen, 


Es iff eine allgemeine Annahme, daß ber Zucker⸗ 
gehalt der Runkelrüben nad) Plimatifchen und agrond⸗ 
mifshen Verbältniffen, nach. ber Art der Düngnng und 
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Kultur, nad der Aufbewahrung ze. fehr yarire, und 
man giebt au, 3— 128 Zucker in den Rüben gefunden 
zu haben. Ob diefe Angaben vollkommen gegrändet 
fenen, will ich nicht näher unterfuchen, fondeen ich führe 
hier nur on, daß man fich vorzüglich zwener Methoden 
zur Ausmittlung des Zuckergehaltes bedient habe, näm⸗ 
lich, daß man die Runkeltüben trocknete und mit Wein⸗ 
geiſt den Zucker audzog, und zweytens, daß man den 
Runkelrũbenſaft in Gaͤhrung ſezte und aud den Gäh⸗ 
rungsprodukten den Zuckergehalt berechnete. Daß beyde 
Methoden deſonders die letztere eine Zeit und große 
Genauigkeit fordernde Operation fen, und deſſen ohn⸗ 
geachtet eine abſolute Genauigkeit nicht gewähre, wird 
jeder erfahren, der biefe Operationen verfucht. Schneller 
und leichter geichteht die Ausmittlung des Zückergehals 
tes ded Runkelrübenſaftes durch das Dallymeter, wie 
der Erfinder deſſelben, der k. Oberbergrath und Akade⸗ 
mitee Herr Dr. Fuchs in feiner Abhanbinng bereitd 
angedeutet But. Ic babe hierüber einige Derfuche 
gemacht und mil diefe mittheifen, um andere zu ähn⸗ 
lichen Unterfuchungen zu veranlaffen, weil wir nur dann 
tihtige Erfahrungen über den Zuckergehalt der Runs 
feleüben erhalten Lönuen, wenn dieſe Unterfuchungen 
anf dieſelbe Weife gemacht werden. — — 


1) Im November 1836 unterfuchte ich den Saft 
von der fogenannten fchlefiichen. weißen Rübe; 
- dDerfelbe hatte bep 109 R. ein fp. Gewicht von 
1,056 und zeigte 7 Grade am Aräometer von 
Boume. Ich verfepte den Saft in der Kälte mit 
Kalk (1 Loth für die b. Maaß), und nachdem der 
Saft nach einigen Stunden ſich geklärt Hatte, 
feßte ich nach den bekannten Dorfchriften bey dem 
Gebrauche des Hallymeters zu 255,7 Oran 
Saft 85 Oran Kochfalz, und nachdem die Füßig 
keit bis zu 300 R. erwärmt worden war, brachte 
ich fie in das Hallymeter; es blieben 4,5 Gran 
Salz zurück, und es hatten ſich 80,5 Gran Salz 
aufgelöst, weichen 222,9 Wafler und 32,8 fefte 
aufgelöste Subſtanzen entfprechen; nach- Prozens 


Ueber Runfelräbenfaft, 


2) 
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ten berechnet enthielt daher der Saft 82 Maffer 
und 12,8 aufgelöste Subſtanzen; nänılich Zucker 
nebft Spuren von Kalt, Eiweiß und Salzen, 
welche durch den Kalk nicht gefällt oder entfernt 
werden Bönnen. Die Menge des Kalles, welche 
ſehr leicht durch Toplenfauree Ammoniak ermittelt 
werden Bann, bewies fi im Durchſchnitte meh⸗ 
rerer Verfuche zu % Prozent, Sehr ſchwierig ift 
Ausmittlung der Quantitäten. der noch im Safte 
aufgelösten alkaliſchen Salze und des Eiweißes. 
Allein wenn man erwägt, daß durch dus Hally⸗ 
meter der waſſerfreie Zucker angezeigt wird, und 
doß ben der Kryſtalliſation der Zucker 53 Waſſer 
aufrimmt, fo daß 95 Pfund Zucder, melde in 


Waſſer aufgelöst find und durch das Hallymeter 


angezeigt werden, 100 Pfund Zucer geben, fo 
Bann man das dutch das Hallymeter gefundene 


Refultat als Zuckergehalt betrachten, weil die noch ' 


im Safte aufgelösten fremdartigen Stoffe durch 
das Kryſtalliſations⸗Waſſer in der Rechnung ale 
ausgeglichen zu betrachten find. Würde man den 
mit Kalf. verfepten Runkelrübenſaft Bochen, fo 
würde man allerdings duch die Gerinnung 
des Eiweißes einen etwas reinern Saft erhalten, 
allein diefer Vortheil wird dadurch, daß während 
der Erwärmung des Saftes bis zum Siedepunkt 
und der nachfolgenden Abkühlung Waffer ver: 
dampft und der Saft comcentrit wird, wieder 
aufgehoben. Ein Saftz. B., welcher im ungekochten 


Zuftande 13,45 Zucker zeigte, war nach dem Ko: 


chen und Erkalten 14,18 Zucker haltend. 

Auf diefelde Weiſe unterfuchte ich den Saft von 
Rüben mit weißem Fleifh und rotber Schale; 
ich feßte zu 517,5 Oran Saft 186 Gran Salz, 
es blicben 23,5 Gran zurück, e8 hatten fid) 162,5 
Gran Salz aufgelöst, welchen 451,3 Gran Waſſer 
und 66,2 Gran Zucker entfprachen; mithin ent: 
hielt der Saft 12,88 Zuder ıhd 87,28 Wafler, 
alfo eben foviel als der Saft der weißen fchleft: 
fhen Rübe. | 
8 
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3) Um zu erfahren, 0b der uckergehalt in den Rü- 
beu ſich beym längeren Liegen vermindere, ſo 
unterfuchte ich den Saft Anfangs Jänner und 
fand in dem Gafte der weißen fchlefifchen Rübe 
122 Zuder, in dem ber weißen Rübe mit rother 
Schale 11,73 Zuder, mithin hatte fi der Zucker⸗ 
gehalt vermindert und zwar ben ber weißen jchles 
fifchen Rübe weniger als bey der Rübe mit weißen: 
Sleifche und rother Schale. 


Jin Heurigen Jahre zeigte Anfang November 
‚der Saft einer ſchleſiſchen Rübe von einem un⸗ 
gedüngten Felde 13.45 Zucker. — 


Ich werde dieſe Verfuche in dieſem Jahre fort: 
fepen und ſpäter bekannt machen. Schlüßlich bemerke 
ih, daß man beym Gebrauche des Hallymeterd zur 
Unterfuchung des Ruufefrüpenfaftes ein Drittheil Salz 
vom Gewichte des zur Unterſuchung gerommenen Gaf: 
te8 nehmen Fönne, und man wird in diefem Falle der 
Nothwendigkeit entgehen, durch zu viel oder gu wenig 
genommenes Salz deu Verfuch wiederholen zu müſſen. 

Zierl. 


4 
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Neue Verſuche über die Stärfe von 
Eiſendraht. 





Ein Auszug mit einigen Anmerkungen 
von Profeifoer Desberger. . 


Die Schrift, mit welcher ich durch bie gegenmärs 
tige Zufommenjteflung die Leſer des Kunſt⸗ und Ges 
werbeblattes bekannt machen möchte, führt folgenden 
Titel: 

„Abhandlung liber De Cohäſtons⸗ und Elaſticitäts⸗ 
Derhältniffe einiger, nach Ihren Dimenfionen beym Bau 
der Hängebeiictel In Anwendung kommenden Cifens 
dräpte des Ins und Auslandes. Don F. W. Briz ıc 
4. Berlin 1837.” 


Neue Verfüche über die Stärke von Eiſendraht. 
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Deranlaffung uud Zweck für dieſe Verſuche Laffe 
ich den Derfafter felbit angeben. Er fagt Seite 1: 

Die in Frankreich Seit mehreren Jahren gebräud- 
lich gewordene Anwendung der Eiſendrähte gu dem 
Hängebrüden hat mehrfach Deranlaffung gegeben, bie 
abfolute Zeitigkeit derfelben durch Direste Verſuche aus⸗ 
zumitteln, und faft bey jedem Neubau einer Hängebrüce 
fiud dergleichen Verſuche wieberhoft worden, deren Res 
fultate man in verfchiebeneg Schriften und Journalen 
verzeichuet findet. — Bey Gelegenheit des beabfichtig: 
ten Banes mehrerer Drabt-Düugebrüden kber die Ruhe 


. gewann dieſer Gegenitaud neuerdings auch bey und ein 


erhöhtes Intereſſe, und es wurden DBerfuche in Aura 
gung gebracht, um dadurch beftiummte Erfahrungen fiber 
die Zeftigkeit der Drähte aus unferen vaterländifchen 
Zabrifen zu erkaugen, woran 26 bisher noch immer ge: 
fehlt hat. Da mau zum Bau jeusr Brüden die An: 
wendung feanzöflfcher Eiſendrähte vorgeſchlagen datte, 
weil dieſelben augeblich ein größeres Wiberſtandsver⸗ 
mögen als die preußiſchen Drähte darbieten ſollten, ſo 
warde für augemeſſen erachtet, die angeregten Verſuche 
nicht blos auf legtere zu beichzänufen, ſondern fie audı 
auf diejenigen Dräpte auszudehuen, die man in Zrank 
geich zu den Bängebrüden anzuwenden pflegt, indem 
nur auf diefem Wege eine pofitive Gewißheit darüber 
zu erlangen if, od nd in wie weit unfere Draptforten 
den franzbfifchen wirklich nachſtehen. Line hohe Ber: 
woltung für Handel, Fabrikation und Baumefen hat 
mit gepßer Liberalität dieſe Verſuche zu gemehuigen 
und bie Königlih Techniſche Gewerbebeputation damit 
zu beauftragen gerupt; und nachdem von Seiten dei 
Wirklichen Geheimen ObersRegieruugs:Rathes und Dis 
gebtors, Deren Beuth, die Ausfuͤhrung Derfelben dem 
Referenten fpegiell Übertragen worden, ft biefer feit 
dem Unfauge dieſes Jahres, einige dienftliche Unterbre⸗ 
dungen abgerechnet, upausgeſeßt damit beſchäftigt ge: 
weſen. Es find im Ganzen zwey und fiebzig Verfuchen 
bie Referent mit inländifchen, feanzöfifchen, ſchweizeri⸗ 
ſchen und englifchen Eiſendrühten von 1,28 bis 1,54 
Linien Dicke angeſtellt. 
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Die bey den VBerfuchen gebranchte Vorrichtung 
übergehe ih Hier, und verweiſe auf die Schrift felbft, 


wo ihre Beſchreibung und Zeichnung anf. das deutlichfte 


vorkommen. Da die Derfuche felbft für einen beftimm: 
ten praßtijchen Ziwec® unternommen wurden , der fihon 
auf dem Titelblatte angegeben iſt, fo kounten jie fich 
nur auf folche Drahtforten erſtrecken, die für jenen 
Iwe tauglich find. Der Verfaſſer fagt darüber fols 
gended Seite 9: 


Obgleich beabfichtigt war, die angeordneten Vers 
fuhe über die Clafticitäts: und Cobäfiong : Verhälts 
niffe der Eifendräpte auf eine ganze Neihefolge von 
Nummern, von der jtärkiten bis zur ſchwächſten Sorte 
auszudehnen, fo mußte man fich doch vorläufig, um 
zunächſt dem practifchen Bedürfniffe Genüge zu leiten, 
blos auf diejenige Drabtforte befchränken, welche vors 
zugsweiſe zum Bau der Hängebrücken angewendet wird. 
Dies ift die Sorte, welche in Frankreich die Fabrik⸗ 


aummer 18 führt und nach der Angabe franzöfifcher 


Schriftfteller 3 Millimeter — 1,376 Linien preuß. im 
Durchmeifer hat. Von den aus inländifchen Fabrifen 


bezogenen Drähten entfprach Peine Sorte jenem Durchs - 


mejfer genau, meshalb man fich veranlaßt fah, die 
nächftftärkere und nächftfchiwächere Sorte, nämlich die 
Sorten Feinmemel und Klin?memel, der vorge: 
ſchriebenen Prüfung zu unterwerfen. Hiezu wurden die 
Draͤhte größtentheild in demfelben Zuflande verwendet, 
wie fie auß den betreficnden Fabriken gelicfert waren, 
amd nur ſechs Berfuche find mit Drähten gemacht wor: 
den, die ohne Zutritt der Luft forgfältig ausgeglüht 
waren, um den Einfluß Fennen zu lernen, den das Ölüs 
ben auf die Feftigkeit des Eifens ausübt. 


Die Drähte wurden in einzelnen Enden von 46 
Bol Länge angewendet, da ber Apparat eine größere 
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Länge nicht zuließ. Neferent Lich fie in der Werkſtatt 
des königl. Gemwerbinftituts, ohne Hammern oder Ziehen, 
fo gut als möglich gerade richten, und außerdem war 
derfelbe bemüht, vor dem jedesmaligen Verſuch die et: 
wa noch vorhandenen Krümmungen in einem Schraub: 
ſtock zwiſchen Bleibacken forgfältig zu entfernen. Den: 
noch war ed nicht zu vermeiden, daß noch mehrere 
kurze Keümmungen im Drahte übrig blieben, die erſt 
während des Verſuchs, wenn bey ‚ber Längenſpannung 
bie Elaſticitätsgrenze merPlich überfchritten war, gänz 
lich verfchiwanden, und hauptfächlich dieſem Umftande 
find die Irregularitäten zuzuſchreiben, die trotz aller an⸗ 
gewandten Mühe nnd Sorgfalt fich dennoch hin und 
wieder in den Ergebniſſen zeigen. Außerdem wurden 
die Drähte, bevor man fie in den Apparat einſpannte, 
möglichft genau gewogen und- deren Durchmeifer bes 
ftimmt. 


Die Hauptfrage iſt immer nach der abfolnten Fe: 
fligfeit: 


Das Maaß der abfoluten Feſtigkeit iſt aus der 
zum Zerreißen erforderlich geweſenen Längenfpannung 


duch Divifion derfelben durch die Querſchnittsfläche 


des Drahtes pro DEinien und []Zollen berechnet, und 
von den fo erhaltenen Ergebniſſen fie einerley Drabt: 
forte das Mittel genommen morden. Nachftehende 
Heine Tabelle enthält die Mittelwerthe für die abfoNrte 
Seftigkeit dee nicht geglühten Drähte, alfo -mit 
Ausfhluß der II. und IV. DVerfuchsreipe, welche die 
geglühten Dräpte betreffen. Es wird ſich daraus Teicht 
die Frage beantworten laffen, ob und in wie weit un: 
fere einheimifchen Drähte gegen die ausländifchen, und 
namentlich gegen die franzöfifchen hinfichtlich der Feſtig⸗ 
keit zurückitehen. 0 


g* 





119 Neue Verfuche über die Stärke von Eiſendraht. 120 
Tafel zur Vergleihung ber abfoluten Feſtigkeit der ungeglühten Drähte. 
El A8l aur ſoine Be] 
8 Drabtſorten. A = Örpuennung ber Sabrif, auß welcher ſtigkeit ro Bewerbung 
23 3* fic herrüpren, G 3ol in 
33 —8* Pfunden. 
ga Z5 
L | Feinmemel No. 9 | 1,54 || 3. 9. Schmidt und Söhne, in | 97762,007| Mittel von 8 Derfuchen 
I. Rlinfnemel „ 101 1,23 Everlingien bep Iferlohn. 10070061 » ® 7 m 
V. Seinmemell » TI 1,48 3. €. Rumpe und Comp. in 08037.088| "vr m 6 PM 
VL Klinkmemel 8 1,30 Altena, 101905,488 on ” 
VII. Sorte “11 1,37 Draptfabzif : Kompagnie in 09452,066 7) n» 5 " 
yın. " „i14] 1,30 Eſqhweiler. 111328,001 u u 8⸗ 
IX. Frauz. Draht » 18 | 1,36 1Dubost freres, Forges de Cha-] 107725,880| „ uw 5 „ 
tllon (Doubs), 
X desgl. 1,37 Vandel freres et fils; Forge de] 1071486431 u» u 8 ” 
la Ferriere (Doubs). 
x. beögl 1,35 |Mouret et Veiloreille a l’Usinef 109125700] » u» 56 
‚ de Chenecey (Doubs). 
xl. desgl. 1,37 Vautrin et VFilliers: Forges des] 102832,3000—0— . « 6 n 
| Lods (Doubs), 
XI. [Schweiger Dgaht „, 18 1 1,30 |Neuhaus et Panserot a Bienne,| 13000:221 « v5 m 
Ganton de Bern. 
XIV. 4 Engl, Draht „ 11°] 1,37 Fabrik unbefannt, 10085428) v u 5 " 


Saffen wir nun die urfprünglich aufgeftellte, offis 
zielle Frage mir Rückſicht auf die vorige Bemerkung 
ins Auge, fo berechtigen uns bie in der Tabelle enthals 
tenen Ergebniffe zu dem Schluß, daß unfere nrärkifchen 
und rheinischen Drähte gegen die franzöftfchen keines⸗ 
weges gurückſtehen, Sondern wohl eher noch ftärker 
find. Die Sorte Klinfinemel der III. Verfuchöreihe, 
aus der Fabrik von Schmidt und Söhne, Hat z. 8. 
mit den beyden franzöſiſchen Draptforten der IX. und 
X, Verfuchsreibe mindeftens gleiche Feſtigkeit, über 
teifft aber die der XII. Verfuchsreipe um mehr als 
5000 Pfd. pro DI 30. Und wenn aus dieſer leßtere 
Drapt ein wenig ftärker iſt, als Klinfwenel von Rumpe 
und Comp. (VI. Verſuchsrethe), fo werden dagegen ajle 
feangöfifchen Dröpte von der Draptforte Rz. 114 ber 


Eſchweiler Draptfabrietpmpagnie (Verfuchse. Re, VIIT) 
in der Feſtigkeit bedeutend übertroffen. Das Mittel 
dee fo eben angeführten eigheimifchen Dräpte (Mr. IL, 
VI und VIIh it 106968 Pfd, das ber franzöfifchel 
Dräpte, Ne. IX bis XI) aber = 106633 Pfd. pro 
D Zoll, fo daß alfo Fein Grund porbanden iſt, deu 
Iepteren in Abfiht auf Zeftigfeit einen Vorzug gegen 
die erfteren einzuräumen. Bey weiten der ſtärkſte von 
allen verfuchten Drähten ift aber der ſchweizer Draht 
(Berfucher. Nr. XII) aus der Zabeit von Neuhaus 
sand Panferos zu Bienue im Kanton Bern, deſſen enor⸗ 
me Feſtigkeit von fiber 130,000 Pfd. pro D Zoll als 
ganz iſolixt dafteht, und polkommen die Kühnheit rechts 
fertigt, mit welcher der gefchichte Architect, Here Cha⸗ 
lep, die Haͤngebrücke bey Freyburg in der Schweiz in 


! 





einer Länge von 845 rheinländ. Kuß, ohne andere Uns 


teügung als die an ben Enden, and dieſem Drakte 


eonflruirt Hat 


Die Feſtigkeit ber vorher geglühten Drähte hat 
fir den Bau der Hängebrücden wenig oder gar kein, 
für die Anwendung zu Drabtfeilen bey der Schacht 
firderung aber ein Hohes Intereſſe, feitdem in Borfchlag 
gebracht werben iſt, fich zu diefen Sellen, ber größeren 
Biegſamkeit wegen, der ausgeglühten Drähte gu bedies 
uen. Um daher auch in dieſer Beziehung beſtimmte 
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Erfahrungen mit einheimüchen Dräßten zu gewinnen, 
musden vou jeder der . beyden Sorten Feinmemel und 
Klinkinemel aus der Fabrik von Schmidt und Söhne 
drey Dräpte gewählt, und nachdem man fie ohne Zus 
teitt der Luft, in einem shlindrifchen Blechrohre ſorg⸗ 
füllig hatte ausglihen Jaffen, benfelben Verfuchen wie 
die übrigen Drähte unterworfen. Die Refultste Diefer 
Derfuche, welche die Verfuchsreiben Nr. IL und IV. 
bilden , find in nachflehender Tafel mit den der nicht 
geglühten Dräthe ber L und KL Derfuchsreihe zuſam⸗ 
mengeſtellt. 


Tafel zur it Vagleihuns der abſoluten Feſtigken nicht gegluͤhter und vorher 
ausgeglübter Drähte, 


* Feinmemel, nicht geglüht. 1,54 
Il. desſsgl. vorher geglüht. 1,54 
IL Klintmemel, nicht geglüht. 1,28 
IV. | Deögl, vorher geglüht. 1,28 


Im Mittel von diefen Verfuchen, die einzeln eine 
hoͤchſt befriedigende Ucherrinfinunung gewähren, kann 
man annehmen, daß Die Feſtigkeit des geglühten 
Dechtes {che nahe gleich 0,62 der Feſtigkeit des nicht 
geglähten ift, ober, daß Eiſendrath durch Das Ausglüs 
ben bepläufig 38 Procent non jeiner Holtbarkeit ver 
liert. 


Außer der abſoluten Feſtigkeit find die Verhältniſſe 
der Längenausdehnung die wwichtigften. Hierüber ents 
hält die vorliegende Schrift mit Rückficht auf. die noch 


inmer geltenden theoretifchen Hppotheſen folgendes: 


Es iſt eine befannte Thatfache, und die gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfuche befätigen fie aufs Neue, daß, wenn 
Meaufläbe oder Drähte durch Kräfte, welche eine ges 





1,54 4264,5 0.652 

1,30 824,8 ! 

1,28 060,9 ı ‘ ! 
1,18 565.6 0,589 


wife Grenze nicht überfchreiten, nach ber Richtung Hrer 


Länge gefpannt werden, alsdann Ausdehnungen ensites 
heu, die gänzlich wieder verſchwinden, fobald bie ſpan⸗ 
wende Sraft zu wirfen aufhört, während bei größeren 
Spanuungen die Metallſtäbe ihre Uusdehnungen nicht 
gänzlich verlieren, fondern theilweiſe ale permaneuse 
Verläugerungen benbehalten. Geſtützt auf die Wahr⸗ 
nehmung, dag nur innerhalb jener Grenze die Dehnun⸗ 
gen den fpannenden Kräften proportional find, hat man 
diefelbe bisher die Greuze der vollfommenen 
Elafticität genannt, und wie wollen diefe Denenuung 
hier einſtweilen beybehalten, obwohl ſich nachher zeigen 
wird, daß fie fireng genommen wicht genau iſt. Die 
erwähnte Relation zwifchen den Spannungen und ben 
gugehörigen Dehnungen wurde zuerft von Mariotte 


. A Mujape aber die Stärke von Eifendraht. 


— bar — Zrilig 
—— um — geist, von 
— dur) mehr: 


ms ar wer Yerhitigt werden, wermittelit der 
J woche Neirinen Qibeiften wiederholten 
2 Tun ia wie als ein allgemeined in 
—— ei 


& eat; wit Defem Gope nahmen” 
"up Ne uneeen Teraten Die Depnungen der 
age ae die Alsitieitätsgrenge noch nicht 
Tran dere. ia geraden Verhältuiß mit den 
> ad Tüten ze, vnd wich Deſeitigung der Tepe 
a zr ier enriaikete Draht jedemal wieder voll. 
" uunen uf Rune werrelnalihe dange zueüct. Sadald 
se de Trusmengen At iene Grenze hinaus vers 
. net Nairdı rn teiuten Ne Dednungen fortan ein ganz 
To Wrpotien, indem fe nicht nur thellweiſe pere 
Soneue warten, joarern and iu Hinfiht Ipeer Größe 
ea den Sue ut tensio sic vis deſto mehr abıpichen, 
yo weine die VDelaſtung des Drahtes fortgefept wurde. 
Quo wipenee Unterſuchung ergab ſich Indeffen, daß die: 
fraglichen Dednungen zu detrachten find als aus zwey 
Ideilen beitebend, von denen der eine, ebenfo wie die 
Deduungen innerdald der Glafticltätögränge, der ſpan⸗ 
menden Kraft proportional iſt und mit derſelben wieder 
verſchwindet; wahrend der andere Theil, der fi als 
eine permanente Verlängerung des Drahtes manifeftict, 
tn einem vlel döperen Verpälentife zunimmt, ohne jer 
doch In lehterer Beziehung eine beftimimte Gefegmäßigs 
telt wahrnedimen au laſſen. Zur nähern Geläuterung 
dieſea Refultato, welches durch ſammtliche Verſuche 
m ungwelfelbaft beftitige wird, mag hier nur einer 
derfelden, namllch der ste Verfuch, In einer etwas 
veranderten Darſtellung Plap finden. 








FREI 


Iu devfolgeuder Tabelle müßten die unter a und 
@ vorgeichneten Gewichte eigentlich noch mit der bes 
Anton Zadl 20,2 multiplietet werden, um bie wirkli⸗ 
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dien Längenfpanmungen zu erhalten. Da aber hiedurch 
das Verhältniß zwiſchen den lepteren auf Beine Weiſe 
geändert wird, fo hat man der leichteren Ueberficht we⸗ 
gen flatt der wirklichen Spannungen blos die Hebel: 
belaſtungen beybepalten. Dies vorausgefept, fo erficht 
man aus nachſtehender Tabelle leicht die Richtigkeit 
deifen, was vorhin über die Laͤngendebnungen vor und 
wach Weberfchreitung der Elaſticitaͤtsgrenze, welde hier 
bey 28 Pfd. Hebelbelajtung flatt findet, ha Allgemeinen 
gefagt wurde. Die Rubrik d enthält nämlich die bes 
obachteten totalen Berläugerungen, welche den nebenjter 
henden Gewichten entfpreden, die folgende Rubrik e 
‚die dem Drahte verbliebenen permanenten Reckungen 
nah Wegnahme jener Gewichte, und die „Zahlen der 
Rubrik f flellen die Dehnungen nad Abzug ber pers 
manenten Reckungen dar, welche jedesinal mit der Ent⸗ 
laftung des Drahtes wisder verſchiwunden find. Die 
felben find in der zweyten Spalte der Rubrik f auf 1 
Pſd. Hebelbelaſtung, d. p. auf 20,2 Pfd. Cängenfpannung 
reducirt, um das Gefeg der Proportionalität deutlicher 
hervortreten zu laffen, und man fieht, daß es mit uns 
bedeutenden Abweichungen bis zum Augenblick des Jer: 
reißens unverändert flattgefunden hat. — Diejes Geieh 
ſcheint bis jest noch wenig gekannt zu ſeyn, obgleich es 
nicht neu iſt, fondern ſchon vor längerer Zeit von dem 
verſtorbenen Warferbau:Direetor, Ritter von Gerftner’), 
bey den von ihm im Jahr 1824 angeftellter Verſuchen 
über die Seftigkeit des Eifens wahrgenommen wurde. 
Auch iſt neuerdingo der Profeffor Wilpelm Weber in 
Böttingen bey feinen Verſuchen über bie Elafticität der 
Seidenfäden auf ein gleiches Ergebniß gefonnmen, wels 
ches derfelbe im Hten Stüd der Göttinger Gelehrten 
Anzeigen vom vorigen Jahre befannt gemacht hat”) 


*) conf. Handbuch der Mechanik von Franz Joseph, 
Bitter von Gerstner. Prag, 1831, Bd. I. p. 27% 


) oonf. auch Poggendorfs Annalen ber Phpk ec. 1835 
©. in. . 
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Tafel der progreffiven Verlängerungen eines nicht gegluͤhten Drahtes mit der Zunahme 
feiner Längenfpannung. 


— — — — — — — r — —— — ten un - 
















| a. bb I oc 41T e £. 

om . Elaſticitätsdehnungen 

2,PBelaſtun⸗Beobachtete J Junabme | Zugehö⸗JBleibende nach Abzug der blei⸗ 

| &8 gen bes | Länge des ſder Hebel-irige Ver⸗ —S — — Bemerkung. 

| 25 -Hebeld. | Draßtes. I belaftuns | Tängeruns nee ftung ſar ehe 

| * gen. gen. rahts. Ibenen Bes) laſtung. 

38 | laftungen. 

Ä Pfd. | . Linien. Pf. | Linien. | Rinien. ginien. ‚| Linien. 

0.1 ı3 | 432,09 n „ n 

24 4618 432,23 5 0,14 n 0,14 ] 0,0280 

| 3 13 | 43200 n n 

41 23 | as 10 0,28 „ 0,28 | 0,0280 | Rap 4 ftünd. Einwirk. 

| 5 13 432,00 » „ % u N 
6 28 432,52 15 0,43 * 0,42 1 0020 I „ I nn 9 
7 13 432,10 n » 001 

8 33 432,69 20 0,60 n 056 1 00280] 4 dA 4 m 

9 13 432,13 » * 9,04 

101 38 432,88 28 0,76 „ 070 1 0020 | nA mn m 

a 13 432,15 n » 006 

2 43 433,03 30 0,94 n 083 | m | n Mn 'n 

8 13 432,20 n n 911 

14 48 433,24 35 1,15 pP 098 | 00280 | » I} » m 
15 13 3226 | » „ 0,17 

16 53 433,47 40 1,38 » 114 | 0025 | „Am n 
q 13 432,33 » * 0,24 Ä 

18 56 433,76 45 1,67 » 1,26 | 0020|» 2 »  » 

9 13 432,50 Fr » 0.41 
20 63 . 434,23 50 2,14 n 1,39 | 0028 | » 2 nn 
21 13 442,84 n „ 0:75 
22 68 435,31 65 3,22 n * »  jBerriffen. 

Mittel = 0,0280 





(Sortfehung folgt.) 
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Veber mechanifche Inſtitute und Maſchinen⸗ 
Werkftaͤtten. 


Von Prof. Desberger. 


| Schluß.) 

Es it jept an der Tagesordnung , von der Errich⸗ 
tung großer mechanifcher Ateliers zu reden, Ihre Nirtz⸗ 
lichkeit, ja ihre Nothwendigkeit iſt anfer allem Zweifel. 
Man iſt fogar ſchon auf den Weg verfallen, der die 


"Ausfüpzung sorzüglich. erleichtert, nauilich die Unter 


nehmung auf Uctien zu gründen. Es Fam aber nichts 
zu Stande, und konnte nichts zu Stande Eommten, 
denn die Geldbeſiher Tonnten Feine Sicherheit für ihre 
Capital erdlicken, und es war Niemand im Befige won 
ensfhiedenen Vertrauen. Die einen Hatten eine gar 
. zu überteiebene Meinung von fich feldft, und verloren 
alfo im Discoyto anderer Meinungen gur zu viel. 
Da war kein Grund des Vertrauens. Die Geldbefiger 
find auch In der Regel viel zu gute Beobachter in Ge⸗ 
febäftsfachen , als daß fie Teicht auf Plane eingiengen, 
deren Fundament und Ausführung. ihnen nicht caleula⸗ 
tiv dar iſt. GB blieb daher bis jeht bey bloßen Pro: 
jeeten und Wünſchen, und muß dabey fein Verbleiben 
haben, fo lange man nichts au brauchen glaubt, al8 
Geld und manuale Gefchichlichkeit, Hingegen Geift und, 
Kenntniſſe ausfchließt. Ein Actienunterncehmen für eine 
Maſchinendau⸗Werkſtätte wäre freplich etwas fchönes, 
etwas lohnendes, das fogar dem bloſſen Ehrgeiz manche 
Befriedigung baͤrboͤte, aber dad Unterneßmen muß ans 
ders baſirt werden, al® man bisher gemeint hat. Es 
it ein Unternehmen, das gar nicht mißlingen Fann, 
wenn der rechte Weg eingefchlagen wird. Der rechte 
eg iſt aber bier noch gar nicht angedeutet worden. 
Ich gebe Hier Im Bein Detail von Vorſchlägen ein, Weil 
fie doch wabhrſcheinlich Beinen Erfolg Hätten, fondern 
begnüge mich, im Allgemeinen auf den Gegenſtand aufs 
merkſam zu machen, für deſſen Herſtellung übrigens fo 
viele Anforderungen in der Gegenwart liegen, daß Ich 
nicht glauden kaun, daß er in Vergeſſenheit geräth. 
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es find fogar einzelne Gegenfkinde vorhanden, von 


denen man nicht glauben follte, daß fie der Aufmerk⸗ 


ſamkeit der Betheiligten entgehen köunten. Ich nenne 
Darunser nur bie bekannteſten, die Mühlen, die Cifen: 
Bahnen mit ihrem Zugebör, und vor allem die- Schiffs 
fahrt auf der Donau. Ich gebe zu, daß das Unten 
nehmen, fo wie es gemadyt werden folfte, die Kräfte 
jedes einzelnen überfteigt; dafür ift aber der Menſch 
fhon von der Natur zur Gefelligkeit und zur Vereini⸗ 
gung hingewieſen. Ich will aber auch hier ein Hi: 
derniß bezeichnen , das ſich anfangs der Ausführung 
mächtig entgegenfegen wird. Rührt der erite Plan von 
einem Capitaliiten ber, bat cr ihn mit ſachkundigen 
Mirmeen reiflichft erwogen, und mit eimem tuͤchtigen 
Mann ein Uebereinkommen wegen der Leitung der gans 
zen Anſtalt getroßen, fo findet er unter uufern ctahlits 
ten Mechaniker Peine Theilnahme mehr, Die meijten 
fiuden fich beleidigt und zurüchgefegt, indem jeber von 
diefen fih für völlig geeigenfchaftet hält, die größte und 
weitldufigite Anſtalt zu dirigiren, Rührt aber der Plan 
aus eimer bereitö beſtehenden Werkftätte her, fo enthält 
ce zu viel Egoismus, zu viel monopoliftifche Tendenz 
und wird fo einfeitig, daß Bein Capitaliſt fich mehr 
damit befaffen mag und kann. Mir iſt es daher fehr 
wahrfcheinlich, daß einmal ein Geldbefiper fich von den 
Vorthellen des Unternehmens überzeugt, ſich mit einen 
Chef der Anftalt alliirt, und ſich aus dem fernen Aus 
Iande Vorarbeiter verfchafft. Dann Heißt es, ſpäte Reue 
Hilft nichts, und „o warum. find wir nicht einträdtig 
gervefen!« Der bier angebeutete. Meg ift der geradeſte 
und ficherfte, und ich glaube daher nicht, daß er von 
allen, die ihn betreten Tonnen, ohne Ausnahme fol 
Überfehen werden. Da jedes andere Verfahren mit 
faſt unüberſteiglichen Hinderniffen zu Fimpfen haben 
würde, fo muß jeder unparthenifche den Erfolg müns 
fhen. Die Betheiligten abee brauchen ſich vor Feiner 
Imaginären Gefahr zu fürchten, denn der Kreis, der 
gegenwärtig ihre Wirkſamkeit umfchließt, wird ihnen 
wicht verkleinert, nur die Erweiterung dieſes Kreifes iſt 
nicht mehr fo leicht, als fie gegenwärtig wäre, wenn 


— — — Due. — ñ— 
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fe ihn erweitern wollten, und den ernſtlichen Willen 
ap durch die nothwendigen Mittel beurkunden möchten. 

Wenn mau aber bedenkt, daß eigentlich gar nichts 
fehlt, als Einhelligkeit, gegenfeitiges Vertrauen, eine 
geſchickte Eintheilung und Vertheikiug bee Arbeit, fo 
möhte man noch immer nicht alle Hoffnung aufgeben, 
daß unfere Mechaniker, weiche in ihrer ifplieten Stellung 
niemals das Gewünfchte leiſten koͤnnen, ald verbundene 
Körperfchaft alle Zwecke erreichen. Diefer Gedanke gäbe 
bie Grundlage einer eigenthüntlichen und fehe großarti⸗ 
gen Actienunternehmung. Jeder behält feine Werkſtätte, 
wie er fie but, für fih, uud diefe gehört nicht zum 
Verein. Der Verein richtet ſich eine befondere, neue 
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Werkſtaͤtte ein. Jeder Mechaniker, der als Theilnehmer 
beytritt, übernimmt eine befondere Sparte der Arbeit 
and Leitung. Buchführung und Rechnung werden wie 
bey jedes andern Unternehmen gehalten, Die Direction, 
welche zugleich alle Correſpondenz zu beforgen hat, muß 
aus einem hinreichend gebildeten Sachverfländigen, und 
einem kaufmänniſch erpeobten Mann beſtehen. Das . 
Bureau ber Zeichner ſteht unter der Leitung des erftern. 
Die Ausführung jedes Werkes wird in Zufaumenfünf 
ten aller Mitglieder, vie an der Werkſtätte Theil haben, 
ausgemacht, u ſ. £ in folder Verein von Mechani⸗ 
kern wird Vertrauen befigen, und ift den größten Un⸗ 

ternehmungen gewachſen. Wiöchte er entflchen! | 





Gemeinzügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Ueber Die gebräuchlichften Polirpulver und 
ihre Anwendung. 





Aus Raemarfch Grundriß der mechanifchen Techno⸗ 
Iogie ©. 418.) 


Die gebräuchlichen Policpulver find folgende: 

1) Kal, nämlich gebraunter und ungelöfchter, fo 
genannter lebendiger Kal? (chaux vire, quich- 
me), wovon aber nur ganz weiße, gut audgebrannte, 
son Sand u. dgl. freye. Sorten zum Poliren branch 
bar find. In allen biefen Beziehungen zeichnet fich des 
Diener⸗Kalk and, welcher deshalb durch ganz 
Deutſchland verfande und fehe gefchägt wird. Der 
Kalt behält feine Brauchbarkeit nur fo lange, als er 
gung ägend if, und weber Waſſer noch Kohlenſäure 
us der Luft angezogen Bat; man muß ihn baher friſch 
gebeanut in luftdicht verftopfte Glaͤſer einfchließen, und‘ 


tb fo viel möglich vor dem Butritte der Luft bewahs 


un. Zum Gebrauch wird uue fo viel Kalk, ald man 


in karzer Zeit zu gebrauchen gebenkt, zu Pulver zer⸗ 


drückt oder in einer kleinen Reibſchale ſchnell zerrieben, 
und mit Del, Branntıvein oder Weingeift angemacht. 
Dre Del gebraucht man ipn zum Pollren von Deffing, 
mit Branntwein ober Weingeift auf Stapl und Eifen; 
man feigt ihn auf Holz oder Leder, beym Policen feis 
ner und Peiner Stahlarbeiten auf Spiegelglad. Der 
Kalk greift, ſelbſt auf gehärtetem Stahle, ſtark an, nnd 
vollendet in kurzer Zeit die Politur, weßhalb ce bey 
manchen Arbeitern vorzüglich beliebt iſt: allein die mit 
Kalk erzeugte Politur des Stahls entbehrt jenes ſchwaͤrz⸗ 
lichen Scheines, welcher als ein Zeichen des feinften 
Glanzes angefchen und fehr geihäbt wird; und das 
Meffing erhält durch Poliren mit Ka eine nicht ges 
fällige bleichgelbe Farbe, "wahrfcheinlich weil fih feine 
Kalktpeilcden in den Poren des Meffings feftfegen. 

2) Polirroth, Ronge, Ervens, Engllſch 
Roth (rouge, rouge d’Angleterre, jeweller's red). 


Diefe verſchiedenen Namen bezeichnen das rothe Eifen 


oxpd, welches ein fehr vorzügliches Polirmittel für faſt 

alle Metalle abgibt, zu diefem Zwecke auf verfchiedewe 

Weiſe kuͤnſtlich Bereitet und durch Schlaͤmmen als feins 
9 
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fie Pulser dargeſtellt wied. Ben der Fabtikation des 
rauchenden oder Rordhäufer Vitriol⸗Oels bleibt von 
dem der Defilllation untertvorfenen Eiſenvitriol ein 
rothbraunes Pulver zurück, weiches gewöhnlich Kolfo: 
thar oder Caput mortuum (colcothar, colcotkar) 
genannt wird, und nichts als Eiſenoryd If. Doch 
hangt demſelben etwas Schwefelfäure an, welche durch 
Kochen mit ſchwacher Pottafchen:Auffdfung entfernt wird, 
worauf mal du® Pulver gehörig mit Waffer auswäſcht 
und fhlämmt. Unter den verfchiedenen Verfahrungs⸗ 
arten, durch welche das Polieroth «eigens bereitet wer 
den kann, dürften folgende am meiften Empfehlung ver: 
» dimen: a) Dan übergießt reine Cifenfeilfpine in einer 
flachen irdenen Schale mit ungefähre der Hälfte ihres 
Dewichtes Waſſer, und läßt fie längere Zeit, unter oͤf⸗ 
terem Umeüßren, der Luft ausgelegt. Wenn das Ges 
menge zu einem trodenen Klumpen erhärtet iſt, wied 
-diefer zu Pulver geftoffen, leßteres gefiebt und durch 
Scälimmen von groben Theilen fo wie von unverän: 
derten Feilfpänen befreit. Das geſchlãmmte und wie⸗ 
der getrocknete zarte Pulver beſißt eine dunkelbrepe 
Farbe; es wird in einem heſſiſchen Tiegel ſchnell ges 
glüuht, und auf eine efferne Platte zur Abkühlung aus: 
gefchättet. Nach diefer Behandlung erſcheint e8 mehr oder 
weniget dunkel violert und iſt ſogleich zum Gebrauch 
geeignet. — b) Man erhipt Päuflichen Eiſenvitriol in 
einer eifeenen Pfaune zum Schmelzen, und läße ihn 
unter beitindigem Umrühren fo fange auf dem euer, 
die er gany trocken wird und In ein gelblich weißes 
Yulver zerfällt. Dieſes wird gerieben, geſiebt, und fo: 
bann In einem dedeckten heffifchen Schmelztiegel gegen 
anderhald Stunden, Übderbaupt fo lange geglüßt, bis 
bevin Abnehmen des Deckels Beine Dämpfe mehr aufs 
fleigen. Nach dem Grkalten erfcheint die Mafle ale 
ein fdön rothes, wenig ober gar nicht zuſammenge⸗ 
backenes Pulver, weiches man im Moͤrſer feinreibt, mit 
Waſſer ein Mal auskocht, und fehlämmt. — c) Ein 
inniges, fon gepulverte® Gemenge von 10 Teilen 
meißtalginietem (d. h· nad vorſtehender Anweiſung ges 
ſchmolzenem und wieder trocken gewordenem) Eifen⸗ 
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vitriol, 16 Thellen guter trockener Pottafche und 1 
Theile Salpeter wird in einem bedeckten beffifchen Tie: 
gel ungefähr eine Stunde fang ber Rothglühhige aus: 
gefept; nach dem Erkalten (mo es In einen Klumpen 
zufammengebacden til) gepulvert, naß zerrieben, mit 
heißem Waffer ein Paar Dial ausgewaſchen; daun ge: 
ſchlammt und getrodnet. Das feine geſchlͤmmte Pul⸗ 
ver zeigt,eine Faffeebraune Farbe, und kann fchon in 
diefem Zuſtande zum Poliren gebraucht werden; wenn 
man es aber noch ein Mal In einem ganz damit an 
gefüllten, gut bedeckten Tiegel einer kurzen, raſch ange: 
beachten und ziemlich ſtarken Gluͤhhltze ausſetzt, fo ers 
langt es die im Handel beliebte violette Farbe und 
greift (namentlich beym Polleen des gehärteten Staples) 
beffeer an. — d) Gleiche Theile weißkalzinirter Ei⸗ 
fenvitriol und Kochſalz werben fein zerrieben, ge 
fiebt und Innig mit einander vermengt. Dan gibt das 
Gemenge in einen heſſiſchen Schmelztiegel, der (wegen 
des Aufbläpens in der Dige) nur zu zwey Deittel ba: 
von voll ſeyn darf, und läßt denfelben, bedeckt, eine 
Stunde lang ſtark rothglüden. Nach dem (Erkalten 
wäfht man den Inhalt ded Ziegeld mit kochendem 
Waſſer Heraus. Aus dein Waſſer fept fich ſchnell das 
Eifenogpd in Geftalt äußert zarter, röthlichgrauer, me: 
taliglängender Schüppchen ab, welche man noch mehr: 
mald mit heißem Wafler auswaͤſcht und endlich trocknet. 
— Das Polirroth Hat im Allgemeinen, wie der Name: 
anzeigt , eine rothe Farbe; aber biefe geht aus dem 
hellem, faft ziegelartigen Roth durch eine Menge von 
Abſtufungen ins Braunrothe, Rothbraune and Dunkek 
violette Aber. Die Urfache dieſer Farbenverſchiedenheit 
liegt houptfächlich in dem bep der Bereitung angemen: 
deten Hitzegrade; denn je höher diefer gemefen ift, deſto 
dunkler erfcheint da6 Produkt. Die dunklere Farbe iſt 
ein fichered Kennzeichen von größerer Härte der Puls 
vertheilchen ; aus dieſem Orunde taugt das braune uud 
violette Rouge am beiten zum Poliren des Stapis 
(Stapl-Rouge), das heiltotfe mehr für die wei⸗ 
cheren Metalle, namentlich Gold "und Silber (Gold 
Rouge). 


\ Falls auf einer nicht zu 
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Auf Stafl beingt das Pollexoth die ausgezeichnetſte 
Politur hervor, welche fich durch einen eigenthümlichen, 
geaufchwarzen Schimmer Farakterifirt; man gebraucht 
es mit Del auf Leberfeilen oder belederten Scheiben, 
bep Beinen Arbeiten auf Eiſen⸗, Metall: und Binkfeilen, 
anf Weiden s ober Lindenholz, auf Spiegelglas, auf ben 
verfchiedenen Scheiben bes Lapidärs. Meifing erhält 


durch Polirroth (mit Del oder mit Weingeiſt auf Les 


der gebraucht) den höchften Glanz, deſſen es fühig ift, 
und zugleich eine angenehme hochgelbe Farbe, in wels 
Ger legtern Beziehung ſich die Wirkung des Polirroths 
auffallend günftig von der des Kalks unterfcheidet. Beym 
Doliren von Gold und Silber bedient man fich des 
Polirroths immer mit Branntwein oder Weingeift, und 
zwar auf Weidenholz, Zwien, Leder, Sl, nöthigen 
fteifen Bürfte. 


Statt des kanſtlich bereiteten Eiſenoxpdes kann 
dad natürliche, welches bald mehr bald weniger rein 
(im letztern Falle namentlich mit Thon gemifcht) vor 
konmt, ald Polirmittel angewendet werden, wenn ed 
Ah um Wohlfeilheit und nicht fo fehr um feine Arbeit 
handelt. Beingepulverter Blutſtein, ferner Roth: 
fein (thoniger Rotheifenftein) und ſelbſt manche Arten 
von Och er (im gebrannten Zuflanbe) gehören hierher. 


3) Zinnafche Bann durch Verbremen von ſchmel⸗ 
zendem Zinne und anbaltendes Erhitzen derjelden. an 
ver Luft als fchmupig gelbliches Pulver erhalten wer: 
den, oder auch durch Uebergießen des Zinnes mit Sal: 
peterfäee, wobey daffelbe gleichfalls oxydirt wird. In 
lezterem Falle erhält man ein weißes Pulver, welches 
‚ne Verbindung des Zinnoxydes mit Waffer ift, und 
vor der Anwendung gut audgewafchen und mäßig ge: 
glübt werden muß. Gehörig gefchlämmt bietet diefelbe 
ein treffliches Polirmittel für Stahlarbeiten dar. Man 


. bedient ſich ihrer mit Del auf weichen Holz oder auf 


kederfeile, auch 'auf den Scheiben des Lapidärs. 


ı 4) Trippel (tripoli). Unter diefem Namen 
werden. verfchiedenartige Minerallen zum Poliren ans 
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gewendet. Zuweilen iſt der Tripel nichts als von 
bee Natur ſelbſt zerkleinerter, durch Waſſerſtroͤme 
fortgeführter und geſchlämmter Bimsſtein; in anderen 
Bällen beſteht derſelbe and den Ueberreſten von Thon: 


ſchiefern, weiche durch entzündete Stein⸗ oder Braun⸗ 


kohlenlager kalzinirt worden find; manche feine uud 
ſtark kieſelhaltige Thonarten Tommen gleichfane unter 
bein Namen Teipel vor; desgleichen der Polirſchie⸗ 
fer dere Mineralogen (Silber: Tripel, Die Farbe 
des Tripels ift meift ſchmutziggelb oder blaßroth, ſelte⸗ 
ner bräunlich oder grau. Zum Gebrauch wird derfelbe 
geihlämmt, in Kugeln oder Eegelfürmigen Klumpen ge: 
formt, und fo in den Dandel gebracht. Man bedient 
fi des Teipeld zum Poliren des Meſſings, Kupfers, 
Silberd und Goldes, jederzeit mit Del, meiſtentheils 
auf Leder oder Filz; nur zur gänzlichen Vollenditng der 
Politue gebraucht man Höchit fein geihlämmten Zeipel 
als trockenes Pulver. 


6) Englifhe Erde (terre pourrie, rotten- 
stone) iſt eine fehr feine und leichte Urt des Tripels, 
von dunkelaſchgrauer oder bräunlichgrauer Farbe, welche 
ganz wie der gewöhnliche Tripel angewendet, aber hö= 
her als diefer gefchäßt wird. 


6) Ruodenafhe, Beinafhe, gebrannte 
Knochen (cendre d’os, bone-askes), d.i. der erdige 
(geößtentheild aus phosphorfaurem Kalk beftehende) Rück: 
fland, welchen bie Knochen der Thiere beym Ausbrennen 
Im offenen Feuer Hinterlaffen. Dieſer Rückſtand beftept 
aus Stücken von der unveränderten Geſtalt der Kno⸗ 
chen, wird gepulvert und gefchlämmt, wonach ee ein 
fehe gartes weißes Pulver darfiellt. Man wählt vor: 
sugsweife Schaffnochen, um fie auf diefe Art zum Po: 
Iren zuzubereiten. Die Knochenaſche wird gebraucht 
zum Poliren der Goldarbeiten, ıwobey man fie mit - 
Weingeift auf eine Lederfeile oder auf Filz zc. aufträgt; 
ferner mit Waffer, oder auch troden, zum Putzen an: 
gelaufener Silberwaren. 

7) Kreide (craie, chakk), Im geſchlämmten Zu⸗ 
ftande, dient nicht ſowohl alt eigentliches Policmittel, 
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als vielmehr auf befaunte Weife zum Putzen augelaus 
fener oder ſchuutzig gewbebentr Begenftände Don Kupfer, 
Meſſing, Silber ır. 

6) Reißblei, Graphir (plombegins, mine 
de plomb, black lead). Obſchon biefeß Mineral Feine 
beträchtliche Härte beſitzt, fo ſcheinen Doch Die Fleinften 
Theile deſſelben in geringem Brabe ben Stahl auzus 
greifen, und eine demſelben erteilte Pollsur noch eins 
dee Mäßen zu erhöhen. Drau muß dieß aus dem Um⸗ 
ftande ſchließen, daß fein gefchlämmges Reißblei, mit 
Fett angemarpt, und auf Peber aufgetragen, beym AB, 
gichen der Raßrmeſſer mit Erfolg gebraucht zpird, um 
der Schneide die Böchfte Feinheit zu geben. Dieß Ift 
übrigens auch der einzige Fall, wo man ſich Des Reiß⸗ 
bleies als eines Polixmittels bedient. 





Pa Gehbeimmittel.*) 


Wie theilen unferen Leſern deu Irhalt eines unter 

“ nachfichendens Titel angepriefenen Beheimmittels mit, 

und machen fie Darauf aufnmerkſam, daß fie das We⸗ 

fentliche Davon in Re ichart's Band» und Gartenſchatz, 
Erfurt 1821 ©. 229232, ſchon finden Bönnen. 


„Enthälites Gebeimniß 
einen ſehr ſchoöͤnen aromatifchen und äußerſt billigen Rum 
ſamnmt Cognac auf elue ſehr leichte Art zu fabriciren, 
verbunden mit der Anweiſung zur Bereitung eines dazu 
erforderlichen feinen Spiritus und der zur Färbung 
nöthigen Fouleur von 9. William Martens, 
(Preis 2 Rtehlr.) 
Binleigung 
Unzäplbare Verfuche find bereits angeſtellt, einen 
den Ächten Jamaica pder nur Weflindifch ähnelnden 
Rum auf deutſchem Boden Herporzubrisigen, jedoch has 
ben viele und felbft Die berühmteſten Chemiker bis jept 
vergebens dahingezielt; alle ihre öfters mit vielen Ko⸗ 
fien verfnüpften Verſuche find fruchtloß geblieben, 


2) Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1835. ©, 192. 
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Die neueſte Wechode, aus einem guten Spiritus, 
einen im Verhaltniß Des Calculatliondpreifes, der Dys 
poft*) 20 Achlx. 15 Sgr., Sehr angenehmen, ber Geſuud⸗ 
pelt nit nwachtpeiligen Rum herzuſtelen, theile ich 
nachſtehend mit; worher will ich mich jedoch mit ber 
Anweiſung zur Dereituug des hierzu eefocherligen Spis 
xitus befchäftigen, 


1. Die Reinigung des zohen Spiriens 
Buch Kople 

Dbgleich dies Verfahren läugft bekannt iſt, fo wird 

es doch felten. auf Die Art wit ber dabey verbundenen 

Accurateffe angewandt, woher es Daun auch Fommt, 

Daß mehre Fabrikeyr ein und daſſelbe Perfahren haben, 


und dabei die Waare ber eines suche uud minder gut 


jft, als die der andern. 


Aus practifch gemachten (Erfahrungen SHeile Ich ba: 
her folgende Methode als die zweckmäßigſte mit: 

Beim Ankauf opu rohem Spiritus hüte man fidh, 
daß man nicht eine brandig rischegde Waare bekömmt, 
fonft mag der Spipitus feyn wie ex will, fo wird er 
durch die Reinigung einer aus trpdenem Lindenxholge 
gut ausgebrannten Kohle doch bis srforberliche Feinheit 
erhalten. 

Dat man fi eine ſolche Kohle zu perfchaffen ges 
wußt, fo laſſe man fie zu einen ganz feinen Pulver 


maplen oder ftoffen, dann nehme man auf einen Schefe 


fel dieſer Kople 1 Pfund xuſſ, Pottafche, loͤſe felbige 
in 1 Quart Wafler auf, befprenge damit bie Kohle, 


und drbeite fie tüchtig Durcheinander, hernach ftopfe 


man bie Kohle mehr feſt als Ipcker in Glühtöpfe, ver 
fchmiere fie mit Lehm, und bringe fie alddaun in ben 


Stüpofen, heize denfelben fo Jange, biß Die Töpfe in 


eine Gluth verwandelt außfeben, dann mauere man 
Das Luftloch des Dfend und die Seuerung zu, und laffe 
ihn fo zugemauert 2 — 3 Tage lang ſtehen, alsdann 
made man eine fo große Oeffnung in den Ofen, daß 





*) ı Oxhoft = == 3% bayer. Schank⸗Eimer. 
Anmert, der Ab. 
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won die Töpfe bequem herausnehmen kann. Nach 


Erkaltung kann die Rohle zum Gebrauch verwandt 


werben. 


15 Pf. diefer Kohle find Hinlänglich, 400 Quart) 
rohen Spiritus 75 Pepe. Te. ( welche auf rin Faß ges 
Yan, das noch fo viel Splelraum behalten, beides füchs 
tig durcheinander zu rühren) zu entfufeln. Das Rühren 
geſchieht drey Tage lang hinter einander täglich 6 bis 
zufel, alsdann laſſe man Ihn ruhen, Dis er fi) abge 
lagert Bat. 

Zept beginne man bie Reckificafion, nnd nehme von 
siner mit Aoo Quart gefüllten Dlafe, nachdem 15 Quart 
Vorlauf abgeusmmen fiud, die darauf folgenden 60 Au. 
zum nachſtehenden Rum. Den Spiritus, welcher fpäs 
ter kommt, verwende mau zu Biqueuren und Aqua⸗ 
viten ac. 

5. 2 


Dieſen Rum zu 36 Mocent Ir. bereitet man ans: 

1 Pfund Welufleinfäure mit 

‚3 =: Kandis in warmem Waſſer gelöst, ferner 
19 QDuart von obigem Sprit, 


420 ⸗ſalpeterfreies Waffen, 
4  s Arac de Goa, ad 4 Dt. achter Rum, 
1 s NRumsEosleur (derem Bereitung Kae 


folgt), 
14 Pfund Aether acetic., 

4 Sot5 Bals. perur., 

$ ⸗  Citeonenöl (in Sprit gelöst) und 
- 4 3 Banile in $ Dt. Sprit 6 Wochen lang 

digerirt. 

Saämmtliche Speeies auf das Lagerfaß gethan, und 
deey Tage Ihng 3—amal tuchtig durchgeſtoſſen. Wenn 
es irgend möglich iſt, fo laſſe man dieſen Rum wenig⸗ 
ſtens 4 Jahr lagern, weil ſich die Species nur erſt 
duch DaB Alter und langes Lagern in einander verlies 
ven, man wird alddann einen ſchönen aromatiichen Rum 
erhalten, welcher dem Weſtindiſchen wenig nachgiebt. - 


*) 1 Berlinet Quart iſt = 1'/ıs bayrr. Maf. 
Aunmerk. der eb, 
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5.3. Cognac 
Man nehme: 
6 Loth Weinfteinfäure, 
‘4 Pfund Deckſel Candis, Heydes in warmem Waffe 
gelöst, ferner 


$ s Aether acetic., 

1 Auart Welneffig, 
60 ⸗3Sprit (na obiger Methode Beeäteh); 
30 s Waſſer, 

J. s  Loular, 

3 s Arac. 


Anm. Ber Zufas von Salzſaͤure uud Bitrioldͤl iſt verboten, 
dieſe Species wuͤrden den Achten Cognac Geſchmack 
noch mehr befoͤrdern. 


4. Eonlenr. 

Die zur Färbung diefes Rums und Cognars nöthige 
Couleur wird aus Syrup bereitet,: und ift das Ver: 
fahren, mie folgt: 

Man bringe 30 Pfund Hamb. Sprup in ein mins 
deſtens 400 Quart großes Caſſeroll, Locht felbige unter 
Heftindigem Umrühren fo lange, 616 die Maffe ganz 
Hochgegangen und nad) uud nach wieder zuſammenge⸗ 
fallen iſt, alsdaun gieße man 48 Quart fließend Waffer 
Dazu, hierdurch wird die Maſſe fleinhart, iſt folche wie: 
Der flüffig germorden, fo iſt die Eouleur- fertig, und 
Zaun nach Erkalten zus Zächung verwandt werden.“ 





Ueber die Verwendung des Gasöls 
nah Prechtl. 


(Aus Erdmanus Ionen. £ praft. Chemie Bd. XII. 
©. 252) 

Das Gasöl, welches, ſich aus dem Steinkohlen⸗ 
oder Delgafe durch Compreſſion abſcheidet und in den 
Auftalten für portatided Leuchtgas als Nebenproduft 
abfält, beſteht aus mehreren ätherischen Delen von. ver: 
ſchiedenem Siedepunkte und ift ein vortreffliches Anfı 
weichungs > und Löfungsmuittel des Eaoushout. So wie 
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man biefe8 Del aus ben Fabriken erhält, hat es eine. 
etwas bräunliche Farbe, durch Nectification wird es jes 
doch volllommen waſſerhell und Hat nun einen dther- 
artigen , wahrſcheinlich duch eine Spur Kreofot modi⸗ 
ficirten Geruch. Uebergießt man mit demfelben ger» 
ſchnittenes Kautſchuk oder Federharz, fo ſchwillt leftered 
in kurzer Zeit fo ſehr auf, daß es gelatinds wird und 
nun in einee Reibſchale, unter allmähligem Zufap von 
etwas mehr Del, zu einem gleichförmigen Magma wird, 
daß fich leicht zum Ueberziehen von Gegenftänden aller 
Art behandeln läßt. Nach der Verflüchtigung bed Oels 
bleibt das Kautſchuk mit allen natürlichen Eigenfchaften 
zurück. Diefes Löfungsmittel iſt dem präparirten Ter: 
pentindl vorzuziehen, weil leptered ſchwerer austrocknet, 
und wohl, wie ber Geruch zeigt, nie ganz entfernt 
wird, wenn man die Kautſchnklage nicht mit Weingeift 
behandelt; es ift auch dem Aether vorzuziehen (abges 
fehen von den Koften), weil legterer zu ſchnell verdun⸗ 
ftet, daher die Manipulation mit der gelödten Maffe 
erfchwert wird. Prechtl hat nun fchon feitdrey Jah⸗ 
ten folchen aufgeweichten Kautſchuk in einer Flaſche, ohne 
daß eine Veränderung deſſelben fich zeigte, ein Beweis, 
daß jenes Del nichts entHält, was (mie diefes beym 
Terpentinoͤl der Fall iſt) eine Veränderung oder Ents 
mifhung bed Kautſchuks herbeyzuführen im Stande 
wäre. Das genannte Gasöl ift auch für die Auflöfung 
Des Copals brauchbar, wenn es auf diefelbe Art anges 


..” wendet wied, wie der Aether, nämlich zueeft zur Auf: 
ſchwellung des Harzes (das bamit geloͤeartig wird), dann 


unter Erwärmung wmit allmäpliger Zufügung kleiner 
Portionen erwärmten Alkohols. 





"Ueber einen fehr leicht und ſchnell darzuftellens 
den Copalfirniß. 
N. Boͤttger gibt in Erdmann's Journal f. praßtis 
fche &pemie Bd. XIL ©. 254 nachftehende Vorfcheift zur 
Darftellung eines ſehr concentrirten Copalfirniſſes au: 
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Man löfe ı Loth Kampher in 12 Loth Schwefel 
Ather anf, fchütte dieſe Blüßigkeit, nachdem die Aufloö⸗ 
fung des Kamphers_erfolgt, zu 4 Loth ausgeſuchtem. 
wafferhellem, in das zarteſte. flaubähulichfte Pulver ver: 
wanbdeltem Copal, und füge, nachdem dieſe drey Ins 
grebienzien in einer wohl verkorkten Flaſche bey mitt 
lerer Temperatue mehrmals tücdhtig (bis nach erfolgter 
theilmeifer Auflöfung und Aufichwellung des Copals) 


durchgefchüttelt worden, noch 4 Loth Alkohol von ABS ' 


fpec. Gew. (vortheilpafter noch iſt abfoluter Alkohol) uud 
& Coth rectificirtes Terpentinöl Hinzu, ſchüttle alles noch⸗ 
mals gehörig durch einander, und dee Zieniß iſt fertig. 
Er erfcheint, wenn man genau mach dieſer Borfchrift 
verfährt, als ein faft ganz homogenes dickflüßiges Flui⸗ 
dum; weil befanntlih Copal nur zum Theil in reis 
nem oder kampherhaltigem Aether ober in anderen 
Ather⸗ oder alloholartigen Zlüßigkeiten loslich iſt. Ueber⸗ 
läßt man daher mehrere Tage hindurch den Firniß der 
Ruhe, fo unterfcheidet man beutlih 2 Schichten im 
Glaſe, wovon bie untere die mehr eopalpaltige, die 
oben ftehende aber der oben erwähnte waſſerhelle, ganz 
ausgezeichnete Zieniß ift. Derfelbe iſt fo copalhaltig, 
daß, wenn man einen Tropfen davon zwiſchen zwey 
Finger bringt und biefe abwechfelnd entfernt und nähert, 
zwiſchen ihnen unzählige, überaus zarte, lange Fäden 
entftehen. Auf Gegenfläude aufgetragen, erfcheint er 
mie eine dünne vollkommen ducrchfichtige Glasfchicht, 
blättert ſich nicht ab, befigt Hinlängliche Elaſtieität und 
ift dabey dennoch ungemein hart. Die weniger durch 
fichtig erfchelnende untere Schicht des Firniſſes, die noch 
viel Eopal in Gallertform entpält, Bann man, wenn 
die darüber fleheude waſſerhelle Schicht verbraucht if, 
nochmals mit Schwefeläther und Kampher behandeln, 

Diefer Firniß Bann nach Belieben durch Schwefel: 
&ther verdilunt und durch Zuſatz von etwas venitianis 
ſchem Terpentin auch weniger ſchnell auſtrocknend, bar 
bey in wenig Minuten und ohne koſtſpielige Apparate 
gemacht werden. Beſonders eignet er ſich für Tiſchler 
zum Policen feiner Hölzer und für Buchbinder zum 
Ueberzichen von, Landkarten, Bücherrücken uud dergl. 


‚ 
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Seine Brauchbarkeit Hat fi) bereits in unzäpligen Fällen 
bewährt, und kann nicht genug fämmtlichen Technikern, 
bie in ihrem Gefchäfte des Eopalfirniffed bedürfen, 
empfohlen worden. 





Anempfehlung geaͤtzter So Solnhofener Platten. 


Der ſehr geſchickte Stein⸗Graveur Joſeph Aufs 
‚leger’) in München (Müllerſtraße Nro. 9) ätzt Soo⸗ 
Ienhofener Platten oder einfarbige Marmorplatten über⸗ 
haupt mit verſchiedenen Farben ebenſo ſchoͤn als dauer⸗ 
haft und im beliebigen Formen. 

Die geäßten Platten erhalten dadurch das Anfehen 
der kunſtvollſten Moſaik, und murden von dem Central⸗ 
Verwaltungs: Uusfhuß, welchem Aufleger einen fo 
geäpten Grabſtein vorlegte, als ſchoͤn und fleißig gear 
beitet anerkannt. 

Was Aufleger auf diefe Art darzuftellen verſteht, 
und zu welchen Preifen er feine Arbeiten abliefern Bann, 
meist das folgende Hicrüber vorgelegte Preiſe⸗Verzeich⸗ 
niß nach. 
Preiſe⸗Verzeichniß. 
A. Ueber Inſchriften in allen Gattungen Marmor und 
Sandſteinen. 

1) Für tief gravirte und ſchwarz gefaßte Buchſtaben, 
von ı bis 2 Zoll Höhe, anf Monumente ꝛc. per 
Buchflaben 3 Er. 

2) Dergleihen Buchflaben mit ſchwarzem dauerhaf: 
ten Cement, bee Ebene gleich, ausgefüllt, nach 
Art der Alten, per Buchſtaben 4 Fr. 


3) tief graviete und mit Gold gefaßt per Buchflaben 


4 bie 6 Er. 
B. Auf Solnhofener Steine. 

4) Erhabene auf ſchwarz gefärbten ‚Grunde, bie 
Zlähe der Buchſtaben vergoldet, per Buchflabe 
458 6 Re. | 
Mit der Höhe, von 2 Zoll angefangen, fleigt der 

Preis per Zoll um ein Drittel. 
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Gemeinnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


142 
Der Preis ift für verfchiedne Buchflaben ‚derfelbe, 


und die Form Bann hiebey nach Belieben beftimmt ' 


werden, als: römifche, englifche, deutfche nach allen For⸗ 
men, gothifche, griechiſche und hebräifche Buchſtaben. 
Nur iſt eine Ausnahme, wenn eine Infchrift ganz 
mit Anfangs⸗Buchſtaben ‚geliefert werden fol, dann Pos 
ftet der Buchflaben ein Sechstel weiter ald die augeges 
benen Preife find. 
C. Ueber gefärbte Solnbofener Steine, zu Ponsmenten, 
Schriftplatten, Tiſchen, Fußböden ꝛc. 
6) Für ganz ſchwarz gefärbt und pollirte Platten, | 
von 4 bi 1 Zoll Dide per Quadrat duß ı fl. 
12 kr. 
6) Mit Schwarz gefärbten Verzierungen von verfchier 
bener Art, Moſaik (eingelegter Arbeit) ähnlich per 
Quadrat Fuß ı fl. 12 Fr. bis 3 fl. 





Ueber das Pflaftern mit Erdharz 


(Aus Dingler's polyt. Journ. Bd. 67 ©. 320) 


Die firenge Kälte hat erlaubt, eine der beſten Ex 
findungen, bie in neuerer Zeit in Paris gemacht won 
den find, auf die Probe zu ſtellen, nämlich das Pflaftern 


“ mit Erdharz. Dean bat diefes feit einigen Jahren viel- 


fach auf Trottoirs, Terraffen, die Zußpfade der Brü⸗ 
den’ u. f. iv. angewendet, nnd gefunden, daß ein Guß 
von Erdharz von einem halben Zoll Dicke, mit feinem 
Sand (etwa von der Größe einer Pinfe) gemifcht, voll 
kommen hinreichend ift, den Züßen der Menſchen auf 
Iange Zeit zu widerfichen. Die Hälfte des Fußpfades 
des Pont royal ift felt fünf Jahren damit, man kaun 
nicht fagen gepflaftert, fondern cher übergoffen, nud 
weder Kälte noch Hitze, noch die zahllofen Menſchen, 
die täglich darüber gehen, haben den geringften Eindruck 
darauf gemacht; und das Sehen darauf ift ein wahres 
Vergnügen: es iſt wie ein gediehlter Boden. Die Mo: 
fait aus Erdharz, mit der man den Plab des Obelisken 
bedeckt hat (mit Ausnahme des Fahtwegs) iſt ebeufalls 
vortrefflich gelungen, und eine wahre Zierde ber Stadt, 
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während fie nur halb fo viel gekoſtet hat, ale das ges 
wösnliche Stadtpflaſter. Uber die Stadt wollte dem 
Verſuch weiter treiben, und verfiuchte das Zahrpflafter 
Damit zu erfepen; man füllte Dazu eiferwe Zormen vom 
einem Kubikſuß Gehalt mit gebrochenen Granit, wie 
ee auf Chauffeen gebraucht wird, und goß Erdharg 
darüber, bis alle Zwifchenräume audgefült waren, und 
pflafterte mit diefem Eubus im Herbſt den Eingang 
ber Epamps elifeed, Es Fährt ſich ſehr angenehm 
darauf, »ie Pferde gleiten nicht, man fühlt nidyt ben 
geringfien Stoß, und die Wagen leiden nicht; aber 
man fürchtete, daß eine firenge Kälte das Harz zu 
fpeöde machen würde, fo daß es zerftichen dürfte. Die 
Erfahrung der letzten Tage bat jedoch gezeigt, daß dieß 
nicht zu befücchten if; bie Cubus find fo feit als ie, 
und die Frage fcheius . voſſtommen entfchledben. Die 
Stadt will daher diefes Pflafter unmittelbar bis an 
den Triumphbogen ausführen laffen, und wenn fich dann 
eine neuen Schwmierigkeiten uud Unvolkomptenheiten 
zeigen, es nad) und nach auf die Straßen ausdehnen ; 
e8 wäre die größte aller denkdaren Wohlthaten für Pas 
eis, denn bey dem biäherigen Pflafter iſt an Peine Urt 
von ‚Reinlichkeit und Trockenheit der Stadt zu denken, 
und man würde eiue unberechenbare Quantität von 
Pferdekraft erfparen. Es gibt bis jest zwey Geſel⸗ 
ſchaften, welche ſich milt dieſer Induſteie abgeben: eine, 
weiche das natürliche Erdharz vor Sepſſel, und bie 
andere, welche das Harz, das bie Steinkohlengasfabri⸗ 
Ben llefern, anwendet. Sie ſuchen einander wechſel⸗ 
weife zu verſchreien; aber bis jent ſcheint das uatürliche 
Erdhatz den Vorzug za haben, das Zünflihe iſt zu 
ſproͤd, übrigens find beide Geſellſchaften in großem und 
zunehmendem Wohlſtande. . 





Verbrauch von Buder Fu Europa im Jahre 
1330. 


(Aus Dingler’s polpt. Journ. Bd. 67 ©. 310) 
Nach einer Berechnung, die ſich auf Die wahrfchein« 


lichten Ungaben gründet, war ber Verbrauch von Zucker 
in Europa im Jahre 1836: 


— 


Gemeinnähige Mitheilungen und Bekanntmachungen. 





or i 
ü 
für eine 
Perſon. 





An England . . . . 20 
„» Yeland . . . . 4 
m) Graufreid . . ° . + 
eo» Preußen . . . . 4 
„Bayern. ... 24 
Schweiz. 6 
ev Belgien . . . . 15 

nn Dlaud . . . . 18 
u» Dineumst . . . 5 
„n Schweden und Slorwegen - 3 
„Spanien. . W 61 
„Portugal. .. 13 
„ ben übrigen Jollverbands⸗ 

Staaten . . 0. . 5 

Stalien . . . . 2 
or Kaiſerthum Defterreich, im Boll: 

verbund . . « . 1 2 
or außer demſelben. 14 
N) Rußlaud . . . o _ 1 

Sufammen 10118 
/ — — 
Berichtigungen. 


das Witgtiebers nl das i 
Sn bas WitgtiebensWesgeiiäuiß für das Jehe 7837 IR 


Mat, Rum. 654 Arster Eudwig Freihert von, Kl. 
Rümmeree und Gutsbeſtger in. Regent 
arg. 


1078 Weech von, Bammergutsbeflger in Dose 
ſchenhamme in Obexfranken. 


Berner: 
Gelte 16 Mate. Bam. 1268 lefe Dietfart im Beegats Reife 
Ratt im Regen⸗Kreife. 
Seite 14 Matr. Rum. 355 leſe Laͤnbleins: Muͤhle im 
ef anftatt Bandieimersmüple im Regen⸗ 
seife, . 






Kunſt— 


Heft Ir. Eu 





m Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


ã Jahrgang. 


Von der Bereitung der Nnochenkohle und 
der Wiederbelebung derſelben. 





Die Knochenkohle bildet gegenmärtig einen beden⸗ 
tenden Gegenfland des Verbrauches, fo daß es für alle 
ZudersKabrifanten von höchſter WichtigPeit iſt, diefelbe 
auf die mohlfeilfte und dem Zwecke entiprechendfte 
WVeiſe zu bereiten. Es iſt eine auffallende Erfcheinung, 
daß die Anfichten über die Wirkung. der Kohle übers 
haupt und der Kuochenkohle insbeſonders noch ſehr ver: 
fihieben find, und. daß noch in Feinem Lehrbuche bie 


Mevrie der Biefung diefes Arge vonfländig ent 


wickelt iſt. 


Daß die Kopie überhaupt Flißigfelten, welche mit 
organiſchen Zarbſtoffen gefärbt find, entfärbe, daß dieſe 
Entfärbuug die Zolge "davon iſt, daß der Färbſtoff von 
der Kohle aufgenommien werde „ iſt durch die Uuterſu⸗ 
chungen von Buſſy's und Payen ſchon ſeit mehreren 
Jahren nachgewieſen; aber noch unentſchieden iſt es, 
mtee welchen Verhaͤltniſſen der Zubereitung und Zu⸗ 
ſammenſetzung Die Kohle ame wirkſamſten fey, in welchen 
Grade die Wirffomsfeit für verkhiedene FJaͤrbſtoffe fich 
verhalte, ob bie Entfärheng die. Jolge einer bloßen 
Wbäfion oder einer chemifchen Tpätigkeit- fen u. dgl. 
— zeigt die von Bad gemaqten Ver⸗ 
Tue, 


. we EM. f Br on. 


Blutlaugenkohle oder mit Pottafche ver: 


Mit Kreide verkohltes Blut : 


Monat Mär, 1838. 










| —F 
Art der angewandten Kohle. 2 
@ Aus den duch Gluhen mit Pott: & se | 
afche erhaltenen Kohlen würde der g E = 
Kalk vor der Auwendung audge 2 
Taugt. * 
a 








Rohe Knochenkohle 


kohltes Blut” 
mit rzrhorſaurem Kalk verkohltes 
t 


17.8 11.1 

Mit Pottafche verfohlter Leim* 35.0 | 15.5 
Mit Pottaſche verkohltes Eiweiß * 33.7 I 15.5 
Mit Pottaſche verkohltes Stärkmehl'] 10.6 | 8.8 
Geglüpter Kienruß 4 3.3 
Mit Pottafche geglühter Kienruß“ 174 10 
Mis Salzsäure ausgezogene Kuchen! —. 
kohdle . u 1.8 1.6 
Mit Salzfäure ausgezogene und nadhzl. 

. her mit Pottaſche geglühte Kno⸗ 

chenkohle 45.3 20 
Mit vegetabilifchen und thieriſchem 

En gegläpter phospporfauree Kati 2 1.8 


10 


— — —— — — —— — — —— 
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1 Won der Bexeitung ber Knochenkohle. 148 


1) Welche Kohle iſt die wirkſamſte? 

Die von Buſſy mitgetheilten Verſuche zeigen ſchon 
beym erſten Anblick, Daß die perſchiedenen Kohlen eine 
verſchiedene Wirffamkeit für ſich haben, und Daß dieſe 
Wirkſamkeit wieder verishieden ſey ned) der Verfchles 
denheit der aufgelösten Farbſtoffe. Nah den Verſuchen 
von Buffp hat die rohe Knochenkohle d. h. die Knochen⸗ 
kohle für ſich unter den unterſuchten Koblervarten die 
geringfte Wirkung, und doch wird fie nur allgemein 
gebraucht. Die Urfache hievon kann num entweder iv 
rein techniſchen pder auch in dEonomifchen Verhält⸗ 


niſſen Mögen. Im Besteht; der Ofunprutfazen Veryate⸗ 


niffe entfchetbet bey gleichen techniſchen Wirkungen der 
Preis des anzuwendenden Materials; wenn z. B. der 
Preis der in der Tabelle angeführten Kohlen fich ver⸗ 
hielte wie die Zahlen ihrer Wirffaukeit, fo Sollte man 
es für gleichgilitig halten, welche von den Kohlen aus 
gewendet würde. — Allein hey der Anwendung der 
Kohlen kommt ein befonderer Umftend noch zur Bes 


rackſichtigung: daß diejenige Kohle, weiche im kleinſten 


Volumen die größte Wirkſamkeit befigt, deßwegen auch 
bey übrigen patallel gehenden Preifen den Vorgig vet⸗ 
dienen würde, weil daß beſchwerliche Musmafchen ober 
Ausfüßen bee gebrauchten Kohlen, die Acheiten ber 
Wiederbelebung u. ſ. w. um fo wenigste Hußlagen ver⸗ 
urfachen würben, je Bleiner das Volumen oder Gewicht 
if. Würde, 5. B. 1Pfd. Blutlaugenkohle fpviel Fofken, 
aber auͤch fo viel wirken, als 20 Pfunde Kupsheufohte, 
fo. würde doch. die Blutlaugenkohle den Vorzug vor 
der Knochenkohle verdienen, weil die Koſti des Aua⸗ 
waſchen ber Wiederbelebung ac. auch nur den Loſten 
Theil betragen würden. So wirken geglũhter Kienruß 
3.3 mal, mit phosphprfanrem Kalk geglühtte Blut 
10mal ?c, ſtärker als Knochenkohle, and ohngeachtet 
dieſe Subſtaͤnzen nicht das 3.3 oder 10fache des Kno⸗ 
chenkohle Poften, fo Hat Die Anwendung berfelben noch 
Beinen Eingang ıgefunden, nnd überhaupt um die Sache 
furz\ auszüdtücken, ale Verſuche, ein Surtogat ber 


Knochenkohle zu finden, ſind nicht wegen der Koſten 


des Surrogates, ſoudern wegen Mangel bes techniſchen 


Erfolges geſcheitert, jo DaB es als ein Crfahruugefag 


»oc) bisher allgemein gilt, daß die Kunochenkohle zur 
Reiniguug des Zuckerſaftes Hisher allein ald ‚brauchbar, 


wenigſtens als entjchieden wirkſamer als andere Koh⸗ 


Ienarten gefunden worden if ohngeachtet die von Buſſy 
und anbetn Chenikern bekanut gemachten und in den 
Lehxbüchern der Chemie aufgeſtellten Säpe das Gegen⸗ 
weil zu deweiſen jcheknen. De Kun’ bie Erfahrung 
jehrt, daß zur Reinigung anderer Zlüßigkeiten andere - 
Kphleu wieder deu. Vorzug vps der Knochenkohle haben, 
3 B. bie Holzkohlen bey der intfufelung des Brannt 
weins, "To Ti ıute zur Anmcchene berechtigt, Daß die 
verſchiedenen Kohlen eben fo beftmint aut für beftinemte 
Blüßigfeiten anwendbar find, als die Natur der in ben 
Flußigkeſten aufgelösten, durch die Kohlen zu entfernen 
den Subfanzen verfchieden iſt. Wie Sommeg daher 
zur zwepten Frege: 
‚Wie wirft die Knochenkohle dey der 
Beiniguug des Zuckerſaftes? 
Um dieſe Frage einigermaßen beantworten zu koͤn⸗ 


zen, müſſen wir allererᷣ ⸗men DAL anf die Bufanımen: 
fegung der Knocherkohle werfen. — Genaue chemiſche 


Unterſuchnugen Äder Dit Suscheufohle befigen wir leider 


noch nicht. Nach Buffy wechſelt Die Im Vandel von 
kommende Kohle ſehr in Ihrer Zufanmenfegung; fr 
beitehs jedoch gemöpulih aus 


88 phosphorfourem und: Poßlenfaurem Kalk, Schwe⸗ 
felkalk, Schmefelrifen und Cifenoyypd, 

2 Kobleneifen mit Kieſelerde, | 

10 Kobieuftoff, der 5— 7 Prozent feines Gewiſches 

Stickſtoff enthält. | 

Duſſp smierfiuchte sun, welcher der Beſtaudcheile 

der Knodpenlohle der eigentlich wirkſame fey. — Er 

behandelte bie Enpchen mit Salgaure, durch zuelge der 

‚phodphorfanre und Pohlenfagte Saft, ſerner Eifkunpb 

‚afgelöet wurden; der Nückftand Juste ein godbßeres 

entfärhendes Vermögen in bem Werpältniße, wie 1: 14. 

Wurde dieſer mit Solsfäure audgezogene Nüdfkgmd 


m Bon ber Berpitung ber Knochenkohle. nn 150 


eingeäfchert, fo enthielt er nichts als Kieſelerde uud Eiſen⸗ 
oryd. welche „, betrugen. Er unterſuchte num ferner, 
ob die entfärbende Kraft im Stickſtoff, im Kohleuſtoff 
oder Kiefeleifen liege; ee entyog der Blutlaugenkohle 
duch wiederholte Kalzination mit Pottaſche nach und 
nach den Stickſtoff und die entfärdende Kraft vermehrte 
fh von 4 bis zu 55 ebenfo konnte man der Knochen⸗ 
Sohle das Kifenoryir entziehen ohne daß fle an entfürs 
beuder Kraft verlor, Kurz Buffy fand, daß außer dem 
Rohlenitofte Fein anderer Beſtandtheil der Kuochenfople 
wirkſam fen’), und er fegte die Wirkung der Kırodkens 


kohle der Färbung gleich, indem fich der fürbende Stoff ' 


mit der Kohle ebenfo verbindet, wie der Zarbfloff mit 
der Wolle. — Dieſer Anſicht vpn Buffy, nach welcher 
die Wirkſamkeit der Kohle mit dem Kohlenſtoffgehalte 
derſelben im Verhäleniſſe ſteht, widerfpeicht ſowohl die 
Erfahrung als der eigene Verſuch dieſes Chemikers, 
nach welchem die mit Salzſäure ausgezogene Kohle, 
welche gmal mehr Kohlenſtoff enthält, als die rohe 
Knochenkohle, nur Im Verhältniſſe wie 14 zu t au 
Wirkſamkeit zugenommen hat. — 


Auch die Verfuche von Payen, welcher fich mit 
Buſſy am meiſten mit dee Unterfuchung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes befchäftiget hat, geben nicht mehr Licht Über die 
Erklärung der Wirkſamkeit der Kohle. Nach Papeır 
find weder die in der Kohle enthaltenen Gafe nody die 
Dryde von Eifen und Mangan, die Schwefelverbindun: 
gen, die Hadrothlonfünce, das Kochfalz, dus Ammoniak ıc, 
die Urfache dee Entfärbung. Er unterſuchte verfchier 
dene Salze und Salzbafen als ſalzſaurre, fchiwefelfaurer 
fhwefelmafferftofffaure Alkaliem, Kal, die Erden ꝛc. 
“auf ihre entfärbende Kraft des Zucker-Syrups und fand, 
daß alle dieſe Subftanzen die Intenfität der Farbe im 
Sprup nur erhöhter und. dabey den Zuder alterirten, 
une die Thonerde brachte eine geringe Wirkung hervor. 

— Much die Holzkohle machte den Syrup noch gefärb⸗ 
ter, theils Durch das darin enthaltene Alkalie, theils 


Kur den Echweſellalk fand er bey ber. Snbige.- Kunde 
fung wirkend. 





S 


durch das brenzliche Mefen, das die Kohlen noch bey 
einer unvollkommenen Verkohlung enthalten). — Papen 
erklärt nun bie Wirkung der Knochenkohle beym Zucker⸗ 
foft auf folgende Art: Der Rohzuckerſaft enthaͤlt fryeve 
Säure; ſättiget man biefe mit Kalk, fo wirft der übers 
ſchüßige Kalf auf dem Extraktivſtoff, welcher dadurch 
gefärbter und flüßiger wird, und auf das Eiweiß, wels 
ches der Kalk unlöslich macht. im Theil des Zuckers 
wird aber durch den Kalk unkryſtalliſirbar und durch 
langes Kochen ganz in eine gummige Subſtanz verwan⸗ 
delt, welche durch Sättigung bes Kalkes mittelt einer 


Säure nicht nicht Ernflallifichar wird; bringt man Kno⸗ 


chenfohle in die Anflöfung, ehe diefe totale Veränderung 
des Zuckers erfolge iſt, fo ſchloͤgt die in der Kople vor: 
bandene Koblenfäure den Kalf nieder, und der Zucker 
erlangt felne natürliche Eigenfchaften wieder. — Ohne den 
Verdieuſten dieſes großen Gelehrten nur im Geringſten 
zu nahe zu treten, fo kann man doch als gewiß anneh⸗ 
men, daß ſich die Wirkung der Knochenkohle auf eine 
ver wiſſeuſchaftlichen Forſchung mehr entſprechendere 
Weiſe erklaͤren laſſe. Hm aber dieſes zu können, müſſen 


wir noch einmal auf die Beſtandtheile der Knochenkohle 


zurückkommen. 


Ueber die Knochen beſitzen wie ſchon viele chemi: 
fche Unterfuchungen, und man hat im Ulfgemeinen außer 
den Waſſer thierifche Materie, (thleriſche Gallerte) und 
Eiweiß, phosphorfauren, Loplenfauren und flußſau⸗ 
ren Kalt, phosphorfaure Bittererde und Kochſalz“ ge⸗ 
funden, ferner Spuren von Thon und Kiefclerde, (i: 
ſenoxyd. — Die ebenermähnten Beftandtheile wechfeln 
nach der Natur der Ihiere, dem Alter und wahrfchein: 
Ich au nah der Nahrung derſelben. Beyſpielweiſe 
führe ich einige Umterfuchungen von Knochen am. — 

Nach Derzelius enthielten Dienfchen » Ochfenknochen 


thierifche Materie 33. 3 33.3 

phosphorkauren Ka 51.0 55.4 

gohlenfauren Kal 11.3 3.8 

flußfauren Rolf 20 29 

phosphorſaure Nittererde 1.1 20 

Natron mit Kohl . 12 - 2A. 
10* 


. 
, 

1 
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Hieraus laſſen fich fchon einige Schlüſſe über die 
Beſtandtheile der Knochenkohle a priori ziehen. Eine 
gut verkohlte Knochenkohle ıwird enthalten 

1) Kohlenſtoff (ftickftoffpaltig ?), melden wir In ber 
Zukunft mit den Worten reine Kohle bezeichnen 
wollen, 

2) phosphorfauren Kaff, 

3) kohlenſauren Kalk, 
a4) flußſauren Kalk, 

5) phosphorſaure Bittererde, 

6) Kochſalz und kohlenfaures Natron, 

7) Spuren von Thonerde, Kicfelerde, Eiſenoxyd. — 

Die Menge der Knochenkohle, welche man beym 
Verkohlen erhält, hängt natürlich im wafferfreien Zu: 
ftande, (wenn es möglich ift, die Knochen wafferfrel zu 
machen) von dem Verhältniß der flüchtigen Subftanzen 
zu den in Feuer nicht flüchtigen ab; im Durchichnitie 
gaben bey der Verfohlung an der Luft getrodnete Kno⸗ 
hen nach meinen im Großen gemadhten Verfuchen zwi⸗ 
chen 50 — 65 Prozent, welche ducchfchnittlih 9g—12% 
zeine Kohle enthalten. Die Yeftandtheile der Knochen⸗ 
kohle find demnach | 

1) reine Kohle, 

2) phosphorfaurer Kalk, 

3) kohlenſaurer Kalf, 

4) flußfaurer Kalk, 

5) phosphorfaure Bittererde, 

6) ſalzſaures und Foplenfaures Natron. 

Die Knochenkohle muß vor der Anwendung immer 
mit Waſſer ausgewaſchen werden, um das falsfaure und 
kohlenſaure Natron zu entfernen ; denn obngeachtet bie 
Menge diefer auflöslichen Salze nicht mehr als 1—2 
Prozente in der Knochenkohle beträgt, fo würde der 
Zuderfaft, wenn man unausgewafchen Knochenkohle an: 
menden sollte, doch fo viel von diefen Salzen aufnehs 
men, daß er einen ſehr merklichen falzigen Geſchmack 
annimmt. — Es entfteht nun bie fo wichtige Frage: wel: 
che Stoffe der Knochenkohle wirkfam fenen? Die no: 
chenkohle wirkt chemiſch und phyſfiſch; die chemifche 
Wirkung liegt in dem Berhältnife des kohlenſauren 
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und phosphorfauren Kalkes zu den im Zuckerſafte auf: 
gelösten altalifchen oder fauren Subſtanzen ). — Die 
praktiſche Beobachtung hat fchon felt langer Zeit ger 
zeigt, daß die Knochenkohle ſowohl bey’ fauren als al 
Palifchen Syrupen gleich vortheilhaft wirke. Ich Habe 
in meiner Abhandlung über die Schupenbachifche Me: 
thode, den Zucker aus Rımkelrüben auszufcheiden, wel: 
he Seite 397 bis 436 des vprigen Jahrgangs mitge: 
theile ift, nachgewielen, daß man verfchiedene Methoden 
der Klärung des Runkelrüuben : Saftes befolge. Wenn 
nad der fegenannten Uhord’fchen Methode Schwefch 
fäure und nur fo viel Kalk, als zue Reutralifirung der 
Schwefelfäure nothwendig ift, genommen werben, fo wird 
der Saft während des Abdampfens ‚fauer, was fehr 
nachtheilig auf die Zuckerausſcheidung einwirkt. Diefes 
Gauerwerden des Saftes erklärt man dadurch, daß ein 
Theil des ſchwefelſauren Ammoniaks, welches ſich im 
Safte durch die in demſelben vorhandenen Ammoniak⸗ 
falge beym Zufage von Schwefelfüure erzeugt, während 
des Verdampfens fich zerfegt und unter Verflüchtigung 
von Ammoniak Schwefelfäure Frei wird, daber der Saft 
fauer reagirt. Ohngeachtet ich dieſer Erklärung nicht 
vollfommen benflimmen kann, fo ift doch das Faktum 
richtig, daß faure Syrupe beym Zuſatze von Knochen⸗ 
Fohlen oder bep der Filtration durch Knochenkohlen 
wieder neutral werden, d. h. die faure Reagenz verlieren. 
Diefe Wirkung der Knochenkohle läßt fi aus dem 
in derfelden vorhandenen Fohlenfauren Kalk Leicht er: 
Plären. Tine zweyte cheinifche Wirkung der Knochens 
Eohle befteht aber auch darin, daß fie die alkaliſche 
Reagenz der Sprupe, welche mit Kalk geklärt worden 
waren, jeher vermindert oder mit andern Worten den 
Kall wegnimmt. Bey der Anwendung des Lalkes ald 
Klärungsmittel reagiren die Syrupe alkaliſch, theils 
von dem aufgelösten Kalke, der von einer Zuckerloöſung 
in weit größerer Menge ald von reinem Waſſer aufge: 


€) Das Berhältniß des Fohlenfauven Kalkes zum phodpfor: 
fauren hat man bey verfchiebenen Thierarten wechſelad 
gefunden, und wahrfcheintich wechfett dieſes Verhaͤltniß 
nad) dem Alter und ber Nahrung bey berfeiben Thietart. 
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(d8t wird, theild von bem aufgelösten Kali, das beym 
Zufage des Kalkes aus ben im Runkelrüben⸗Safte vor: 
bandenen Kaliſalzen in Freybeit gefegt wirt. 

Bird nun ein Balkpaltender geklärter Saft durch 
Suochenfohlen filteiet, fo nehmen diefe allen Kalk (natür: 
lich innerhalb beftimmter Grenzen der Wirkſamkeit) auf, 
fo daß auf diefe Weife aller Kalk aus dem Safte oder 
Sprup entfernt werden Bann. 


Die Wirkung der Knochenkohle, den Kalk aufzu⸗ 


nehmen, ift Hemifch und liegt in dem in der Kohle 
vorhandenen phosphorfauren Kalk, (und wahrſcheinlich 
auch in der phosphorfauren Bittererde) indem fich eine 
neue Derbindung der Phosphorfänre mit dem Kalke 
bidet, wie ich an einem andern Drte zeigen werde, 
(Das in dem Saft vorhandene Kali, das zum Theil 
mit Kohlenfäure, zum Theil aber auch mit dem die Rolle 
einee Säure fpielenden Zucker und Humus verbunden 
it, wird durch die Knochenkohle nicht entfernt). Die Neu: 
tealifation bes Kalkes im Zucderfafte oder verbünnten Sy: 
up ift aber nothwendig zur Kryſtalliſation, und muß 
auf eine Weiſe vorgenommen werben, daß dadurch der 
Zucker nicht alterirt wird. Am Bänfigiten bat man 
bisher zue Neutralifation des Kalkes die verdbünnte 
Schwefelſãure angewendet; allein nachdem alle mineras 
liſchen und organifhen Säuren und fauren Salze mit 
Ausnahme der Kohlenfäure und ber die Nofle einer 
Säure fpielenden Thon⸗ und Kiefelerde zerfegend auf 
den Zucker einwirken, fo war ed von jeher ein Streben 
dee Zuckerfabrikanten, einen Körper zu finden, welcher 
den Kalk neutralifirt, ohne eine altericende Wirkung auf 
den Zucker auszuüben. Ich habe in dieſer Beziehung 
ſelbſt ſehr viele Verfuche gemacht; ich habe Kohlenfäure, 
Kiefels und Thonerde, Zett: und Harzfeifen, neutrale 
Salze von DBittererde und Eiſenoxydul, Gerbeftoffaufs 
löfung ꝛc. angewendet und folgende Refultate erhalten. 
Durch die Kohlenſäure wird der Kalk, wenn man bie 
ſelbe gasfürmig durch die Zuckerauflöfung ftreichen läßt, 


| ' a8 Eohlenfaurer Kalk gefällt, ohne daß der Zuder im 


Geringften eine Veränderung erleidet. Allein die Uns 
wendung der Kohlenfäure Hat, abgejehen von den Kos 
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ſten derſelben 2 unangenehme Uebelſtände, daß nämlich 
wieder ſich kohlenſaurer Kalk in überſchüßiger Kohlen⸗ 
ſäure auflöst, und daß bey einem nur einiger Maſſen 
concentrirter Saft von 20 250 R. ſich eine ſolche Maſſe 
von Blafen-Schaum bildet, daß ſich faſt der ganze Saft 
In Schaum verwandelt. Der erftere Uebelitand iſt zwar 
von keiner großen Bedeutung, indem der aufgelöste 
Pohlenfaure Kalk beym nachherigen Kochen des Gaftes 
wieder ald unauflöslich zu Boden fällt, unterbeflen macht 
dieſer Bodenfap eine wiederholte Sedimentirung oder 
Filtrirung nothwendig. Vielleicht möchte erwärmte Koh⸗ 
Ienfäure oder Koblenfäure durch erwärmten Saft in fehr 
Beinen Blaſen fleeichend zum erwünſchten Ziele führen; 
wenigftend haben die Verfuche, den Saft mittelit durch 
ftreichender heißer Luft abzubampfen, gezeigt, Daß durch 
die der Luft beygemengte Kohlenfäureder Kalkim Safte 
gefält wird. Auch die Gradirung des heißen Saftes, 
welche Weinrich zuerft im Großen verfucht hat, wirkt 
auf diefelbe Weife neutralifieend auf den Kalk, nur bat 
die heiße Oradirung die Nachtheile mie fich geführt, 
daß der Saft fauer wurde. — - 
Läßt man Kalk Haltenden Zucerfaft durch Thon⸗ 
erde : oder Kiefelerde:Hydrat filteicen, fo wird der Kalk 
ebenfalls gebunden ; allein dieſes “Mittel ift oͤkonomiſch 
nicht anıwendbar. Ich habe ferner Fett» und Harzjeifen 
zur Nentralificung des Kalkes in der Abficht angewen⸗ 
det, daß durch die Bildung einer unauflöslichen Kalk: 


ſeife der Kalk entfernt werde; allein Peine günftigen 


Refultate erhalten. *) 

Der Gerbeftoff fällt zwar den Kalk vollftändig ; 
allein die Anwendung diefes Mittels verurſacht nicht 
nur einen flarfen, fchwer zu filtrirenden Niederfchlag, 


fondern der Gerbeftoff wirft nachtheilig auf den Zucker, 


wenn er im Ueberfchuffe zugefegt wird, mas nicht leicht 

vermieden werden kann. — \ 
Nachdem Kalkwaſſer die Auflöfungen von Bitter: 

falz, Eifenvitriol ıc. fällt, wobey ſich neutraler Gips 


*) Die beym Cinkochen des Syrups in Anwendung kom⸗ 
mende Butter wirkt ohne Zweifel durch Bildung einer 
Seife. 


L 
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. bildet, fo Babe ich die genannten Salze zur Nentrali⸗ 
firung des Kalkes angewendet; allein auf eine der Diss 
berigen chemifchen Theorie widerfprechende Weiſe mein 
Ziel nicht erreicht, Indem in dem Zucerfofte der Kalk 
mit dem Zucker chemiſch als zuderfaurer Kalk vorhan⸗ 


den ift und theils durch neutrale Salze der Bittererde 


- nicht gefällt wird, theils die gefälkte Bittererde, das 
Eiſenoeydul ıc. wieder vom Zucker aufgelöst werden. 
Durch faure Salze als 3. B. Ulaun, Zinn: und Zink 
Auflöfung, fauer:phosphorfauern Kalk sc. wird zwar der 


Kalk neutralifiet ; allein alle diefe Körper find nicht aus. 


wendbar, theils weil fle alterivend auf den Zucker ein⸗ 
wirken, theils weil fie im Zuckerfafte aufgelöst bleiben, 
. und daher vergiftende oder doch wenigſtens der Geſund⸗ 
heit nachtheilige Wirkungen bervorbringen. Denn ber 
Zucker löst nit nur Kalk, fondern die meiſten ber 
übrigen Salzbaſen, befonders Metalloryde auf, mit 
“welchen er fich zu falzartigen Verbindungen vereiniget.”) 


*) Bey diefer Gelegenheit muß ich auf ein befonbers Ver⸗ 
halten des Bleiorydes aufmerkſam maden, bas noch 
wenig belannt if, Daß man Bleyſalze 5. B. eſſig⸗ 
faures Bleyoxyd zur Reinigung bes Zuderfoftes empfohe 
ten hat, habe ich bereits Schon Öfter& erwähnt. 

Sich Seite 413 des Jahrgangs 1837 diefer Zeitfchrift. 
Da die Effigfäure eine ber ſchaͤdlichſten Säuren für ben 
Buder ift, und ba ich überhaupt jebe Säure vermeiden 
wollte, fo verfuchte ich Bleyoxydkalk (eine Auflöfung 
bes Bleyorydes in Kallwaffer) zur Reinigung des Runs 
kelruͤben⸗zZuckerſaftes, in der Hoffnung, daß das übers 
ſchuͤßig zugeſegte Bleyoxyd durch ein ſchwefelſaures 
Salz z. B. Gipé nach ben Lehren ber chemiſchen Ver⸗ 

wandtfchaft gefaͤllt würbes allein ich fand, daß. dieſes 
nicht der Fall war, daß das Bleyoryd in Kalkwaſſer 
(oder Auflöfungen ber firen Alkalien) aufgelöst neben 
neutralen ſchwefelfauren Salzen getöst bleibt, ohne ger 
fallt zu werden, weil das Bleyoryd die Rolle einer 
Säure fpielend als bleyſaurer Kalk vorhanden ift, der 
durch kein neutrales ſchwefelſaures Salz zerfegt wird. 
Ich habe diefes hier aufgefüget, um zu zeigen, daß oft 
ein Körper in ciner Auflöfung vorhanden feyn kann, 
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Uns dem bier Geſagten geht nun hervor, daß 
mau biöher Bein beiferes Neusralifetionsmittel des Kal: 
kes als Schwefelſäure Bannte, daß aber nad den ſchon 


vielmals von mir dargelegten Grundſähen die Säuren 


foviel als möglich vermieden werden follten. Der phoo⸗ 
phorſanre Kalk der Knochenkohle iſt es nun, welcher 
den Kalk neutraliket, ohne die geringſte Deränderung 
auf den Zuder auszuüben, und opne, daß vom Neu⸗ 
tralifationswmittel etwas im Zuckerſafte zurücdbleibt*), 
was ben allen übrigen flüßigen ober auflößlichen Neu⸗ 
tralifationsmitteln dee Zul if. Der in der Knochen. 
kohle vorhandene Eoplenfaure und befouders der phoss 
phorfaure Kalt fpielen daher bey der Reinigung des 
Aunkelräben-Zuclerfaftes eine weit gröflere Nolle, al 
mar ihnen bisher zugefchrieben hat, und hieraus ift 
erfläcih, warum die Erfahrung immer der Knochen⸗ 
Sohle deu Vorzug vor ander Kohlenarten, 3. DB. der 
Blutlaugentohle, der Kohle von. Leim, Stärfmehl, Ei: 
weiß mit Pottafche bereit, dem Kienruß, der mit 
Salzſdure audgezogenen Knochenkohle sc. den Vorzug 
gegeben bat, ohngeachtet nach den bereitö angeführten 
Berfuchen dieſe Koblenarten eine größere entfärbeude 
Wirkung ausüben. — 

Man findet fait allgemein die Anficht verbreitet, 
daß die Knochenkohle une der Entfärbung nregen anges 
wendet werde. Daß eine ausgezeichnete Wirkung der 
Kohle in der igenfchaft liege, ben Zucherfaft zu ent: 
färben, unterliegt Beinem Zweifel; allein dieſe Wirkung 
iſt nicht Die einzige, indent nach meinem Dafürbalten 
durch die Knochenkohle nicht nur dee fürbende Stoß, 
fondern noch andere organifche, die Kepftallifation bes 
Zuckers erſchwerende Subſtanzen aus dem Zuckerfafte 


entfernt werden. 


ohne daß er nach dem gewöhnlicher Regeln durch eia 
Reagent angezeigt oder gefällt wird. 

*) Gine geringe Spur von phosphorfaurem Kalk finder‘ 
ſich jedoch im gereinigten Runkelruͤben⸗Zuckerſafte 
welcher entweder fon urſpruͤnglich im Safte vor⸗ 

handen war, ober beym Filtriren durch Knochenkohle 
aufgelöst wird, was noch nicht entſchieden IR. 
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Ich ylande allererſt darauf aufmerkfam gemacht 
zu haben, daß bie Färbung bed Zuckerſaftes und aͤhn⸗ 
lichke Säfte son anfgelöstem Humus herrühre. (Sieh 
Seite 5 — 16 des I. Defteb von 1834.) Malguti Hat 
fpäter ‚gezeigt, daß bey der Einwirkuug der Sägen 
anf den Zuder ſich Humus erzeuge (fich Seite 373 des 
Schrganges 1836). Allein ich habe fchon damals ges 
zeigt, daß der Runkelrübenſaft für fi ſchon Humus⸗ 
fäure enthalte, indem dieſe Subflanz iu dem Nahrungs⸗ 
* fefte dee Pflanzen enthalten ift, amd DaB die Entfer⸗ 
mg dieſes Körpers zu den Aufgaben ber Klärung und 
Reinigung des Runkeleübenfaftes gehöre. — Daß nun 
die Hummudfänre duch Knochenkohle gefällt, d. 5. aus 
dem Zuckerſafte entfernt werde, unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, und in der Entfernung dieſes ſogenannten färben⸗ 
den Extraktioſtoffes Hat man bisher hauptſãchlich die 
VBickung Der Mochenẽahle gefundenꝰ). | 


Daß die Humusſaure nicht nur durch die Färbung 
des Zuckerſaftes, ſondern durch ihre nachtheilige Wirs 
Zung auf den Zucker, Ken fie wie andere organiſche 
Säuren unkryſtalliſirbar macht”), Die Gewinnung des 
Zuders fehe erſchwere, und daß Daher ihre Gutferruung 





*) Bon dee Abſorbtion der Hummäfaure darch bie Kne⸗ 
chenkohle kann man fi durch folgenden Verſuch übeze 
kugem Mann man in eine gefärbte Aufläfung von 
Sumusfäure ausgewaſchene Knochenbohlen in ganzen 
Stuͤcken bringt, fo wird die Stäffigleit nach einiger 
Zeit weniger gefärbt, und wenn man nicht zu viel 
Humusfäure genommen hat, ganz farblot. Die Kno⸗ 
Gentohle nimmt dabey an Gewicht zu, unb bey ber 
Behandlung mit Kalilauge wirb Die Hanrusfäure 
wieder aus der Knochenkohle aufgeloͤtt. 

*) Die zuletzt übrigbleibende unkryſtalliſixbare Melaſſe 
iM aichts anders, als ein amorpher Zucker in Ver⸗ 
biadung mit Humusſaͤute und ſalzigen Stoffen, bie 
theils arſprunglich fihon im Safte vorhanden waren, 
und burch bie Reinigung nicht -hinweggebracht werben 
Tohnten, theils bare die Meinigungemittel ſelbſt in 
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Durch Die Enochenkohle zu einem guten Gefolge noth⸗ 
wendig fen, unterliegt wahl einem Zweifel; unterdef: 
jen werden fiherli durch die Knochenkohle außer der 
Amuusjänre noch andere die Kroftallifation des Zu⸗ 
cers erichiverenbe Stoffe entfernt, und die Kohle wirkt 
zricht nur entfärbend, d. b. deu färbenden Extractivſtoff 
weguehmend, ſondern üherhoupt zeinigend, Es ift je 
Dem praßtifchen Zucherfieber brkannt, daß der mit Kohle 
behandelte Saft nicht nur werliger gefücht werde, fons 
dern ich Leichter verkoche und beym Einkochen weniger 
Schaum gebe. Es iſt leider noch nidye genan nachge 
‚wiefen, woraus dieſer Schaum beftehe; wahrſcheinlich 
iſt derſelbe veräiderted Ponzencimeiß und Pflanzen⸗ 
Ichlenn (viellcicht auch Mannite oder Mannazucker) 
welche bey der Defckation nicht entfernt worden find. 
Ich Sabe Seite 313 des vorigen Jahrganges gezeigt, 
Daß durch Die mineraliſchen Reinigungsmittel, Kalk, 
Schwefelfäure ıc. nicht alles Eiweiß oder Pflanzgens 
fchleim ans dem Safte entfernt werden, fondern daß 
immer einige Ancheile, wenn auch in geringer Menge 
im Safte zurückbleiben. Man bat zwar ſchon fehr 
verſchiedene Mittel verfucht, durch Präcipitation mit 
tels effigfourem Bleyoxyd, fehwefelfaurem Zinkorpd ıc. 
Dleſe organifchen Ueberreſte aus dem Zucker zu entfers 
men; allein es iſt auf chemifchem Wege nicht gelungen, 
und es iſt auch zu zweifeln, ob «8 ehemals gelingen 


‚werde. Nah meinem Dafüchalten find diefe fchleinti- 


gen und eiweißhaltigen Sobſtanzen im Safte nicht 
chemiſch gelöst, ſondern nur ſebr fein vertheilt, und 
Zönnen nur durch bie Wirkungen der Adhilfion hinweg⸗ 
gebracht werden. Wir Haben nben den Gag aufgeftellt, - 
daß die Neutralifation dee Säuren ſowohl als. des 
Kalkes durch die Knochenkohfe im Runkelrüben⸗Zucker⸗ 
ſafte chemifcher Natur fen; dagegen halten wir bie Erik 
fernung dee Hummsfäure, des Schleims, Eiweißes ꝛc. 
durch die Knachenkohle für eine Wirkung der Adhäfion ). 





) In den Lehrbuͤchern der Chemle werben die Rieder⸗ 
ſchlage, welche durch verſchiedene Salze ber Erden 
und Metallordde in den Auflöfungen von Humus, 


159 
Es if bekannt, daß man felbft Thon und ähnliche 
Körper auf gleiche Welfe nur in einem viel ſchwächern 
Grade wie Kohle wirffam gefunden Hat. Diefe Wirs 
kung der Knochenkohle, die in Waſſer aufgelösten oder 
fein vertheilten amorphen  organifchen Subſtanzen als 
Humus, Schleim, Eimelß ıc. zu abforbieen, muß man 
fi nit als ein bloßes mechanifches Anhängen vor: 
ftelfen, fondeen biefelbe tft die Folge der Adhäſion, wel⸗ 
che gewiß nach ebenfo beflimmten, nur noch nicht er: 
mittelten Geſetzen ftatt findet, ald diefes bey ben Wir⸗ 
kungen der chemifchen Verwandtſchaft der Fall if. — 
Wenn daher die Wirkſamkeit der verfchiedenen Kohlen 
ſowohl für diefelben Subſtanzen als auch file verſchie⸗ 
dene Körper nicht dieſelbe iſt, wenn 3.8. bie Holzkohle 
für manche technifhe Operationen weit wirkſamer tft 
als die Knochenkohle und fo umgekehrt, fo Baun dieſes 
ebenfo menig befremben, als z. 9. nicht alle Körper 
gleich in Waſſer oder Alkohol auflösli find. — Es 
ift in der Knochenkohle aber nicht die eigeutlihe Koh⸗ 
Ienfubftanz allein ıwirkfam, ſondern auch der Fohlenfaure 
und phosphorfaure Kakk wirken nicht nur chemifch, fon: 
dern phufich duch Adpäfion, wie 3. B. Thon, die Op⸗ 


Schleim, Gimweig x. herrorgebracht werben, für (ſatz⸗ 
artige) Verbindungen ber Bafen mit bem bie Rolle einer 
Säure fpielenden Humus, Schleim, Eiweiß ıc. bes 
teadytet ; allein wenn man erwägt, baß biefe Präcis 
zitate nicht nach chemifchen. Mifchungs » Beshältniffen 
ſich bilden, daß überhaupt das Erſcheinen eines fols 
. en Rieberſchlags nicht immer conftant iſt, fo muß 
man mit Recht zweifeln, ob hier eine Wirkung ber 
chemiſchen Verwandtſchaft flattfinbet (ſieh S. 379 bes 


Jahrganges 1836) ſondern man möchte zu dem Schluſſe 


berechtiget ſeyn, daß Humus, Schleim, Eiweiß, 
Gallerte, Staͤrkmehl und alle aͤhnllchen amorphen 
Körper im Waſſer nicht aufgelöst, ſendern hoͤchſt 
fein vertheilt find, d. i. daß ſte aus biefen ſogenann⸗ 
ten Aufloͤſungen nicht nach ben Geſetzen der chemiſchen 
Berwandtſchaft gefaͤlt, ſondern durch bie Wirkungen 
der Adhaͤſion aus den Verbindungen des Waſſers hin⸗ 
weggebracht werden. 
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drate von Kiefels und Wonerde zc.,, daher auch die 
Knochenaſche, wiewohl im geringeren Grade als bie 
Knochenkohle ſowohl chemiſch als phyſiſch wirkt. — 
Nach dieſen gemachten Erörterungen gehen wir zur 
zten Frage Über: 


3) Welche Art der Zubereitung und Wieder— 
belebung der Knochenkohle die beſte fen? 


Daß die Verkohlung aller organifchen Körper auf 
eine verfchiedene Weife vorgenommen werben Tönne, 
ift eine bekannte Sache, und ohne Zweifel iſt diejeni⸗ 
ge Urt der Verkohlung bie befle, welche bey ben ge: 
ringſten Koften die wirkfamfte Kohle giebt. Daß bie 
Knochen gar gebrannt, d.h. vollfommen verkohlt feyen, 
liegt wohl in der Natur der Dinge; denn eine nicht 
gar gebrannte, d. h. nicht vollkommen verkohlte Kohle 
enthält brenzliche Theile, welche felbft durch Auswa⸗ 
fhen nicht entfernt werden, und daher dem Zuckerſaft 
Farbe und Geruch mittheilen. — Cine andere noch 
nicht entfchiedene Frage ift aber die, ob die Kohle 


ũberbrannt, d. 5. zu ſtark verkohlt werden Pönnen, und 


ob dae Weißhrennen der Knochen, d. h. einzelne meiß: 
gebrannte Stellen derſelben einen direkt nachthelligen 
Einfluß auf den Zucerfaft ausüben, wie einige Fahr: 
kanten glauben. Daß die Kaochenafche eine geringere 
Wirkung ausübe als die Knochenkohle, Habe ich bereits 
erwähnt, und es iſt daher ganz natürlich, Baß man 
das Weißbrennen der Knochen fo viel als möglich ver: 
meiden folle. Daß aber die Kuochenafche direkt nach 


theilig auf den Zuckerfaft wirke, widerlegen Theorie 


und der einfachfte Verſuch. Daß die Holzkohlen, einer ° 
ſtarken Hige ausgeſetzt, die phyfiſchen Cigenfchaften ber 
Härte und Wärme: Leitung ıc. verändern, ift bekannt; 
in welchem Grabe diefes ben der Knochenkohle flott 


finde, ift nach meinen Wiffen noch nicht ermittelt, ob: 


wohl allgemein angenommen wird, daß durch ſtarkes 


Glühen die entfärbende Wirkung bderfelben vermindert 


werde. Daß man bey der DBereitung der Knochenkohle 
Beine ſtärkere Hige anıwende, als nothwendig ift, um 


‚die Knochen voliftändig zu verkohlen, liegt in dem oͤko⸗ 
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nomifchen Priuzip der Erſparung an Brennmateslal; 
auch hat man ein fehr einfaches Kennzeichen bes Gahr⸗ 
fenn® der Kohlen, nämlich das Aufhören der fih ent» 
wideluden brennbaren Gaſe; unterdefien bezweifle Ich, 
ob die Zucht, daß die Kohlen uch Ueberhigen ihre 
Birkfamfeit ganz oder größtentheild verlieren, gegrüns 
der fen, smenigitens find mie folche Faͤlle In meiner 
Pearis nicht vorgekommen; unterbeifer werde ich hier 
über Verfuche machen und fie fpäter bekannt machen. — 


Die Verkohlung der organiſchen Körper gefchicht 
enfiveder in Meilern obes in gefchloffenen Gefäßen ; 
die Meilervertohlung iſt die mwohlfeilite, weil fie nicht 
zur den geringften Aufwand von Brennmaterial verur⸗ 
fat, fondern auch Bein Anlagskapital für (Oefen und) 
Gefäße erfodest und Beine Auslagen für Abnägung zur 
Golge Bat. Es iſt mir nicht bekannt, Daß jemand die 
Meilerverkohlung bey den Knochen verfucht babe; ich 
habe im Herbſte 1836 Kuochenfohlen ſowohl in Mel« 
lern mie beweglidher Dede aus Raſen nnd Erbe als 
in eigenen Oefen (gemauerten Meilen) unternommen, 
and zwar fehr brauchbare Knochenkohlen erhalten, aleln 
dieſe Methode wieder aufgegeben, weil zu viele Kno⸗ 
Han verbrannten; unterdeſſen zweifle ich Inımer noch 
aicht, DaB duch eine zweckmäßige Couftrußtion der 
Meilee Hch Knochenkohlen fo gut als In Gefäßen, aber 
weit wohlfellee darftelen laſſen. — Die Derloplung 
in Gefäßen gefchieht entweder ınit Benützung der da» 
bey ſich ergebenden Produfte oder weit Derbrennung 
der ſich ben der Verkohlung bildenden flüchtigen Pros 


dukte mad zwar entweder mit oder ohne linterbrechung 


ber Deigung, — Die erſtere Art der Verfohlung findet 
gewöhnlich In geoßen eifernen Eplindern ſtatt, und ges 
wähet zwar der Vorteil, daß die Verkohlungspro⸗ 
dukte, beenzliches Ammoniak und eine elgene Art vom 
Theer, gemomten werden koͤnnen, alfo eine Ciunahwee 
geımäßren; Dagegen erfobert dieſe Verkohlung eine 
größern Aufwand von Brennmaterlal, verurfacht einen 
mmerteäglichen: Geflan? und giebt In der Regel nich 
doiſtommen verkohlte Snochen, und par ig einem um 
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fo arößern Maaße, je größer die Cyunder find und je 
größer die Fläche iſt, welche nicht von der Flamme 
beitrichen wird. Bey diefer Art von Verkohlung in 
Eplindern nämlich, mit Benügung der flüchtigen Pros 


dukte, befinden ſich die beyden Grundflachen in der Res 


gel außer dem Seuer, um durch diefelben die Cylinder 
füllen und entleeren zu Bönnen*). — Aus dieſem Grunde 
werben die Knochen in der Regel in Gefäßen verbrannt, 
weiche fi) ganz im Feuer befinden, wobey die fich ent 


wickelnden Produkte verbrennen. Die Gefäße ſelbſt, 
‚deren man fich bedient, können von fehr verfdiedener - 
Geſtalt, Größe und von verfchiedenem Material ver 


fertiget ſeyn. In Bezlehung der Geſtalt find diejeni⸗ 
gen Gefäße die beſten, welche die geößte Oberfläche 
dem Feuer darbleten; in Beziehung der Größe gilt der 
Saßz, daß die Schnelligkeit der Verfohlung um fo 
größer uud der Aufwand von Breunmaterial um fo 


kleiner fep, je kleiner (beſonders auf eine gewiſſe Grenze) 


die Gefäße find, daß aber in dieſem Falle auch wieder 
der Aufwand an Gefüßen und der Ofenraum um fo 
geößer wird. Die Gefäße können von Guß- oder 
Schmiedeciſen ober von Thon fenn. Jedes diefer Mas 


terlalien hat feine Vortpeile und Nachtheile. Die Ger 
‚füße von Eiſenblech Haben zwar die dünnſten Wanduns 


gen, und verurfahen den geringften Aufwand von 
Breunmaterlal, allein fie werden am fchneiiften conſu⸗ 
mirt, und zwar theild durch die flattfindende Verbren⸗ 
mung, theils Dusch das Brüchigiuerden des Eifens **), 





2) Daß min diefe Art ber Verkohlung noch auf eine 
fehr verfchiedene Weiſe in Retorten, in Defen nad 
Art ber Theerſchwelletei auch vornehmen koͤnne, iß 
von ſelbſt einleachtend. 


) IH Habe in Gylinden von Eiſenblech einige, zilt 
Knochen verkohlt und gefunden, daß dieſelben nicht 
faft duch das Verbrennen (Orybation). als vielmehs 

burch das Wröchigwerden zu Grunde gehen. Das 
Eiſenblech wird fo feſt und fpröbe wie Bias, wahre 
ſcheinlich In Folge eines Verbindung von Kohlenſtoff 
and Phosphor mit dem Gifen, Indem biefes bas bey 
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"Um Häufigflen wendet man zum Dertohlen Gefäße 
von Gußeifen und. zwar in Geflalt von cylinderſchen 
Toͤpfen auf die Weiſe an, daß ein Topf auf den andern 
geftedt und nur dee pberfte mit'dem Dedel zugedeckt 
soird. ch Hediene mich zum Verfohlen ber fögenands 
ten Paßauer Schmelztiegel, aus Gründen, bie ich fo: 
gleich erörtern werde. In Beziehung der Conſtruktion 
der Defen unterfcheidet man die Perfohlung mit uud 

ohne Unterbrehung. Die meiften Zuckerfabrikanten 
| verfohlen ihre Knochen In liegenden oder flekenden 
Defen, welche nah Art der Töpferöfen gebaut findr 
auf die Weife, daß Der Dfen nach jedesmaliger Ders 


‘, Bohlung zum Herausnehmen der Töpfe und Cinbriugen 


derſelben mit Frifchen Knochen ganz abFühlen muß. Da 
es bekannt iſt, daß bey allen Heigungen diefer Art bie 
2 bis 3fache Menge pon Brennmaterial im Terbältniffe 
zu jener, bey welchen Feine Abkühlung dee Defen ſtatt⸗ 
findet, confumirt wird, fo erbaute ich einen liegenden 
Ofen mit ununterbrpchener ‚Deigung auf nachftehende 
Weiſe. 


Die Länge des Ofers betrug 9 Buß, die Tiefe 5 
Buß, die Höhe bis zum Bogen des Gewͤlbes 24 Zuß; 
an der einen Geite befinden fich zwey Thüren zum 
Eindringen der Verfohlungsgefäße und an dem vorderu 
Theile war der Heigraum. 


MS Verkohlungsgefüße gebrauchte ich, wie ſchon 
" erwähnt, Paßauer Schmelztiegel von 24% Höhe und 
14 im obern Durchmeſſer, deren acht in dem Ofen 
Platz hatten. gJeder Theil faßt 10—15 pro. Knochen 
und die Verkohlung dauerte 6 Stunden, fo daß wäh: 
rend 24 Stunden 4mal die Tiegel gemechfelt werden 
Fonnten. Zur Darftellung eines Centwerd Koplen bequchte 
‚man’ 120—122 Pfd. Holz und ebenfo viel Braunkoplen, 





ber Verkohlung ſich Bildende Kohlenſaͤure⸗ und Kohlen⸗ 
Waſſerſtoffgas zerſegt. — Ob Spuren von Phosphor, 
Phoephorſäure Phosphorwaſſerſtoffgas 2c. bey ber 
Veikohlung entwidelt werben, iſt zwar noch nicht 
nachgewiefen, obwohl «8 hoͤchſt wahrſcheinlich iſt. 
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wobey bemerkt wird, daß jedes Brennmaterlal, als: Holy 
Torf, Beauns und pie gebraucht werden kann. 


Die Auslagen waren z. B. nachftebende für 275 Pf, 
Knochen, melde In 12 Stunden verkohlt wurden: 


2:5 PP. Kaodien à 2 kr. 55 xe. 
200 Pfd. Braunkohlen 48 Er 
200 Pd. Hol 24 Pr. 
Zaglphu ’) 24 kr. 

2 fl. 31 Er 


Diefe 275 Pfd. Knochen geben 164 Pfd. Kohlen 
(alfo 603) fo daß die Bereitungsfoften eines Zentners 
Knochenkohle auf 1 fl. 32 Pr. fih beliefen. Diebep And 


‚ allerdings die Zinfen für Anlage: Kapital uud die Ad 


adgungsloften nicht in Aurechnung gebracht, allein es 
muß auch erinnert werden, daß Die aus dem Verkoh⸗ 
IungssDfen entwelchende Euft noch 1) zum Xrodnen 
der ausgewaſchenen Kohlen, 2) zum XBieberbeleben und 


3) zum Heigen eined Zuckerbodens benüßt wurde, fo 


Daß durch die Eoftenfrepe Wiederbelebung der Kohle 
die Zinfen des Anlags-Kapitals und der Abnützung der 
Defäße Hinlänglich gebecdt werden. — Da biefer Ofen 
Ben Forderungen entfpeach, fo wurde in dieſem Jahre 
berjelbe in ber Urt vergrößert, daß er die doppelte Zahl 
der Ziegel faßt, und es iſt mit Gewißheit vorauszufes 
gen, daß der Aufwand an Brennmaterial fich dadurch 
no mehr verminbern erde, — 


.  Machbem die Knochenkohlen in denjenigen Ländern, 
An welchen. bie Runkelrüben⸗Zuckerfabriken fich vermehr⸗ 
ten, beſtändig iim Preife fleigen, fo daß man in Zrank 
zei} den Centner Knochenkople ſchon um 10 — 12 fl 
bezoplt, fo ſuchte man bie fchon gebrauchten Kopien 


wieder wirkſam zu machen, weiche Operation man mit 


Dem Namen ber Wiederbelebung bezeichnet. — CE feägt 
Ah num, wie und in welchen Grade die Wirkfamkeit 
einer ſchon gebrauchten Kohle hergeſtellt werden koͤnne? 





0) Dee Arbeiter bey er Verkohlung mußte auch “ae 
Arbeiten beym Trocknen und Wiederbeleben der Kohlen 
Arforgen, 
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Bir haben die Wirkung der Kople ald eine 2 füche 
bezeichnet, nämlich als eine chemifche durch die Neutras 
Ufation dee Säuren und bed Kalkes und als eine php⸗ 
fiihe durch Abſorbtion der den Saft verunreinigenden 
amorphen Pflamzenftoffe als des Extraktivſtoffes, Schleims, 
Ciweißes ıc. Da da8 Vermögen der Kohle, faure 
Zucderfäfte zu nentralifisen, vom dem in den Kohlen 
vorhandenen Fohlenfauren Kalf abhängt, diefer aber in 
ziemlicher Menge in den Kohlen vorföümmt, fo werden 
Iedtere nicht fo leicht bey Der Anwendung des Fohlen; 
fauren Kalkes beraubt werden und Baer nach der Wle⸗ 
derbelebung an bdiefem Körper Mangel leider. — Da 
überhaupt der Fall des Sauerſeyns oder Säuerwerdend 
des Zuckerfüftes nie oder fo felten als möglich vorkom⸗ 
men foll, und da der faure Saft fehr leicht durch Kreide 
oder Kalkwaſſer neutralifiet wird, fo tft die fäuretils 
gende Figenfchaft der Kohlen, wenn fie auch durch deu 
Gebrauch verloren geben follte, ohne großen Einfluß. 
Wichtiger hingegen ift die Eigenfchaft bee Kohlen, dem 
Üüberfchägigen Kalf aus den Zuckerfofte zu entfernen. 
Obugeachtet der phosphorſaure Kalk den größten Bes 
Randtpeil in den Knochen und der Knochenkohle aus⸗ 
macht, fo geht die Wirfung ber Knochenkohle, den Kalk 
zı abforbiren doch am fchnellften verloren, theild weil 
jeder Zuckerſaft Kalk aufgelöst enthält, theild, weil der 


in dee Kohle vorfommende phosphorfaure Kalk nur eine: 


beftimmte Menge Kalk aufnimmt. Diefe Wirkung der 
ſchon gebrauchten Knochenkohle Herzuftellen, ift auch an 
ſchwierigſten; denn diefes wird nur möglich, wenn dem 
pho6phorfauren Kalk ein Theil Kal genommen oder 
etwas Phosphorfäure zugefept wird, wie ich in meinem 
Rechuungsbenfpiele zeigen werde. Nehmen wir an, es 
feyen in 15 Centner Knochenkohlen 100 Pfund phos⸗ 
phorfaurer Kalk enthalten, welche aus 
14 Mifchungsgewigten oder 54.35 Kalk, 

1 Mifchungsgewicht oder 45.73 Phosphorfäure 
beftehben. Diefe 100 phosphorfaurer Kalk nehmen nur 
foviel Kalk auf, daß fih eine Verbindung von 2 
Mihungsgewichten Kalk und ı Mifchungsgewicht Phos⸗ 
phorfäure bildet; diefe bejleht in 100 heilen aus 
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61.3 Kalk, 

38.7 Phosphorfäure. 
® Soll sun ber phosphorfaure Kalk, welcher daß Meri⸗ 
mum des Lalkes aufgenommen hat, wieder die Wirkung 


‚gelangen, Kalk aufzunehmen, fo muß das Verhältniß 


von 61.3 Kalk und 38.7 Phosphorfäure in das Verhält: 

niß von 64.3 Kalk und 41.7 Phosphorfdure umgeändert 
werden; diefes kann aun auf eine zweyfache Weiſe ge: 
fchehen, daß entiveder Kalk hinweggenommen, oder Phoss " 
shorfäure, jeder Beftandtheil in entfprechender Dienge, 


zugeſeßt wuͤrde. 


Es iſt mir nicht bekannt, ob irgend ein Fabrikant 
ſchon im Großen verſucht habe, die Wiederbelebung des 
phosphorſauren Kalkes durch die Wiederherſtellung der 
Wirkſamkeit derſelben auf die eine oder andere Weiſe 
zu bewerkſtelligen; ſicherlich verdient aber dieſer Gegen⸗ 
ſtand mehr Aufmerkſaukkeit, als ihm bisher geſchenkt 
worden iſt; ich werde nicht ſäumen, Die Reſultate mei⸗ 
ver Verſuche und Erfahrungen zu feiner Zeit bekannt 
gu machen. — 

Daß auch die zivente phnfiiche Wirkung der Kno⸗ 
chenfohlen, Humus, Schleim ıc. zu abforbiren, eine be⸗ 
ſtimmte Gränze habe, iſt zwar allgemein bekannt; allein 
leider wiſſen wie durchaus nicht, wie viel Extraktivſtoff, 
Schleim ıc. die Knochenkohle aufzunehmen vermöge, 
weil überhaupt, wie ſchon erwähnt worden ift, die Ders 
bindungsgefege der Ubhäfton noch fehr wenig entwickelt 
find. — Hat um die Knochenkohle das Marimum der 
Wirkung erreicht, d. 5. dig möglich größte Menge von 
Humus, Schleim sc. abforbirt, fo ift fie in diefem Zur 
ftande gänzlich unwirkſam und muß nun wieder belcht 
werden. Diefes wird vollkommen der Sal ſeyn, wenn 


‚bie von der Knochenkohle apforbirten Subftanzen daraus 


vollfommen entfernt werden. Van bat in diefer Bee 
ziehung fehr verfchiedene Mittel angewendet; als: die 
ſaure Gährung, die Behandlung der Kohle mit alkalie 
ſchen und fauren Slüßigfeiten 2c., allein tHeild find dieſe 
Dperationen zu umftändlich, theild wenig wirkſam ge: 
weien. Denn daß der Humus durch Uuflöfungen der 
äßenden und zum Theil ber Zohlenſauren Alkalien auf⸗ 
11 
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gelbst werbe, Haben wir ſchon erwähnt; allein die Uns 
wendung diefer Körper ift theilß zu Poftipieligr theils 
zu menig wirkſam zur Entfernung des Schleims ꝛc. 
Säuren loͤſen weder ben Humus noch den Schleim 
auf, und Löngen daher in diefer Beziehung’) Peine Wir, 
kung ausüben. Um Häufigften wendet man zur Wie⸗ 
derbelebung das Ausglühen der gebrauchten Knochen⸗ 
Eohlen an. — Wenn man diefe in gefchipffenen Ge⸗ 
fäffen für ſich verkohlt, fp werben zwar die von der 
Nohle abſorbirten Subflanzen verfohlt, alfo verändert, 
aber nicht gänzlich entfernt, weil die neu gebildeten 
Kopientheile auf der Pberfläche des Pulverd der ges 
brauchten Knochenkohle liegen bleiben, daher auch dieſe 
Urt der Wiederbelebung In fehr geringem Grade die 
Wirkſamkeit der Kohle herficht. Etwas wirkfamer will 
man das Ausglühen der Snochenfohle mit Zufap von 
etwas friſchen Knochen gefunden haben; muterdeffen 
wendet man am häufigften die MWiederbelchung durch theil⸗ 
weife Verbrennung an. Wenn man 5.9. die gebrauchte 
Knochenkohle auf einer eifernen glühenden Platte, In Tie: 
geln, Keſſeln 2c. unter Zutritt der Luft und beſtändigem 
Umrähren mit gehöriger Behutſanikeit behandelt, fo ver 
brennen die von der Kohle abforbieten Subftanzen, der Hu⸗ 
mus, der Schleim sc. und werden auf diefe Weiſe entfernt, 
während die ſchwer verbrennlichen Kohlenthetle der Kno⸗ 
chenkohle fi) wenig entzünden; daß einiger Verfuft ag 
Kohlenſubſtanz hiebey nicht vermieden werden fünne, if} 
zwar einleuchtegd, unterdeffen hat die fich in geringee 
Menge bildende Kuochenafche Feine nachtheilige Wirkung, 
wie wir bereit8 gezeigt haben. — Diefe Art der Wies 
derbelebung kann nur auf eine ſehr mannigfache Weife 
ausgeführt werden; els z. B. daß man die gebrauchte 
Kohle Über ſchiefſtehende glühende Platten laufen läßt, 
dag man die Kohle in einem Ealeinirofen nach Urt der 
Pottaſche der Flamme unter beftändigem Umrühren 
ausfegt. Ich wende zur Wiederbelebung die erſtbezeich⸗ 





°) Säuren koͤnnen zur Wiederbelebung des phosphot⸗ 
ſauren Kalks wirkſam ſeyn; und daß durch ſie der 
kohlenſaure Kalk der Kohle aufgelöst werde, iſt von 
ſelhſt einleuchtend. 
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nege Methode an, Indem die Knochenkohle auf gußeifer, 
nen Platten, welche durch Die Abfallwärme von dem 
Derkohlungsofen erhipt werben, fp lange unter deſtän⸗ 
digem Umrüpren einer threipelfen Verbrennung ausges 
fest wird, bis das Aufhören der Entiwiclung von Rauch 
und beenzlichem Seruche anzeigt, daß ſͤmmtliche Dumus« 
aud Schleimtheile perbrannt find — 


De Ziesl. 





- 


Ueber Bewäfferung und über Bohrbrunnen, 





Der lardwirthſchaftliche Verein hatte unlängſt au 
Den polptechnifchen zwey Fregen geflellt, und die Bean 
zvortung derſelben gewünſcht. Referat und Outachten 
Aber diefe Sache wurde durch Sizungsbeſchluß dem 
Prof. Desberger übertragen. Er erſtattete feinen Be 
eicht In der Sitzung am 14. März, und die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, das ganze Referat im Kunft« und Ge 
werbeblatt abdruden zu, lailen, welches hiemit folgt: 


Der landwirthſchaftliche Derein ſtellt zwey Zragen, 
und erfucht um ihre Beantwortung. Diefe Fragen 
find; 

1) Warum in Bayern fo wenige ziwecimäßige Ye 

waſſerungs⸗Maſchinen beitehen? 


2) Warum fo wenige vartefiihe Brunnen gebohrt 
werben 3 


In Bezag auf die erſte Frage iſt vor altem zu 
Hemerken, daß duch Mafchinen, alſo duch Vorrichtugs 
gen, um Waller zu heben, überhaupt nur kleine, ein⸗ 
zelne Grundflüde bewäſſert werden koͤnnen. Diet 
Maſchinen find archimedifche Wafferfchrauben, Gchöpf 
züder, Paternoſterwerke, Kaſtenkünſte, hydrauliſche Wid⸗ 
der, und Saugpumpen vom Winde betrieben. Die 
Quantitãäten Waſſer, die dieſe Maſchinen Heben, ſtud hu 
Verhältniß zu großen Grundſtücken immer unbedeutend, 
anb ed müßte die Zahl dieſer Maſchinen außerordent 
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GH groß gemacht werden, um nur einige Janſend Tags 
werke Wieſen waͤſſern gu koͤnnen. Ss läßt ſich zwar 
denken, eine Dampfmaſchine zu dauen, welche das Waſſer 
aus fußweiten Roͤhren mit großer Geſchwindigkeit aus⸗ 
gießt, und alſo einen hübſchen Wäſſerungacanal ordents 
U ſpeifet; aber die Herſtellung und Unterhaltung eis 
mer ſolchen Rieſenmaſchine nedft allem, was fie in ihrem 
Gefolge bedingt, würde den größtmöglichen Ertrag der 
Orundſtũcke To ſehr Überfleigen, daß dieſer vielmehr, 
welder doch der Zweck iſt, ald verfchwindend gegen 
den Aufwand der Maſchine erfcheinen müßte, und doc 
wäre die Mafchine nur Mittel zum Zwecke. Die bey⸗ 
den neuerbauten hiefigen Brunnhäufer z. B. würden 
ſelbſt vereinigt für Den angegebenen Zweck noch immer 
Höchft unbedeutendes leiſten. Um ſich nämlich eine ganz 
Bare Vorftelung zu machen, darf man fchon im erften 
Augenblicde nicht vergeffen, daB das Warfer nicht vom 
ſelbſt aufwärts rinnt. Die Moafchine müßte alfo ihre 
Waſſer immer zuerft auf den höchſten Punkt ihres vors 
Iiegenden Terrains fördern, und in ein Reſervoir aus⸗ 
gießen, aus welchem dann zum Behufe der Bewäſſerung 
Canaͤle abgeleitet würden, die an den gehörigen Orten 
mit Schleuffen gefchloffen das Wafler auf das umlies 
gende£and ansgöffen, bis es allmählig wieder den tiefe 
ſten Ort erridt. Da nun eine Bewäſſerung Aberhaupt 
nicht anderd möglich iſt, als daß man einen. Vorrath 
von Waſſer durch Eleine Candle in tiefer liegende Orte 
bringt, und diefe Canaͤle durch gefchloffene Schleuffen 
som Ueberfirömmen zwingt, To folgt von feldft, daß 
Berwäfferung im Großen nur da möglich ift, wo ſchon 
bie Ratur ein bochliegendes Reſervoir darbictet, daß 
hingegen Bewäſſerung im Großen durch Majchinen gar 
zie möglich if. Es ift z. B. bey weiten wohlfeiler, 
die Stade München reichlich mit Trinkwaffer gu vers 
feben, als ein eben fo großes Stüc Land gehörig zu 
bewãſſern. Auch findet fich in Feinem Tande der Welt 
eine Fünfttiche Bewälferung durch Mafchinen, fondern 
es find immer nur einzelne Wiefen, die durch die aus 
fange angeführten mwohlfeilen Moafchinen, oder durch 
Anzapfen von höher liegenden Bächen oder Leichen, bes 
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wäffeet werden. Es ift ja üherbteß bekannt, daß bie 
ausgedehnten‘ Bewälferungen im Egypten nichts weiter 
als urfprünglich watärliche Ueberſchwemmungen bed Nils 
find, wobey das Beflreben der Menfchen nur dahin 
sing, die natürliche Iuunbationdlinhe moolicha ju er: 
weitern, 


Mit diefen Crörterungen Tann die erfte Frage ars 
erledigt betrachtet, und zur zweyten, die artefiichen 
Brunnen betreffend, übergegangen werden. 

Ueber die Wichtigkeit und Nüplichkeit der arteſi⸗ 
ſchen Brunnen ſoll hier weiter nichts gejagt werden, es 
befinden fi Aufſfätze genug darüber im Kunft= und 
©ewerbeblatt. Hier iſt Jediglih von den Gründen zu 
zeden, warum fo wenige hergeitellt werden, und durch 
welche Mittel ihre Zuhl au geeigueten Orten vermehtt 
werden könnte. 

Zur Herſtellung von Bohrbrunnen gehört vor allem 
das Bedürfniß an Waſſer, das auf Feine andere, wohl⸗ 
feilere, oder auch manchmal weniger zu Proceſſen füh⸗ 


rende Weife befriedigt werden Bann. Cine weitere Bes 


Dingung if, daß derjenige, der das Wafler bedarf, auch 
eine hinreichend klare Borftelung von diefer befondern 
Urt, fi Waller zu verfchaffen, befigt, ohne daß des: 
wegen auch fchon dieſe Lenntuiß techniſch vollſtändig 
zu ſeyn braucht Dee dritte Punkt iſt, daß derjenige, 
ber das Wafler braucht und wünfcht, auch das Geld 
befigt, und ausgeben kann, welches die Herbeyſchaffung 
des Waſſers koſtet. Der vierte Punkt eudlich ijt, daß 
derjenige, welcher des Waſſers bedürftig iſt, es ir 
gendwo muß beſtellen Fönnen, daß ein anderer da 
feyn muß, zu dem er fagen kann, er möge ihm Waſſer 
verſchaffen, und mit Dem er iu Betreff der Koſten Han⸗ 
dels einig wird. 

Der Mangel an Waſſer iſt oft augenſcheinlich ge⸗ 
nug, und die Ueberzeugung, daß man auf Feine Weiſe, 
als etwa durch den Regen, Waſſer befonumen Eine, 
oft für alle auf einander folgenden Generationen leb⸗ 
haft und drückend; aber dieſe Menſchen wiſſen nicht, 
daß man durch ein bloffes Bohrloch aus dem ‚ebenen 


= 


. 
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Erdboden Waſſer Bervorbringen Bönne. In allen folchen 


Fänen würde freylich der Anbli von Beyſpielen jede 


geivänfchte Ueberzeugung herbepführen. Allein wer 
fon im Behg von Waffer iſt/ bohrt fich Feinen Bruns 


‚ nen mehr, und die Bewohner ganz waflerlofer Gegen⸗ 


den find auch meiſtens ohne Wohlitand. Wenn fie als 
fo auch anderwärts gefehen Haben, wie man Bohr: 
beunnen anlegt, und wie fehe fie nüsen, fo gebricht es 
ihnen doch an den Mitteln, Die baare Uuslage für die 
Herftellung beyzuſchaffen. Wil man auch felbft noch 
annehmen, daß ben hinreichender Weberzeugung ganze 


Gemeinden fich vereinigten, um einen einzigen reichlichen 


Brunnen herzuftellen, fo entfteht doch Immer die Frage, 
wer bohrt den Brunnen? Diefe Sache ift nämlich nicht 
ganz einfah. Zuerſt muß das Terrain mit einiger 
Sorgfalt recognofeirt werden, um die Wahrfcheinlichkeit 
zu ermitteln, Waffer zu erhalten. Iſt diefe Recognoſci⸗ 
zung nicht etwas ausgedehnt, fo kann man fchlechters 


dings Feine Vermuthung aufitellen, in welcher Tiefe et: 


wa Quellen aufzufchließen ſeyn möchten. Die Tiefe 
aber, und die Art des Geſteins, das durchbohrt werden 
muß, find die einzigen Anhaltspunkte für einen Koſten⸗ 
überfhlag. Dan begreift, daß Die hieher gehörigen 
Kenntniffe keinesweges nothiwendig mit der Kunſt vers 
bunden feyn müßen, die Bohrwerkzeuge brauchen zu 
Bönnen, und doch würde es fehr zu tadeln ſeyn, ohne 


"weiters ein Bohrloch niederzutreiben, aufs Geradewohl 


und ohne alle vorläufige Waprfcheinlichkeit. Es möchs 


‚ten die Koften manchmabl ſehr groß werden, und ver: 


geblich feyn. Für denjenigen alfo, ber die Bohrung 
unternimmt, find die zwey ganz verfchiedenartigen Kennt⸗ 
niſſe nöthig, Nämlich die Kunſt, das Terrain beurtheilen 
zu Fönnen,, und die Kunft, feine vielen und ſehr vers: 
fchiedenen Werkzeuge jedesmal aufs zweckmäßigſte aus⸗ 
zuwählen und anzuwenden. Es fehlt alfo, menn ber- 
Ausdruck erlaube iſt, an einem Brunneningenieur. Es 
wird fich Bein Menſch die vielen und theuren Werfzeuge 
anfchaffen, der In feinem Leben Peinen Brunnen zu bobr 
ren hat. Eben fo wenig wird ſich der, der einen Bruns 


nen braucht und bohren laſſen will, für feinen einzelnen 
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Brunnen, alle jene Werbzeuge beylegen. So lange alfo 
nicht Jemand da tft, der Aus dem Brunnenbohren Dies 
tier macht, fo lange wird nur höchft felten einer gebohrt 
werden, und felbft dann nicht in fchwierigem Terrain 
and in beträchtliche Tiefen. 

Der Brunneningenieur muß alfo gemäß der obi⸗ 
gen Auseinauderfegung fo viele Kenntniffe aus Geognos 
fie und Diineralogie befigen, daß er das Lerrain, das 
feine jebesmelige Aufgabe enthält, richtig beurtbeilen 
Sonn. Diefer Zweig der nöthigen Kenntniife bedingt 
nun fchon für ſich allein einen wiffenfchaftlich gebildeten 
Mann, und fchließt jedes bloße empirifche Handwerks: 


‚Individuum aus. 


Der zweyte Theil der nothwendigen Kenntniſſe des 


Brunneningenieurs beſteht darin, daß er ae einfchlägi 


gen Werkzeuge kennt, nach Befund ber Umſtände auge 
zumwählen und zu gebrauchen weis, Diefe Kemmtniffe 
find rein technifcher Natur, und Fönnen aus Büchern 
allein unmöglich erlernt werden. Dan Eann fich über 
den fraglichen Gegenftand gegenwaͤrtig aus Büchern 
eine vollſtändige Belehrung über Figur, Größe und 
Zweck aller Werkzeuge fchöpfen, aber diefe Lenntniß ift 
eine bloß hiftorifche, und reicht file den Gebrauch, mo 
Rechnung, Riſteo und Verantwortlichkeit vorkommen, 
bey weitem nicht pin. Es iſt nämlich wohl zu merken, 
daß fich feit einigen Jahren die Werkzeuge und die Dex 
fahrungsweilfen vermehrt haben, man hat nämlich jeht 
den Bohrer am Geſtänge, und den Bohrer am loſen 
Seil. Ben der legtern, oder der chinefifchen, Art zu 
bohren, hat man eigentlich gar Beinen Bohrer, fondern 
einen fhweren Meiffel an einem Seile. Durch Auf 
heben und frey fallen Haffen wird hier das Geftein in 
Sand und Pulver verwandelt, und dieſes zerkleinerte 
Geſtein wird wieder mit defondern Werkzeugen aus dem 
Loch gehoben. Im geeigneten Terrain richtet man mit 
biefem Werkzeuge mehr aus, als mit dem Bohrer am 
feften Geſtaͤnge. Aber gerade diefes chinefifche Bohren 
möchte wohl Niemand anzuwenden im Stande ſeyn, 
der es bloß aus Büchern Bennt, obwohl ein ausführlie 
Her Unterricht in Büchern nicht mangelt. 









. 


'173 


Ans allem’ bisher gefagten folgt alfo: 1) Der 
Brunneningenieue muß ein wiffenfchaftlich ugterrichteter 
Mann fepn; 2) er muß die Wecrkzeuge befigen, ihren 
Gedrauch vollfländig Tennen, und aus dem Brunnens 
bohren ein Metier machen. 3) Er ſchöpft einen großen 
Zheil feines Unterrichtes ans Büchern, aber diefer Un⸗ 
terricht reicht nicht hin, ſondern er bedarf eines eigenen 
practifchen Unterrichtes. Nun aber frägt fich, wie und 
wo erhält man diefen? Das Brunnenbopren iſt gegens 
märtig am vollfommenften und ausgebehnteflen aus⸗ 
ſchluſßlich mur in Frankreich betrieben. - Man muß alfo 
dahin reifen, um fih zu unterrichten. Wer aber als 
finpler Privatnann nach Frankreich in diefer Abficht 
Zöurmt, findet fi überall abgemwiefen; denn die dorti⸗ 
gen Sngenieure treiben die Sache des Gewinnes wegen, 
and halten jeden mit der confequenteften Ciferfucht 
ferne, der von ihnen etwas erlernen will, und es Hilft 


nichts, fie zu verfihern, daß man fein Domilcil in ir⸗ 


gend einem entfernten Lande Habe, 

Hier Hilft alfo nur die Art, welche die öfterreichi- 
She Regierung befolgt hat. Auf den Antrag der E. F. 
Laudwirthſchafto⸗Geſellſchaft in Wien wurde der Haupk 
mann im Ingenieur:Eorpe Hr. Hamilcar Paulucci nad 
Frankreich gefickt, um fich vollſtändig zu unterrichten, 
Diefem wurden alfo auch die Wege durch Gefandten 
aud Minifter gebahnt, und er hat feinen Zweck voll⸗ 
Tommen erreicht 


Diefe Art iſt die einzige, die zum Ziel führt. Bey 
uns in Bayern ift aber noch etwas zu bemerfen. Wenn 
Demand nad Frankreich gefchickt würde, fo iſt er ent: 
weder ein technifcher Beamter, oder ein Privatmann. 
Sm erften Falle wird das Publikum von feinen erwor⸗ 
Denen Renntniffen wenig Nupen ziehen, denn fein amt⸗ 
licher Beruf hebt feine allenfallfige Privatpraris auf. 
Ift er aber ein Privatmann, fo muß er ſchon fonft ein 
wenigftend einigermaffen verwandtes Geichäft treiben, 
von dem er eigentlich eriftirt, denn dad Geſchäft bes 
Brumnenbohrens wird noch fehr lange Zeit bloß cafuell 
bleiben, und doc müßte er nach unferm beftehenden 


.. 
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BGewerbsgeſetz, das. auf eine eigenthumliche Weife ſchützt 
und hindert, ſich die GBewerbsbefugniß al Arunnenbohr- 
meiftee erwerben, fonft möchte leicht feine technifche Ein» 
richtung gleichbedeutend mit einem verlornen Capitale 
werden. 


Diefe legten Ermägungen enthalten, wenn man 
fie genauer analyfirt, ein weit größeres Hindernig, als 
auf den erften Anblick fcheint. Technifche Beamte er: 
füllen den Zweck offenbar nicht; und auf der. andern 
Seite mag es noch lange währen, bis im bürgerlichen 
Merbande Männer von feientivifchen Kenntniſſen flehen. 
Die Bohrbrunnen find daher, wie gar vieles andere 
Bute, unfern fpäten Rachkommen vorbehalten. 





Menue Verfuche über die Stärfe von 
Eiſendraht. 





(Fortſetzung.) 

Demnach muß man es wenigſtens in Bezug anf 
Viſendrähte als eine feſtſtehende Thatſache anſehen, daß 
die Ausdehnungen jenſeits der Elaſticitätsgrenze allemal 
aus zweyen Thellen zuſammengeſeßt find, von denen 
der eine eben fo wie bie innerhalb jener ©renze bes 
wirkten Dehnungen der fpannenden Kraft proportional 
iſt und mit derfelben verfchwindet, ‚während der audere 
Theil fi) als eine permanente Verläugerung des Drah⸗ 
tes kund giebt, obgleich in letzterer Beziehung, wie be⸗ 
reits erwähnt, eine beſtimmte Geſetzmaͤßigkeit nicht hat 
ermittelt werden Zönnen. Hieraus KfBt ſich auf zwey, 
von einander mefentlich verſchledene Eigenfchaften des 
Eiſens fchließen, welche in diefem Metalle neben einans 
der beflehen, ohne ſich gegenfeitig in ihrem Verhalten 
den einer ſtatthabenden Längenfponnung zu flören. Die 
eine von ihnen entſpricht genan dem Begriff der voll 
Fommenen Elafticität, und foll baherunter dies 
fer Benennung bier verflanden werden, obwohl man fie 
auch die Spannkraft zu nennen pflegt. Die andere, 


. 
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weile wir nad De. Pfaff’) die Berſchtebbarbett 
(Ductitieät) nennen wollen, begreift Die Fäbigkeit, eine 
Aenderung in der urfpräuglicher Lage der Theile durch 
fyannende Kräfte je uach ber Größe derſelben entweder 
ganz zu verhindern, oder bis zu einem gewiſſen Maxl⸗ 
mw zu geftatten, ohne daß dies jedesmal eine Trens 
nung der Theile herbeyzuführen braudt. Jere fcheint 
an Beine Zeit gebunden zu ſeyn, denn ſie zeigt fich ſelbſt 
bey den. Heinjten. Spannungen augenblicklich ala wirk⸗ 
ſam; dieſe erfordert dagegen. um. ſich bemerklich zu 
wachen, eine Keaft von hefimmter Größe, und ſelbſt 
dana tritt fie nur allmäplih, in der Regel exit nach 
mehreren Stunden, in volle Wirkſamkeit. Dbige Kraft 
ifh diejenige Längenfpannung, welche Die erfte bleibende 
Reckung des Metallſtabs oder Drahtes hervorbringe, 
und fie Banıl als die Anfangéêgrenze der Verſchieb⸗ 
barkeit angefehen werden. Ihre endliche Grenze fins 
des Diefe Eigenſchaft aber in der zur Ueberwältigung 
der Eohäflon erforderlichen Spammung; denn much dem 
Berreißen der Drähte zeigten die Enden bey aberinalis 
ges Längenfpannung ſich nur noch elaftifch und zwar 
auf gung gleihe Weiſe, wie var dem Zervcißen; von 
permanenter Reckung war Bingegen wenig oder gar 
aldıs mehr zu bemerken. Daſſelbe Phänomen zeigte 
ſich aber auch ſchon wor dem Zerreißen, wenn ber Draht 
nach wiehrftündiger ECinwirkung der fpannenden Kraft 
Die ganze Reckung angenommen hatte, ber ex bey biefer 
Spannung Klhig: war. Wurde uäınlich diefe Spannung 
Bann aufgehoben und der Draft einer neuen Operation 
dee progreſſiven Bolaſtung unterworfen, fo wur bie 
.Verſchiebbarkeit faſt ganz entfernt‘ d.h. der Draht er 
Het bey geringeren Spannungen Pelne anderen als bie 
ver Elaſticität zugehörigen Dehnungen, wogegen bie 
permanenten Reckungen erft wieder eiutzaten,. wenn bey 





®) Meter Lagerhjelm’s Berſuche pur Beſtimmung des Dichs 
heit, GSloichartigkeit, Elaſtiritaͤt, Schmiedbarkelt und 
Staͤrke des gewalzten und geſchmiedeten Stabeiſens. 
Aus dem Schwediſchen äberfegt von Dr. J. W. Pfaft. 
.Ruͤrnberg, 1829 
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fortgefepter Operation jene erite Spannung überfchrit 
tur wurde. Dieſes Erperiment iſt, nad) Ausweis dee 
Verſuchsliſten, oft wiederholt worden und hat immer 
auf daffelbe Ergebuiß geführt, ein Ergebniß, welches im 
berfelben Art von dem Profeſſor Weber‘) in Göttingen 
aud für Seidenfäden gefunden morden iſt. 


Da alfo nad dem Oefagten bie Claftieität vom 
den Pleinften Spannungen bis zum Augenblick des Zen 
reißens, und nachdem dieſes erfolgt iſt, felbft in den 
einzelnen Enden des zeeriffenen Drahtes ſmmer auf 
gleiche Weiſe fortdeitehe, ohne etwas an Pntenfitit p 
verlieren, fo tritt fie neder der Derfchichbarkeit als 


eine abfolute Kigenfchaft auf, und es erfcheint als ei 


nngenaue Bezeichnung, wenn man der Clafticitär dw 
mo die Verſchlebbarkeit beginnt, eine Grenze zuſchreibt. 
Ob überhaupt, und mo eine ſolche Grenze ſtattfindet, 
muß Bier dahin geſtellt bleiben; allein Lagerhjelm ) des 
merkt fchon, daß ſeinen Verfichen gemäß die umg% 
ſchwächte Wirkſamkeit der Clafticität in bedeutend web 
teren Grenzen liege, ald es gewöhnlid angenommen 
wird, und nach unſeren Derfuchen. müſſen wir fie, mt 
nigftens fo weit dieſe Aufſchluß geben Eönnen, in de 
hat für .unbegeenzt halten. Diefe Bemerkung mag & 
rechtfertigen. wenn wir in der Reihe der progreifiven 
Spannungen dasjenige Stablum, wo ſich die erfle pen 


‚manente Redung Eund giebt, die Anfangsgrenze 


bee Verfhiebbarfelet nennen, deren endlide 
Grenze, wie bereitd erwähnt, mit der der Cohäfion 
zuſammenfällt. 


) Die beceits angeführte fühe lehereiche Abhandiung bis‘ 
allgemein geachteten Phyſikers war mir fruͤher unbe 
kannt geblieben; ich wurde erſt aufmerkſam darauf ges 
macht, nachdem ich mit meinen Drahtverſuchen faſt | 
Ende gekommen war. Immer bleibt es intereſſant, 
jenes Phaͤnomen bey einer von bes Gelbe fo verſchiede 
sen Subſtanz wie dab Gifen auf ganz gleiche Weiß 
hervortreten gu fehen, ‚ohne daß es gefucht worden 
wäre Der Referent. 

‚UND. Edle 75 
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un iſt die Elaſticität auszumitteln. Um biefen 


Gegenfland dem Galcäl zu unterwerfen, pflegt man 


allgemein von dem Geſetze auszugehen, daß die zur Ders 
vorbringung einer beſtimmten Sängendehnung eines pris⸗ 
matifchen Körpers erforderliche Kraft, unter übrigeh6 
gleichen Umfländen, im zuſammengeſetzten Verhältui 
der bewirkten Dehnung und des Querfchnittes, aber im 
umgefehrten Verhältniß der Länge des Prismas ſteht. 
Sofern nun dieſes Geſetz, wie wir hier vorausſchtzen, 
nur allein auf das Elaſticitätsöphänomen bezogen, von 
der Verſchiebbarkeit als folcher aber gänzlich abitrahirt 
wird, ift es durch die mannichfaltigften Erfahrungen 
beitätigt, und wir können es daher bey den nachfolgen⸗ 
den Berechnungen ebenfalls zum Grunde legen. 


Iſt demnach P die Kraft, welche einen prismati⸗ 
ſchen oder cylindriſchen Körper von der Länge J und 
vom Querſchnitte a um die Größe A ausdehut, fo 
Bat man 


ı 


al 

| 
in welcher Gleichung ber Factor m eine von der Sub: 
ſtanz des Körpers abhängige Erfahrungsgröße iſt, die 
in jedem befonderen Falle durch geeignete Verſuche bes 
Bimmt werden muß. 





P=m 


Nimmt man in obiger Gleichung a gleich der 

Blächeneinheit und A — 1 an, fo ergiebt fi 
P=nm, 

woraus folgt, Daß m diejenige Kraft vepräfentirt, mit 
weicher ein Körper vom Querſchnitt = 1 nad) der 
Richtung feiner Länge gefpannt werden muß, um eine 
dieſer Länge gleiche Ausdehnung hervorzu— 
bringen, vorausgeſetzt, daß die Elaſticität des Körs 
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pers ohne Coeriſtenʒ der Verſchiebbarkeit ſo weit reicht 
uud die abſolute Feſtigkeit als unbegrenzt gedacht wird. 


In dieſem Sinne genommen hat Thomas Young‘) . 
. die Größe m den Modulus der Elafticität ge- 


nannt, welche Benennung wir, in Uebereinftiimmung mit 
den. meiften Schriftitelfeen über diefen Gegenftand Hier 
benbehalten wollen. j 


, 


ſ 
Um nun vermittelſt der obigen Gleichung den Ela⸗ 


ſticitätsmodulus aus den Verfuchen zu berechnen, müffen 


die Größen P, a, 1 und A als befannt angenommen 


werden, und man hat dann 

P.l 

Ben dem vorhin angeführten 65ſten Verfuch erlitt z. B. 
der Draht, deifen Länge anfünglid — 432,09 Linien 
war, duch 1 Pfund Hebelbelaſtung gder durch 20,2 
Spannung eine durcchfchnittliche Dehnung — 0,0280 
Linien. Für Ddiefen Verſuch iſt alſo P=. 20,2 Pfd., 
1 = 432,09 Linien, A = 0,028 Linien; und da ber 
Durchmeifer des Drahtes — 1,40 Linten gefunden wor⸗ 
den, fo ift a = (1,40)? 0,7856 —= 1,5394 DLinien. 
Diefe Zablenwerthe in den obigen Ausdruck gefeht, giebt 


den Modulus für die Nuadratlinie als Cinheit des 


Auerfchnitts, oder 

20,2 432,09 
1,5394 . 0,028 
woraus man durch Deultiplifation mit 144 den Mos 


— 202406 Pfd., 


m — 


dulus für einen TIZoN Querſchnitt = 29159424 pn. 


enthält. 


*) Lectures on Natural Philosophy. London 1807, 


vol. i. p. 137. 
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Tafel zur vergleichenden Ueberſicht der Elaſticitaͤtsmodeln. 








Verſuchs⸗ | Elaſticitäts⸗Modulus — 
Reihe. Drahtſorten. Doro Semen pro CI 300. Bemerkungen. 
Fr. Pfd. Pfd. 
I. JFeinmemel Ne. 9. von 205091 20533075 Nicht geglüht. 

1. desgl. Schmidt und 199932 28790151 Geglüht. 

III. 1 Klinfmemel Nr. 10. Söpne. 214701 30916894 Richt geglüht. 

IV. desgl. 213702 30773074 Gegluͤht. 

V. JFeinmemel Ne. 7. von Rumpe 213617 30760813 Nicht geglüpt. 
VI. 1 8Rlinfmenel Nr. 8. | und Komp. 208583 30036015 desgl. 

Vi. JSorte Nr. 11. Eſchweiler 212790 30641746 desgl. 
VIII.5 „ 113 | Draptf.:Kp. 215842 31081259 deögl. 

IX. I Franz. Draht von Dubost freres. 204057 20513844 desgl. 

x. beögl. von Vandel fr, et fils. 200129 288 18576 desgl. 

XI deögl. von Mouret et Veiloreille, 203349 20282285 desgl. 
XII. desgl. von Vautrin et Villiers. 208886 30079514 deögl. 
XIII. Schwz. Draht v. Neuh, et Panserot. 202541 29165901 desgl. 
XIV. JEngliſcher Draht Nr. 11. 192452 27713051 deögl. 


Zunähft drängt fih bey der Betrachtung . diefer 
Tafel eine DVergleichung der Zahlenmeethe für den Ela: 
fticität8-Modulus der geglühten unb der nicht geglühbten 
Drähte auf, in welcher Beziehung die Ungaben unter 
Nr. I und II, fo wie die unter Nr. III und IV. ge 
geneinander gehalten werden müſſen. Diefe Vergleis 
chung fcheint zwar auf den erften Blick zu dem Schluß 
zu führen, daß die geglühten Drähte einen Fleineren 
Modulus als die nicht geglühten haben; allein man 
fiebt zugleich, daß dieſer Unterfchied nicht fehe bedeu⸗ 
tend, beym Klintmemel aber fo unbedeutend if, daß er 
gewiß nicht außerhalb der Grenzen möglicher Fehler 
bey den Verfuchen liegt. Und wenn auch die für Fein: 
memel (1. und II.) gefundenen Reſultate eine größere 
Abweichung geben, fo rührt boch bdirfelbe, wie eine 
einfage Vergleichung der in Tabelle II. zuſammenge⸗ 


ſtellten Elaſticitäts⸗Dehnungen ergiebt, nur allein vor 
dem 10ten Verſuch her, während die Verfuche Nr. 9 
und 11 mit geglühten, von den vorhergehenden mit 
ungeglühten Feinmemel nicht weiter abweichen, - ald 
diefe unter einander. Was aber jenen 10ten Verſuch 
betrifft, fo lehrt ein Blick auf bie In der betreffenden 
Lifte verzeichneten Beobachtungen, daß diefer Draht von 
Unfang an große Unregelmäßigkeiten in den Dehnungen 
zeigte, die höchſt wahrfcheinlich von den vielen Furzen 
Krümmungen herrührten, welche demfelden noch geblie 
ben waren, und die fich erſt fpäter verzogen. Es wäre 
daher vielleicht nicht unangentejlen geweſen, den fragli⸗ 
chen Verfuch ganz und gar auszufchließen, wodurch die 
erwähnte Verfchiedenheit in "dem claftifchen Verhalten 
vollends weggefallen wäre. — Mit Bezug anf dieſe 
Rücfichten ift Referent nun ſehr geneigt, die Elaſtici⸗ 


⸗ 


N 
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tät der geglühten und der nicht geglühten Drähte für 
glei groß zu halten, was auch mit den Erfahrungen 
auderer Erperimentatoren und namentlich mit den Vers 
fahen von Coulomb*), Teedgolb**) und Eagerhjelm **) 
vollkommen übereinftimmt. Referent befcheidet fich ins 
deſſen recht gern, wenn man die Anzahl der mit ges 
glühten Draht angeftellten Verſuche nicht für zureis 
hend halten follte, um in fraglicher Dinficht ein ents 
fheidende8 Nefultat zu geben, muß jedoch zugleich de: 
dauern, Daß die von feinen Berufsgefchäften ihm übrig 
bleibende Zeit eine weitere Ausdehnung der ohnedies 
fehe mühſamen und zeitraubenden Verſuche nicht wohl 
geſtattete. 


Eine zweyte Bemerkung, wozu die Betrachtung 
der vorigen Tafel Anlaß giebt, iſt die, daß unſere ein⸗ 
heimiſchen Drähte einen beträchtlich größern Elaſtici⸗ 
tätsmodulus haben, als die franzöſiſchen. Das Mittel 


von allen preußifchen Drähten {ft nämlich in runder . 


dahl 
m = 30317000 Pfo. pro U Zoll. 
NRimmt man aber von den Verfuchsreifen Ne. III. 
VI. und VIII., oder von denjenigen Drahtforten das 
Mittel, die mir früher als die geeignetften zum Bau 
der Hängebrücen erfannt haben, fo ergiebt fich 

m — 30678000 Pf. pro I Zoll, 
während die vier franzöfifchen Drähte im Mittel 

m = 20424000 Pfd. geben. 

Unfere einheimifchen Drähte haben demnach eine gröfs 
fere elaftifche Kraft als die franzöfiichen, weil fie eine 
geöifere Spannung erfordern, um bis zu bemfelben 
Grade ausgedehnt zu werben, wie die leßteren. Von 





°) Mecherches theoriques et experimentales sur la 
force de torsion et sur l’elasticite des fils de 
metal. Mens. de l’Acad, 1784. P. 229, 


®*) Philos. Transact. 1824. Part. 11. pag. 354. 
”.0D, 6. 146 
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zwey Draptforten alfo, deren eines aus unferem Klink⸗ 
memel, deren andere® aber aus franzöfifchem Drahte 
beftchet, und bie im Verhältniß zum Querfchnitt beyde 
einerley Längenipannung erleiden, wird das letztere fich 
beträchtlich mehr ausdehnen und daher mwahrfcheinlich 
früher fchlaff werden als das erflere, woraus zu Guns 
ften der einheimifchen Drähte ein neuer, nicht unwich⸗ 
tiger Vorzug folgen dürfte. 


Endlich ift die Verfchlebbarfeit zu betrachten. 


Referent hat diefe Cigenfchaft bey den Eiſendräh⸗ 
ten in zweyerley Hinficht zu erforfchen gefucht, nämlich 
einniol in Bezug auf die Unfangsgränze, und dann auch 
in Bezug auf den ganzen Betrag ber Verfchiehung oder | 
der permanenten Redung bis zum Moment bes Zer⸗ 
reißen. 


Unfangsgränge der Verſchiebbarkeit. 
Diefelbe ift dadurch beftimmt worden, daß man bieje- 
nige Spannung des Drahtes, welche die erſte perma⸗ 
nente Reckung bervorbrachte, durch die zum Zerreißen 
erforderlihe Spannung dividirte. Auf dieſe Weife 
fuchte man fich zu überzeugen, ob und in mwiefern jene 
Anfangsgränze im Verhältniß zur abfoluten Feſtigkeit 
ftcht, was feit Tredgold gewöhnli angenommen wor⸗ 
den ift, und was auch wir nach den Ergebniſſen uns 
ſerer Verſuche glauben anuchmen zu dürfen. Ein 
Blick auf die Verfuche felbft zeigt zwar geringe Ab: 
weichungen zwiſchen den für einerley Drahtforten ger 
fundenen Zahlenwerthen; allein daß eine vollkommene 
Vebereinftimmung, feleft bey der Dorausfegung einer 
ganz gleichen Befchaffenheit der einzelnen Drähte, nicht 
wohl zu erwarten ift, liegt ſchon in der großen Schwie⸗ 
rigkeit, die es hat,.bey der progrefliven Belaftung ber 
Dräpte die gefuchte Gränge nicht zu verfehlen. Im 
manchen Fallen ſah man es an ber Größe der erften 
Dehnung, welche ſich als bleibend ergab, daß jene 
Gränze ſchon überſchritten war, und dann fuchte man 
ihr dadurch wieder näher zu kommen, daß man die zuges 

y . 


12* 
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hörige Spannung bey Berechnung der aus den Verſuchen 
erhaftenen VBerhältnißzahlen um etwas geringer ans 


-  nabın, als fie nach den Specialliften wirklich gemefen 


iſt. Tine Unomalie gegen alle übrigen Verſuche bildet 


Stärke von ‚Eifenbrabt. 16% 


der aqſte. Verfüch in fo fern, als bey diefem fchom mm 
tee der Pleinften Belaflung permanente Recfungen ein 
teaten, weßhalb derfelbe in Bezug auf die Beftimmung ' 
der Anfangsgränze ausgefchloifen worden iſt. 


Tafel über die Unfangsgränze der Verfchiebbarkeit im Verhaͤltniß zur abfoluten Feſtigkeit. 


| 
Einheimifche Dräpte. | Ausländifche Drähte. 








| ; { 
Draptforten. | gealüßt. [san | Draptforten. | genläßt | 
Seinmemel, I. und II. Berf. Reihe | 0,490 | 0,583 IX. Verf. Reihe | 0,493 
Rlinfmenel, III. u. V. 5 0,515 0,645 ISranzöfifche Drapte;\ X. : 5 0,478 
Seinmemel, V. : 0,550 — Sorte Nr. 13. )XÄL - 5 0,521 
Klintinemel, VL. = .» 0,538 — 1 XI. ss = 0,501 
Sorte Nr. il, ur ⸗ ⸗ 0,506 — | Mittel — 0,408 
tie Kr. 113, . 5 5 0,512 — — — 

So i | Schweizer Draht, XIII. Verf. Reihe 0,407 

. Mittel. | 0,515 0,614 Engliſcher Draht, ALV. ⸗ ⸗ | 0,4738 


Aus diefer Zufammenftellung gebt zunächft hervor, 
daß die Anfangsgränze der DVerfchiebung bey den ges 
glüpten Dräpten um „4, ber abſoluten Feſtigkeit hö⸗ 
der liegt, als bey den nicht geglühten, ein Refultat, 
weiches man nicht eriwartet hat, obichon ed, wie es fich 
weiterhin zeigen wird, einee genügenden Erklärung fäs 
big zu feyn ſcheint. Eben fo ergiebt ſich übereinſtim⸗ 
mend für die dünneren Draptforten eine höher liegende 
Gränze als für die dickeren, was fich am beften übers 
fehen läßt, wenn die mit unjeren einheimifchen Dräp: 
ten gemachten Verſuche In folgender Ordnung gegen: 
einander gehalten werden: 

Feinmemel. Klinkmemel. 
Drahte von Schmid und Söhne 0,490 


0,515 

s s NRumpe und Comp. 0,530 | 0,538 
⸗ ber Eſchweiler Compagnie 0,506 0,512 - 

Mittel = 0,509 0,522. 


In Bezug auf den Betrag der Derfchtebung befins 
ben wir und in einigee Verlegenheit, hinſichtlich bet 
Art und Weije, wie bderfelbe dem Calcül zu unterwer 
fen if. Ganz unftreitig muß die permanente Nedung 
welche der zu prüfende Draht In jedem Stadium be 
progrefliven Spannung erleidet, eine gewiſſe Zunction 
der fpannenden Kraft, fo wie der Länge und Dicke des 
Drahtes ſeyn; aber von welcher Art diefe Function iſt, 
darüber geben die Verſuche wenig oder gar Feinen Auf⸗ 
ſchluß. Weit großer Umficht geht daher Lagerhielm zu 
Werke, indem er die permanenten Reckungen getrenut 
von den Glafticitätsbehnungen betrachtet, und nachhet 
den Sufammenhang aufzufinden fucht, dee möglicher 
Weiſe zwiſchen beyden Ppänomenen ftatt finder. Auf 
diefem Wege findet er, daß die größte Dehnung C bie 
zue Unfangsgränze der VerfchlebBarfeit, multiplisiet mit 
der Quadrativurzel aus dem Totalbetrage A ber Bew 


\ 
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ſchiebung beym Zerreißen conflant ſey, und zwar geben 
Die von ihm verfuchten Stabeifenforten burchfchnittlich 
CY A = 000281°%. Zwar flimmen unfere Verſu⸗ 
che mit diefer Gefegmäßigkeit nicht überein; allein wir 
müffen bier im Intereſſe der Wahrheit bekennen, daß 
Die lezten Reckungen beym Zerreißen, welche bey der 


obigen Formel von fo entfchiedenem Einfluße find, nicht 


immer mit derjenigen Sicherheit, die zu einem ent 
fheidenden Urtheil Über diefen Gegenſtand unerlißlich 
fl, Haben ausgemittelt werden koönnen. Denn nicht 
nur, daß man fich jedesmal begnügen mußte, blos die 
Dehnung Furz vor dem Zerreißen zu beobachten, ba 
ein Zufanmenfügen der abgerijfenen Drahtenden und 
ein Dieffen ihrer Länge nach dem Zerreißen nicht wohl 
thunlich war, fo entzog fich auch felbft diefe lebte Deh⸗ 
sung noch häufig ber Beobachtung, wenn nämlich der 
Draht früher riß, als man vermuthen Fonnte. Zu: 
weileg riß der Draht auch wohl in der Nacht, oder 
wenn der Referent gerade abıvefend ıvar, obwohl ders 
felde es mit feinen übrigen Dienftgefhäften fo viel als 
möglich zu vereinbaren fuchte, daß er in dem Augen⸗ 
blick des Zerreißens ſtets gegeruvärtig ſeyn Fonnte. — 
SE nun aus diefen Gründen eine vollfoınmene Ueber: 
eiaftimmung unferer Derfuche mit obiger Zormel nicht 
wohl zu erwarten, ſo fcheint ed doch, 
fih leztere von den Ergebniſſen der erſteren zu weit 
entfernte, um als ein allgemein gültiges Geſctz ange: 
nommen werden zu können. Denn wenn man den 
Ausdeuf C-Y A nach den Mittelwertfen der III. 
und EV. Verfuchsreipe berechnet, fo findet man Zah⸗ 
ken, Die ſich wie 1:4 verhalten, und ed müßten daher 
wenigftens die geglühten Drähte, auf welche fich die 
IV. Verfuchsreihe bezieht, Schon ausgefchloffen werden. 


Da mir uns alfo bey dem vorliegenden Problem 
son Der Theorie faſt gänzlich verlaffen ſehen, fo be: 
ſchraͤnken wie und darauf, in der folgenden Tafel nur 
eine Weberfiht der permanenten Reckungen zu geben, 
weiche bis kurz vor dem Berreißen ber Drähte beobs 





4 4. D. 5. 73. 
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„achtet worden find. 


als wenn 


Mehrere Beobachtungen, die ſich 
zu weit von den übrigen entfernten, oder die aus ans 
dern Gründen ald unzuverläßiger erfchienen, hat man ® 
dabey audgefchloffen. 


Aus nachfolgender Zufammenftellung erglebt fich auf 
den erften Blick, welchen bedeutenden Einfluß das Ausglüs 
ben der Drähte auf die DVerfchiebbarfeit derfelben hat. 
Beym Zeinmemel wird dieſe Cigenfchaft duch das 
Gluͤhen in dem, Verhältniß von 1:22,53, beym Klin: 
memel aber von 1:29,3 vergrößert, fo daß alfo auch 
bier die Operation des Glühens bey den flärkeren 
Drahtforten einen geringeren Einfluß zu haben fcheint, 
als bey den dünneren. 


Die Wirkung des Ausglühens beſteht mach unſe⸗ 
ven Verſuchen darin, Die Eifendräpte genau wieder in 
denfelben Zuſtand zu verfegen, den das rohe Stabeis 
fen batte, bevor es zum Drabtzichen verwendet wurde, 


‚Diefe Wirkung fiheine bis jebt noch wenig oder gar “ 


nicht beobachtet worden zu feyn, wie es denn überhaupt 
nur eine, verbälmißmäßig ſehr geringe Anzahl von 
Verſuchen giebt, die über das Cohäſions⸗ und Elaſtici⸗ 
tütöverhalten der geg tüpten Drahte einigen Aufichluß 
geben Fönnen. 


Um die Richtigfeit der zuletzt aufgefichten Folge 
rung bis zur vollfommenen Evidenz darzuthun, wäre 
es freilich nöthig geiweien, das zum Drabtziehen ber 
ſtimmte Stabeifen in feinem rohen Zuftande einer ges 
nauen Prüfung Hinfichtlih feines Verhaltens bey ber 
Längenfpannung zu unterwerfen, und diefe Prüfung 
mit allen Drahtnumern, die daraus gezogen worden 
find, von der greöbften bis zur feinften Numer in bew 
ſelben Urt zu wiederholen. Obgleich es an einer fol 
chen Berfuchsreihe, die gewiß noch zu mandher anderen, 
für die Kenntniß der Natur des Eifend nicht minder 
interceffanten Beobachtung Anlaß geben dürfte, bis jept - 
noch fehlt, fo weiſen doch ſowohl die von uns, als 
auch die von andern Experimentatoren gemachten Ver⸗ 
ſuche zu übereinſtimmend auf jene Wirkung des Oläs 
pens pin, als daß diefelbe hier unbeachtet bleiben dürfte. 
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Zur iveitern Erläuterung einiger, bey den Verſu⸗ 
chen felbft wahrgenommenen Befonderheiten, deren an 
geeigneten Drten bereits Erwähnung gefchab, erlaubt 
ſich Referent uoch folgendes anzuführen : 


Daß das rohe Stabeifen durch verfchiedene me: 
chaniſche Einwirkungen, ald Gärben, Schmieden, Wal: 


zen u. d. m., eine für die praktifche Anwendung mehr 


oder minder vortheilhafte Uenderung feines Gefüges 
erleidet, iſt eine befannte Sache, und neuerdings durch 
die vorteefflichen Verfuche von Lagerhjielm außer allen 


” „Zweifel geſezt. Der Grund biefer Verbefferung liegt 
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Tafel über den Betrag ber Verſchiebung bis zum Augenblick bes Zerreißens. 

" Totalbetrag ber 
Verſuchs⸗ | Berjchiebung 
Reihe. Draptjorten. meffer. — Bemerkungen. 
“ at 8* in Theilen 
der Länge. 

Ne. Linien. J Einien. J 
J. Feinmeinel. 1,54 1,61 0,00374 Nicht geglüht. 
nl. desgl. 1,54 35,93 0,08320 Geglüht. 
III. | Ktintmemel. 1,28: | 1,38 | 0,00320 Nicht geglüpt. 
IV. desgl. 1,28 40,46 0,093%0 Geglüpt. 
V. Feinmemel. 1,44 1,19 0,00264 Nicht geglüpt. 
VI. Klintmemel. 1,30 1,13 0,00263 desgl. 
VII. Sorte Ne. 11. 1,37 1117 0,00272 deögl. 
VIII. e114. 1,30 1,54 0,00355 desgl. 
IX. Franzoͤſiſcher Draht. 1,36 0,98 0,00226 desgl. 
X. „ beögl. 1,37 1,45 0,00337 desgl. 
XI. desgl. 1,35 1,73 0,00401 dedgl. 
XII. desgl. 1,37 1,83 0,00436 desgl. 
XIII. I Schweizer Draht, 1,40 1,83 0,00424 beögl. 
XIV. | Englifcher Drapt. 1,37 0,00390 deögl. 


1,68 


nicht blos in einer vergrößerten Dichtigkeit, fondern 
hauptfächlih in einer gewiffen Uenderung der Aggre 
gation, welche nach der gewöhnlichen Erklärung darin 
beiteht, daß das meift zadige Gefüge des noch rohen _ 
Stabeifens durch jene mechanifche Bearbeitungämelfen 
mehr oder minder in eine fehnige, faferige Tertur ver 
wandelt wird. Diefe für die Feſtigkeit bes Cifent 
höchſt vortheilpafte Ummandlung geht aber nicht immer 
in der ganzen Maſſe deifelben, fondern vorzugöweiſe 
nur in denjenigen Theilen des Muerfchnittes vor, die 
zunächft an den Oberfläche liegen. Durch Beobachtung 
einer großen Anzahl Probeſtücke von allen Eiſenſorten 
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Hat Rondelet”) gefunden, daß beim Schmieden die 
Wirkung des Hammers zur Hervorbeingung einer fehs 
nigen Tertur bey dem dicken Quadrateiſen nicht weiter 
als bis auf eine halbe Linie von der Oberfläche nach 
der Mitte zu eindeingt, während die innerhalb gelege⸗ 
sen Theile ihre urfprünglich koͤrniges, zackiges Gefüge 
beibehalten. 


Cine ähnlihe Wirkung muß ohne Ziveifel auch 
die Operation des Drahtziehens beim Eifen bervorbrins 
gen; ober diefe Operation muß jene Wirkung, infofern 
fie durch das vorbergegangene Ausfchmieden theilweife 
fhon hervorgebracht war, noch weiter fortjegen, bis 
jzulegt der ganze Stab durch und durch fehnig gewor⸗ 
den ift. Hiezu kömmt noch, daß durch das wiederholte 
Ziehen der Drähte durch die immer feiner werdenden 
Löcher der Zieheifen fih auf ihrer Oberfläche eine Urt 
Epidermis bildet, welche dichter und feſter als der 
innere Theil des Drahtes iſt. Dieſe Epidermis trägt, 
nach der, von den Mitgliedern der franzöſiſchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, de Prony, Fresnel, Molard 
und Girard, in ihrem Bericht über die Seguiuſchen 
Berfuche aufgeitellten Anficht**), hauptfächlih mit zu 
der großen Zeitigfeit bey, welche die Eifendrähte im 
Bergleich mit dem Stabeifen befißen, und da fie bey 
den dünneren Dräbten verhältnißmäßig einen größeren 
Tpeil des Querſchnittes einnimmt, als bey den ſtärkern, 
fo liegt darin der Grund der befaunten Erfahrung, daB 
ein Draht deito mehr an Zeftigkeit gewinnt, je feiner 
das Kaliber ift, bis zu welchen er gezogen wird. 


Schließlich muß Referent noch einer Meinung Er: 
wähnung thun, welche urfprünglich von Coulomb und 
Thomas Doung berzurühren fcheint, durch Tredgold's 
Beiftimmung aber ein ſolches Gewicht erhielt, daß fie 





e) L’Art de Bätir. Paris 1817. T. L. p. 281. 

°”) Moniteur 1824. No. 35. Extrait du Proces-rerbal 
de la Seance da lundi, 25 Janrier 1324. Man 
fege auch bie mehrmals angezogene Schrift von Geguin, 
welcher dieſes Gutachten borgebrudt if. 
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feitdem faft allgemein angenommen worden iſt. Tho⸗ 
mas Young”) fagt nemlich, daß eine bleibende Gefkalts: 
Veränderung , hervorgebracht durch fpannende Kräfte, 
die Feſtigkeit der Materialien mit Rückſicht auf prak— 
tifche Zwecke faft eben fo fehr begrenzt, wie ein Bres 
chen des Körpers, da im Allgemeinen die Kraft, welche 
jene Uenderung bervorzubringen im Stande ift, mit 
einer geringen Vergrößerung auch hinreichend fey, bies 
felbe fo lange zu vermehren bis zulegt eine Trennung 
‚der Theile erfolgt. Ja Tredgold **) erklärt” fogat jede 
bleibende Ucnderung für ein partielled Zerreißen, fo daß 
alfo die Kraft, welche die erite bleibende Aenderung 
bervorbringt, als die wahre Grenze der Feſtigkeit zu 
beteachten fcy. | 


Faſſen wir dieſe Behauptung blos von ihrer wiſ—⸗ 
fenfchaftlichen Seite auf, fo müſſen wie fie mindeftens 
file übergrieben halten, wenngleich wir nicht in Abrede 
ſtellen wollen, daß es in praftifcher Hinfiht ganz an- 
gemeffeu ift, mit der Belaflung dee Conſtructionstheile 
fletö innerhalb der Grenze zu bleiben, wo die Verſchie⸗ 
bung ihren Anfang nimmt. Daß aber die Kraft, welche 
biefe Grenze überfchreitet, Teineswegs immer den Zus - 
fanımeubang der Theile überiwältigen kann, obgleich fie 
beren urfprüngliche Lage ändert, ift eine Erfahrung, die 
ſchon Lagerhielm anführt“), und der wir aus eigener 
Heberzeugung nur beitreten können. Referent ijt ducch 
die Ergebniſſe der vorliegenden Verfuche zu der Anſicht 
gekommen, daß cd nach Ueberichreitung der Anfangs⸗ 
geenze der Verfchiebbarfeit für jede Längenſpannung 
ein gewiſſes Marimum der Verlängerung giebt, bey 
weichem der Zuſammenhang der Theile mit der fpanz 
nenden Kraft ind Gleichgewicht Fommt, fo daß letzteres 
nur ducch einen neuen Zuwachs an Kraft, oder durch 
unvorhergefebeue Erfchütterungen u. d. m. geflört wer⸗ 
den kann. Am auffallendjten zeigte ſich dies bey den 





®) Leotures on Natural Philosophy etc. Vol. I. p. 141. 
*, Practiecal Essay etc. p. 4 Be 
,.0D. 6. 74 
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Verfuhen Nr. 9, 10, 11 und Nr. 19, 20, 21 mit 
geglühten Drähten, bey welchen der leichteren Verſchieb⸗ 
barfeit der Theile wegen das Maximum ber Verlän⸗ 
gerung fchneller eintrat ald bey den ungeglühten Dräh⸗ 
ten. Hier nahm die Verlängerung in der Regel fo 
bedeutend zu, daß man bäufig jeden Augenblid ein 
Berreißen des Drahtes erwartete: allein plöplich hörte 
diefe Zunahme auf, das Gleichgewicht zwifchen Kraft 
und Widerfland war eingetreten, und der Draht erlitt, 
: obgleich er manchmal zehn bis fünfzehn Stunden lang 
unter derfelden Spannung erhalten wurde, fafl gar 
Beine nachträgliche Verlängerung mehr. Dabey darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß die Erfchätterungen, welche 
. durch das Geraſſel vorüberfahrender Wagen hervorge⸗ 
bracht wurden, ſich jedesmal dem Verſuchsapparate 
mittheilten, wobei der, die belaſtete Waagſchale tragende 
Winkelhebel ſtets in eine ſchwankende Bewegung kam. 
Dieſem nicht zu vermeidenden Umſtande muß es zuge⸗ 
ſchrieben werden, wenn gleichwohl kleine nachträgliche 
Dehnungen von vielleicht 1 bis 2 Hundertel Linien auf 
3 Fuß Länge, wie es die Specialliſten erſehen laſſen, 
nicht ganz ausblieben. 


Mit dieſen Bemerkungen hat Referent jedoch nur 
die wiſſenſchaftliche Seite des in Rede ſtehenden Ge⸗ 
genſtandes berühren, keineswegs aber dazu verleiten 
wollen, der Feſtigkeit der Materialien in der Uusübung 
mehr zuzutrauen, als es der Sicherheit eincd Bauwer⸗ 
Bes, zugleich mit NRückficht auf die niemals zu vermeis 


benden heftigen Erſchütterungen und Stöße, angemeſſen 


iſt. Jeder verftändige Praktiker wird ohnedies die 
bekannte, auch von Perronet wiederholte Regel, im 
Baumefen Immer dem Widerftande das Uebergemicht 
zu geben, ftet3 vor Uugen behalten und danach verfahs 
| - Um aber in diefer Beziehung auch nicht zu viel 

zu thun, dürfte es bey der Verwendung der Eiſendrähte 
aus unferen märfifchen und eheinifchen Fabriken zum 
Bau der Hängebrücen vollfommen hinreichend feyn, 
das Maximum der Belaflung eines jeden Draptes nur 
bis zum vierten Theil feiner abfoluten Zeftigkeit angus 


Neue Verſuche über die Staͤrke von Eiſendraht. 
nehmen, wie es auch der erfahrne Architect, Herr Dis | 
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cat, für die franzöfifchen Dräpte vorfchreibt. Ben ber 
mehrmals erwähnten Freyburger Brüde bat ınan ben 
Widerſtand dee Draptfeile für die gewöhnliche, permas 
nente Belaftung bennahe fünfmal, für das Maximum 
der zufälligen Belaftung aber nur dreimal fo groß 
als die größte Spannung angenommen, wobey lehtere 
Belaftung zu 163 Kilogrammen auf den D Millimetre, 
oder nach preußifhen Maaß und Gewicht zu etwa 
22 Pfd. auf den Quadratfuß der Brückenbahn gerech⸗ 
net worden ift. 


Nehmen wir demnach für die zum Bau der Hänge 
Brücken am meiften geeignete Drahtforte Klinkme⸗ 
mel die abfolute Feftigkeit In runder Zahl zu 100000 Pf. 
auf den Quadratzoll Querſchnitt an, und bringen deut 
obigen gemäß nur den vierten Theil Hiervon mit 25000 Pf. 
als Marimum der Belaftung in Anrechnung, fo erreicht 
leßtere noch nicht die Hälfte derjenigen Spannung, wels 
he nach unferen Verfuchen die erite bleibende Reckung 
bervorbeingt, und es dürfte daher für die Stabilität 
des Bauwerkes ſchwerlich etwas zu befürchten feyn. 
Die Dehnung, welche die Drähte. unter jener Belaſtung 
annehmen, berechnet fich Leicht nach der Zormel A 


—, wenn man darin a=ı UJol, P—25,000 Pf. 
ma 


und m — 30000000 Pf. ſetzt. Dan findet hiernach A 
55 ſo daß alſo bey der angenommenen Belaſtung 


von 25000 Pf. auf den DZoll bie Dehnung ber Drähte 
1205 ihrer urfpränglichen Länge, oder auf hundert duß 
Länge gerade einen Zoll beträgt. 


Es bedarf wohl kaum noch der Erwähnung, daß 
diefe Angaben, obgleich wir ihre Nichtigkeit an fi 


verbürgen Pönnen, Im Allgemeinen doch nur als unges 


führe Anhaltspunkte dienen können, da ſowohl die ur⸗ 
fprüngliche Befchaffenheit als auch die Bearbeitungsweile 
des Stabeifens auf die Cohäfionsverhältniffe der daraus 
gezogenen Drähte einen ganz ’entfchiedenen Einfluß hat. 
Daß daher bey jedem Neubau einer Hängebrüde alle 


- 


u 
= 
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Neue Verfuche über bie Stärfe von Eifenbraht. - | 


mal befondere Verſuche nothig find, un die erforderli⸗ 
den Beſtimmungsſtücke für die ftatifche Berechnung der 
Brücke und fo eine filhere Grundlage für die Ausfüh⸗ 
rung zu gewinnen, verfieht fich von ſelbſt. Referent 
fügt ſchlũßlich nur noch den Wunſch Hinzu, daß der⸗ 
gleichen Derfuche nicht blos in Beziehung auf die ab» 
folgte Feſtigkeit allein, fondern hauptfächlich auch mit 
Aũckſicht auf das Elaſtieitätsverhalten der Eifendrähte 
recht oft wiederholt werden mögen, damit Dasjenige, 
was die vorliegende Arbeit etiva noch zu - wünfchen 
übrig läßt, näher beſtimmt, erweitert und berichtigt 
werde. (Schluß folgt.) 
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Algierifche Bomben. 

In der Sigung der Parifer geologifchen Gefellfchafe 
vom 9. Januar 1837 zeigte der Marquis deNops ein 
Bruchſtück einer in Algier erbeuteten Bombe vor, aus 
deren Geſtalt zu fchließen ift, daß fie aus einer ſpaniſchen 
Sießerei berftamme. Hr. Bertbier, der die Mafle- 
analpfirte, fand in derfelben: Arfenif 27," Kohle 1,8 und 
Eifen 7ı ohne Spur von Kiefelerde, Schwefel oder Phos⸗ 
phor. Bisher kennt man kein Beyſpiel von Anwendung 
einer Legirung von Eiſen und Arſenik in den Künſten. 
Wollten die Algierer bloß eine in ihrem Gebiete vor⸗ 
kommende Arſenikgrube benupen, oder glaubten fie ihre 
Gefchoife durch eine folche Beymiſchung mörderifcher 
zu machen ? 

(Dingler’s polytech. Journ. 1838.) 





Semeinnügige Mittbeilungen und Bekanntmachungen. 
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Ueber Vereitung von Xorflohlen und deren 
Anwendung. 





Schon im Auguſt 1833 brachte der polytechniſche 
Verein für den Oberdonaukreis in dem Monatsblatte 
Re. IE die von dem kgl. Eandgerichte Dillingen ge: 
machte Mittbeilung über mehrere am 1. Juli deffelben 
Jahres angeftellte Proben, Torflohlen als Brenn: 
material für Schmicdefeuer zu benüßen, zur 
Hfentlichen Kenntniß. Diefe Torfloplen maren unter 
Anleitung und für Rechnung ded Dandelömannes und 
Mogiftratsrathes zu Dillingen, Franz Xav. Zenetti, 
weiber bey Dattenhaufen, kgl. Landgerichts Lauingen, 
beamtende Moo6gründe befißt, gebraunt worden und 
geben laut des, über bie Refultate genannter Proben 
sbgefaßten amtlichen Protokolles, in geringerer Quan⸗ 
Mät größere und fchönere Hitze und behielten länger 
Die Gluth, als Holzkohlen. Chen fo wurde durch das 
k. Esndgericht Höchftädt amtlich beftätigt, Daß bey dem 
am 30. Juli 1833. in der Schmiedftätte eine® Höch: 
Bürrichen Bürgers in Gegenwart einer Magiſtratiſchen 





Commiffion uud mehrerer Sachverſtaͤndigen gemachten 
Verfuche, die genannten Torflohlen bey gehöriger Der: - 
fchlemmung und nicht zu fehe übertriebener Hikung in 
der nämlihen Zeit und mit eben fo gutem, mo nicht 
befferm Erfolge, ald die gewöhnliche weiche Holzkohle, 
die Schweißung des Eiſens bewirkten. Sehr befriedi: 
gend fielen gemäß höchſten Negierungs:Refcriptes vom - 
17. März 1835 auch die in der k. Kanonengieß⸗2 und 
Bohr⸗Anſtalt zu Augsburg geniachten Verfuche mit fols 
chen Torffohlen aus. Die verläffigften Reſultate aber- 
gaben die Verſuche, die der Here Magiſtratsrath und 
Eifenhändler von Didingen, Leveling, anf feinem 
anderthalb Stunden von Diffingen an ber Egau in der 
jüngften Zeit erbauten, aus ſechs Hämmern, fieben 
Feuern, einem Polies, Schleifs und Bohrwerke beites 
benden und mit einem Eylindergebläfe verfehenen Eifen: 
und Maffenhammer im Großen angeftellt Hat. Es 
zeigte ſich nämlich, daß Torfſtücke aus den Dattenhaufers 
MWiedgränden nach dem unten befchriebenen Verfahren 
zu Kohlen gebranut, bey allen Proceffern, die auf einem 
Werke obengenannter Art Statt finden, ald beym Schmek 
gen, Schmieden und Schweißen ganz biefelben Dienfte, 
" 13 
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wie weiche Holzkohlen, Teiften. Hinſichtlich des Vers 
brauches an Quantität, machte man bie Erfahrung, daß 


furnf Körbe oder Wannen a 6} Cubikſchuh voll wei⸗ 


her Holzkohlen durch fieben eben fo große Körbe mit 
Torfkohlen vollkommen erſetzt werben. 


Das bey der Brennung der Torfkohlen zu beob⸗ 
achtende Verfahren, welches der Herr Magiftratsrath 
Zenetti nach mehrern, ſelbſt Foftipieligen Verſuchen für 
daB geeignetfte befunden und nicht nur dem Heren Mas 
giftratdrath Leveling mitgetheilt hat, fondern auch mit 
edler Uneigennüpigfeit Feines Menſchen vorenthält, ift 
folgender Art: . 


Man baue nach bepliegender Zeichnung einen Ofen 
aus Ziegelfteinen und Lehm oder Thon, welcher gut zu 
verarbeiten und mit Gerſten⸗Agen zu vermeugen ift. 
Beym Baue deffelben iſt vorzüglih darauf Rückſicht 
zu nehmen, daß es Feine ſtarken Fugen gebe und der 
Dfen vollkommen Iufthaltig fey. Die Zugröhren find 
von Eifenbieh, haben einen Zoll im Ducchnieffer und 
die Länge des Ziegeljteined, find au der Seite nad 
außen abgekripft, damit fie beym Zuftopfen nicht hinein: 
geſchoben werden können, und müſſen gut eingemauert 
werden. Zum Schluffe des Gewölbes wird ein eifer: 
ner Ning eingentauert, anf welchen ein eiferner Deckel 
mit einer Handhabe paffen fol. Wird der Torf in den 
Dfen,zum Brennen eingetragen, fo ziehe man bey je: 
dem BZugrohre einen Strohhalm bis zu der in ber 
Mitte des Dfens aufgeftellten, zivey Zoll im Durch, 
meffer haltenden Wandelitange herein, und lege dic 
Torfſtücke fo, daß die Luft von allen Röhren auf die 
Mitte des Afens einftrömen kann. Die Stange ſelbſt 
bleibe fo lange in der Mitte flehen, bis der Ofen gang 
mit Torf angefüllt if. So Hoch ald die Zugröhren 
geben, muß der Torf regelmäßig und immer fo um die 
Stange gelegt werden, daß von jedem Zugrohre Die 
Luft in gerader Richtung zur Stange fleömen Pann. 
-Bindet der Mann durch das Unlegen des Torfes in dem 
Dfen nicht mehr Platz für fih, fo fchlieft er bey der 


* 
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Oeffnung heraus, und belegt feinen zuleht Innegehabten 
Plat auch mit Torfftücen, jedoch fo, daß dieſe mit 
der innern Wand des Dfens gleich laufen. Hierauf 
wird die Seitenöffnung des Ofens mit aufgeftellten 
Diegelfteinen zugemauert. Um den Raum audzufülen, 
der fi duch das Zumauern mit einem aufgeftellten 
Steine ergibt und um zu verhindern, daß dieſe ſchwache 
Wand durch die große Dige gefprengt werde, fpreije 
man einen Kaften von Brettern, der fich gut an deu 
Ofen anlege, fet an und file ihn mit Sand aus, 
Iſt dieſes geichehen, fo werfe man den Torf bey der 
obern Deffnung unregelmäßig hinein, bis der Dfen ganz 


- angefült ift. Die Stange muß aber oft gerüttelt und 


umgedreht werden, fo daß, wenn diefe nach Anfüllung 
des Dfens herausgezogen wird, eine Röhre von oben 
His auf den Grund des Dfens durch den Torf gehe 


_und diefe Röhre durch das Einfallen eines Torfſtückes 


nicht unterbrochen werde. Durch diefe Röhre läßt man 
nun eine gute Schaufel voll Gluth binabfallen, worauf 
fi) in wenigen Minuten dee Torf entzündet, den man 
nun fortbrennen läßt, bis er ganz durchglüht if. Um 
diefed wahrzunehmen, was nach 6 bis 10 oder mehrern 
Stunden, je nachdem der Torf -Iockerer und fchheller 
verbrenubae oder feiter und harziger und dann lang 
famer verbrenubar ift, gefchehen Tann, ſehe man von 
Zeit zu Zeit bey den Zugröhren binein. Wird man 
ducch diefelben heile Gluth gewahr, fo verfchließe man 
genau die Zugröhren mit einen Korkpfropfe und ver 
ftreiche fie mit Lehm, damit Beine Luft meßr eindringen 
Bann. Sollten einige Zuglöcher Beine Gluth yeigen, fü 
Hat dich nichtd zu fagen, man verfchließe dieſelben dew 
noch. Sind ale Zugröhren verfchloffen, fo fche man 
bey der obern Definung hinein, und gewahrt man: and 
hier Gluht, fo lege man den eiſernen Deckel auf ben 
eingemauerten Ring; überftreiche ihn gut mit Lehm un 
überdede ihn mit einer Wanne voll feften Sande. © 
Iuftdicht verfchloffen bleibt der Dfen, bis die Kohlen 
erkaltet find, was nach zehn oder acht oder wenigert 
Tagen, je nachdem die Temperatur, der Luft heſchaffen 
ift, der Hall feyn kann. Dann wird ber augefpueiskt 
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Keften meggenommen, bie aufgeflellte Wand erbrochen 
und der Rohlenvorzath- herausgenommen. Das Brennen 


- geſchieht am beſten Nachts, weil man theils zu biefer 
Zeit die Gluht leichter wahrnimmt, theils wegen des 


Karten Rauches nicht von Ferne auf den Brand eine 
Gebäudes fließen kann. Des Rauches wegen ift es 
auch gut, wenn ber Dfen nicht zu nahe an Wohnungen 
gebaut wird. 

Sollte diefe, genau nad) der Angabe des Herrn 
Negiftvatörathes Zenetti gemachte Beſchreibung nicht 
genügen und näherer Aufſchluß gewünfcht werden, fo 
erbietet ſich nicht nur ber Unterzeichnete, fondern auch 
Herr Magiſtratsrath Leveling , ipn nach Kräften jedem 
mit Dergnügen zu erteilen. 

HM. Beitelrock, 
Fol Gymn.⸗Prof. und Subrector der 
Gewerbsſchule in Dillingen. 


Bemerkungen 


‚ Dee Unterzeichnete hat während feines Aufenthalte 
in Schleißheim Torf in nicht unbedeutenden Quantitäs 
ten und zwar in gewöhnlichen Meilern, deren Bände 
son Rafen (Waſen) und Torferde gemacht wurden, ver» 
Sohlen laſſen. Das Anzünden des Meilers geihah von 
oben auf die Weife, daß man eine Schaufel voll Gluth 
(glähenden Torf und Afche) auf den Torf warf, und 
sachdem der Weiler gut zu brennen angefangen hatte, 
Denfelben deckte. Die Derkohlung ging von oben nach 
anten, und wurde durch Löcher wie bey den gemeinen 
Holzmeilern geleitet. Die Verkohlung verurfachte nicht 
Vie geringfte Schwierigkeit; allein ſchwierig mar das 
Loͤſchen der Kohlen und der Transport derfelben. Da 
bie Kohlen in den Meilern fehr langſam abkühlten, fo 
mnfte Die Kühlung mit Waffer vorgenommen werden, 
ſe wie Die glühenden Kohlen aus dem Meiler Famen; 
allein Durch dieſe ‚Operation wurden die verfohlten 
Torfjiegel in mehrere Stücke zerbröcdelt, und dieſe Zer- 
beöcklung nahm beym Transport auf Wagen in einem 
ſolchen Grade zu, daß diefe Torfkohlen keinen Abſatz in 
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München fanden, opngeachtet durch die in der koͤnigl. 
Münze, dem mechanifchen Inftitute des Hrn. Ertl ge: 
machten Verſuche dargethan war, daß diefe Torfkohlen 
nicht mur zum Schmieden geeignet fenen, fondern be: 
fonder8 zum Schmelzen wegen ihrer geoßen Heipfraft 
fogar den Vorzug vor den Holzeohlen verdienen. Da 
bey den immer fteigenden Dolzpreifen und dem großen 
Reichthume von Torf diefer Gegenſtand alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient, fo glaubte ich diefe Bemerkungen hier 
bepfügen zu mäüffen. 
Zierl. 





Ueber einen felbfithätigen Lichtauslöfcher. 


(Cingefandt.) 

Su Dingler’s polptechnifhen Journal Bd 67 
S. 114 ift ein an Kergenleuchtern anwendbarer Lichts 
auslöfcher befchrieben, worauf ſich eln englifcher Mecha⸗ 
niker Namens Thomas Walder ein Patent ertheilen 
ließ; allein ein ſolcher felbftthätiger Lichtausloͤſcher von 
anderer Eonftrnetion iſt bey uns feit länger als 20 
Jahren erfunden, aber nach dem Schickſale der Erfiu⸗ 


"dungen der Teutfchen wenig bekannt. 


Derſelbe ift beſonders nüglich für Leute, welche 
gewohnt find, im Bette beym Lichte zu lefen, wo ſich 
nicht felten das Unglück fchon ereignet hat, und noch 
ereignet, daß, wenn ber Eefende, ohne das Licht ausge: 
Löfcht zu, haben, einfchläft, die ganze Kerze zufammens 
fhmilzt, und, wenn ber Leuchter die Maffe derſelben 
nicht hinlänglich faſſen kann, der Tiſch und das Bett 
von der Flamme ergriffen werden, wodurch gewöhnlich 
erft der Anfang eines weit größern Unglückes gemacht 
ift, indem daraus die verheerendften Feuersbriünfte ent 
ftanden und der Tod oder theilweife Verbrennungen 
der Drenfchen herbeygeführt worden find. 


Es wäre zu wünſchen, daß ſolche Mafchinen durch 

Die Zeuerpofizei dem Publikum empfohlen würden, und 

ein Gewerbetreibender ſich für die Verfertigung folcher 
13 
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Lichtausloͤſcher fo einrichten möchte, daß er fie um bifligen 
Preis liefern koͤnnte; ja dee Gegenfland wäre wichtig 
und einträglich genug, daß irgend Einer unferer Gewerb⸗ 
treibenden fich für die Anfertigung folcher Lichtausloͤſcher 
ein Pripilegium ertheflen laſſen ſollte. 


Diefer Lichtausloͤſcher ift in der anliegenden Zeichs 
nung in mirklicher Größe dargeftellt, und kann us 
Meifing, Tombad, Argentenu, oder einem andern Mes 
tale gemacht werden. 


Big. 1. zeigt den Grundriß, Fig. 2. den Aufriß 
oder Ducchfchnitt, mo das Kluppenblatt b abgenommen 
ift, um die innere Einrichtung beutlicher fehen zu kön⸗ 
uen, nnd Fig. 3. das Löfchhorn von vornen fammt dem 
Scarnierftifte für die Kluppe, welche aus zwey Theilen 
a und b Fig. 1. befteht, und bey c mit dem Scharnier 
_ verbunden if. Dee Stift hievon iſt oben flach oder 
ringförmig , um den Stiel vom Löfchhorn d fehamier: 
förmig aufnehmen zu koͤnnen. Diefer Stiel von d Fig. 2. 
bat einen langen Spalt, in welchem das lange Kettenglied 
e und die Prückenfürmige Spreige f an deren Stiften 
fi diefelden frey bewegen können; am andern Ende 


- von e ift die Feder g angehängt, welche das Löfchhorn 


über die Lichtflamme ſtürzt, wenn die Kerze bis zur 
Spreige £ abgebrannt ift, und dieſe fi an dem er: 
weichten Talge der bis zum geſteckten Ziele abgebraun: 
ten Kerze nicht mehr halte kann. 


Aus der vorjichenden Erklärung und der Abbil: 
dung laßt fi der Gebrauch leicht erlernen; nämlich, 
man Öffnet die Kluppe für den Durchgang der Kerze, 
indem man folche bey h Fig. 1. zuſammendrückt und das 
Löfchhoen aufrecht nach der Zeichnung hält, fodann bie 
Kluppe ſammt der Spreige fan der Kerze fo weit abwärts 
ſtellt, als man verlangt, daß fie abbrennen fol. Iſt 
nun die Kerze bis zur Spreige f Fig. 2. adgebrannt, fo 
wird das Löſchhorn auf die Flamme fallen, und fie alfo 
auslöfchen. 
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Verbeſſerter Schraubftod des Schloſſermeiſters 
Ludwig Maper in Wien. *) . 


(Mit Zeichnung.) 

(Aus den Hannover. Mittheilungen s4te Lief. ©. 416) 

Figure 1. iſt die Seitenanfiht des ganzen Werk: 
zeuges. 
Figur 2. zeigt das hintere Hauptſtück, B, und zwar 
von der Seite und von innen geſehen. An dem un 
teen Theile diefer Figur bemerkt man zwey laͤnglich 
viereckige Löcher für die Keile 1 und 2, deren Dice 
noch N angiebt; den cplindeifchen Zapfen M; und noch 
ein große& längliche® Loch für den Riegel F (Big. 1.) 


Figur 3. zeigt das Vordertheil A des Schraub⸗ 
ftocdes, von Innen und von der Seite gefehen; E, F 
(Fig. 4, 5) ift das Verbindungsſtück beyder Haupttheile, 
und zwar in vier verfchiedenen Anfichten, deren Bedeu 
tung fi) aus ber DVergleihung mit Fig. 1 keicht nk 
nehmen läßt. E, F wird mit A durch den verfchraub: 
ten Bolzen O verbunden, der in Fig. 6 noch beſonders 
dargeſtellt iſt. Bier bedentet b eine länglihe Warze, 
welcher in dem für den Dolzen beſtimmten Loche von 
E eine Beine Kerbe entfpreicht. Um diefen Bolzen O 
dreht ſich ber vordere Theil A des Schraubſtockes ganı 
fo, wie bey jedem auf gewoͤhnliche Art conflruicten. 
Ein zweyter Bolzen, L (Fig. 1 und 7), bildet ben 
Stügpunft für die Feder K, welche letztere in &ig- 8 
nach zwey Anfichten vorgeſtellt If. Der an E befiud 


®) Auf ber erften allgemeinen öfterreichifchen Bewerbepro: 
bukten, Ausftellung i. 3. 1325 befand ſich diefer 
Schraubftod, welcher dafelbft von ben fachkundigen 
Beurtheilern großes Lob erhielt. Auf das Erſuchen 
der Direktion bes Gewerbe:Bereins in Hannover theilte 
Herr Profeffor Altmütter in Wien pie Beſchrei⸗ 
bung und vollftändige Zeichnungen nach einem Gem: 
plare mit, welches die Werkzeugſammlung bes k. k. 
polptechnifchen Inftituts daſelbſt befigt. Die Zeichnuun - 
gen find auf unferer Kupfertafel nach dem Maßkebt 
von zwey Giebentel verkleinert. - 
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fift an bepden Kanten offene Ginfchnitte für die Keile 
1, 2, welche A und B miteinander verbunden halten, 
Meicht die getwöhnliche Oeffnung des Schraubftods für 


einen befondern Fall nicht Bin, fo werden die Keile 


heeauögefchlagen, der Riegel F läßt fi dann fammt 
E und A vorwärts bewegen, und wieder durch die 
Reile im zweyten oder beitten Paare der erwähnten 
Einfchnitte unbeweglich befeftigen. Die Figuren 9 bis 
13 enthalten die Darftellung der Schraubenfpindel, ihrer 
Mutter und der dazu gehörigen Nebenthelle. Unter 
Big. 9 findet man die Spindel, mit dem gewöhnlichen 
Hebel oder, Schlüffel, unter Sig. 10 die Zuleg⸗Scheibe 
E:; ſowohl von der Seite und im Durchſchnitte, ale 
auch von beyden Flächen bargeftellt. Big. 11 zeigt 
die (mie gewöhnlich mit einem eingelötheteg Gewinde 
verſehene) Hülfe oder Schraubenmutter C im Durchs 
ſchnitte und in zwey Anfichten; Zig. 12 den Deckel H, 
der die Hilfe rüchvärts (außerhalb B, Fig. 1) vers 
fchließt, um das Innere. gegen Staub und andere Ver: 
unzeinigungen zu fchüßen. . 

Zu bemerken iſt, in Fig. 11, m, ein Feilfüemiger 
Borfprung, welcher in eine Kerbe bed Hintertheils B 
(e in Fig. 2) paßt, und die Dülfe fefiliegend und um: 
beweglich macht; ferner ein Paar Pleiner Erhöhungen 
oder Warzen n, o zur Unbringung ber Klappe ober des 
Deckels H. Diefer letztere befigt eine in feinem Innern 


‚rings besum laufende Suche oder Ruth p (Fig. 12), 


in weiche n, o eingreifen, und außerdem, um aufges 


ſteckt werden zu Pönnen, zwey Ausferbungen, r,.x 


Beym Aufftecken richtet man r, r auf die Erhöhungen 
n, 0, welche dann bis in die Nuth gelangen, und die 
Kappe feflpalten, wenn fie um ihre Achſe gedreht iſt. 
Damit dieß aber nicht mehr als nöthig gefchehen Kann, 


fo find in der Nuth felbft wieder zwey Stifte i, i ein 


gefchraubt, welche bey etwas weniger als 2 Umdrehung 
von H ou n, o anflehen, und das Weiterbeivegen ber 
Kappe verhindern. 

P (Sig. und 13), mit feiner Befefligungäfcheaube 
a, iſt ein bogenfoͤrmiges Dach, melches beym Gebrauch 


Gemeianahige Mintheilungen. und Belauntmarhungen, 
liche Riegel F ftecft in der Defiaung von B, und bes- 


202 


des Schraubſtockes die Zeilfpäne. verbindert, zwiſchen 
die Schraubengänge der Spindel zu gelangen. 


Sig. 14 iſt ein doppelter Schlüffel für Die ſechs⸗ 
eckigen Schraubenmuttern au dieſem Schraubſtocke. 


Außerdem, daß diefer Schraubſtock, in Folge der 
eigenthümlichen Verbindung feiner zwey Haupttheile, 
eine für feine Größe fehe bedeutende Definung des Mau: 
les verträgt, ift ee auch noch zum Drehen um eine 
ſenkrechte Achfe eingerichtet. Die hierzu bebülftichen 
Theile find einzeln in Fig. 15 bis 17 dargeftelit, und 
finden ihre Erklärung durch Vergleihung mit Sig. 1 

Uuf der Oberflähe der Werkbank iſt ver eiferne, 
nue in ig. 15. abgebildete Bogen R feftgefchraubt; 
7, 8, 9 10 find die Löcher für die zur Befeſtigung 
erforderlichen Schrauben mit verfenkten Köpfen; die 
Schrauben 3, 4 aber haben eine ſpäter fich deutlich 
barſtellende Beſtimmung. Die punktirte Linie TT be: 
zeichnet die vordere Kante der. Werkbank. Mit dem 
Bogen R fteht der Schraubftod, eigentlich feine hintere 
Hälfte, durch ein befonderes Stück V in Verbindung, 
welches unter Fig. 16 im Grundriſſe und im Aufriffe 
von vorn abgebildet, theilmeife aber (und zwar im Auf⸗ 
riſſe von der Seite) auch in Fig. 1 erfcheint. Mit dem 
flarfen Eiſenſtücke 12 iſt der Riegel 13 "wopl, als 
auch der Bogen V aus dem Ganzen gearbeitet. 13 
ift durch ein Loch des Hintern Theile des Schraub: 
ſtockes gefteckt, und der Keil V’ verbindet den Schraubs 
ſtock mit V ganz unmandelbar. 

Der Öogen. hat dieſelbe Krümmung und Breite, 
mie der auf der Bank feitgefchraubte (R, Fig. 16), und 
ruht auf ihm. Die ſtarken Schrauben 3, 4 haben ihre 
Muttern in R, folglich halten die runden Druckplatten 
16, 17, nach dem Anziehen bepder Schrauben, auch 
bie Bögen ſelbſt in feſter Verbindung mit einander. 
Werden diefe Schrauben aber etwas gelüftet, fo läßt 
fih, wie man leicht fieht, dee Bogen V (und mit ihm 
ber ganze Schraubſtock) wegen der langen Schlitze 14, 
15 drehen, und. dann abermals durch 3, 4 in der ges 
gebenen_ ‚upuen, lage feſtſtellen. Auf R.ſind 5 und 6 


« 
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die Schraubenlöcher für die Schrauben 3, 4. Ein 
drittes folches Loch, 11, findet dann Anwendung, wenn 
dem weitern Drehen die Spange 17, (dig. 16), — 
welche um den Bogen V wicht au ſehr zu ſchwächen, 
nothwendig ift — im Wege wäre. In bdiefem Sale 
wird,eine der Schrauben, 3 oder 4, in das Loch 14 
verſetzt; und auf dieſe Art es moͤglich, den Schraub⸗ 
ſtock faſt eine halbe Umdrehung machen zu laſſen. Die 
Befeſtigung durch den Bogen würde aber dem Schraub⸗ 
ſtocke nicht den unwanbelbaren Stand fihern. Hierzu 
hilft noch der Zapfen M, am unterflen Ende von B 
(Fig. 1,2), Er ſteckt in einem ſtarken Rohre, G | 

(Fig I» welches mit der Werkbank, eigentlich mit dem 
fenfrechten Fuße unter derfelben, verbunden if. Das 
Rohr, ſammt den hierher Bezug habenden Thellen fins 
det man in Fig. 17 abgebildet. Hier ſtellt W ein flar: 


kes an die Dinterfliche des Fußes feftgefchraubtes Blech 


vor, ducch deſſen vierediges Loch der Zapfen Y geht. 
DieMutter Z mit der Druckplatte 1 befefligen Y und 
das Rohr G am Zuße der Bank. Die Schraube X, 
welche auf das eingefalzte Stück 20 drück, ftellt den 
Zapfen (M, Fig. 1 und2), ‚und fomit auch den Schraub: 
ſtock feloft, nach jeder Drehung, auch on feinen untern 


Theilen hinreichend feſt. 


Vortheile dieſes Schraubſtockes find: 
3) die in einzelnen Fällen ihm zu ertheilende, für 
feine Größe fehr bedeutende Weite ber Oeffnung; 


2) bie Zäpigkeit, Ach innerhalb gewiſſer Orengen 
drehen zu laffen ; 

3) ein, verglichen mit den berelts befannten Vor⸗ 
richtungen zu ähnlichen Zwecken, fehr einfacher 
Bau; und 


| 4) ein in jeder ihm aheru tage Aa: ‚und 
feſter Stand. W en 


Ruckſichtiich des Zeitaufwandes aber, wetcher Be⸗ 
hufs dieſer veränderten Stellungen, zum Lüften "und 
Wiederanziehen der Keile und Schrauben, erforderlith 
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ift, ſteht er gegen andere befamfe, wiewohl Boflfpieki- 
gere und komplizirtere Schraubſtoͤcke allerdings im Nach: 
theile. 





Die Hefe und die Eſſigmutter, 
microscopiſch unterfucht 
von 
Fried. Kuͤhing, 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der Realſchule 
in Nordhauſen. 


(Aus Erdmann's Journ. für prakt. Chemie 11. Bd. S. 387. 
(Mit Zeichnungen.) 
Die Hefe. 
Betrachten wie die Hefe, welche ſich beym —* 
een des Bieres und ber Maiſche bildet, inter dem Mi⸗ 
erodcope, fo erblicken wie eine Menge ſehr Meiner Bus 
geliger oder vvaler Kügelchen (Big. I.), welche ganz 
farblos und durchfcheinend find und ſchon vor 10 Jah: 
ren von Dedmazieres für Thierchen gehalten wurden. 
Die ovale Geftalt tritt beſonders bey flarker, enge 


‚fähe 420maliger Linear + Vergröfferung deutlich hervor. 


Diefe Kügelchen find. nicht Immer von gleicher Gebſſe; 
im Durchſchnitt beträgt ihr Ducchmeffee gin“, bey 
den greöffeen „45, bey den Heinen „iz. Bey et 
mas matter Beleuchtung tritt in dem Centrum diefer 


Kugelchen ein etwas vpaker runder Kern hervor, ber 
. dach eine kreisfoͤrmige Linie begrenzt wird, und oft 


ſcheint fi ein ziwenter Kreid um den erften zu ziehen, 
modurch die Structur diefer Kügelchen ein concentei- 
fihes Anfehen bekommt, ähnlich der Structure der Stär⸗ 
Pefügelchen, von welchen fie fich beym erflen Anblic 
auch wirklich nur durch bedeutend gröffere Kieinhelt 
und durch die geringere Anzahl-der condentelfchen Ringe 
unterfcheiden. Ich kochte die Hefekügelthen mit Waſ⸗ 
fer, Eonnte aber dadurch Beine bemerkbare Veräriderang 
derfefden bewitken; jedoch wurde das Waſſer etwas 
weniges ſchleimig. Dasſelbe war auch der Fall, als 





205 


der kochenden Fluͤſſigkeit einige Tropfen Schwefelſäure 
hinzugefügt murden; nur erſt dann, als noch mehr 
eoncenteirte Schwefelfäure hinzukam, quoll die Flüffigs 
keit zu einer fchleimigen Maffe, die zulegt gallertartig 
wurde. Dinzugefiigtes Waffer löste die gallertartige 
Maſſe ſelbſt durch Kochen nicht auf, ſondern letztere 
ſchwamm flockenartig darin umher. Unter dem Mis 
eeoßcope erſchienen die flockigen Schleimmaſſen als Ag⸗ 
gregate von Hefekuͤgelchen, welche zum Theil an Groͤſſe 
verloren hatten, doch ohne das Eigenthümliche ihrer 
Structur verloren zu haben. Es ſchien als wenn nur 
die äuſſerſte Schicht derſelben eine Auflöſung durch die 
Schwefelſäure erfahren hätte und dadurch in Gallert 
umgewandelt worden wäre. Durch dieſen Schleim 
hingen die Kügelchen noch mit einander zuſammen. Von 
manchen Kügelchen hatte ſich mehr Subſtanz aufgelöst 
als von andern, ſo daß von ihnen nur noch der innere 
Kern übrig geblieben war. Ein Zerplatzen der äußern 
Haut, wie es bey ähnlicher Behandlung mit dem 
Stärkinehl der Fall iſt, wobey die Häute ihres Inhal⸗ 
tes beraubt werden und dann in der Flüſſigkeit umher 
ſchweben, kommt bey der Hefe nicht vor. 


Diefes eigenthämliche Verhalten der Hefefügelchen, 


welches von dem der Stärke völlig abweicht, veran: 
laßt mich zu der Annahme, daß die Hefekügelchen aus 
übereinander gelagerten Schichten - befteben, die aber 
ſämmtlich von gleichfefter Subftanz: gebildet find, fo 
daß die innere Subftanz ı eben fo dauerhaft erſcheint ald 
die äuffere. 


Hiervon fcheinen die Beobachtungen de8 Herrn 
Cagniard:Latour, die ich jedoch nur aus“ dem 
Nachfage zu Herrn Schwanns Abhandlung Tenne, 
abzumeichen, da derfelde das Ausitrömen bon Flüſſig⸗ 
keit aus den Hefekügelchen beobachtet haben will, wel⸗ 
ches aber nach meinen wiederholten Beobachtungen 
- nicht ſtatt findet und auch nicht ſtattfinden kann, da 
der innere Kern nicht flüͤſſig, ſondern ſolide iſt. Wäh⸗ 
rend dieſer Unterſuchungen erhielt ich aus einer Brannt⸗ 
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außen an einem Maifchgefäße angefept Battle. Sie 
war ſchon fauer geworden uud unter dem Microdcope 
zeigten fich außer den mir ſchon bekannten Defekügels 
chen die befannten Cifigälchen. Ih ließ fie, mit et 
mad Waffer verdünnt,‘ in einem Schälchen längere Zeit 
ftchen und bemerkte nach und nach folgende Verände 
zung daran: | 


Nah einigen Tagen bildeten .fih auf der Ober⸗ 
flüche Pleine, zarte Häuschen, melde aus Defefügelchen 
beftanden, die ſich auf die Oberfläche begeben Batten ; 
ich bemerkte zugleich unter dem Miceofcope, dag meh: 
rere Kügelchen aneinander gereibt, und ſelbſt zu einem 
kurzen Faden verwachfen waren (Fig. Il.) Späterhin 
wurde das Verwachſen der Kügelchen auf ber Ober: 
fläche noch deutlicher, fo daß man fogar äftige, geglie— 
derte Fäden unterfcheiden Fonnte. Die Ölieder waren 
bey einigen Fäden nicht verfchieden von den Hefekügel⸗ 
chen, ben den meiften aber hatten fie ſich mehr verlän— 
gert. In folchen verlängerten Gliedern bemerfte ich 
such mehrere opafe runde Punkte, meiſt zwey oder drey. 


Hie und da waren noch einige verlängerte Glieder 
zu beinerfen, welche faft die Geſtalt eines Dblong bat: 
ten, theil& einzeln herum lagen, : theild zu einem Faden 
verbunden waren. Diefe Veränderung war jedoch nicht 
an denjenigen Hefefügelchen vorgegangen, welche noch 
innerhalb der feuchten Maſſe befindlich waren; fondern 
nur an den auf der Oberfläche befindlichen. 


In einer andern Schale hatte fich die Hefenmafle 
auf ibree Oberfläche fait ganz in jene erwähnten ob: 
tongartigen Koͤrperchen (Fig. III.) umgewandelt, und 
zeiäte fene gegliederren im» üſtigen Fäden in weit: gps 
ringeter Anzahl. Diefe -länglichen Kösperchen. waren 
heiß quer, theils der Bänge- nach. anelnauder gerriht 
und durch daB Verthellm im Waller zichgackartige, 
oder auch. wohl flrahlige Figuren entflanden. Ein an⸗ 
derer Theil derſelben war jedoch auch ſchon zu Faben 


ausgewachfen, die undeutlich und ungleich gegliehen 


mweinbrennerei eine andere hefenartige Maſſe, bie ſich erichienen. 





207 Gemeinnübige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 208 


Obgleich nach und nach die Hefe eintrocknete, ve⸗ koͤnnen, wonach man auf ihre Structur noch batte 
getirte dennoch die Oberfläche immer’ fort, die Fäden‘ ſchließen können. Die weitere Abbildung dieſer Haut“ 
wurden länger, zugleich aber auch dünner, eben fo er⸗ befteht darin, daß fie dicker, compacter und zufanmen: 
zeugten fich auch noch neue Kügelchen, diefe waren aber Hängender wird (Sig. VII). Gewöhnlich Habe ich gel, 
Feiner, wie die früpern Hefefügelchen. Die ganze Maffe Funden, daß ſich dann (ohngefähr in einer Zeit von 14 "| 
bekam nun ein ſchimmelartiges Ausſehen, und nad) kur- Tagen) auch die äußere Geſtalt beftimmter entwickelt. | 


zer Zeit wurden bie Bleinern, neugebildeten Kügelchen Die feftere Befchaffenpeit der Effigmutter in die: 
blaͤulichgrau gefächt. | fem Stadium rührt daher, daß die inneren Kügelchen ' 
An einer andern Stelle der Schale, die etwas bucch den umhüllenden Schleim Inniger mit einander } 


feuchter geblieben war, wurden bie Fäden länger und verwachfen. Da aber hierdurch die Kügelchen mit ihrer ' 
dicker, fie zeigten hie und da Anſchwellungen bee Glie⸗ fchleimigen Umgebung inniger verfchmelzen, fo fieht man 
der, am meiften aber ſchwollen die Endglieder an, fie fie in diefer Entwicklungsperiode weniger deutlich als 
bildeten kugelige Köpfchen und bald hatte fich ein völlle in der erſten, den ipe Umriß ift weniger fcharf bes 
ger Schimmel ausgebildet (Fig. V.). grenzt. ' 
Die Effigmutter. Einige Häute von ausgebildeter Effigmutter, die 
ird dieieni feimige und gelatinofe ich noch mehrere Tage In Waſſer aufbewahrte, verän⸗ 
a lie ih Dep ber laneen G * g derten ſich in ihrem Junern dergeſtalt, daß es nicht 
8 mehr aus bloßen Eleinen Kügeldhen, fondern aus Läng 
der Oberfläche der gährenden Flüßigkeit zeigt. Ich . 
lichen Körperchen beitand (Fig. VI), die durch das 
Babe die Eſſigmutter von verfchiedenartigen, dee fauren 
— Verwachſen der Kügelchen entſtanden zu ſeyn ſchienen, 
Gährung unterworfenen Flüßigkeiten unterſucht, und fie * Ki 
: wenigſtens Fonnte ich bey vielen eine deutliche Gliede⸗ 
ſtets in ihrer Bildung gleichartig gefunden. rung bemerfen, die Durch jenes 2 la 
Die Bildung der Effigmutter beginnt fogleich mit 3 ’ ch j erwachſen veranlaßt 


der Eifigbildung und ſchreitet mit dieſer in gleichem worden war. 
Verhaͤltniſſe fort. Der erſte Anfang (Fig. VI.) beſteht 
in einem dünnen häutigen Anfluge, welcher die Ober⸗ 
fläche der gährenden Flüßigkeit überzieht. Dieſes Häuts 
chen hat jedoch nur noch ſehr geringen Zuſammenhang. 





Privilegien 
wurden ertheilt: 


Unter dem Microſcope ſieht man, daß es aus außer⸗ dem Joſeph Weitenhbiller, Glafermeiſter aus 
ordentlich kleinen Kügelchen beſteht, die wohl noch um Eichſtadt auf Verfertigung farbiger Schiefer: Dach: - 

Gmal Heiner als die Hefefügelchen find und einen Durchs platten, Ofen und Tifchplatten, Senftergefiinfe un 
mefler von guign bis zn haben. Zuweilen fchien term 28. April 1836 für den Zeitraum von 15 i 
es nur, als wären dieſe Kügelchen in beſtimmter Ord Jahren; 
nung reihenweiſe aneinauder gelagert; meiſt waren je: (Siehe Reg.⸗Blatt Nr. 6 vom 23. Jan. 1838.) 
doch die Kügelchen ohne beſtimmte Orbnuug aueinander dem Eduard Kid et Comp. aus Schnaittenbach 
gefügt, wurden von einem umhüllenden Schleime zus kgl. Landgerichts Amberg auf die Ausfcheidung "des 
fammengehalten uud waren nicht eigentlich zufammen _ Porcelain: und Steingut⸗Materiales unter'm 17. 
gerwachten. Wegen der außerordentlichen Kleinheit der October 1837 für den Zeitraum von 8 Jahren. 
Kugelchen Habe ich nichts weiter an ihnen bemerken a (Siehe daſſelbe Reg.:Blatt.) 
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Dbgleich nach und nach die Hefe eintrocnete, ves koͤnnen, wonach man anf ihre Structur noch hätte 
, getirte dennoch bie Dberfläche immer’ fort, die Fäden‘ fließen Binnen. Die weitere Abbildung diefer Haur!' 
wurden länger, zugleich aber auch dünner, eben fo er⸗ befteht darin, daß fie dicker, compacter und zufammen: '; 
zeugten fi) auch noch neue Kügelchen, diefe waren aber hängender wird (dig. VII). Gewöhnlich Habe ich ger’ 
Eleiner, wie die frühern Hefekügelchen. Die ganze Maffe funden, daß fih dann (ohngefähr in einer Zeit von 14 "| 
befam nun ein fchinnnelartiges Ausfehen, und nad) kur⸗ Tagen) auch die äußere Geftalt beftimmter entwickelt. | 
zer Zeit wurden die Pleinern, neugebildeten Kuͤgelchen Die feftere Befchaffenheit der Effigmutter in die 
‚ bläulichgeau gefärbt. | fem Stadium rührt daher, daß die inneren Kägelchen' 
Un einer andern Stelle der Schale, bie etwas durch den umbüllenden Schleim inniger mit einander 
feuchter geblieben war, wurden bie Fäden länger und verwachſen. Da aber Hierdurch die Kügelchen mit ihrer | 
dicker, fie zeigten hie und da Unfchwellungen der Glie- ſchleimigen Umgebung inniger verfchmelzen, fo fiebt man 1 
der, am meiften aber ſchwollen die Endglieber an, fie fie in dieſer Entwicklungsperiode weniger deutlich als 
‘ bildeten kugelige Köpfchen und bald Hatte fich ein völlis in der erften, den ihr Umriß iſt weniger ſcharf ber 
ger Schimmel ausgebildet: (Fig. V.). grenzt. 
Die Effigmutter. Einige Häute von ausgebildeter Cffigmutter, die 
Effigmutter wird diejenige ſchleimige und gelatinofe ich noch mehrere Tage in Waſſer aufbewahrte, verän- . 
Maſſe genannt, welche fich bey der fauren®äprung auf derten ſich in ihrem Junern dergeſtalt, daß es nicht 
der Oberflaͤche der gährenden Flaßigkeit zeigt. Ich mehr aus bloßen Eleinen Kügelchen, fondern aus läng- 
Babe die Eifigmutter von verfchiedenartigen, der fauren lichen Rörperchen beitand (ig. VIIL), -bie durch das 
Gaͤhrung unteriworfenen Flüßigfeiten unterfucht, und fie Verwachſen der Kügelchen entſtanden zu ſeyn fchienen, 
ſtets in iprer Bildung gleichartig gefunden. wenigſtens Fonnte Ich bey vielen eine deutliche Gliede⸗ 
Die Bildung der Effigmutter beginnt fogleih mit kuns bemerfen, bie durch jene Verwachſen veranlaft 


der Eifigbildung und fchreitet mit dieſer in gleichem worden war. 
Verhaͤltniſſe fort. Der erſte Anfang (Fig. VI.) beſteht 
in einem dünnen häutigen Anfluge, welcher die Ober⸗ 
fläche der gährenden Flüßigkeit überzieht. Dieſes Häut⸗ 
chen hat jedoch nur noch ſehr geringen Zuſammenhang. 





Privilegien 


wurden ertheilt: 


unter dem Microſcope ſieht man, daß es aus außer⸗ dem Joſeph Weitenbiller, Glafermeiſter aus 
ordentlich kleinen Kügelchen beſteht, die wohl noch um Eichſtaͤdt auf Verfertigung farbiger Schiefer⸗Dach⸗ 
Gmal kleiner als die Hefekügelchen find und einen Durch⸗ platten, Ofen und Tiſchplatten, Fenſtergefimfe un⸗ 
meſſer von zeiyz DIE haben. Zuweilen ſchien term 28. April 1836 für den Zeitraum von 15 
es mir, als wären dieſe Kügelchen in beſtinnnter Ords .. SIahren; 
nung reihenweiſe aneinander gelagert; meiſt sparen je⸗ (Siehe Reg.:Blatt Nr. 6 vom 23. Jan. 1838.) 
doch die Kügelchen ohne beſtimmte Ordnung aneinander dem Eduard Kid et Comp. aus Schnaittenbach 
gefügt, wurden von einem umhüllenden Schleime zus kgl. Landgerichts Amberg auf die Ausſcheidung "des 

. fammiengehalten uub waren nicht eigentlich zufammens Porcellains und Steingut:Dateriales unterm 17. 

gervachfen. Wegen der anßerordentlichen Kleinheit der October 1857 für den Zeitraum von 8 Jahren. 


Kügelyen habe ich nichts ;weiter an ihnen bemerken Bu W (Siche daſſelbe Reg.⸗Blatt.) 
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Kunfl: um Gemerbe: Blatt 
des poihtechiſhen Vereins fuͤr das Sönigei Bayern 


Vierundzwanzigfier Jahrgang. Monat April 1838. 





An die verehrlihen Mitglieder des polptechnifhen Vereines 

Es war bis zum Schluſſe des vorigen Jahres eingeführt, daß jedes Mitglieb fowohl das Abonnes 
ment für das Kunfts und Gewerbe-Blatt ald auch den jährlichen Geldbeytrag (zuſammen 5 fl.) nad 
Belieben im Derlaufe des. Jahres an und oder unfere Subcaffiere entrichten Fonnte; allein dadurch ent⸗ 
handen zahliofe Anftände und Unordnungen in unferem Rechnungs > und Eaffawefen, fo wie eine unnüge 
Vermehrung der Correſpondenz und Porto⸗Auslagen. 

- Mm dieſen Unordnungen zu begegnen, haben wir in der a42ſten Sitzung bes vorigen Jahres den 
Beſchluß gefaßt, von unſeren verehrlichen Mitgliedern die Vorauszahlung des Geſammt⸗Beytrages & 5fl. 
am Anfange des laufenden Jahres zu verlangen, wie es bey allen Zeitfchriften zu geſchehen pflegt. 

Viele unferer Fehr verehrlihen Mitglieder fcheinen aber, wie und theild unmittelbar theils durch 
unfere Subcaffiere zulommt, diefe Maaßregel zu mißdeuten. 

Der Gentrals Verwaltungs sAusfhuß Meht fich daher veranlaßt zu erklaͤren, daß die Ordnung im 
Haushalte des Vereines die erwaͤhnte Anordnung zur unabweislichen Nothwendigkeit gemacht hat. 

Wir wuͤnſchen demnach, daß unfere verehrlichen Mitglieder ſich derſelben fügen, und ihre Bey⸗ 
träge nunmehr rechtzeitig an und oder unfere Subcaffiere abliefern wollen, da ihnen wohl nicht entgehen 
kann, daß die Gefchäfte hiedurch mwefentfich vereinfacht und die Wirkfamleit des Verwaltungs Ausfchuffes 
ſehr erleichtert werde, wenn. die Benträge mit Einemmale am Unfange des Jahres eingeben, während, es 
unferen verehrlihen Mitgliedern gleichgültig feyn muß, ob Sie Ihre Beyträge am Anfange oder zu 
einer andern Zeit des Jahres entrichten. 

Es muß auch eben, der. freymwillig fih zur Iheilnahme an dem Zwecke bed Vereines erklärt, und 
die durch die Sagungen bekannten Verpflichtungen auf fih genommen hat, d. b. jedem Mitgliede daran 
gelegen fenn, daß das gedeihliche Wirken des Vereines durch eine kluge Geſchaͤftsfuͤhrung und einen 
geregelten Haushalt ohne Stoͤrung und unterbrechn⸗ foribeftehe. | | 


Central; Verwaltungs⸗ Ausſchuß des polptechnitgen. Vereines für das Könige Bayern. 
Frhr. v. Welden, d. 3. Vorßand 
E. G. Raifet, d. 5. Sekretaͤr. 
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Verhandlungen des Vereine. 


| 
In den bis zum A. April flattgefundenen wöchent⸗ 
lihen Sigungen des Central: Derwaltungs = Xusfchuffes 


wurden nachſtehende Gegenſtãnde verhandelt: 


1) Die königl. Generals Zoll: Adminiftration übers 
trug das Gefuch des Teppichfabrifanten Sch es 
rupp um zollfeeie Einfuhr eined verbefferten 
Jacquard dem Central Berivaltungs : Uusfchuß 
zur Degutachtung, sporÄber der Ausſchuß nach 
dem vorher eingeholten Urtheile einer Commiſſion 
von Sachverſtändigen an die erwähnte Stelle 
geeigneten Bericht erftattete. 


2) Auf gleiche Weife wurden die von dem königl. 
Staats: Minifterium des Juneru vorgelegten Fra⸗ 
gen über Dampfbierbraueren in einem umfländs 
lichen Berichte zur Erledigung gebracht. 


3) Die EönigL Regierung von Oberbayern Überſen⸗ 
Dete das Geſuch Des Papierfabrifanten Bed 
aus Thierhaupten, F. Landgerichts Rain um Uns 
terſtützuug aus dem Funde für Indufteie und 
Cultur zum Behufe der Papierfabrilation aus 
Stroh und Hopfenreben nebſt den beygelegten 
Probemuftern zur Begutachtung, worüber ber 
Sentral: Dermaltungs = Uusjchuß nach vorausges 
gangener comniiffiouellen Berathung ein förder⸗ 
liches Gutachten abgab, 


4) Die von dem Beneral:Comite des landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereines an den Verwaltungs: Kuss 
ſchuß geftellten Anfragen, „vie e8 komme, daß 
„iu Bayern fo wenige zweckmäßige Wäfferungs; 
„Maſchinen im Bange find, und fo wenige ar⸗ 
ntefifche Brunnen gebohrt werden?“, wurden 
beantwortet, und das Referat hierüber bereits 
S. 168 des Dereinsblattes durch den Drug 
befanut gemacht. 


5) Der Pal. Regierung von Oberbayern wurde auf 


die von Derfelben dem Central: Verwaltung 


QAusfchuffe mitgetheilten Verhandlungen , welche 
bey der Viſttation der Markts:-Müple in. Weil: 
Heim von Seite des dortigen Magiſtrates und 
Zöniglichen Landgerichtes gepflogen wurden, der 
taillietee Dortrag erflattet. 


6) Titl Zeepberr von Arter zn Cichhofen ver 


2) 


langte Nachrichten über die bereits in Bayern 
exiſtireuden Maſchinen zur Fabrikation von Ni 
geln, worüber demſelben fogleich Das Geeignete 
eröffuet wucde. 


Die Lönigl. Neylerung von Oberbayern wünſcht 
Auffchluß, ob die Gewerbe, welche verfchiedene 
Stahlſorten verarbeiten, fich ihren Bedarf hie 
»on aus dem Zollvereindgebiete verschaffen koͤn⸗ 
nen, oder in wie ferue fie gezwungen find, fd 
deßhalb an das Ausland oder an Staaten zu 
wenden, die dem großen Zollverein wicht ange 
Hören, worüber umftändliche Grörterungen von 
den Sachkundigen gepflogen, und Der genannten 
Stelle die gecigneten KErläuterungen erteilt 

wurden. 


8) Dr Müller M. Bachmann von Teiſendorf 


legte dem Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe vier 


Pläne in Betreff der Umwandlung einer gemei 
nen Mahlmühle in eine Kunftnühle zur Bene 
teilung vor, was auch geſchah und worüber 
demſelben das erbetene Zeugniß nuögefküt 
wurde, 


6) Zu den Innern Angelegenheiten, weiche den Centtal⸗ 


Verwaltungs: Husfchuß des polytechnifchen Ver⸗ 

eines befchäftigten, gehören vorzüglich: 

a. die Fortfepung der Schurfverfudhe auf Stein: 
und Braunkohlen dießfeits des Innes, wozu 
eine Vorftellung an die Fol. General : Berg 
werks⸗ und Salinen⸗Adminiſtration eingereicht 
wurde; 


b. die Superreviſion der dritten Quartals-Rech⸗ 
nung über die Schurfarbeiten bey Höhenmoos; 
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e. die Beytreibung der Geld⸗Rückſtände; und 
 d. mehrere Correſpondenzen st auswärtigen 
technifchen Vereinen bezüglich des gegenfeitigen 
Austaufches der Vereinskhrifters und dee Mits 
theilungen von Zeichnungen. 


Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine bey⸗ 
getreten < ' 


4) Tiel Here Dr. Jakob Baırer, I. rechtskundiger 
Bürgermeifter der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
München. 

2) Here Dr. Molph Berger, leo. Draptfabrike 
Befiper in Schwabach. 

3) Titl. Herr Unt. v. Braunmühl, Fol. bayer, 
Regierungs⸗Rath In München. 

4) Here Joſeph Deuringer, Bierbrauer und 
Oekonom in Geiſenfeld. 

5) Here Ant. Huber, Müller in München. 

6) Til. Here Graf Philipp von Lerchenfeld, 
Fol. bayer. Kämmerer und Negierimgs-Präfident 
vor Unterfranken In Würzburg. 

7) Here Dre. Georg Maper, Pal. Profeſſor der 
Mathematik in München. 

8) Here Fr. Kaver Nußbaumer, kgl. Salzbe⸗ 
amter in München. 

9) Herr 3. M. Reihendberger, Drahthüttenbe⸗ 
fiber in Grötſchenreuth. 

10) Here Joſepp von Schab, königl. Berg⸗ und 
Salinenpraktikant in Weierhammer. 

sı) Herr Ignag Schleintofer, Bierbrauer und 
Oekonom in Ergoldsbach, 

12) Herr Iofepb Schneider, Hammerſchmidmeiſter 
in Gauting. 

° 13) Titl Herr Graf Karl von Seinspeim, Exc., 

kgl. Staatsrath und Regierung Präfident von 

‚ Oberbayern in München. 


14) Titl. Herr Freiherr von Stengel, Pgl Res 


gierungs « Präfdent von Schwaben und Neu⸗ 


burg m Augsburg. 

15) Til. Here Dr. Beiedrih Thierfch, kgl. bayer. 
Hofrath und Akademiker ıc. in München, . 

16) Til. Here Freiherr Ludwig von Verger auf 
Ramedorf, Tal. bayer. Kämmerer in München. 

17) Herr Franz Wild, Eigenthünter der Lindauer'ſchen 
Hofbuchdruderei in München. 

18) Titl Herr Fürſt Karl von Wrede, Durchlaucht, 
Fol. bayer. Regferungds Prüfident der Pfalz in 
Speyer. 





Weber Eifenbahnen. 
Don Prof. Desberger. 


Seit der Zeit, da man bey uns zuerft zu dene 


enfcheinend feften Untfchluß Fam, Eifenbahnen zu bauen, 
bis zum gegenwärtigen Augenblicke find nun Jahre 
verfloſſen, und wenigſtens die Munchen⸗Augsburger 
Bahn könnte ſchon in voller Benützung ſtehn, wenn 
man nichts anderes berückfichtigt, als die Zeit, welche 
zur techmifchen Ausführung nöthig iſt. Da das Unterneh⸗ 


men al8 Geldfache fo fchnell in Ordnung war, fo konnte 


das Publikum wohl auf) an Fein weitere Hinderniß 


denken, und mußte fich getäufcht finden, als Jahr um 


Jahr verging, und immer nichts: gefchah, ohne daß über _ 


die unerwarteten Zögerumgen irgend eine verläffige Aus⸗ 
kunft zu erhalten war. Wäre unfere nicht politifche 
Sournaliftif mur ein Mein wenig beffer, als fie wirklich 
iſt, fo möchte wohl die Eifendahngeſellſchaft nicht in 
ihrer behaglichen Ruhe uud in ihrem räthfelhaften Stille 
ſchweigen ungefiört geblieben ſeyn. Die Befelfchaft 
hat der Ratio gegenüber eine Verpflichtung auf ſich 
genonnnen, weiche zu erfüllen fie fidy bioher kaum nur 
den Unfchein gegeben hat. Altes fchien eine bloße Job⸗ 
berp. zu ſeyn. Diefes if egenwärtig noch immer das 
1 


215 
allgemeine Urtheil; und swenn- diefes nicht wahr fit, 
fondern der Geſellſchaft Unrecht gefchieht, fo iſt es le⸗ 
diglich ihre eigene Schuld. Es iſt in Bezug auf 
diefe Angelegenheit fehe zu bedauern, daß unfer bekann⸗ 
ter Schriftſteller Franz Seraph Spaun nicht mehr 
lebt, und auch der Oberſtbergrath von Bader iſt zu 
feühe geftorben. Diefe bepden würden fehr energifche 
Organe der Öffentlichen Meinung geweſen ſeyn. Ich 
für meinen Tpeil möchte Feine Fehde mit irgend einer 
Geſellſchaft beginnen, ich begnüge mich mit meinem in: 
dividuellen Urtheil, das zwar keinesweges günftig iſt, 
mir aber auch keinen Verdruß zuzieht, weil ich es nicht 
publicire. So viel aber iſt doch wohl ausgemacht, daß 
es ſehr Schade iſt, daß überhaupt einer Geſellſchaft 
eine Conceſſion zugeſtanden wurde; der Staat hätte 
die Eiſenbahnangelegenheit ſelbſt übernehmen ſollen. 
Der techniſche Theil hätte gar kein Hinderniß veran⸗ 
laßt, und der pecuniäre hätte der Staatsſchulden-Til⸗ 
gungscommiffion übertragen werben müſſen. Die Folge 
davon würde geweien feyn, daß ein 'großer Theil der 
projectirten Eiſenbahnen bereitd unter wirklicher Bes 
nüßung wäre, und an Diefen Umſtand würden fih an: 
dere geknüpft Haben, von denen ich hier gar keine Mel: 
dung machen will; auch hätte man dann nicht erleben 
müffen, daß etwas, deren Zweck die möÖglichfte Ge⸗ 
fchiwindigkeit ift, mit einem fo großen Aufwand von 
Langfamkeit hergeftellt wird, und daß man nicht mit 
den Anfange begiunt, ſondern mit dem Ende, nämlich 
fih in den Beſig von Dampfwagen verſetzt, che nur 
noch bie Straßenlinie definitiv feflgefegt if. An den 
Dampfivagen wird in Eürzerer Zeit mehr verändert 
und verbejlert als an den Bahnen, und es ift daher 
wohl möglich, dag man einſt, wenn alles fertig iſt, ſa⸗ 
gen wird, es fen zu bedauern, daß man auf einer ganz 
neuen Bahn mit veralteten Wagen führt. 

Ich will aber in Feine weitere Polemik eintreten, 
fondeen den Zweck dieſes Aufſatzes auf geradem Wege 
verfolgen. Dieſer Zweck iſt folgender. Wir beſitzen 
über die Dampfwagen ein vortrefflich ausgearbeitetes 
Buch von Guyonneau de Pambour, dad nun auch durch 
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den Oberbaurath Hrn. Crelle in Berlin ins Deutfche 
überfegt iſt. Etwas analoges über Kie Bahnen felbft 
haben wir gicht. Aber die wichtigſten Punkte find von 
Profeſſor Barlow in Woolwich auf eine fehr überzeu⸗ 
gende Weife behandelt. Die betreffenden Arbeiten be: 
finden fih in feinem Buche: „A treatise on the_ 
strength oftimber, cast iron, malleable iron, and 
other materials. London 1837.“ Es ift nun meine 
uUbficht, die Lefer des Kunſt- und Gewerbeblattes mit 
den Nefultaten der Unterfuchungen Barlow's genan be: 
kannt zu machen, und ciniges daran zu reifen, was 
noch ferner auf denfelben Gegenſtand directe Bezug Bat. 
Barlow Hatte fchon früher, nämlich im Jahre 1817 
eine Schrift über obngeführ denfelben Gegenfland ins 
Publikum gegeben. Sie war num vergriffen, und es 
follte eine neue Ausgabe veranftaltet werden. Dabey 
fagt ee nun felbft: Zur Zeit, als die erſte Auflage ers 
ſchien, war die Eonfteuction der Hängebrücken noch in 
ihrer Kindheit, und die Verwendung des Schmiedeei⸗ 
fens zu Eifenbahnen völlig unbefaunt, Es hatte alfo 
die Zeit zwey DVeranlaffungen entwickelt, ben Gegen: 
ftand forgfültig zu behandeln, welche früher nicht eri: 
flirten. Dazu Fam aber noch eine directe Veranlaffung. 
Die Directoren der London : Birmingham : Eifenbapn: 
Geſellſchaft hatten nämlih den Profeffor Barlow zu 
mehreren bejtimmten Unterfuchungen aufgefordert, und 
die Refultate diefer Unterfuchungen find von allgemels 
ner Giltigkeit und Anweudbarkeit in Bezug auf alle 
Eifenbahnen. 

Schmiedeiſen wurde überhaupt erft in der neueften 
Zeit fo verwendet, daß feine relative Feſtigkeit ſehr in 
Anſpruch genommen werden mußte, und die älteren 
Schriftitellee haben daher auch diefen Punkt nur wenig 
und im Vorbeygehen berührt. Die ausgedehnte Ans 
wendung aber, welcher jept Das Schmiedeiſen unterliegt, 
und wobey immer durch eine bewegte Laft feine rela⸗ 
tive Feſtigkeit ſehr angegriffen wird, machen die Unter: 
fucgungen über diefen Punkt zu einem ſehr wichtigen 
Gesenitande. Es ift nämlich einleuchtend, daß eine 
Vermehrung des Gewichts des verwendeten Eiſens 


. 
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über ‚bie Sränge des Nothwendigen hinaus, unnüg und 
fogar ſchädlich iſt, weil die Gegenftände in dem Ver 
hältniſſe ſchwieriger berzuftellen und theurer werden, 
in welchem ihr Gewicht und alfo ihre Größe zunimmt; 
und eben fo einleuchtend ift es, daß bey gehöriger Ber: 


teilung des Metalls, alfo bey einer bloßen Verände⸗ 


zung der geometrifchen Figur ohne Vergrößerung des 
Gewichtes für einen gegebenen Gegenftand die böchfte 
Stärke erreicht werden Tann. Man hat fich alfo zwi⸗ 
fen zwey Gränzen zu halten, die nie anders als durch 
Erperimente beſtimmt werden können. 

Die Directoren der LondonsBirmingham:Eifenbahns 
Compagnie von dem Wunfche befeelt, ihr großes Werk 
ſo viel möglich auf fichere wiffenfchaftliche Grundlagen 
zu flügen, und, mo möglich, die enormen Reparatur: 
Eoften zu vermeiden, welche einige andere ähnliche Werke 
belaften, feßten einen Preis von 100 Guineas aus „für 
die Ungabe der beiten Conftruction der Schienen, 
Stühle und Unterlagen, und für die Angabe der beften 
Weiſe, die Schienen unter fih und mit ihren Stühlen 
und Steinblöden zu verbinden, um alle diejenigen Nach: 
theile zu vermeiden, die fich bishee mehr oder weniger 
auf allen Eifenbahnen gezeigt haben.“ Die ausdrück⸗ 
lich bezeichneten Punkte waren: 1) Die befte Form der 
Schienen in Bezug auf Stärke und auf Kojien. 2) 
Die. befte Art von Schienenſtühlen. 3) Die befte Art 
die Schienen in den Stühlen und eben fo die Stühle 
on den Steinblöden zu befefligen. Dabey folite die 
Schiene nicht weniger ald fünfzig Pfund per’ Yard 
wiegen. In Folge diefer Bekanntmachung liefen bey 
der Compagnie innerhalb der feitgefegten Zeit eine 
Menge Zeichnungen, Modelle und Befchreibungen ein. 
Diele kamen auch noch nach der feſtgeſetzten Zeit, wels 
de zwar Peinen Unfpruch auf- den Preis mehr hatten, 
aber doch zu Rath gezogen, und zu Verfuchen Anlaß 
werden konnten. Um 24. Desember 1834 murden die 
Preißrichtee gewählt, unter twelchen ſich Profeffor Bars 
low befand. Diefen Preisrichtern war außer der Zus 
erfennung des Preifes noch befonders aufgetragen, ben 
Directoren jene Vorfchläge anzuzeigen, welche zwar den 


s 


w 


Ueber Eifenbahnen. 


218 


Preis nicht erhielten, aber. doch werth fchienen, auf 
Verfuche einzugehen. Die Preisrichter verfammelten 
fih in London, und entfchieden über den Preis; aber 
fie wollten es nicht auf fich nehmen, den zweyten Theil 
ihres Auftrages zu erfüllen. Sie waren der Meinung, 
es fehle noch zu fehr an beſtimmten Daten, um in je 
dem Falle fagen zu können, welche Schiene unter einer 
gegebenen bewegten Laft am ftärfften und am fteifften 
wäre, und ob eine fefte Verbindung zwiſchen Schiene 
und Stuhl, wofür mehrere Plane vorlagen, practifch 
mit Sicherheit auszuführen ſey. Da überdieß Feine 


Verſuche mit Schmiedeifen in Bezug auf bie hier frag- 


lichen Punkte vorlagen, fo hielten fie es für befier, die 
ihnen vorgelegte Frage gar nicht zu beantworten, ale 
etwas zu empfehlen, wofür man Leinen befferen Grund 


‚angeben könnte, ald Meinung und Dermuthung, uud 


Dadurch vielleicht einen koſtbaren Verſuch zu veran: 
laffen, der zulegt zu keinem günfligen Refultate führt. 
Statt alfo die vorgelegte Frage directe zu beantivorten, 
fchlugen dieſe Preisrichter auf Deranlaffung des Pro: 
feiford Barlow eine Reihe von Verfuchen über Schmid⸗ 
eifen in einem hinreichend großen Maßſtabe vor, für 
weiche auch die Admiralität den Gebrauch aller in 


Woolwich vorhandenen Geräthe und Mafchinen bes . 


wiligte, mit welchen dort vorzüglidh die eifernen Gabel: 
Betten geprüft werden. 

Die erfien Verſuche bezogen fih auf die Größe 
ber Längenſtreckung des Eiſens für gegebene Spannun⸗ 
gen. Das Mittel aus allen Berfuchen ergab, daß Die 
Streckung für zehn Tonnen Spannung per Quadrat: 
zoll Ducrfchnitt 0,000096 der urfprünglichen Länge 
beträgt. Nach der Qualität des Eiſens änderte ſich Die 
Spannung von 8 bis 10 Tonnen, um mit der Elqſti⸗ 
eität ins Gleichgewicht zu kommen, fo Daß die Kraft der 
Clafticität des Eifens diefer Spannung felbft gleich gefegt 
werden konnte. Zür obigen Bruch wird die runde Zahl 
wobos geſetzt. Dann Heißt es: „Man fieht aljo, daß 
eine Eifenftauge um den zehntaufendften Theil ihrer ur: 
fprünglichen Länge für jede Tonne directer Spannung 
auf - den Quadratzoll ihres Querfchnitted ausgereckt 
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wire: und folglich, Du ühee ganze Elaſticität erregt 
wich, wenn fc um den tanfendflen Theil ihrer Länge 
ausgezogen wird.“ 

Diefe Refultate haben einen directen Bezug auf 
Die Eiſendahuſchienen. nämlich in wie ferne fie in ihren 
Crüdlen bdefeſtigt werden. Unter ben eingelaufener 
Vorſchl ãgen waren viele, welche eine fire Verbiudung 
zwiſchen Schiene und Stuhl bezweckten. Die Zrags, 
ed dieſe Verbindung practiſch ausführdar ſey, kann nun 
auf den Grund der obigen Verſuche ganz deitiunmt be⸗ 
antwortet werden. Die Verſuche zeigen, daß eine 
Spannung von 10 Tonnen per Quadratzoll Querſchnitt 
die Schiene untyadoo Ihrer urfprifnglichen Länge fireckt, 
und daß diefe Spannung ber Gtaftichtät des Cifens 
das Gleichgewicht hält, oft auch dieſelde ſchon über: 
windet. Nun aber iſt in England die ganze Differenz 
der Temperatur zwiſchen Sommer und Winter ohnge⸗ 
fähr 320 R., und nad den Beobachtungen des Pro⸗ 
feſſors Daniel beträgt bie Bängenänderung einer Schiene 
von Schwldeiſen für diefen Teuperaturabſtand „An 
der urfprünglicden Länge. Aus dieſem folgt, daß wenn 
die Schienen im Sommer fir mit dem Stühlen ver: 
Bunden werden, die Verkürzung im Winter eine Span: 
wung von fünf Tonnen per Quadratzoll Querſchnitt 
dervorbringt/ und, wenn man den Querſchnitt der 
Schlene su 5 Quadratzoll annimmt, eine Spannung: 
von 25 Tonnen an dem Stühlen. Dadurch verliert 
Das @ifen die Hälfte, oder auch mehr als bie Hälfte 
feiner natuͤrlichen Stärke, und die Stühle ſelbſt Eönns 
ten wahrſcheinlich gar nie die Spannung aushalten, 
die an hnen ausgeübt würde, Jeder Vorſchlag aljo, 
per auf eine fire, permanente Befeftigung der Schienen 
aut. den Stühlen gerichtet iſt, iſt gänzlich verwerflich. 

Diefe Bemerkungen reichen aber noch weiter. Wenn 
es gefährlich iſt, zwiſchen der Schiene und ipren Stuh⸗ 
ten eine directe Verbindung herzuftelien, fo Fanır es im 
der Praxis auch nur ſchlecht ſeyn, daſſelbe Inbireete zu 
benirken, naͤmlich durch Keile, Backenſtücke u. d. gl.r 
in fo ferne man bamis mehr erreichen will, als Stand⸗ 
feftigfelt der Schlerte unter Dem Rädern des Wagen« 
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zuges; denn es iſt einleuchtend, daß man in alle Nach⸗ 


theile der permanenten Befefligung verfällt, fobald man- | 


durch die angezeigten Mittel jede Bewegung der Schiene 


ummöglich macht; erreicht man aber dieſes nicht gany 


wie es aller Wahrfcheinlichkeit nach gefchehen wird, fo 
muß doch duch die Streckung bes Gifene die gan 
Friction zwiſchen der Schiene und ben » Befeſtigungs⸗ 


ſtucken übermunden werden, und der ganze Betrag dies 


fee Kraft geht für die Benügung der Staärke des Cis 
ſens verloren. 
der Aufgabe zu befchäftigen, eine Verbindung zwiſchen 
den Schienen und ihren Stüplen auzuwenden, welche 
ber Schiene die nothwendige Standfeftigkeit fichert, aber 
zugleich den natürlichen Verlängerungen und Verkür 
zungen der Schienen ein Minimum von Hinderniß ent 
gegenfept. 


Der Betrag der refultirenden Bewegung iſt frey⸗ 
ih nur Mein, und beträgt unter ben obigen Angaben 
kaum „Zoll, wenn die Schiene 15 Fuß lang iſt; aber 
die Kraft, mit welcher die Längenänderung, alfo jene 
Bewegung, bewirkt wird, iſt deſto größer, und macht 
5 Tonnen per Quadratzoll Querſchnitt für die jährliche 
Veränderung, ja fie beträgt ſchon manchmal dritthalb 
Tonnen von Mittag bis Mitternacht ins hohen Som 
ner, während die ganze Stärke bes Eiſens neun oder 
sehn Tonnen nicht überfleigt. Diefe Umftände find von 
der Außerften Wichtigkeit. Da man fie nie zu Rath 
gezogen hat, oder vichneßr, da die Stärke der bier 
wirkſamen Kräfte unbefaunt war, fo verfiel man auf 
die Manier , die Schienen einzukeilen, und unſtreitig 


liegt in dieſer Befeſtigungsweiſe der Grund der fo häus. 


figen Zerftörung der Schienen. 


Hier verdient ein Dorfchlag des Hrn. Woodhoufe, 
eine& der Preiscuntibusen, eine befondere Erwähnung 
und bie ganze Aufmerkſamkeit der Practiker. Da jede 
Schiene fi. nothwendig aufammenzseht; fo meicht das⸗ 
jenige Ende zurück, weiches am ſchwächſten befefligt 
ift, und die ganze Verkürzung zeigt fiih daher bloß an: 
einem Ende; wenn es ßch nun gerade trifft, daß die 


Die Ingenieurs haben fih alfo mit 
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sufommenftoifenden ‚Enden von zwey aufelnarider fol⸗ 
genden Schienen veyde zurüchweichen, fo wird der Abs 
fland zwiſchen ihnen gerade nochmal fo groß, als nad) 
dee Natur der Suche ımvermeidlih if. Um diefen 
Uebelſtand zu vermeiden, foßte an jeder Schiene der 
mittlere Stuhl fir defeffigt fenn, weil dann die Toms 
traetion von dicfem Mittelyunft aus an beyden Enden 
gleih wird, und weil folglich der Abſtand der anftoffem 
den Enden von zwey confernfiven Schienen überall 
eine gleiche Größe erreicht, und alfo damit alle jene 
fhädlichen Stöße vermieden werden, die Durch ungleiche 
Abſtände entftehen, nnd die Bahn fo ſehr als die Was 
gen geführden. 

Ben den Verfuchen über die Telafive Feſtigkeit 
ſuchte Profeffoer Barlow vorzüglich die Lage der neus 
tealen Axe auszumitteln, ohne deren Keuntaiß Die Nee 
ſultate aller Verſuche doch ſtumm Hleiben. Wenn näm⸗ 
Dh eine prismatiſche Schiene mit ihren Enden auf 
feſte Unterlagen gelegt wird, und man bringt in der 
Mitte ein Gewicht an, To wird die Schiene gebogen. 
Entfernt man das Gewicht wieder, und ift die Elaſti⸗ 
citãt der Schiene noch nicht angegriffen, Jo wird bie: 
Selbe wieder ganz gerade. Es iſt alfo vor allem nöthig, 
das Gewicht ausdzumitteln, welches die Gränze für die 
Wiederherſtellung der geraden Linie bildet. Beym Nie: 
derbiegen der Schiene durch das Gewicht wird von 
oben nah unten ein Theil der Schiene zufammenges 
drückt, oder feine rückwirkende Feſtigkeit in Anſpruch 
genommen, von unten nad oben aber wird ein Theil 
der Schiene ausgeſtreckt, oder alfo feine abfolute Feſtig⸗ 
Zeit angegriffen, und zwar beydes innerhalb der Gräns 
zen der Elaſticität. Es findet fih folglich in jedem 
fenfrechten Qucrfchnitt eine ‚horizontale Linie, auf wel⸗ 
cher weder Zufammendrüdung noch Ausdehnung ftatt- 
findet, alfo weder die rüchwirfende noch die abfolute 
Zeftigkeit in Thätigkeit kommen. Diefe horizontale 
Linie nennt man die neutrale Are. Ihre Rage ift bis⸗ 
‚her weder theoretiſch noch practifh ausgemittelt wor⸗ 
den, fondern ed wird in allen Büchern, felbft in den: 
ienigen, welche bloß practifche Bramchbarkeit zum Zweck 
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haben, angenoimnen , daß eine ganz gleiche Kraft zur 
Ausftredung und zue Bufammendrüdung erfordert 
werde, und daß mithin Die neutrale Are in einer pris⸗ 
matiſchen Schiene von Tectangnlären Querſchnitt auf 
der Mitte der ſenkrechten Höhe ſiege. Won diefer Ans 
ſicht ift nun Barlow abgemwichen. ie Vleihangen, 
Die ze ſich audgemittelt hat, find folgende. Es ſey 
1 = der Länge der Schiene zwiſchen den Auf 
dagen , 
d = die ſenkrechte Höhe des Querfchnittes, 
d⸗ — die fenfrechte Höhe der Ausdehnung, 
du — die ſenkrechte Hoͤhe der Zufanınıendrückung, 
a — der horizontalen Breite des ſenkrechten 
Duerfchnittes, 
t — der abfoluten Zejtigkeit per Quadratzoll, 
w— dem aufgehangenen Gewichte. 
Mit dleſen Bezeichnungen wird 
ziw 
d = 4adt 
dı—=d—d 
und folglich drückt 


d' 
d—d. 
das Verhältniß aud, nach welchem bie neutrale Are 
den rectangwlären QDuerfchnitt heile Die Verſuche 


Haben nun 
1. 1 1 1 
— , — — — 2— u. ſ. f. 
4,3 2,7 3:4 4,2 4,9. 


Die neutrale Are Tiegt alfo, nad der Befchaffenheit 
des Eifens, zroifchen 4 und % der ſenkrechten Höhe des 
Duerfchnittes von oben nach unten gemeſſen. Da aber 
Barlow beforgte, die bloßen Practifee möchten gegen 
ein folches Nechnungsrefultat noch ungläubig fepn, fo 
ftellte er noch einen eigenen Verſuch an, wobey baß 
Refultat nicht erft durch Rechnung gefunden werden 
mußte, ſondern an dee Schiene fichtbar blieb. Zu dies 
{em Ende wurde an einer Seitenfläche einer Schiene 
eine zollbreite Nuth außgefchnitten, die 14; Zoll Tiefe 
hatte, fo daß die Horizontale Breite, die zuvor 2 Sol 
beteug, nun auf 1,9 Zoll reducirt wurde. Nun wurde ein- 


— 
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Stapiftab zugerichtet, ber genan in die Nuth paßte, 
und den man alfo durch Diefelbe burchichieben Fonnte. 
Wenn nun das Gewicht an die Schiene gehangen, und 
alfo die Biegnng eingetretten war, konnten die beyden 
Seiten der Nuth nicht mehr parallel bleiben. Schob 
man alfo den Stahlſtab von unten nach oben ein, fo 
Tonnte er nur bis dahin vordriugen, wo bie Ausdehnung 
aufhörte, und die Zufammendrüdung anfleng, -alfo bis 
zur neutralen Axe. Der Erfolg war, wie er erwartet 
wurde. Der Stab Fonnte vor dem Verſuche nnd nach 
wieder hergeſtellter Figur leicht und gleichfürmig durch 
die Nuth gefhoben werden. Sobald aber 2 Tonnen 
Gewicht auf die Schiene wirkten, fo drang der Stab 
nur mehr bis zu einem beftimmten Punkte vor. Ents 
fernte man das Gewicht, fo fiel der Stab fogleid durch 
fein eigenes Gewicht herab. Diefes Fonnte fo lange 
* wiederholt werden, aͤls die Elafticität der Schiene nicht 
verlegt war. Die Erfcheinung blieb bey allen unters 
fuchten Schienen fi ganz gleich. Nun wurde eine 
umgeftürzt, fo daß nun der Zuſammendrückung ausge: 
febt war, was zuvor der Ausſtreckung unterlag. Das 
Reſultat war aber ganz daſſelbe. Die Abmeſſungen 


gaben 
d = 1,6 Sol 
dd=d—d = 2,0 — 1,6 = 0,4 Zoll 


d 1,6 8, oder in Worten: 


du = 0,4 


Wenn die ganze Höhe der Schiene In 5 gleiche Thelle 
getheilt wird, fo wird diefe durch bie neutrale Are fo 
geichnitten, daß ı Theik auf die Zufamimendrädung und 
4 Theile auf die Ausdehnung treffen. Diefe Nefultate 
find von allen bis jept befannten bie beflimmteften und 
guverläffigften. Das angegebene Verhältniß tft aber im: 
mer je nach der Qualität des Eiſens veränderlich; aus 
alten Derfuchen zufammengenommen exgiebt fich aber 
als ſehr wahrſcheinlich, daB das betrachtete Verhältnig 


bey Schienen mit reetangulärem Auerfchnitt zwiſchen 


den Gränzen von 1:3 und 1:65 begriffen ſey. 
Diefe Kenntniß reicht In Bezug auf Eifenbahnen 
noch nicht pin. Es iſt zwar nothwendig, De relative 


[1 


[4 
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Sefligfeit der Eifenfchlenen bis zum letzten Augenblide 
ihres Widerflandes zu kennen, weil man font die ces 
Iative Seftigkeit ander geformter Schienen nicht wohl 
beurtheilen Fönnte; aber die mwefentlichite Frage In Be: 
zug auf Anmenbung bleibt immer, ihre Steifheit füe 
gegebene Beinere Gewichte, als zum Abbrechen nötig 
find, zu Fennen. Man darf nie eine Schiene fo belas 
den, daß ihre ganze Tragkraft beynahe erſchöpft wird, 
und folglich ift auch diefe Tragkraft nicht der Daupts 
zweck der Unterfuchungen; ſondern, wenn die Diſtanz 
der feiten Unterflügungen, und der Querfchuitt gegeben 
find, fol man im Stande feyn, anzugeben, wie groß 
die Biegung feyn wird , wenn eine gegebene Laft über 
die Schiene paffiet. 


Den den Derfuchen von Barlow betrug die Dis 
ftanz der Unterftügungen 33 Zoll, und die Regel, die 
er aus Verfuchen und Gleichungen abſtrahirte war, daß 
dad Product aus ber mittleren Biegung per Halbtonne 
in die Zahl der Halbtonnen, welche die Elaſticität ers 
fhöpften, und In die fenkrechte Höhe des Querfchnittes 
eine conftante Zahl geben fol. Für diefe conjtante Zabl 
fand er 0,2325 oder 33. Bezeichnet man daher die 
Biegung mit 5 und die Höhe des Querſchnittes wit 
d, fo it 
So 33 

* 99d 
in Zollen. Dieß gilt aber immer nur für Schienen 
von rectangulärem Querfchnitt. Um den Refultaten eine 
affgemeinere Brauchbarkeit zu verfchaffen, muß von der 
neutralen Are aus gemeilen werden. Legt man alfo 
die früheren Refultate zu Grunde, gemäß melchen die 
neutrale Axe duch den fünften Theil der Höhe des 
Querfchnittes von oben nach unten gemeflen geht, fo 


erhält Barlow 
253 0,22 


= nnd = Tu 
mobey d+ den Theil der Höhe des Querſchnittes an⸗ 
zeigt, der unter der neutralen Are liegt, -und alio der 
Ausdehnung angehört. Im diefer Form hält Barlow 
feine Angaben für anwendbar auf alle parallelen Schie⸗ 
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uen, und als ringe, an welcher die Elaſtichtän veriegt, 
und alfo die horizontale Richtung nach Hinwegnahme 
der Laft nicht mehr hergeſtellt wird. 

Bey dieſer Verſuchen ſtellte fiih: noch ein- beſonde⸗ 
zer Umflaud Heraus, welcher zwar nicht. unmittelbar 
auf die vorliegenden Fragen von Einfluß ift, aber an 
fih wichtig bleibt und als eine chorafteriitifche Eigen⸗ 
Schaft yon Dammereifen angefehen merken kann. Der 
Miberfland gegen Compreifion, alſo die rückwirkende 
Feſtigkeit, db um-viel größer als der Widerſtand gegen 
Ausdehuung, alſo als die abfolyte Feſtigkeit. Uber die 
Elaſticitätsgränze iſt bey der erſtern Kraft viel näher 
als ben der letztern. Wird daher das angehangene 
Gewicht fo ſehr vergrößert, . daß. die Elaſticität über: 
wunden, und alfo nach - Hinwegnahme des Gewichtes 
die gerade, horizontale Richtung nicht mehr hergeſteilt 
wird, ſo finkt die neutrale Axe tiefer hinab, Es bleibt 
afo der untere Theil im gefpannten Zuflande, und ber 
obere. Im comprimirten ‚ und dieſer ſtellt ſich nicht 
mehr her. 

Um Schienen von verſchiedenem Querſchnitte mit 
einander zu vergleichen, hat ſie Barlow in folgende 
Claſſen gebracht: 1) Die einfachen 'T' Schienen, 2) die 
doppel V Schienen, 3) die umgeflürzten 'I Schienen, 

„ben welchen nämlich die Bodenplatte breiter ift, als 
der Kopf; 4) die trapezoidifchen Schienen. Hier find 
lauter fcharfe Kanten und rechte Winkel angenonmıen, 
um fihiwierige Rechmingen zu vermeiden, unb ba man 
annehmen Tann, die fcharfen Kanten ſeyen bloß in ber 
Prayis abgerundet. 

Don mehreren Ingenieuren wurde vorgeichkagen, 
bey den doppel T Schienen den unters und oberen 
Weil ganz gleich zu machen, auf die entfernte Möglich: 
Brit Hin, die Schienen umzuſtürzen, wenn ber Kopf. abs 
genügt iſt. Diefes ift aber ganz gewiß cine Vorſorge 
ohne DVorfiht, denn die Bodenplatte ift in Bezug auf 
Stärke des Widerfiandes am wirkſamſten, und es wäre 
ein fehe gefährliches Erperiment, eine Schiene umzu⸗ 


flärgen, nachdem eine Seite derſelben viele Japre lang _ 
einer ſehr ſtarken Compreffien , ausgeleßt, und gemäß 


- 
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ber Voransſetzung, afgenüpt murde, und nun alfo dem 
abgenügten Theil einem noch groͤßern Angriff: auszu⸗ 
ſeßen, und zwar. nicht mehr der Compreffion. ſondern 
ber. Extenſion. 
zerbrechen. Es bleibt immer am rathſamſten, für den 


Zweck der gegeumärtigen Benügung zu forgen, obne 


Rückficht auf unmahrfcheinliche Möglichkeiten, und bloß 
biefer Ubficht entſprechend den Kopf und den, Untertheil 
zu conftruiren. 

Daß die Schienen duch, den Einfluß ihrer unbes 
deckten Lage und durch die. Fahrten abgenütt werden, 
iſt unſtreitig richtig, aber die Quantität der Abnů tzung 
iſt wohl noch nicht ganz ermittelt. Nach einer Ungabe 
fol digfe Verminderung ber Maile 3 Pfund per Dard 
und per Jahr betragen, aber eine neucre Ungabe gicht 


dadurch, daß man drey Schienen aufhob, teinigte und 
mog; dann wurden fie wieder ar ihre Stelle gelegt, 


und nach Derlauf eines Yapres wieder aufgehoben, 
gewaſchen und gewogen. Zwey von biefen drey Schies 


sen hatten einer Länge vou 5 Yuards ein halbes Pfund 


‚verloren, und die dritte bey gleicher Länge 3 Pfund, 


Diefe letztere befand fich in einer befondern Lage, mo 
fie einer ſtärkern Sriction ausgefegt war. Aber auch 
diefer Verſuch bemeifet nicht, daß die Abnügung auf 
dem Kopf allein vor fich geht, Wäre aber dieſes der 


Fall, fo würde e8 den Hauptgeund gegen das Umſtür⸗ 


zen der Schienen bilden. Geht aber die Abnützung 
nicht am Kopf allein vor fih, fo fällt die ganze Vor: 
fiht ohnehin zufammmen. Die Spuren der Walzen blei: 
ben an ben Seiten des Kopfes, und die Spuren der 
Werkzeuge an den Spurfränzen der Räder immer ficht: 
bar, fo daß alfo mwenigftens Feine Abnützung an den 
Seiten flatt findet, 

Here Bidder, der die Abnüßung bloß am Kopfs 
theile zugiebt, ſchätzt den jäprlichen Betrag derfelben 
auf Zu Zoll. In diefem Falle würde Feine Schiene 
Länger als 30 Jahre brauchbar bleiben. Dann aber 
entſteht in Beʒug auf Oekonomie die Frage, ob es 
nicht beſſer iſt, JZoll am Kopfftück zuzugeben, wodurch 

15 | 


-Sanz. gewiß würde Die Schiene bald 


Dieſe Ichtere Beſtimmung erbielt man - 


“ 
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die Dauer der Brauchbarkeit auf 60 Jabre fliege 
Diele Vergrößerung von + Zoff verurfacht eine Vers 
mehrung der erflen Koften von ohngefähr 74 Procent; 
und diefe 7} Procent wachſen uach ber zufunmenge 
festen Zindrechnung in dreyßig Jahren bepnahe zu 30 
Procent an. Wenn daher der Betrag der 30 Procent 
am Ende von 30 Jahren die Erneuerung oder Abnũßung 
deckt, fo find beyde Rechnungen erſt gleich; und in die: 
fem Zalle fcheint das alte Verfahren den Vorzug zu 
verbleuen, und zwar auß folgenden Gründen: 1) Weil 
der Vorfchlag der Zugabe das Gewicht der Schienen 
vergrößert, und alfo die Schwierigkeit Ihrer Herftelung, 
hingegen wahrfcheinlich Ihre Gleichartigkeit, und alfo 
ihre Güte vermindert; 2) weil eine Erfahrung von 30 
Jahren Verbeiferungen herbepführen mag, welche am 
Ende der Periode zu benützen ficher wünſchenswerth 
feyn kann; und 3) weil e8 noch immer nicht mit Bus 
verläffigkeit ausgemittelt ift, der wiepielte Theil der 
Abnützung auf den Kopftheil trifft. 

Barlow giebt nun eine Meuge practifcher Regeln, 
ben Widerfland der von ihm claſſificirten Schienen in 
Tonnen anzugeben. Diefe Regeln umgehe ich, und 
halte fie nicht für enticheidend genug. Dann aber ent 
“+ fieht die Zrage nach dem Marimum des Widerftandes, 
Wenn nämlich das Gewicht des Eiſens gegeben ift, fo 
wird fih mit demfelben eine Schiene formiren laſſen, 
welche vermöge ihrer Figur unter allen Schienen von 
gleichem Gewichte den größten Widerftaud leiſtet. Diefe 
ganz allgemeine Aufgabe muß aber Hier wit Rückficht 
auf die beftehende Praxis beſchränkt werden, und es 
giebt darüber abweichende Meinungen. inige halten 
jene Schienen für die flärfften, dereu Bodenplatte am 
breiteften ift, während andere dieſe Bodenplatte ganz 
entfernen, und dafür Die Höhe vergrößern wollen. Bey 
der Unterfuhung nimmt Barlow auch Hier noch ges 
radlinigte und rechtwinklichte Begränzung des Quer⸗ 
ſchnittes an, um die Unterſuchung moͤglichſt zu erleich⸗ 
teen und zu pexeinfachen. Hier nimmt Barlow die 
Diftang zwiſchen der oberſten Begrängung und der neus 
tealen Axe an, und fucht bie Entfernung des unterften 
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Bodenendes von ber nämlichen neutralen Age Er er: 
Hält dafür eine cubiſche Gleichung, in welcher die erſte 
Potenz der variablen Größe mangelt, und welche im⸗ 
mer eine reale Wurzel giebt. Auch Diefe Loͤſang Bann 
nur als annähernd angefehen swerden, und verliert ihre 
Richtigkeit, wenn bie wirkliche Begränzung einer Schiene 
fehr von der geradlinigten und rechtwiaklichten abweicht. 
Auch haben Bier die Arfahrungen ſchon ſolche Schram 
Zen herbeygeführt, daß eine bioß approrimative Löfung 
den großen Werth nicht mehr hat, den fie gleich an: 
fangs gehabt Haben würde, als man die erften Bahnen 
für Dampfivagen erbaute. 

Weit wichtiger aber ift der nächfte Begenftand, 
nämlich die vortheilhafteſte Figur des Längenfchnittes 
der Schienen. Al die Eifenbahuen noch ganz In der erflen 
Entſtehung begriffen waren, hielt mau für bie Daupb 
Aufgabe, die Schleuen ben gegebeuer Stärke von fo 
geringem Gewichte zu machen, als möglig. Da nun 
der Angriff auf eine Schiene in der Mitte zwiſchen den 
Stüppunkten größer ift, als an jedem anderen Punkte, | 
fo hielt mau es für ökonomiſch und zweckmäßig, ben 
Längenfchnitt der Schienen fo herzuftellen, daB die ſenk⸗ 
zechte Höhe überall dem Angeiff Direrte proportional 
fey. Da nun ber Angriff au jedem Punkte fich ver 
hält, wie das Nectangel aus den zwey Abfchnitten der 
Schiene, der Widerſtand aber fich verhält mie das 
Quadrat der fenfrechten Höhe, fo wurde die aufgeftellte 
Forderung erfüllt, wenn die feufrechte Höhe an jedem 
Punkte ſich directe verhielt, wie die Quadratwurzel auf 
ben Rectangel der beiden Längenabfchnitte. Diefe Es 
genfchaft befigt die Ellipſe. Nach diefer Anficht des 
Gegenftandes müſſen alfo die Schienen elliptiſch ber 
gränzt ſeyn, fo daß bie obere Horizontale Linie die 
große Axe, und Die größte fenkrechte Höhe die halbe 
Feine Are giebt. Iu Oußelfen ifk Diefes Leichter aubs 
zuführen, und man wählt dieſe Form gerne in Gebän 
den für gußeiferne Balken, und zwar nicht ohne Bor 
theil. Dan glaubte daher unbedingt, es verhalte fih . 
alles in Bezug auf Eifenbahnen eben fo. Here Bir 
kenſchaw mandte viel Scharffinn darauf, ein Walzen 
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paas anzugeben, mit, weichen mau diefe Form, wenn 
auch nicht geometrifch genau, doch fehr annähernd, her⸗ 
vorbringen kann. Die Cinrichtung diefer Walzen iſt 
befannt, und beruht vorzüglidy auf der ercentrifchen 
Stellung einzelner Cinfchnitte im denſelben. Es iE 
anmöglich- auf biefe Weife wirkliche Ellipſer audzur 
mölzen , fondern die Gränzeurve wird immer eine bes 
fondere transcendente Linie. Herr Stephenſon koͤmmt 
mit feiner Einriätung .der Ellipſe noch am nächften, 
und man Bönnte in nıehrern bloß practiſchen Beziehuns 
gen feine Curve für eine Ellipſe uehmen. Dieſe Scies 
nen, da fie dach mit Feiner Ellipſe begränzt find, rennt 
man num gemeiniglich filchbäuchige Schienen, oder auch 
kurzweg Fiſchbäuche. 
Was nun die volle relative Feftigkeit dee Schie⸗ 


= 


nen betzifft, fo it ein Zweifel, daB Stephenfons 


Schienen den elliptifchen gleich kommen, und alſo auch 
den Schienen von rectangulärent Querſchuitt von der 
nämlichen ſenkrechten Höhe, Aber die elliptiſchen Schie⸗ 
nen felbft haben noch immer einen weſentlichen Fehler, 
nämlich daß ohngeachtet ihrer gleichförmigen relativen 
Feſtigkeit fie bey weiten nicht fo fteif find, al& rect⸗ 


:anguläre Schienen vor überalß gleicher Höhe, welche 


der mittleren Höhe der krummen Schiene gleich iſt. 
Gerade diefe Steifigkeit ifE aber viel wichtiger, al& die 
selstive Feſtigkeit; denn die Dimenfioner der Schienen 
müfen in alfen Fällen um fo viel größer genommen 
werden, als gerade nur vor dem Zerbrechen allein 
fügen würde, daf die Gränze der relativen Feſtigkeit 
gar nicht mehr zue Sprache kömmt. Die Aufgabe 
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dene Verhaltniß nur für den Augenblick giftig, wo die 
Saft auf die Mitte der Schiene drückt, und würde fich 
noch weit machtheiliger fielen, wenn die Laft auf die 
Mitte der halber Länge drück. 

Diefer Drangel an: Steifigkeit wird offenbar nicht - 
durch die wubedentende Erſparung an Eiſen compenfirt ; 
denn nur wenig mehr als 4 Pfund Vermehrung des 
Gewichts per Yard würde Hinreichen, eine vectanguläce 
Schiene vom derfelden Höhe Herzuftellen, welche dan 
in der Mitte um ein Drittel und etwas jenſeits der 
Mitte der halben Länge uns. die Hälfte fleifer wäre. 
Man wendet ein, daß: bie rectanguldren Schienen zu 
tief in die Stühle hinabreichen, aber biefer Uebelſtand 
ift doch ficher Bleiner als die Blegſamkeit der elliptiſchen 
Schienen. 

Barlow erwähnt einen Umſtand nicht, der von 
deutfchen Schriftftelleen aufgefaßt wurde. Beym Aus⸗ 
walzen der Fifchbauchfchienen leidet das fehnigte Ges 
füge des Gifens eine ſtarke Beeinträchtigung, und die 
Walzen müſſen au einigen Stellen Metall hinwegneh⸗ 
mer, und am ander liegen laſſen, alfo daſſelbe der 
Länge der Schiene nach von einem Orte an einen ans 
dern transportiren. Daß teanäportirte Cifen wird auf 
ber Stelle, wo es zu bleiben hat, gewiſſermaßen nur 
aufgefchweißet, aber die Iongitudinären Fibern Fönnen 
nicht ohne Unterbrechungen durch die Schiene fortlaue 
fen. Wenn diefe Unficht ganz gegründet ift, maß fie 
allerdings zu ſeyn fcheint, fo würde fie für ſich allein 
hinreichen, die Zifchbauchfchienen als verwerflich darzu⸗ 
fielen. Nimmt man aber auch nur die fchom bisher 


beſteht alſo darin, aus einer gegebenen Quantität Mes „berührten Umftände zufammen, fü ergiebt fi: 4) Die 


tall eine Schiene zu bilden, die am wenigften ber Dies 
gung ausgeſetzt ift; unglüclicher Weile aber iſt eine 
Eliptifche Schiene, obwohl eben fo feit al& eine vect- 
anguläce vom bderfelden Höhe, weit weniger ſteif. Bar⸗ 
low führt nun den Beweis geometriſch durch, und fine 
bet das Verhaltniß der Biegung zwiſchen einer vectans 
gulären und einer eliptifches Schiene wie 33: 43, 
alfo beinahe wie 3 : 4. Später angeftellte Verſuche 
haben das nämliche gezeigt. Auch iſt das eben gefuns 


‚paralleley Schienen find vorzuziehen, weil fie in der 


Mitte fo feit find als die fiihbanchigen, am allen ans 
dern Punkten aber fefter und fleifer; 2) die Biegung 
einer Paraltelfchiege ‚unter einer darüber gehenden Laft 
iſt ũberall Peiner als in der Mitte, und diefes ift bey 
dee Blichbauchfchiene durchaus nicht der Tal, Das 
ſenkrechte allen und Steigen des Wagenrades iſt nach 
dem Uebergang über einen unterflühten Punkt bey ben 


letztern Schienen viel ſchueuer als bey den erſten. Die⸗ 
15 | 
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Saiten, wie dieß der. Fall mie den Parallelfchienen ii, 

\ N GL > RXRX * weil man dieſe zu jeder verlangten Länge abſchnelden 

N ’ oa Der Am Bann, was Den den Fiſchbauchſchienen nicht wohl ungeht, 

\ NINO" unter Zug dei cheils wegen ihrer Zigur überhaupt, und theild wegen dem 

N es garen, daß sugleichen. Zuge durch die Walzen. Nie kaunn ihre Länge 

aM nn T weißt, mas ach Belieben geändert werden, was aber die Parallel⸗ 
— En wataßnbunten ges ſchienen immer zulaſſen, und was dad) adchwendig wird, 

En En Sa — or. Stephenſon fo oft mar an eine Kekmummg-der Bahn kbuimt, und 
En —— Metalls vermieden, das genaue Gegenüberſtehen der Steindlöcke und Stähke j 

\ om ro feinen Schienen nicht erhalten will, Wenn z. B. der Radius einer Krümmung 

INNEN J ae dee wefentfichfte Vorwurf, 800 Zuß beträgt, und bie Unterflügungen einander ges 

N URN N nau gegenüber ftehen follen, fo müſſen die Schienen 


XS Ayawmilnt trifft die genau elliptiſchen 
> Na 


ze Anfämmachihienen. Endlich noch 


8 


Ye wR ⸗ 2 . 
J ussgienen vorzuziehen, meil fie allein 
u m Stand fegen, die Steinbiöce und 
Nu twin 


PORERNERTT — en nn aan 
ein erpaar, eine gemeine 
m “hr —4 nämlichen Augenblick die unter⸗ 
SE oa yante pofft. Auf: dieſen Umftand IE-bispet 
ud anca Rüchieht genommen mwotden, und doc ift 
von großer Erheblichkeit. Die Bewegung eines 
Daw fwagens beſteht in abwechſelnden Fahrten - aufs 
wirte und abwärts, und es iſt daher gewiß einleuch⸗ 
tend, daß‘ die Bewegung leichter ‘und beiler vor fich 
enen würde, wenn bie gegenüberftehenden Räder bende 
zugleich fich erheben, und beyde zugleich fich fenfen, als 
wenn immer das eine Rad fteigt, während das andere 
fin. Die Differenz zwiſchen den zweyerley Zuftänden 
der Bewegung ift die nämliche, wie bey einem Schiff, 
ob es feinen Schnabel auf’ die Wellen gerichtet hat, 
oder [chief durch dieſelben fährt. : Diefe Differenz muß 
ſchon jedem bekanit ſeyn, der nur einmal auf einem 
Kahn auf einem unferer Seen gefahren ifl. Man Fann 
einwenden, daß die Wellen auf einer Eiſenbahn, oder 
alfo die Biegungen der Schienen nur: fehe Mein find; 
‘abe: dagegen läßt fih erinnern; büß die Gewichte und 
Geſchwindigkeiten dee Wagen fehr groß ſind, ud dag 
es gewiß wunſchenswetth ift, alle Ureſachen zu mechani⸗ 
ſchen Momenten zu vermelden, beſonders wenn: es eben 
fo-leicht iſt, dieſelben zu vermeiden, als fie zu verau⸗ 


an der Inneren Curve ohugefähe um einen ganzen Zoll 
Bürzer fepn, ald an ber äußeren. Sind nun die Schie 
nen parallel, ſo iſt es eben ſo leicht die Länge von 
14 Fuß 11 Zoll abzuſchneiden, als die von 15 Zuß 
was aber dep Fiſchbauchſchienen nicht angeht. 

Auf die biöher erwähnten Verfuche und ihre del 
gerungen hin erftattete nun Prof. Barlow einen Be: 
richt an Die Directoren der London⸗ Birmlugham⸗Eiſen 
Bahn⸗Compagnie, welcher gleichfalls in feinem Buche 
abgedruckt iſt. Dieſer Bericht enthält alles, mas bi 
ber hier vorgekommen iſt, und außerdem noch Bemer⸗ 
kungen und Schlüffe, auf welche ihn feine Verſuche 
leitetch. Mehreres iſt bier Präftiger ausgedrürt, alb 
ben der Uinterfuchung ſelbſt. Vor allem ekklärt er ſich 
entichieden für die Parallelfchienen. Ihre ganze Höhe 
fol nicht weniger als 4) oder 4% Zoll betragen. Die 
Bodenplatte fol bloß mie Rückfiht auf den Gebrauch 
in der Gegenwart angefertigt werden, und ohne afle 
Beachtung der imaginären Möglichkeit, die Schienen 
umizüſtuͤrgen. In Bezug anf die Stuͤhle an den Stoß⸗ 
fugen eınpfiehlt Barlow den fogenannten Ganzen Stuhl 
von Dagliſh, nur wänfcht er andere Einſatzkeile. Er 
beſteht vorzüglich darauf, die Stoß⸗Enden ber Schienen 
Hark genau Hokmal zu machen; -uhb?’ die berührenden 
:@Benen-der Schienen und Stühle in den Stoßfugen 
‘gina überelnſtimmend herzuſtellen, Bann aber dre Schie⸗ 
"nen frey einzulegen, le die Zwiſchenſtühle empfiehlt 
er die Einrichtungen Stephenfons, 
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Prof. Barlorv verlangt eine genaue, ‚normale Heu 
ſtellung der beyden Stoß:Enden der Schienen und eine 
fivenge Prüfung der eingelisferten Schienen in Bezug 


anf obigen Punkt. . Wenn man ihm eimvendet, dieſes 


fen doch eine Übertriebene Sorgfalt, die in ber Prazis 
nie nothiwendig wird, fo antwortet er darauf: „Ich 
frage aber, woher Fommen die vielen Brüche, und die 
vielen, ſtets nothwendigen Reparaturen? Es giebt Feis 
aen theoretifhen Grund, warum eine Loft, wenn fie 
mit größerer Geſchwindigkeit fortgeichafft wird, mehr 
Befchädigung veraulaffen fol, als wenn fie langſam 
fortruͤckt, vorausgeſetzt, daß Die Bahn in beyden Fällen 


gleiche Vollkommenheit befigt. Der augerichtete Schas - 


den rührt alfo von der unvollfomnnen practifchen Aus: 
führung ber, und davon, daß man Pleine Abweichungen 
nicht beashtet, wie es wohl in gewöhnlicher Praxis ge: 
ſchieht. Perfonen, welche folche Einwendungen machen, 
haben vielfeiht nie daran gebasht, daß eine Niveau: 
Differenz an den zufanmenftoffenden Euden von zwey 
Schienen von nur 775 Zoll, wenn der Wagen mit ſei⸗ 
ner größten Gefchiwindigfeit über das höher Fiegende 
Ende weg auf daß niedrigere führt, dad Wagenrad 
wingt, die Bahn ganz zu verlaffen, und einen Fuß 
weit auf De niedriger liegende überzufpringen, und alſo 
das Gewicht, das die zwey confecutiven. Schienen auf 
eine ganz gleiche Weife hätten tragen follen, durch ek 
nen Stoß von der einen auf die andere überzutragen. 
Diefes beruhet aber auf einem Naturgeſetz, und nicht 
auf practifchen. Unfichten. Der Fall aus ter fenkrechten 
Höhe von Fu Zoll erfordert Die Zeit von „5 Serunde, 
und in diefer nämtlichen Zeit geht der Wagen um einen 


duß vorwärts. Nun fagen aber einige, daß fich ja am 


Wagen Federn befinden, welche der Schwere behilflich 
find, das Rad niederzubringen. Ich beforge aber, daß 
ihre Hilfe, wenn man auch viel auf ihre Trägheit 
technet, ganz. und. gar unbedeutend ift, und übrigens 
liegt darin gar Fein Grund, warum der Gegenſtand in 
einen unvollendeten Zuſtande hergefiellt werden fol. 
In Bezug auf die Stoßfugen war ich nicht wenig er⸗ 
Raunt, als mir ein Herr, der bey der Manchefterskiver- 
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sopl»Lifenbahn angeſtellt it, ernſtlich verficherte, dag 
auf mehreen Punkten ihrer Bahn die Enden der Schie 
wen einen halben Zoll won einander abftehen, uud daß 
Daraus gar Feine Ungemächlichkeit entſtehe. Aber, möchte 
Äch fragen, warum einen Abſtand von $ Boll, er fen 
ſchaͤdlich ober nicht, da, Diefer Abſtand nie größer feyn 
foll als „75 Zoll, und länger als ein halbes Jahr ſogar 
nicht Üper „5 Zoll, wenn gehörige Sorgfalt, aufgewen: 
det wird? Häufig Hat bisher das Vorurtheil beftanden, 
daß man beym Legen der Schienen $ aber Zoll 
Zwiſchenraum laſſen müſſe, für Streckung des Eifens, 
und zwar ohne einen Unterfchied zu machen,. ob die 
Begung bey warmem oder Palteiu Wetter geſchah. Wen 
nun die Schienen im Sommer gelegt wurden, und man 
läßt 4 Zoll Abſtand, fo wird aus dieſem nahe 4 Zoll 
im Winter, wenn die Gontraction an bepden Schienen 
in derfelben Richtung flatt findet; tritt aber die Con: 
action in entgegengefepter Richtung ein, fo eutſteht 
ber halbe Zoll Abſtand, von dem wir jener Herr ge: 
(prochen Hatte. Um dieſen Uehelſtänden auszumeichen, 
würde ich jede Schiene nur in einem Stuple befefigen, 
und zwar nur in einem einzigen; ich würde überdieß 
drey Staplplatten von verfchiedener Dicke zur Beſtim⸗ 
mung des Abſtandes der Schienen je nach der Tem: 
yeratur vorrichten, und zwar eine Platte für die Tems 
peratur von 15° bis 35%, Die zwente für 35° bis 650, 
und die dritte für alle Temperaturen über 65%. (Diefe 
Grade der Fahrenheit'ſchen Scale machen für die erite 
Platte — 75 NR. bis 13 R., für die zweyte 13 R. bis 
148 R., und dafür Pönute in runden Zahlen gefept 
werden — 8 R. bis + 2R, 4 29. bis + 15%.) 
Auch diefes wird ohne Zweifel von den bloßen Empiri⸗ 
teen für übertriebene Eorgfalt gehalten; aber ich er: 


“ wiedere darauf, daß diefe Genauigkeit die Koften des 


Baues um uichtd vergrößert, und daß man fie alfo 
eben fo leicht befolgen als nicht befolgen Bann.” 


Nun folgen noch Bemerfungen über die erforder: " 
liche Stärke der Schienen und über- Prüfungen, denen 
fie unterworfen werden follen. 


E 
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Was die volle Tengkraft dee Schienen beteifft, fo 


hängt diefe von dem Gewichte des Dampfwagens ab, 


der über fie Saufen foll, und der zu 12 Tonnen anges 
fchlagen werden mag. Es mögen nun fechs Räder ans 
gebracht fenn, oder vier, fo follen doch, um ganz ficher 
zu fepn, nur vier in Anfag kommen, fo daß auf jedes 
Rad das Viertel des ganzen Gewichtes, alfo 3 Tonnen 
treffen. Außerdem mag man für zufüllige Urfachen 
annehmen, daß das Gewicht, das von den vier Nädern 
in gleicher Vertheilung getragen werden foll, alfo im⸗ 
mer ein Schienenpaar zugleich träfe, einmak auf eine 
allein trifft. Diefes giebt die größte Belaflung einer 
Schiene, nämlich; 6 Tonnen, und diefen mag man noch 
50 Procent füe weitere Sicherheit beygeben, fo erhält 
man 9 Tonnen, welche bie Schienen tragen follen, ohne 
ihre Elafticität zu verlieren, d. h. ohne eine bleibende 
Biegung anzunehmen. Die Proben follten daher mit 
nicht weniger ald 74 ober & Tonnen Gewicht vorgenommen 
werden. Diefe Proben würden für Schienen won gi⸗ 
tem Eiſen völlig gefahrlos fenn, da hingegen eine Probe 
mit geringerem Gewichte nicht binreiht, die Schienen 
von fchlechtee Beichaffenheit zu entdecken, weil diefe 
meiftens anfänglich eine größere Steifigfeit zeigen, ala 
die vom beften Eifen, aber ihre Elaſticität läßt dann 
plöglich nach, und die Schiene wird gänzlich unbrauch- 
bar. Solches Cifen fol bey jeder Lieferung gänzlich 
ausgefchloffen werden, und man folf fi davor fchon 
im Lieferungscoutracte fichern. Diefe Proben follen 
auf der Bahnlinie felbfk durch eine befonders hiezu 
verwendete Perfon vorgenommen werden; dem Beſitzer 
der Eifenmanufactue aber jo fein Verfahren ganz frey 
geftellt bleiben, gerade fo, wie die Admiralität in Bes 
zug auf die eiſernen Eabeltaue verfährt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß man nicht, wenn bie Eabel ohne 


. Prüfung au See kämen, und alfo der Bruch jedes 


Gliedes ald Schwäche der Dimenfionen angefehen wer⸗ 
den müßte, für die Schiffe von aller Größe viel ſchwe⸗ 
rere Cabel befommen hätte, als fie jept find, indem 
man um geoße Koften viel unnützes und fchäbliches. 
Gewicht auf die Schiffe gebracht hätte; und gerade 
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biefe Tendenz hat das gegenwärtige Verfahren. bey der 
Anlage der Eifenbahnen. 


Die vorgefchlagene Probe ſelbſt ifk folgende. Auf 
der Bahnlinie felbft, und ganz im der Nähe des Ortes, 
mo gerade die Schienen gelegt werden, foll auf -der 
Länge einer Schiene jeder mittlere Stuhl weggenom⸗ 
men werden, und über die nun freye Weite von der 
Länge einer Schiene ſollte die zu prüfende auf die End: 
Stüble gelegt werden. Ein Wagen, der in Bezug auf 
das. Gewicht gehörig befchwert iſt, und deffen Näder fo 


weit hinter einander ftehen, daß ber verlangte Drud 
durch ein Rad ausgeübt wird, fol zweymal über die 


Schiene geführt werden. Zeigt ſich nun keine bleibende 
Biegung, fo iſt die Schiene für gut zu erPlären, und 
ihren Plab Eann eine zweyte einnehinen, um dieſelbe 
Probe auszuhalten. Die Proben über Genauigkeit der 
Dimenfionen wunſcht Barlow ohugefähre eben fo ſtrenge 
zu machen, als bey der Artillerie In Bezug auf Kand⸗ 
nenfugeln und Granaten gewöhnlich ift, mämlich als 
äußerfte Gränze einer erlaubten. Abweichung, nicht mehr 
als Zoll paſſtren zu laſſen. 


Nun folgt der zweyte Bericht von Barlow, vou 
welchem im Kunſt⸗ und Gewerbeblatt ſchon im Jahre 
1856 die Rebe war, und welcher ſich auf den Befund 
der wirklich beftehenden und ſchon lange befahrenen 
Eiſenbahn bezieht. Hier murben die Biegungen fomopl 


in ſenkrechter Richtung, weiche unmittelbar vom Ge: 


wichte des Dampfivagens erzeugt werden, als auch die 
Seitenbiegungen, die von der coniſchen Begrängung der 
Radfelgen herrühren, mit befonder& für dieſen Zwec 
eonftruirten Fühlhebeln unterſucht. Anf diefelbe Weile 
erforfchte man den Staub der Steinblöcde. Wenn als 
les in vollfommmer Orbnung war, zeigte fich Feine 
größere Wirkung als von einer enhenden Laſt. Diele 
Vollkommenheit war aber nur am wenigen Stellen 
vorhanden. Es wurde im Ganzen eine große Neihe 
Die allgemeinen NRefultate 
ftelit Barlow felbft-zufammen. In Bezug auf die Die: 
gungen in der verticalen Ebene ſtellt fi aus allem 
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Yerauß, daß, wenn die Steinbloͤcke feſtſtehen, die Stüßle 
gut befeſtigt find, die Stoß⸗Enden gut. paflen, die Uns 
terlage der Straße feſt ifl, Tann die Schienen andy bey 
dee größten Geſchwindigkeit nıre ſehr wenig mehr ge: 
bogen wurden, als wenn die Lafk ganz geruhet hätte. 
Diefe Verfijerung Barlow’ iſt indeſſen Doch nicht 
wathematifch richtig, weil bey diefen Rechnungen Bar: 
ton auf. die Lage des Schwerpunkte des Dampfwa⸗ 
gend Feine Rückfiht nimmt, fondern immer annimmt, 
daß auf jedes einzelne der vier Näder gleich viel Ges 
wicht deckt, nämfich der vierte Theil des ganzen Ger 
wichtE des Wagens. Da nun diefes bey weitem nicht 
wahr ift, fo find auch durch biefen Irrthum alle Ver: 
gzleiche geſtͤret, welche Barlow ywifchen den Beobachtun⸗ 
gen an der Eiſenbahn und ſeinen frühern Verſuchen 
mit einzelnen Schienen anſtellt. Einigemale treffen bie 


‚ Refultate faſt genau zufammen, während audere Der: 


gleiche ſehr merkliche Unterfchiede zeigen. Man darf 
aber weder in jenem noch in diefem Falle unbedingt 
den Schluß ziehen, den Barlow gezogen hat, weil er 
bey den Verſuchen mit einzelnen Schienen und der 
zubenden Laſt die Vröße der Iehtern genau Pannte, 
Hingegen bey den Verfuchen auf der Eiſenbahn die 
Bröße der bewegten Lafl, die auf ein gegebene Rab 
drückte nicht genau Bannte, Tondern bloß aunahın, fie 
fen für jedes Rad gleich groß. Dieſer Umſtand bat 
indeffen nue Einfluß auf die Beantwortung der Frage, 
ob die bewegte Laſt eine flärfere Wirkung auf die 
Schienen äußert, ald die ruhende; und bie Entfcheidung 
diefee Frage hat auf die Praris unmittelbar wenig 
Einfluß, weil die Gränze der Belaflung weit jenfeits 
dee wirklichen Lafl angenommen werden muß, um in 
alien Fällen ficher zu ſeyn. Don Einfluß ift nur ber 
Umftand, daß die Schienen überhaupt gebogen werben, 
und daß alfo die Wirkung biefer Biegungen in fehe 
kurzen Beitsbfländen vertical in entgegengefeßten Rich⸗ 
tungen auf die Unterlagen fich äußert, wie ich bereits 
im Jahrgang 1836 dieſes Blattes erdrtert babe. 

Aus allen feinen Beobachtungen zieht dann Bar⸗ 
low noch Folgerungen, die er ausdrüdlich hinfept, Er 


E Veber Eifenbahnen. 


258 


unterfucht zuerſt, ob es vortheilpafter ſey, die lichte 
Weite zwifchen zwey Stühlen Hlein zu machen, wobey 
auch die Schienen nicht gar To fehe ins Gewicht geben, 
Hingegen die Zahl dee Stüple und Steinblöcke defto 
größer wird, oder ob es beſſer fep, jene Diftanz zu 
vergrößern, wobey auch die Schienen flärker werden 
möäffen, hingegen die Zahl der Stühle und Blöcke abs 
nimmt. Gr nimmt daben als Minimum jener Diftanz 
3 Zuß, und als Mayimum 6 Fuß. Ferner fegt er feft, 
daß das Gewicht des Kopfſtückes der Schienen immer 
von einerley Größe ſeyn muß, es mag die Entfernung 
der Stühle groß oder Klein ſeyn. Barlow führt nun 
feine Rechnungen mit Zugrundlegung feiner Verfuche 
durch. Dabey aber ift ein befonderer Umftand fehr zu 
beachten. Allen Annahmen in Bezug auf die Diftanz 
der Unterflügungspunfte find ſolche Duerfchnitte zu J 
Grunde gelegt, daß immer dieſelbe relative Feſtigkeit, 
alſo daſſelbe Tragvermögen reſultirt. Aber nun find 
die langen Schienen doch weniger ſteif, als die kurzen, 
und die Biegungen daher größer. Wollte man nun 
dieſe ſtärkeren Biegungen beanſtanden, ſo müßte man 
entweder die Breite der Schienen ſo ſehr vergrößern, 
daß daraus ein ganz unbrauchbares Gewicht entſtünde, 
oder man müßte die Höhe in der nämlichen Proportion 


‚vergrößern, wie die Länge, mad gleichfalls nicht aus: 
‚zuführen ift. Die Biegungen fitb ihrem abfolrten Maaße 


nach, wiewohl immer größer, als bey den kurzen Dis 
tanzen, doch immer nicht groß, ſo daß die gegenwärtig 
theilweife flatt findenden Biegungen zuweilen größer 
find, weil auf den ganzen Ban nicht Die gehörige Sorg⸗ 
falt verwendet. wurde. Aus diefen Gründen betrachtet 
auch Barlow die unvermeidliche Vergrößerung der Bie⸗ 
gung bey langen Diftanzen der Stüßpunfte als Fein 
weſentliches Hinderniß, fondern findet fih duch alle 
übrigen Umflände bewogen die größeren Tragweiten 


‚für vortheilgafter zu erklären, als die Pleineren. Dies - 


fee Schluß iſt bey der bisher befolgten Bauart der 
Eifenbahnen von fehr großer Wichtigkeit in Bezug auf 
die Koften der erften Unlage und fortwährenden Unter 


ı haltung. Barlow führs nach als einen befondern Grund 
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zur Unterflügung feiner Dreimmg folgendes an. “Die 
Abnuͤtzung des Eifens, fie mag betragen, fo viel man 
wit, gebt hauptſächlich an feiner OBerfläcdye vor ſich, 
und muß daher am Fangen und kurzen Schtenen diefelbe 
Zeit brauchen. Mun iſt daher berechtigt anzunehmen, 
daß die Schienen mit größeren Tragweiten kinger 
dienſtfällig bleiben, als die mit kurzen. 

Ueber die Größe und Form der Schienen werden 
mir Granzen angegeden. Die Breite der Bodenplatie 
wird zu 13 bis 15 Zoll feitgefegt, und nochmal gegen 
die doppel T Schlenen Verwahrung eingelegt. Da 
Barlow die Schienen nur in ihrer Mitte im Stuhle 
befeftigt wiſſen will, und aus den fchom früher angeges 
berren Gründen fih gegen die feite Verkeilung in ven 
übsigen Stifpler erPlärt, fp wird Die gegemwärtig be: 
Kebte Form des fentrechten Duerfchnittes nochmal be: 
teuchtet, weil fie ein Hindernif gegen das dloße in: 
Kıilen der Schienen in die Stühle bildet; denn ber 
mittlere Theil ift ſchmäler als der Kopf und als die 
Bodenplatte, und macht daher immer Zulag⸗ ımd Aus: 
fütlungsſtücke nöthig. Bier wird nun ein Vorſchlag 
von Hen. Sinclair erftärt, der diefem Uebeljlande gäny: 
lich adhilft, und dem die Eifenmanufacturiiten für wol: 
kommen ausführbar erklärten. Es follen nämlich an 
der Seiten der Schienen, wo die Tragweiten endbigen, 
"und alfo die Stühle hinkommen, Baden au die Sxhies 
zen angermalzt werden, daß der ſenkrechte Querſchnitt 
an. diefen Stellen, das. Kopfſtück abgerechuet, ein bloßes 
Nectangel darftell. Der Aufwand an Eifen wird da- 
Durch nicht größer, weil die Baden nicht mehr Inhalt 
Haben, al& die jonft angewendeten Keile. Der Sinmwurf, 
Bag ſolche angewalzte Stücke das Längengefüge des 
Eiſens unterbrechen, verliert hier ſeine Bedeutung, weil 
dieſe Backen für fi) nicht zu tragen haben, und bie 
ganze Stärke der Schienen weder vergrößern noch ver⸗ 
kleinern, fondern nur die Höhlung des Stuhles aus: 
‚ fülen. Auch in Bezug auf das Auswalzen wird Peine 
neue Schwierigkeit herbepgeführt, indem bie Zahl der 
Einfchnitte der Walzen nicht vermehrt wied, fondern 
"Bloß jener Einſchnitt. ber die Seiten der Schienen preft, 
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noch am leichteſten zu, erreichen, wenn aber die Schiere 
ſchon eimmal ben vorhin erwähnten Zehler Hat, fo uäpt. 


gen mit Binreichender Genauigkeit hbergeitelle werden, 
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erhält in den gehörigen Abfkäuden befonbere Bertiefuns 
gen. Es darf alſo ‚auch biefee Baden wegen eine 


‚Schiene nicht Öfter durch‘ die Wäljen ‚gehen, alt. ohne 
dieſelben, und dieſer Umftaud bleibt inımen von id 


tigkeit, weil die Schienen, wenn es nur, irgend möglid 
it, bIoß in einer. Hihe ansgewalzt werden ſollen. 
Nun kommen noch Die Stoßfugen in Betrachtung. 


Die gute Beſchaffenheit dieſer Fugen ift von folgend 
Punkten abhängig: - 3) Von dee Blekhförmigkeit dar 


Dimenfionen und Figur dee Schienen ihrer ganzen 
Länge wach. 2) Don der Winkelrichtigfeit der Enden, 
und 3) von der Nichtigkeit der Figur der Deffnung der 
Stüple ſeibſt. In Bezug, auf diefe Punkte zufammıen 


iſt volkomnue Genauigkeit wohl gar nie zu Hoffen, 


fondern es Fönnen Inner mur fo große Abweichungen 
verutieden werden, welche merkliche Störungen verun 
fühen. Cine kaum merkliche Verdrehung des beißen 
Eifens, wihrend es durch die Walzen läuft, wird ficher: 
lich Öfter vorfomınen, und dann ift es um den eriten 
Punkt ſchon gefchehen, denn die fertige Schiene nuf 
nun, weun fie in dem Stühlen tft, in einem Stuhle 
rechts im andern links ſtärker an die Wand drüden, 
da fie doch rigentlich nur auf den Boden allein drücken 
fol. Im Augenblicke alfo, in welchem der Wagen 
paſſirt, wird ducch fein Gewicht in ben angegebenen 
Nichtungen die Tendenz zu einer Bewegung unterhalten, 


‚und durch die häufig wiederfehrende Wiederholung al 


mählig auch ausgeführt. Diefe Seitenbewegung der 


‚Blöcke, Stühle uud Schienen ift zwar in allen Fällen 


Beim, aber fie hebt doch den feften Beſtand des ganzen 
Spftemes auf, und leitet eine ſchaukelnde Bewegung 
bes Wagens ein. Die Winkelzichtigfeit der Enden iſt 


fie für.fich allein nichts mehr. Die Stüple ſelbſt mö⸗ 


aber ihr Aufſetzen auf die Steinblaͤcke mird deſto ſchwie⸗ 
riger, weun Genauigkeit derlangt wird. Ihre innexen 

Seiten ſollen alle in zwey einzigen verticalen Ebenen . 
flegen. in welchen bie beräprendeu Seiten ber Schiqe 
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And, und ihre Bodenflächen follen in einer eingigen- Ho: 
rizontalen Ebene liegen, in welcher gleichfalls die be: 
rührende Bodenflähe der Schiene zu liegen Fommt. 
So delicate Forderungen laſſen ſich wohl an aſtrono⸗ 
miſchen Inſtrumenten erfüllen, aber nicht an einem fo 
toben Ding, als vergleichungsweife eine Eifenbapn iſt. 
Da aber jeder Zehler mit Geld und Unbequemlichfeit 
bezahlt werden muß, fo ſoll man fich Feine Sorgfalt 
reuen Taffen, und es ift daher der Vorfchlag Barlow, 
beym Contract über die Lieferung der Schienen mit den 
Eifsumanufacturiften zugleich die ftrengften Prüfungen 
feftzufegen, ein fehe wohlerwogener, und nie genug zu 
empfehlender. 
erfte Anlage allerdings etwas theurer, aber fie vermin: 
dern die Reparaturkoften, und vergrößern die Vollkom⸗ 
menheit ded Transports. 

In Bezug auf die Verbindung zwifchen Stuhl und 
Steinbloc macht Barloıv keinen befondern Vorſchlag, 
fondern billigt die übliche Befeſtigungsweiſe mit Höl: 
zernen Bolzen und eifeenen Nägeln. Es wird über: 
haupt nie möglich feyn, in Bezug auf diefen Punkt 
eine große Vollkommenheit zu erreichen. Die Stein: 
blöde ſtellen die Verbindung zwifchen der Eiſenbahn 
und der Erde felpft ber. Da fie nicht befonders fun⸗ 
damentirt find, fo kann man fle nur fo gut als mög- 
ich lagern, und ihnen hinveichende Bodenfläche geben, 
daß fie ihren Druck auf möglichft viele Punkte vers 
theifen. Aber fie flehen in fefter Verbindung mit den 
Stuͤhlen, und Tönnen alſo, felbft bey der größten Voll: 
kommenheit ber Bahn, nie ruhig liegen bleiben, während 
die Laſt oben paſſirt. Don hölzernen Unterlagen, ftatt 
der Steinblöcke, ift es Faum der Mühe werth, zu reden. 
Barlow  erwäpnt folcher Holzblöce auch mit Feiner 
Splbe in feinen ganzen Buche. Außerdem, daß fie 
fehr vergänglich find, iſt es geradezu unmöglich, die 
verlangte Stabilität und Genauigkeit felbft nur für ei: 
nen einzigen Tag herzuftellen, und die Eiſenbahnen, die 
Diefes Fundament haben, laſſen ſich zwar leicht und 
ſchnell Herflellen, find aber dafür auch bey weitem die 
ſchlechteſten. 


Ueber Eif enbahhen. 


Diefe firengen Proben machen zwar die - 
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Wenn man nun bie Eigenſchaften, die eine nach \ 


dem gegenwärtigen Syſtem erbaute, vollkommne Eiſen⸗ 
bahn befigen foll, überlegt, und fich vergegenmärtigt, 
daß alle jene igenfchaften zugleih vorhanden ſeyn 
müſſen, und Feine die Abweſenheit einer andern com» 
penfirt, fo gewinnt man leicht die Ueberzengung, daß 
es rein unmöglich ift, nach dem gegenwärtigen Syſtem 
eine vollfommne Eiſenbahn herzuftellen, oderzu erhalten, 
wenn fie zufällig in irgend einem Augenblicke vollkom⸗ 
men if. Auf einer vollfommnen Cifenbahn muß der 
Schwerpunkt des Dampfivagens fich in einer Linie be- 
wegen, die mit den Schienen parallel ift. Diefe Li⸗ 
nie ift horizontal und gerade, wenn die Bahn horizon⸗ 
tal ift, und gerade aus geht. Bey dem gegenwärtigen 
Spftem aber befchreibt der Schwerpunkt des Danıpf 
wagens felbft in dem Falle eine Eurve von doppelter 
Krümmung, wenn die Bahn horizontal und gerade ift. 
Da ſich nämlih die Schienen biegen, fo befchtelbt der 
Schwerpunkt eine Wellenlinie, welche In einer ſenkrech⸗ 
ten Ebene liegt, wenn fih alle Schienen um gleich 
viel, und paarweife recht und Links zugleich biegen. 
Die einzelnen Wellen diefer Linie gehören dann zum 
Gefchlechte der elaftifchen Linie. Da aber die Radfels 
gen conifh find, da ſich nicht alle Schienen um gleich 
viel biegen, und die gegenitberliegenden Paare für ſich 
ungleich gebogen werden, fo wird die Bahn des Schwer» 
punftes eine krumme Linie, die in ihrer verticalen und 
in ihrer horizontalen Projection Wellen zeigt, deren 
Geſetz aber unmöglich angegeben werden kann. Alle 
dieſe Bewegungen ſind zwar nur klein, aber die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten find ſehr groß, und die Maſſen ſehr 
betraͤchtlich. Die lebendige Kraft, mit welcher der Dampf⸗ 
wagen mittels der Schienen und Stühle auf die Steine 
und durch diefe auf den Untergeund wirkt, ift daher 
fo groß, daß auf eine lange und gleihfürmige Dauer 
der Bahn gar nie gerechnet werden Fanı. Man kann 
immer nur dahin trachten, die Periode der Zerflörung 
fo geoß zu machen als möglich. Dabey darf aber nicht 
hberfehen werden, daß die Reaction zwiſchen dem Dampf: 
wagen und der unordentlich biegfamen Bahn Immer 


- 
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einige Verminderung der natürlichen Geſchwindigkeit 
des Dampfivagens zur Folge bat, und diefe Vermin⸗ 
derung nur duch Verſtärkung der Dampffraft gehoben 
werden Bann, alfo duch Verſtärkung in den Dimenfios 
nen der arbeitenden Theile und duch Verftärfung des 
Feuers, aljo duch Vermehrung des Kohleuverbrauche. 
Die Unvollkommenheit der Bahn muß daher auf zwey 
Wegen bezahlt werden, nänilich durch einige Vergröße⸗ 
rung der beftändigen Koften der Fahrt, und durch Vers 
mehrung und Vergrößerung der Reparaturen. Je mehr 
fih eine Bahn von der Vollkommenheit entfernt, deſto 
größer füllen jene Geldeompenfationen aus. Die Ders 
theuerung der gewöhnlichen Koften der Fahrt durch die 
Befshaffenpeit der Bahn kann man fih am deutlihiten 
auf folgende Weife vorſtellen. Man nehme zwey Eis 
fenbabnen an, eine im bejten Zuflande, und die audere 
in ſchlechtem, und dieſe beyden Bahnen ſoll ein und 
derſelbe Wagen befahren. 
Bahn bey einer gewiſſen Belaſtung des Veutils mit 
iegeud einer Geſchwindigkeit laufen. Wird er nun auf 
die zweyte, oder fihledhte Bahn verſetzt, fo wird er bey 
derjelben Belajtung des Ventils viel von feiner ©es 
ſchwindigkeit verlieren. Um ihm feine vorige Geſchwin⸗ 
digkeit swieder zu geben, muß man das Ventil flärfer 
belajten, und das Feuer beiler unterhalten. Daraus 


entſteht eine Differenz im Verbrauche des Brennma⸗ 


teriald, und alfo eine Differenz in den unvermeidlichen 
Koften des gewöhnlichen Transports. Bey manchen 
Gifenbahnen mag dieſe Differenz nicht eben unbedeutend 
feyn, und da auf ſolchen Bahnen auch die Reparaturen 
häufiger und von größerem Betrage find, fo wird auf 
zwey Wegen Kraft und Geld verloren, oder vielmehe 
recht eigentlich verſchwendet. 

Wenn man nun die Frage flclt, wie denn auf 
Eifenbahnen die möglichjte Bolfommenheit zu erlangen 
fen, fo fcheint mir, daß die entfcheidenden Unterfuchuns 
gen Barlow's die Antivort zivar nicht ausfprechen, aber 
doch enthalten, nämlich e8 muß daß gegenwärtige Sp: 
ſtem gänzlidy aufgegeben werden. Jedermann muß ans 
Barlow die Neherzeugung geiwinnen, daß mit dem ges 
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Diefer wird auf der erſten 
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gemvärtigen Syſtem Unpollkommenheiten fo verbunden 
fiud, daß fie durch Beine Vorſicht vermieden werden 
Tönnen. Da nun der höchſte Grad von Vorſicht übers 
dieß dach auch mur fehr felten angewendet wird, ſy wird 
dadurch das Unpermeidlihe auch noch ſehr vergrößert. 
Beitände 3. B. das Ganze nur aus wenigen Schienen 
mit ihren Stüßen uud Unterlagen , ſo wide freylich 
in den meilten Fällen der höchite Fleiß angewendet 
werden; da aber ben einer Eiſenbdahn von vielen Weis 
Ion die einzelnen Städe auch viele taufend werden, fo 
ift nie anzunehmen, daß alle mit gleicher Sorgfalt ber 
handelt werden. Der Wagen aber, der mit feinen Ri 
dern, ale Stellen obne Yussahme berührt, findet die 
nachläſſig gebauten Stellen recht wohl, zerſtoͤrt diefe am 
früheften, und leidet felbit durch Die Daraus eutitehende 
Reaction. j 

Wenn man die Länge der Bahr mit der Peri: 
pheric der arbeitenden Räder vergleicht, fo wird auch 
fchon duch diefes Verhältniß angezeigt, daß gar nie 
Fleiß genug auf die Derftellung der Bahn verwendet 
werden kann, während die Räder ale verhültaiß "Big 
nur ſehr Fleine®egenftände zu jedem gewünſchten Grade 
von Vollendung gebracht werden Eönuen. Schon die: 
fer Umſtand allein enthält Aufforderung genug, fig um 
ein Spitem im Baue der Bahn umzuſehen, das leichter 
auszuführen iſt, ſich conitauter erhält, und alfe den 
gleich anfangs verwendeten Fleiß gewiffer belohnt, al 
das bisher befolgte Syſtem. Mir ſcheint die uofr 
wendige Verbeſſerung des Syſtems kaum zweifelhaft, 
und klar zu Tage zu liegen. Sobald die lichten Trag⸗ 
weiten der Schienen Null find, hören die Biegunger 
in vertisaleer Richtung auf. Die lichten Tragweiten 
koͤnnen aber nur dann Nuf ſeyn, wenn die Schienen 
nicht mehr an einzelnen Punkten, fondern ihrer ganzen 
Länge nah, d. Bd an allen Punkten unterftügt find 
wenn fie alfo auf einem fortlaufenden feften Steindamm 
aufliegen. Da man keiner Diegung mehr zu begegnen 
braucht, fo wird die Höhe der Schienen fehr verkleinert. 
Die Biegungen nach der Seite verfchivinden, wenn die 
Tragweiten Null find, und die Höhen nur unbeteächt 
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lich. Das Eifengewicht koͤmmt ſomit faft auf den 
dritten Theil .ded gegenwärtigen herab. "Aber auf der 
oudern Seite hat man ſtatt der einzelnen Blöcke nun 
einen ununterbrochen gemanerten Damm. Die Koſten 
der Aulage ftellen fi alfo anders. Es kann Gegenden 
geben, wo bdiefe Anluge wohlfeiler wird, ald die bis: 
hreige ; in. den meiſten Fällen aber wird fie wohl theus 
rer ausfallen. 

Die Frage, aus welchem Material diefer Straßen: 
damm aufzuführen fen, läßt fih im allgemeinen nicht 
anders beantivorten, als daB man daſſelbe Muterial 
ouzuwenden habe, aus welchem man Brücken, Kirchen 
und folide Häufer aufbauet. Es giebt viele Gegenden, 
in welchen ber ganze Grundbau aus Beton beftchen 
kann. Werden Ziegel verwendet, fo verftebt ſich, daß 
die größte Achtſamkeit der Moͤrtel erfordert, und daß 
eine Decke von großen Steinen dabey faſt nothwendig 
if. Nur das Holz ſoll man Immer als beynuhe ver: 
boten anfehen, wenigſtens fich für überzeugt halten, daß 
eine große Geldbuße auf feine Anwendung gefebt if. 
Die Zeit, die zue Herftellung des Dammes erforderlich 
if, wird nicht größer fenn, als bie man zum richtigen 
Segen Ber vielen cinzelnen Steinblöce braucht, weil 
hier die Setzwage ununterbrochen gebraucht wird, das 


Richtigſetzen der einzelnen Steine aber weit ſchwieriger 


iſt. Iſt einmal das Nivellement vollendet, fo Faun 
mon auf allen Punkten zugteich arbeiten, und cine große 
Anzahl von Arbeitern zugleich verwenden, ohne daß 
einee Dem anderen binberlih wird. Man Eönnte auf 
diefe Weiſe eine große Strecke in ziemlich Furzer Zeit 
vollenden. Der ganze Damm läßt ich aufführen ohne 
Rückſicht auf das Eiſen. Zur Vollendung des Dammes 
gehört nämlich nur die Kenntniß von drey Punkten: 
1) Die Weite des Geleiſes; 2) das Niveau, und 3) 
die Punkte für die Befeftigung ber Schienen. Die 


Weite des Gelelfes koömmt ben Deritellung des Dam⸗ 


mes erſt zuletzt in Betracht, wenn die Krone des Dammtes 
Semauert wird, weil fih auf diefee Krone die Spur 
für Die Eiſenſchienen fortlaufend finden muß. Das 
Niveau mu vor aller Arbeit berichtigt und abgeſteckt 


die angebrachten Löcher befefligt werden. 


ſeyn, und muß atüelich beym Aufbau des Dammes 
eben fo genau eingehalten werden, als bey einigen Ge⸗ 


genitänden des Waſſerbaues und Feſtungsbaues. Da 
die Schienen in alfen Fällen ununterbro.hen aufliegen, 


fo it bey Aufmaurung des Dammes dafür zu forgen, _ 


daß das Waſſer, welches ſich oben auf der Krone ywis 
fhen den Schienen fanımelt, befondere Abzüge nach 
außen durch den Körper des Dammes erhält. Die 
Höhe des ganzen Damned über den umgebenden Bo» 


den iſt im allgemeinen unbeträchtlich; iiber feine Grund: 


tiefe aber entfcheidet die Befchaffenheit des Bodens, 
und ed läßt fih Darüber nichts allgemeincs angeben. 
In Bezug auf-die Befeftigung der Schienen ift aber 
im Oanzen folgendes zu bemerfen. Bervegungen der 
Cifenfchienen in verticaler Richtung hat man gar nicht 
zu begegnen, fondern nun den Biegungen nach der Seite, 
weiche von der conifchen Begränzung ber Folgen ber: 
rühren, und durch den Drucd eines heftigen Windes, 
oder durch die Centrifugalfeaft bey Krümmungen ver: 
größert werden. Da überdieß die Eiſenſchienen Peine 
beträchtlihe Höhe erhalten, und auf der Krone des 
Danmes einer Spur folgen, fo werden die Seiten: 
krümmungen beynahe verſchwinden, wenn auch die 
Stühle weit, von einander geſetzt werden. Die Stühle 
haben hier vor allem die Standfeſtigkeit der Schienen 


unter dem Wagenzuge zu erhalten. Dan Bann deswe⸗ 


wegen bier die Dorfchriften Barlow's genau befolgen, 
fowohl in Hinficht der Befeſtigung jeder Schiene in 
rur einem einzigen Stuhl, als in Hinficht der Frepheit 
der Bewegung, welche die Temiperaturveränderung mit 
fih bringt, Da die Schienen felbft nicht hoch find, fo 
werden die Stühle noch um das ganze Kopfitüch der 


. Schienen niedriger. Es verfieht fih aber, daß auf 


gedwmetrifche Genauigkeit ihrer Figur gerade fo firenge 
gehalten werden muß, wie Barlvw es in Bezug auf 
die gegenwärtigen Stühle verlangt. Gegenwärtig en⸗ 
digen fich die Stühle im Allgemeinen In zwey Lappen, 
mit welchen fie auf dem Steinblock aufliegen, und durch 
Diele Con⸗ 
fruction müßte man bey es gegenwärtigen Vorſchlage 
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ändern. Dee obere gabelförmige Theil, der die Schiene 
aufnimmt, muß nach unten einen pyramidaliſchen Fort⸗ 
faß haben, mit weichem der Stupl in den Damm felbft 
eingelaflen wird. 

- Dagegen werden nun freplih einige einmenden, 
der neue Vorſchlag (der Übrigens nichts weniger als 
neu ift) bezwecke nichts geringeres, als eigentlich eine 
fteineene Steaße zu bauen, und auf dieſer noch über: 
dieß ein eiferne® Geleife zu legen! Auf diefe Einwens 
dung muß num freplich mit ja geantivortet werden, ba 
aber au dem Namen nichts liegt, fo frägt es fich im: 
mer nur um die Dauer und um die Koften. Die 
Krone des Damıned mag die Koften der gegenmärtigen 
- Lagerung nit Steihblöcen etwas übertreffen. Das 
Eifengewicht kommt ofngefähe den dritten Theil des 
gegenwärtigen herab, und es kömmt alfo nur darauf 
am, wie groß die Differenz bleibt, die zwiſchen den Ko: 
flen des Körpers des Dammes und den zwey Dritteln 
des erfparten Eiſens beitehen wird. Ganz allgemein 
wird fich darüber nichts fagen Laffen, weil die Preife 
von Stein. und Eifen zu großen, und oft entgegenge: 
festen localen Derfchiebenheiten unterworfen find. Nimmt 
man aber in, die Differenz falle der gemauerten Straße 
zur Loft, fo Heißt diefes erft, die Erbauungskoften, die 
Koften der erften Anlage, find größer, als bey dem al 
ten Spftem, und man muß nun nach den Grundſätzen 
der Zinszinsrechnung entfcheiden, welches Spftem durch 
die Koften der Reparaturen fih theurer ausweißt, wel: 
ches nicht bloß dauerhafter iff, d. h. In welchen Zeit 
‚abfländen bey jedem Reparaturen nöthig werden, fons 
dern welche Koſten daun die jebesmaligen Reparaturen 
verurfachen, und endlich alfo in welcher Zeitperiode man 
annehmen muß, daß die ganze Straße erneuert wich. 
Bey diefen Weberfchlägen verfteht fih übrigens, daß 
Brücken, Biaducte, gemauerte Kinfchnitte und Tunnels 
für fih in afen Sägen eine felbftitändige Rechnung 
machen, welche von der Rechnung des gewählten Bahn: 
ſyſtems unabhängig bleibt, weil diefe Bedürfniſſe in 
Dem einen wie in dem anderen Falle biefelben bleiben, 
und ihre urfprünglichen Koften, und befländige Inſtand⸗ 
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haltung durch das angenommene Spflem der Straße 
feloft auch Zeine Veränderung leiden. Dan kann hier 
nicht wohl näher in die Sadye eintreten, obne ein bes 
ſtimmtes Beyſpiel zu wählen, ‚und die daraus hervor⸗ 
gehende, tweitläufige Nechnung wäre wenigfiens hier au 
einem ganz unrechten Orte. 

Noch iſt die Wechfelmirfung zwifchen Bahn nad 
Wagen zu berücfichtigen. Wenn die Bahn fchlecht iſt, 
Tann nit nur die Locomotive nie ihre game Wirk: 
ſamkeit offenbaren, wenigftens nicht zu Nutzen bringen, 
fondern fie wird auch felbit früher ruiniert. Barlow 
bemerkt an mehreren Stellen ansdrücklich, daß ſich auf 
fchlechten Eifenbahnen an den Kränzen der arbeitenden 
Räder eingebrüchte Stellen ergeben, deren Wirkung 
Stöße find, die fih an feinem Derlectometer durch ſehr 
unregelmäßige Erhebungen des Inder geoffenbaret ha⸗ 
ben. Diefe Näder mußten aber urfpränglich fehr gut 
hergeftellt worden ſeyn, fonft würden fie, ftatt Ein⸗ 
drücke anzunehmen, vielmehr ganz gebrochen feyn. Der 
Stoß aber, den die Mafchine duch ein Rad empfängt, 
wird nie ganz durch die dazwifchen liegenden Federn 
ausgeglichen , und wenn gleich die Wirkung eines ein: 
zelnen Stoffes unmerklich ift, fo wiederholen fie ſich 
doch in fehr Eurzen Perioden fo oft, daß ihre endliche 
Wirkung gleichwohl zerſtörend if. Sobald einmal eine 
Ungleichheit am Rade ſeldſt iſt, ſo erfolgt auch auf der 
vollkommenſten Bahn bey jeder Umdrehung ein Stoß, 
und dieſes iſt bey der großen Geſchwindigkeit der Trans⸗ 
lation genau periodifch in fäußerſt kurzen Zeitabſtänden. 
Den meiſten Nachtheil erleiden aber immer die Räder 
felöft, und die Reparatur der Räder darf alfo ſehrwohl 
zur Reparatur der Bahn gerechnet werden, fo daß duch 
diefe Zugabe Die Unterhaltungskoflen der Bahn um 
etwas beträchtliches vergrößert werben. Ich habe fchon 
in den früheren Aufſätzen über biefen Gegenfland ge: 
zeigt, daß bey einer feftftehenden Bahn nad) dem hier 
betrachteten Syſtem das Felgen eine Feder bilden fol, 
bie durch flerible Speichen gefpannt erhalten wird, wo⸗ 
ben immer die Lajt am oberften Theile des Rades aufs 
gehangen erſcheint. Vorzüglich die arbeitenden Räder 
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der Locomotive- mäßte auf diefe. Art conſtruirt werden. 
Bey. möglichftes Vollkommenbeit der Ausführung würde 
dann bet Angriff zwifchen Schiene und Radfelgen etwas 
größer fepn, als gegemmwättig, und ein Dampfivagen 
Daher bey demſelben Gewichte eine größere Laft fort: 
fhaffen, ald gegenwärtig. Diefe Sache kommt übri: 


- gend allerdingd auf einen Verſuch an, ohne welchen 


Rechnungen nichtE weiter als Möglichkeiten, oder höch⸗ 
ſtens Wahrfcheinlichkeiten angeben koͤnnen. Auch bietet 
bie Conſtruction ſelbſt ihre eigentpimlihen Schwierig⸗ 
keiten dar, die gleichfalld ohne Derfuche nicht nach 
Wunfch überwunden werden Lönnen. 

Die Dampfivagen felbft unterliegen einer beftän: 
digen Uenderung und Verbefferung in der Unordnung 
und Ginrichtung ihres Mechanismus. So lange aber 
nicht auf die Lage ihres Schwerpunfted genau Nückficht 
genommen wird, fcheinen die Unterfchiede nicht eigentlich 
wefentlich zu feyn. Ben der Eonftruction mit liegenden 
Cylindern und Keffeln werben diefe Wagen fo lange, 
daB man noch immer fechd Räder für guthält. Diefer 
Umftand iſt aber in keinem Falle lobenswerth. Wehr 
als vier Räder ſollen, ſich nie am Dampfivagen befinden, 
alle vier follen gleich groß, und gleich belaftet feyn, 
und ale vier follen von dee Mafchine umgedreht wers 
den. Immer aber bleibt ed wünfchensiwerth , daß das 
Geſtelle Fury fey. Ich Halte ed daher aus diefem, und 
noch einigen andern Gründen, für beffer, fiehende Cy⸗ 
linder anzubringen. Es wäre ferner vortbeilhaft, daß 
der Schwerpunkt des ganzen Wagens tiefer läge, als die 
Ebene durch die Rachachſen. Ich Habe mich übrigens über 
biefen Begenftand fchon hinreichend geäußert, und eine 
Wiederholung ift unnöthig. Nur folgende zwey Punkte 
find hier noch bemerfensiwerth, über welche aber in die: 
fem Augenblicke noch Feine detaillirte Belchrung vor: 
liegt. In Frankreich Hat man glüdliche Verfuche mit 
Wagen gemacht, um Krünmmmmgen von kurzen Halb⸗ 
meflern mit jeder Geſchwindigkeit auszufahren. Cine 
Uugabe der darauf bezüglichen Uenderung in der Eons 
firnetion der Dampfivagen iſt nicht mitgeteilt; die 
Verſuche wurden, aber öffentlich angeftellt, und die Jour⸗ 
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nale verfündeten fie ald gelungen. Der ziwepte und 
weit wichtigere Punkt iſt die Einrichtung der neuen 
Dampfivagen in Amerika, um mit Leichtigkeit fchiefe 
Ebenen auf und abwärts zu befahren. Auch über Dies 
fen Punkt fehlt noch der nöthige detaillirte Linterricht, 
und man kennt nur. das Factum. Die Verfuche mit 
Ubwärtsfahren gewähren noch den meijten Aufichluß. 
Inden nämlich diefe Wagen auf der geneigten Ebene 
abwärts nach Belieben angehalten werden Fönnen, muß 
man fchon zum Voraus. im Stande fepn, jede Beſchleu⸗ 
nigung, bie bey ungehinderter Bewegung von felbft ' 
eintreten mwärbe, zu verhindern. Der Wagen muß fich 
alfo in jedem Augenblicke in dem Zuflande befinden, . 
als ob er die Bewegung erſt anfinge, und zwar von 
der Ruhe anfinge und aus diefer in Bewegung über: 
teäte. Dazu gehört ein eigenthümliches , leicht zu re: 
gulirendes Spiel zwifchen der Speifung der. Cplinder 
und völligen Freylaſſung des Dampfes. Ueber dieſe 
Punkte⸗ haben wie noch Feine Belehrung. Da indeffen 
fchon mehrere diefer Wagen in Tätigkeit find, fo kann 
die nöthige Belehrung nicht lange ausbleiden. Unter 
Die Gegenflände, mit denen man fich gegenwärtig in 
Amerika ganz vorzüglich befchäftigt, gehören noch die 
electeifchmagnetifchen Locomotive, über deren Zufunft 
noch gar nichts gefagt werden kann, ald daß bie dahin 
abzielenden Verſuche eine Art von Wahrſcheinlichkeit 
begründen, welcher man fich gewiſſermaſſen gerne und 
mit Vorliebe hingiebt. 





Ueber‘ die Dlöglichkeit, den großen Schaden 
des Eisganges auf der Donau zu verhüten. 
Don Prof. Desberger. > 


Die Erfahrungen des heurigen Jahres find Furcht 
bar und groß genug, um auch einen ganz entfernt 
Stehenden zum Rachdenken zu bewegen, ob fo großem 
Unglück fi gar auf Feine Weife vorbeugen laſſe. Man 
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hat e8 zwar Bier mit einer Aeußerung der Natur zu 
thun, gegem weſche, wenn der Maaßſtab einmal groß 
ib Die wnfchlühe Kraft felten etwas Deträchtliches ver: 
mag; ed. giebt aber doch Fälle, wo man ber Gang der 
Natee Schritt für Schritt verfolgen, und dadurch ge: 
"Taprtos machen, oder doch die endlühe Gefahr auf ein 
Minimum bringen kann. Unter diefe Erſcheinungen, 
Scheint es, gehört der mit Recht gefilcchtete Eisgang 
auf der Donau. Die Donau Hat ein reiches Flußge⸗ 
vdiet; fle wird von einer Menge von Flüßen gefpeifet, 
die ihrem Waſſergehalt nach zum Theil fehe veränder: 
Gh find. Diefcd Bat vor allem zur Folge, daß em 
kocales Anſchwellen moöglich ift, an welchem die fkeomım: 
aufivdrtö gelegenen Länder kaum einen merklichen Au: 
then Haben. Zu firengen, gleihförmigen Wintern ſchließt 
fich die Eisdecke günzlich, Bey zunehmender Kälte muß 
ſich die fchon gebildete Eisdecke, durch die natürliche 
Ausdehnung des Eifes, in der Mitte etwas erheben, 
and das Waller unter ih laffen Nun aber fuche man 
fidy die möglichen &rfcheinungen nur einigermaſſen zu 
elaffifieirer. So lange Temperatur und Waſſerſtaud 
Ah nicht Ändern, bleibt alles gleichſam im Gleichge: 
wichte. Geht eine Temperaturerhöhung vor, fo frägt 
fich, in welchen Theile des Flußgebietes diefelbe eins 
tritt; und die mänliche Frage entficht bey der Ber: 
srößerung der Waſſermaſſe. Löfer fi) das Eis in den 
Höheren Stsommgebieten, während es in den umtern 
feft bleibt, fo muß in diefen oberen Regionen eine 
Temperaturcerhöhung erfolgt feyn, die in ihrem Gefolge 
allemal au eine Vergrößerung ber Waflermaffe mit 
Fich dringt. Da nun, wie voraudgefeßt ift, die untern 
Deile noch feſt mit der Eisdecke gefchloffen find, fo 


muß biefe erſt durch das auwachſende Wailer gefprengt 


werben. Bis diefes erfolgt, können geoße DVerwüjtuns 
ger angerichtet ſeyn; und felbft dann, wenn diefe Decke 
geiprengt iſt, können fih ihrem ungebinderten Fort: 
ſchwimmen dic größten Hinberniffe entgegenftelee. Das 
Eis iſt mus um ganz wenig geringer als das Waſſer; 
das auf. dem Waffen treibende Eis geht daher mic dein 
größeren Theile ſeines Volumens unter dent Spiegel 
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des Waſſers. Sehr Häufig gefchieht es, daß ſich Schofien 
degeguen, und auf einauder gelegt werden, wodurch 
das vereinigte Cisftüc einen noch tieferen Gang am 
nimimmt. Teeffen nun folche Stücke ſeichte Stellen, au 
welchen in der Donau Bein Mangel it, fo bleiben ſie 
fipen, und bilden einen Mittelpunkt und Anhaltspunkt 
für nachfolgende Stücke, die dann häufig vom Steomme 
aufgeftellt, und über das feftfigende Eis hingeſtürzt 
werden. So niumt diefe Eisinfel an Umfang und 
Solidität zu, und bildet zulept einen Damm, der den 
Stromm zum Austeeten zwingt, wobey das treibende 
Eis die Gefahren der Ueberſchwemmung vergrößert. 


Wäre e8 nun auf irgend eine Weife möglich, übers 
all das Eis zu verhindern, eine gejchlojfene Decke zu 
bilden, fo würden nicht nur ale Gefahren, an fich fchon 
Bleiner, fondern ed wäre im leßten Augenblicke, wenn 
das Eid zu treiben beginnt, auch noch möglich, auf 
feinen Abzug Einfluß auszuüben, und wenigſtens die 
großen Zeritürungen zu verhindern. Wenn die Mitte 
des Strommes immer in einer angemeſſenen Breite 
offen erhalten werden könnte, fo würde jede Vermebs 
eung der Waſſermaſſe das am Ufer befcftigte Eis abs 
löfen, und zum Treiben bringen, und nur felten Eönute 
ein Rüditau des Waſſers erfolgen. Die großen Ge’ 
fahren wären damit zum Theil vermieden „ zum Theil 
fehr reducirt. Uber wie läßt fich biefer Zweck erreichen! 
Sit die Eisdecke einmal feſt gefchloffen, und etwa einen 
Fuß Dich, fo find die gewöhnlichen Mittel der Zers 
ſtörung von außen fchon gänzlih unwirkſam; men 
würde ganzer Armeen bedürfen, um die Decke überall 
einzubreden, und einmal eingebrochen würde fie fih 
zu fchnell wieder erneuern. An eine Zerflörung von 
Außen iſt daher eigentlich gar nicht zu denken. 


Man weiß aber aus mehreren Erfahrungen im 
Kleineren, daß felbft eine ſehr mächtige Eisdecke durch 
Erplofonen unterm Waffer gefahrlos in Meine Stücke 
derbrochen werden Fann. Die Wirkung der Erploflon 
erſtreckt fih auf einen Kreis von beträchtlichen Halb⸗ 
wefler, und man hat die Größe dieſes Halbueſſers noch 
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in ſelner Gewalt, durch die Quantität der explodiren⸗ 
deu Mafle, und ducch bie Tiefe der Verſenkung. Wenn 
irgend eine Bombe unterm Waſſer entzändet wird, fp 
muß das entwickelte Gas ſich feinen Weg nach oben 
bafnen; ea burchdringt, zuerſt die obere Waſſerſchichte, 
und zerbröckelt dann das Eis. Hinweggeſchleudert wird 
faſt nichts. Was hundert Menfchen In einem. ganzes 
Tage nicht vermöchten, das bringt die Bombe in einem 
Augenblik zu Stande, und fie bedarf nur einen einzis 
gen Menfchen Daß diefes Mittel im Großer Auges 
waubt ganz nuerwartete Nefultate liefern muß, ift kaum 


- zu begweifeln. Aber wie läßt eB fi im. Großen ans 


wenden! 

Zuerſt iſt zu bemerken, daß die Bombe hier nicht 
als Projectiß gebraucht wird, fondern vielmehr aja 
Minenkammer. Sie braucht alfo Feine Singel zu ſeyn, 
fondern fie verſieht ihren Dienft vollftändig, wenn fie 
ale Hloffer Cylinder von Eifenblech nur das eingefchloifene 
Pulper zufammen Hält, und vor dem Eindringen des 
Waffers ſchützt. Dadurch wird ihr Gewicht fehr vers 
mindert, deſſen größter Theil nun das Gewicht bes 
Pulvers if. Solche Eylinder Fönnen von verfchiedener 
Sröße, alfo von fehr verfchiedener Stärke der Ladung, 
für ihre verfchiedene Beflimmung gemacht werden. Zur 
Derfenkung bedarf jede ein Loch im Eid, das yon der 
unregelmäßigiten Figur ſeyn darf, und deffen Durch⸗ 
meiler nur von der Größe der Bombe abhängt. Die 
Tiefe der Verſenkung läßt fich, da die Bombe feldft 
untergebt, durch eine Leine beſtimmen, die an einem 
über das Loch gelegten Stock befefligt wird. Die Ente 
zundung Fann entweder auf die alte Urt mit Zündmwurft 
oder Pulvermännchen gefchehen, oder, und zwar weit 
beſſer, durch den electeifchen Funken, worüber gleichfalls 
ſchon gelungene Verſuche mit Sprengſchüſſen unter 
Waſſer gemacht worden find. Die Entzündung mittels 
der Electricität hat noch den großen Vorzug, daß man 
jede beliebige Menge diefer Bomben zugleich entzünden 
Tann. 

Allein diefe Bomben oder Minenkammern muͤſſen 
transportirt werden, und brauchen eine Mannfchaft, ums 


‚Meber: den Slagang auf ber. Donan. . J 
fie an den Ort ihrer Beimmung zu verfeßen. Dazu 
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gehbren befonders für tiefen Zweck erbaute Dampf 
fchiffe, auf weichen der geſammte Dienft befouders ein⸗ 
gerichtet und eingeübt werden muß. Diefe Schiffe 
follen nur Eleine, vorzüglich Schmale Bonte ſeyn. Sie 
werden am beften aus Böchntideifen gebaut und zuſam⸗ 
mengefept, und folien ein einzige Ra» zwiſchen ber 
Mitte und dem Hintertheile bekommen. Diefe Schiffe 
enthalten außer ihrer Maunſchaft nur die Bomben und 
fonftigen Werkzeuge, und Lebensmittel nur für den Fall, 
daß fie einmal gezwungen wären, fih über Nacht ferne 
vom Lande zu halten. Miet Diefen Booten und den er: 


‘ wähnten Bomben iſt es ındglih, den Eisgang zu bes 


herrihen, und alfo feine fuechtbaren Solgen bis auf bie 
gewöhnlichen eined erhöhten Wafferftandes zu reduciren. 
Die Yusführung würde freylich beträchtliche Koften ver: 
urfachen ; aber die Zerſtbrung won Städten and Dörfern, 
die Verwüſtung großer Strecken urbaren Grundes, den 
Verlurſt von Menfchenleben, den völligen Verlurft aller 
beweglichen Habe, zun Theile ſelbſt der unbeweglichen, 
würde man nicht mehr eintreten fehen. 





Neue Verſuche über die Stärke von 
Eiſendraht. 





Schluß.) 

Jedermann wird anerkennen, daß dieſe Verſuche 
mit vorzüglicher Sorgfalt angeſtellt worden, und daß 
ihre Refultate in practifcher Beziehung vollkommen ges 
nügend find. Uber fehr zu wünfchen wäre ed, daß 
einmal eine Reihe ähnlicher Verſuche augeſtellt würbe, 
weiche vorzüglich die Beantwortung der wiffenfchaftli: 
chen, theoretifchen Fragen zur Aufgabe hätten. Solche: 
Verſuche werden freylich noch theurer, langwieriger 
und uniftändlicher, aber der practifche Nugen bliebe . 
außer dem willenfchaftlichen ja doch auch noch ala Ges 
winn. Bey hen hier betrachteten Verfuchen mußte je 
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des Drahtſtück zuerſt gerade gemacht werden, da jeder 
Deabt in Preiseunden Rollen vorfömmt. Diefes Ges 
rademachen iſt nun nicht anders möglich, ald daß bie 
Metalitheile auf der coneaven Selte etivas ausgedehnt, 
und auf der converen etwas zufammengebrückt werden. 
Diefe‘ Veränderung erreicht ihr Maximum auf der 
Doerfläche. Unfteeitig hat dieſer Umftand Einfluß auf 
alle fpäteren Nefultate, und obwohl diefer Einfluß in 
- practifcher Beziehung wahrſcheinlich vernachläßigt wer⸗ 
den darf, ſo iſt doch die Beantwortung der Hauptfra⸗ 
gen ſelbſt dadurch perturbirt. Sollte daher in dieſer 
Beziehung gar keinem ſtörenden Umſtande Raum ge⸗ 
laſſen werden, fo müßten für ben Zweck der Derfuche 
eigens Drahtſtücke gezogen und nicht aufgerollt werden. 
Diefe Stücke müßten urfprünglich weit länger fen, 
"als die zu den Verſuchen felbft beftimmten, fo daß 
man die Anfangss und Endftüce wegfchneiden köunte. 


Ein anderer ähnlicher Umftand, der die Genauigs 
keit der Nefultate afflcirt, ohne deswegen eine große 
practifhe Wichtigkeit zu haben, befteht in folgendem. 
Man kann nie fiher feyn, ob nicht die Metallfibern 
beym Walzen und Drabtziehen ftrecfeumeife aus ihrer 
parallelen Lage verrüdt und gedrehet worden find. 
Diefer Umſtand kann auf dem Wege, auf welchen die. 

meilten Verſuche angeftellt worden find, nicht entdeckt 
werden, und e8 unterliegt doch gewiß Feinem Zweifel, 
daß er von Einfluß iſt. Sollte alfo diefem Umftande 
ausgewichen werden, fo darf der Draht nicht horizon⸗ 
tal ausgefpannt, und durch Debel und Gewicht zur 
Stredung und zum Zerreißen gebracht werden; er 
müßte vielmehr in fenfrechter Stellung bloß am oberen 
Theile unveränderlich mit dein Geftelle verbunden, am 
umteren aber nur mit einer Wagfchale in Zuſammen— 
Bang gefege werden. Die Drehung der Wagſchale zeigt 
dann die Windungen der Metallfaſern an, wenn folche 
Bindungen vorhanden find, Auf diefen Wege aber 
werden die Verfuche erfchwert, weil nun unmittelbar‘ 
das ganze nöthige Gewicht auf die Schale gebracht 
werden muß, und biefes, wenn nicht mehr Drähte, 
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fondern (ifenftäbe, unterfucht werden, von einem fehr 
geoßen Betrage tft, und wieber : befonudere Vorfichten 
für den Augenblick des Berreißens erfordert. 


Das wichtigſte Problem‘ aber fowohl für - die 
Theorie als für die Unmendung befteht wohl in fols 
gendem. Dan ift bisher genötpiget, von der Hypo⸗ 
thefe auszugehen, daß zur Ausdehnung und zum Zu⸗ 
ſammendrücken diefelbe Kraft erfordert wird. Ueber: 
zeugt ift man von der Nichtigkeit diefet Vorausfetzung 
nicht, vielmehr fprechen fi mehrere Erfahrungen dis 
recte gegen diefe Annahme aus. Aber man iſt gezwun⸗ 
gen dabep ftehen zu Kleiben, weil man nicht im Stande 
ift, die Eine anzugeben, auf welcher weder Ausdehnung 
noͤch Zuſammendrũckung flatt finde. Man nimmt ims 
mer an, daß diefe Linie durch die Schwerpunkte aller 
QDuerfchnitte geht. Wäre diefe Annahme richtig, fo 
müßten die Refultate, die man durch directe Streckung 
und durch Biegung erhält, vollfommen übereinflummen, 


dieſes ift aber fo wenig der all, daß man bisher nie 


von einem auf das andere fchließen Bann. Barlow hat 
an einer Sorte Schmideifen, bey quadratiſchem Auer: 
fchnitt gefunden, daß, wenn der Stab an feinen Enden 
unterftüßt, und das Gewicht in der Mitte aufgehangen 
var, wobey fich alfo oben Zufammendrüdung und un 
ten Ausdehnung äußern mußte, 4 der fenfrechten Höhe 
für jene und % für diefe fih auswarf. Er fand früher 
ben Föhrenholz $ und $. Barlow glaubt fogar ver 
fihern zu dürfen, daß für Schmideifen die Grenzen 
swifhen 1 : 3 und 1 : 5 feyen. ran Eanı nicht fas 
gen, daß damit die Frage ſchon beantwortet ſey, aber 
gegen die bisher allgemein zu Grund liegende Hypo⸗ 
theſe der Gleichheit des Widerflandes gegen Ausdehnung 
und. Zuſammendrückung ift Barlows Refultat vollkom⸗ 
men enticheidend. Da nun diefer Umſtand nicht bloß 
der wichtigfte in der Theorie, fondern auch vom größ- 
ten Einfluß auf die Anwendungen ift, fo wäre gewiß 
ſehr zu wünſchen, daB man auf dem Wege des Erperi: 
mentivend der Wahrheit fo nahe zu kommen fuchte, 
als es möglich iſt. 


Bu 
* 





Es zeigt ſich aber auch ein Umſtand, der theore⸗ 
tiſch umd practiſch von großer Wichtigkeit iſt. Durch 
vie Bearbeitung erhält das Eiſen und auch die andern 
Metalle ein fehniges Gefüge, und werden dadurch in 
igrer Textur gewilfermaßen dem Holze ähnlich. Iſt 
dieſe Textur einmal hergeſtellt, und der Stab wird ge: 
ſtreckt, fo wird nicht bloß die Eohäflon der einzelnen 
Zafern angegriffen, fondern auch ihre laterale Eohäfion, 
oder ihre Adhäſion an einander. In der Nübe der 
Bruchebene wird der Stab dünner, und die Abnahme 
des Querſchnittes bildet deutlich eine Curve. Aber 
man kennt die Natur dieſer Euroe nicht, und man 


kennt die laterale Eohäfion weder abfolut, noch In ih⸗ 


rem Berhältniß zur longitudinären Eohäflon der Faſern. 
Auch Hier folten die Verfuche allmählich doch fo viele 
Anbaltspunfte geben, daß nıan es wagen dürfte, eine 
tHeoretifche Darſtellung zu verfuchen, weil die Vereini⸗ 
gung von bepben dann doch weiter führen müßte. 





Kommentar 


des Aufſatzes über mechanifche Inſtitute und 
Mafchinen- Werkflätten vom Herrn Profeffor 
Desberger in München. *) 


(Kuf Berlangen bed unterzeichneten Vereinsmitgliedes unders 
ändert -ufgenommen.) 

Sm I, und U. Hefte des Kunſt⸗ und Gewerbe: 
blattes des polytechnifchen Vereines für das Königreich 
Bayern bed Jahres 1838 bedinnt der Herr DVerfaffer 
damit, daß er in diefen Blättern fchon feit Jahren eine 





*) In Beziehung auf obigen Auffag fieht fich der Gentral: 
Verwaltungs » Ausfhuß veranlapt zu bemerken, daß 
DriginalsAuffäge von Geite Ges Redaktions⸗GComitees 
in der Regel dem Ausfchuffe nicht vorgelegt werden, 
weßhalb man biefe Grwiberung ohne Anftand aufges 
nommen bat, womit jedoch diefee Segenftand als er⸗ 
Alediget betrachtet wird. 

Aumetlung bes —EREE 
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mitzloſe Schriftſtellerei treibe, ſich aber mit der Zukunft 
troͤſte, feine Tendenz doch noch gerechtfertigt au er⸗ 
leden. 


Wie Here Profeifor Debberger fo manches Gute 
über diefen Gegenftand zu fagen mußte, fo gibt es 
denn Doch noch mehrere, welche ebenfalls entfprechende 
MittHeilungen der Urt zu machen Hätten, gewiſſen ges 
werblichen Klaffen, Klagen und Müngel zur Laft zu le⸗ 
gen, wenn fie nach gerade gebieterifche Umſtände zu igno⸗ 
riren fich entſchließen Fönnten. 


Es iſt nicht Löblich der Schmeichler der Gegen 
wart zu ſeyn; allein Vermuthungen und Frünfenden, 
Vorwürfen, ſelbſt bey geringem Aulaſſe eine fo gar 
kurzarmige Kraft der Vernunft unterzulegen, follten wir 
in unferen Ueußerungen feinen zu großen Spielraum 
gewinnen laſſen. 


Im Allgemeinen läßt fich zwar die Welt von fol 
hen Erfcheinungen nicht fo leicht mehr irre machen, 
aber es Tann Doch Manchen vielfach bittere Empfinduns 
gen bereiten, und das Leben, was an fich ohnehin Feine 
überaus große Freuden gewährt, bis zum Uebermaß 
vergällen. 


Die großen Sragen der Unerfennung der Indivi⸗ 
dualitäten, gefellfehaftliche Zuftände, Anfichten, Wüns 
fhe und Hoffnungen find ed, welche wir bey unferen 
Urtheilen nicht unberückfichtigt laſſen dürfen. Es liegen 
die Keime der ſocialen Verhältniſſe darin. Grundlagen, 
welche wir bey einer Umgeſtaltung nicht werden ent: 
behren koͤnnen. 


Wir geben gerne zu, daß es ſogar vortheilhaft 
feyn mag, eine gründliche Darfichung von den Dingen, 
welche gewuünſcht werden, zu geben, ıweil dadurch fehr 
oft und am erjten etwas bdauerndes zum Worfchein 
kommt; ; allein nichts tft der Wahrheitserkenntniß nach 
theiliger, als ein zu frühes Erſcheinen irriger Anfichten, 
die der Menſch nicht fo leicht wieder ablegt, wenn fie 
einmal Wurzel geichlager, und eine gewiſſe Herrichaft 
“ Aber ihn gewonnen haben. Vergeſſen wir es nicht, Daß 
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wir's in der menſchlichen Gefeuſchaft mit VPplegmaiitera 


und Sanguinikern zu thun Haben, Was ein auzettiges 
Schweigen betrifft, fo iſt dieſes als Temperamentsofehler 
bey dem Phlegumtiler zu eutſchuldigen. Die Eupfin⸗ 
dungen des Sanguinikers hingegen, find gleich bey ihrem 
Entſtehen fo lebhaft, daß er nicht nur feine große Mühe 
Bat, ihnen Worte zu leihen, fondern daß fie oft wider 
feinen Willen heevorbrechen, ihn aber fpäter gereuen. 
Mollte der Sanguiniter feine befonderd gerechten 
©efühle feiner Ueberzeugung, aus falfcher oder enghers 


‚siger Klugheit unterdrücken, fo würde er ſich die bitters 


fien Vorwürfe darüber machen. Nicht fo Der’ Phleg⸗ 
matiker, deſſen Gefühle felten fo lebhaft werben, daß 


‚ fie. den Damm einer beynahe unübermwindlichen Gleich⸗ 


. 
E23 


gitltigkeit felöjt durchbrechen, und bey diefen bedarf es 
einer moralifchen Kraftanftrengung eines fleten Impul⸗ 
fe8, wenn die meift dunklen Eindrücke feines Geiſtes 
aufgeflärt werden wollen. So leidet daher diefe Ges 
müthsart an Einem zu wenig, die Andere zu viel, maß 
nur durch die forgfältigfte Ausbildung des Verſtandes 
unſchädlich gemacht werden Bann. 


Perfonen , die die Natur bes Phlegma's und die 
übrigen Cigenfchaften des Individuums nicht, genan 
kennen, legen gar oft ein Schweigen, wenn auch mit 
dem fchreienditen Unrecht als Tpeiluahmälofigkeit vder 
böswillige Tücke, oder für mas Altes noch, aus, und 
dDiefe Möglichkeit allein fchon, muß den Phlegmatiker in 
feinem Beſſerungswerke unterflüßen, und ibn beſtimmen⸗ 
fih fortiwäprend zu beftreben, feine Gedanken und 
Empfindungen werkthätig zu äußern. Es iſt dies zwar 
ſchwer und manchmal fogar unmöglich, vor allem .aber 
hindern liebloſe Reizungen viel nıchr, als fie fördern. 

Die Hauptbedingung liegt darin, daß Pflegmatiker 
und Sanguinider ihre Fehler als folche richtig erfennen 
und Beine Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft eins 
nehmen, zu ber fie ihr angeborner Fehler untauglich 
macht. 

Von biefer Abichtveifung kommen wie wieber auf 
den weitern Kommentar bed fraglichen Auffapea, über me: 


Kommentar des: Mafſatzes über melhanifche Jaſtitule ꝛt. 
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HanifheFußitute und Mafhiuenwerfflätten zuruck. Wie 
Fbunen es durchaus nicht Tür etwas fo gar Außersrdenb 
liches und. Wiebrerfpiagendes betrachten, Daß die ameri⸗ 
kaniſchen Mechaniker M. Noeris und Grein eine Loko⸗ 
motiomafchine für Die WienersTriefterdätfenbabn gelirfert 
Haben. Unſere dentſchen Mechaniker, wenn auch feiuf 
zur in unferrn Daterlaude der dritte Deil der Baha⸗ 
reden In Bau kommen wich, in welcher Zahl fie ber 
reits fchon, mit ifeubupnen in Nordamerika befahren 
werben, werben Damm auch vice vorsa und viellekht 
ichon in wenigen Sahren ebenfalls Lokontotivmaſchinen 
nah Sädamerika, Afrika nnd die Türkey liefen 
Fönnen. 

In Amerlka, England, Frankreich und Belgien ii 
der fabrikmaͤßige Bau von Dampfinafihineu und Eos 
motiven auch nicht wie «in Deus ex machina in 
Leben getreten. 


Die merhanifhen Werfflätten Wiens, deren ge 
zäufchlofeß aber eben fo werkthätiges Fortſchreiten ſich 
mit jedem Tage mehr herporthut, werden die Erſten 
ſeyn, welche ihr eigenes großes Bedürfen an diefen Ma 
ſchinen vorerſt befriedigen, und in wenigen Jahren, die 
noch errichtet werdenden Eiſenbahnen, in Italien, der 
Levante, der Kiftenländer Afrika's und Egypten damit 
verfehen werden. Die Frage: warum wir bisher in 
unfern bayeriſchen Maſchinenwerkftätten noch Feine ſolche 
Mafchinen gebaut Haben, iſt fehr einfach damit zu bes 
antworten, daß bey uns zwar fchon lange von Tifen: 
bahnen gefpeschen worden iſt, aber In ganz Dewtfchlaud 
außer der Nurnberger Fürther wohlgelungentn Probe 
Zifenbahn, Beine andere zur Dofendung amd iu wirds 
chen Zug Fam. 


Die Arbeiten der mechanifhen Werkftätten des | 


‚berühmten nnd verdienftvollen Cockerill in Lüttich haben 
bekanntlich nicht mit der Berfertigung von Dampfmas 
ſchinen und Lokomotiven begonnen. Erſt nachdem in 
Belgien ber Gebrauch von Dampfmaſchinen und der 
Ban der Eifenbabnen auf weiten Strecken immer größer 
wurde, "DIE das Bedurfuiß folcher Mafchinen noth⸗ 


’ 


— 


os 
wendig machten, haben fi Die Aotellene dieles unten 


nepmenben höchſt intelligenten Mannes, fo gehoben 


wie fie gegenwärtig in Lüttich und Serraing beleben 

und feloß’ auf das beutfche Bollvereins :Webiet durch 
feine Theilnabme em Aetlengeſel ſchaften ſchon verpflangt 
worden ſind. 


Aus gleichen Urſachen und Wirkungen kann es 


nicht ausbleiben, daß auch unſere Inſtitute der Art in 
Bayern und vielleicht ſchon in Kurzem zu ähnlicher 
Ausdehnung veranlaßt werden dürften. 


Mit der, Selte 29 und 30 des In Frage ſtehen⸗ 
ben Aufſatzes, gemachten Aeußerung und Behauptung ; 


„als ob fich in unfern mechaniſchen Werkitätten 
eine Zeichner befänden, weil die Principale 
alles ſelbſt zeichnen wollen, ohne, daß fie jemals 
“einen ordentlichen Unterricht genoifen hätten 


find wir keineswegs einverflanden, Denn, daß es nicht 
die Sache des Principals allein ift, Alles ſelbſt zu zeich, 
nen, davon kann fi der Herr Verfaſſer am beften 
überzeugen, wenn er fi die Mühe geben will, das 
Inſtitut des Herrn Ertel zu befuchen. 


Er wird dort finden, daß fich ber verbienflvolle 
Principal, Hauptfächlich mit der Direction des Attelier’s 
befchäftigt, und zum Zeichnen mehrere Gehülfen anges 
felit find, die nicht nur den Unterricht dieſer Kunft 
veaftändig genoſſen, ſondern überhaupt auch bie Theorie 
der Drathematit und Mechanik wilfenfchaftlich getrieben 
haben, um fie hier peactifch auszuüben, wovon die neuen 
Gefindungen Zeuge find, welche fortwährend aus dieſer 
mechanifchen Werkſtätte unter der Leitung feines kunſt⸗ 
gewandten Chefs hervorgehen. 


An diefes Inſtitut reiht fich zunächft in München 
auch die mechaniſche Werkſtatt des genialen Mechanis 
kers Mannhardt an. Dier kann der Dere Verfaſſer 
sbenfans tüchtige Zeichner und theoretifch vorgebildete 
Sehülfen und Arbeiter fiaden, und neue Schöpfungen 
in der technifchen Mechanik fehen, die yon fachverfläns 
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digen und billigen Benethellern als- vollkommen und 


zweckdienlich, mit ungstheiltem Lobe anerfanıst werben. 


Vor jeder Drehbank, Schraubfloc und vor jeden 
Ambos fieht man die Zeichnung liegen, welche dem Ur: 
beiter als Aufgabe und zur Richtfchnur dient, und wenn 
ein Theil unfrer Mechaniker gleichwohl nur aus Hands 


werksmeiſtern hervorgegangen ſeyn foll, fo gereicht ihnen 


dieſes ach ihren Bunfigerechten Leiflungen mehr zur 
Ehre als zum Vorwurf. Es beiveist, daß natürliches 
Taleırt das Grundprinzip ift, und wir ſelbſt in unferm 
Leben ſchon Häufig die Ueberzeugung geſchöpft haben, 
wie folche Leute und Intelligenzen im Stande geivefen 
find, mehr zu leiften, als Viele von denen, welde in 
ben Hörfälen bie Theorie, nach den pofitiven Voraus⸗ 


fegungen des mehr gedachten Deren Verfaffers, frequens 


tiert und abfolvirt haben. Bey allen übrigen in Mün⸗ 
chen gegenwärtig, wenn gleich noch minder ausgedehnten, 
mechanifchen Werkſtätten wird nach Zeichnungen gear: 
beitet und der Befuch von Gewerböbefliffenen ber Feyer⸗ 
tagöfchulen, an denen Meifter, Gefellen und Lehrlinge 
des Ins und Auslandes Antheil nehmen, fo wie die 
Böglinge, welche aus den Sewerbds und polytechnifchen 
Schulen des Königreich8 hervorgehen, fördern ohnehin 
mit jedem Tage die Intelligenz unfrer Gewerbe. 


Herr Profeffor Desberger wird es uns nicht übel 
nehmen, wenn wie auch feinen am Schluffe jenes Auf: 


faßes von Seite 127 bis 130 promulgieten Gründen 


widerſprechen: 
„warum bis jezt noch keine Unternehmung auf 
Actien zur Errichtung von mechaniſchen Werk: 
ſtätten zu Stande gekommen ſey.“ 


So können wir uns auch mit den gemachten Vorſchläe 


gen zu deren Realificung, nicht unbedingt befreunden. 


Wir haben nicht nöthig ein Bedenken oder auch 
Klagen darüber zu dußern, warum ein Kapitalift fo 
felten fein Geld hergebe, ein Unternehmen der Urt 
gründen zu Helfen. Er Fonnte ed füglich nicht thun, 


weil demſelben bisher das Hauptelement, die Stabilität 
« 


17 


! 


203 


fehlte. Laffen wir aber einmal etwas ganz geregeltes 
zue Sprache kommen, wo nur mit einiger Zuverläßig⸗ 
keit auf einen geficherten Fortgang und Nupen zu rech⸗ 
nen iſt, und wahre Veranlafjungen und nachhaltige 
Bedürfnife nachgewiefen find; bebende werden fich dann 
ohne Fünjtliche Vertragspunfte zu erfinnen, aus allen 
Eden und Enden Kapitalien gleichfam Binzudrängen, 
deren im Hinterhalte gegenwärtig in großen Summen 
fchon bereit liegen, und es ihren Befipern nur wün⸗ 
ſchenswerth fenn wird, fie rentirend anzubringen. 

Im geſellſchaftlichen Verkehr beruht alles auf Si: 
cherheit, folider Dauer und gegenfeitigen perfünlichem 
Mertrauen. 

Finden Kapitaliften, daß fie ihre Fonds ficher. bey 
einer mechanifchen Werkitatt, bey einer amerikanifchen 
Mahlmühle, bey einer NRunfelrüben-Zuckerfabrife , oder 
bey einer großartigen Eifenfabrifation — alles Injtitute 
die indbefondere unferm Vaterlande Bayern, in größe: 
rer Zahl noch fehlen, und fogar Noth thun — anlegen 
können, fo beben fich jene Eleinliche Nückfichten über Die 
Art und Weife der Direction des Unternehmens von 
ſelbſt. Kluge Dränner, werden fich Jeder von Ihnen 
denjenigen Theil der Leitung zur Uufgabe machen, wo 
fie der Soeietät am nüglichiten find, Ihr übernommencs 
Penfum gründlich verftehen, und ausführen Fönnen. 

Bir fchließen mit dem altdeutfchen Spruch: 

„Laßt' unveracdhtet Jedermann ! 

Ihr wißt nicht was ein And'rer kann; 
Es fcheiut der Mann oft fehr gering, 
Durch den Gott ſchafft' oft große Ding.“ 


M. Stirner. 


—— 





Ueber das Vorkommen und bie Gewinnung 


des Eohlenfauren Natrons in Ungarn. 
Don U. Werner. 


(Aus Erdmanns Journal f. prkt. Chemie WB. XIII. ©, 126.) 
In dieſem von der Natur fo veich begabten Laude 
wied das natürliche Fohlenfaure Natron am häufigen 
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in Klein⸗Tumanien gefunden, namenklich in den Umge 
bungen der Stadt Shegebin, allwo ſchou fünf Babrifen 
befteben ; ferner im Biharer Eomitate, in der Nähe 
von Maria Tperefiopel und noch an vielen aubern De 
ten.in gröilerer und geringerer: Menge. Diefed Salz 
wittert nämlich an feuchten S‘ellen aus der Erde aus 
und bedeckt die Oberfläche mit einer fchneeweißen Kruſte; 
angenehm wird der Neifende überraſcht, der zur unge 
wöhnlichen Jahreszeit bey aufgebender Sonne ein un 
ermeßliches Schneefeld in ſchimmerndem Glanze vor fi 
zu ſehen glaubt. Dieß iſt das Pohlenfaure Natron, in 
der Landesſprach Szetfd genantıt; feine Einſammlung 
gefchieht am vortheilhafteften im Frühjahre nach flatt 
gefundenen Fühlen Thaunächten. vor Sonnenaufgang 
durch Zuſammenkehren der Oberfläche. Nach Sonnen 
aufgang hält ınan die Erbe nicht mehr für fo reich an 
Salz. Unter denfelben Bedingniſſen findet die Ein 
fammlung auch im Sommer und Herbite ſtatt. Würde 
man eine größere Vorſicht beym Zuſammenhäufen des 
ausgewitterten Salzes beobachten, ſo erhielte man theib 


weiſe ein Produkt, das ohne vorgängige Reinigung für 


die meijten technifchen Zwecke fehr brauchbar wäre, da 
die ſchneeweiße Dberfliche beynahe reines Fohlenfaures 
Natron it. Lange Zeit blieb Diefer wichtige landwirthſchaft⸗ 
liche Erwerbszweig faft unbeachtet, die Grundeigenthü: 
mer erkannten nicht den Werth ihres Bodens und es ſtand 
Jedem dieſe feltene Naturgabe zur denugung frey. Doch 
die neuere Zeit, die Aber fo Vieles Licht und Aufklärung 
gebracht, belehrte auch fie eines Beſſern. Die minder 
vollfommene Reinigungsnethode der fodahaltigen Erde 
mußte eince beſſern Plag machen, und immer blühender 
wird bey einer bedeutenden Production dieſer Erwerbs⸗ 
zweig und liefert ausgezeichnet ſchoͤne Waare. 

Die zuſammengekehrte graumeiße Erde wird don 
den Fabrikanten aufgekauft, ihre Güte wird blos durch 


. 


den Gefchmac erprobt. Ste wird dann in Quadrat | 


bottichen, deren mehrere bis 50 Eimer faffen, fo lange 
audgelaugt, bis durch den Geſchmack ſich Feine ſalzar⸗ 
tigen Theile mehr erkennen laſſen. Die ganz ſchwachen 
Laugen werden über folgende Portionen Erde aufge 
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(hättet. Die Rußigreit iſt dunkelbraun, enthält außer 
kohleuſaurem Natron viel Glauberſalz, Kochſalz, humus⸗ 
ſaure Salze und andere mechaniſche Verunreinigungen. 
Sie wird in einer großen, aus ſtarkem Eiſenblech ge⸗ 
forniten Pfanne bis zur Syrupsdicke eingefochf, dann 
in eine zweyte daneben befindliche Blechabdampfpfanne 
ausgefhöpft und unter immerwährendem Umrühren 
zur Trockne gebracht. Diefe Maſſe ift von Farbe 
ſchmutziggelb, braun, mit ſchwarzen und weißen Flecken 
untermifcht. Sie wird in großen Calciniröfen, die von 
beyden Seiten geheizt werden, bey nach und nach vers 
ſtärkter Temperatur geröftet, bis fich Feine brenzlichen 
Dämpfe mehr entbinden, dann in glüherden Fluß ge 
bracht, bis fie wie Waller dünnflüßig geworden, und 
fo Halb erkaltet herausgezogen. Nach völligem Erkal⸗ 
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ten wird die Soda weiß, fie wird in Bleinere Städe 
zerfchlagen und verpackt. in großer Theil derfelben 
wird im Lande zur Erzeugung der rühmlichft befannten 
Seife verwendet, der übrige größtentheild als rohe 
caleinirte Waare verkauft, da noch Feine Soda⸗Kryſtalli⸗ 
ſations⸗Fabrik exiſtirt. Die Production übertrifft das 
Eonfumo bey weitem und bey größerer Nachfrage ließe 
fi leicht das Drey⸗ bis DVierfache der jchigen Pro: 


buction erzeugen, da Ungarn fehr reich auch an vielen 


nateonhaltigen Seen ifl. Es wäre zu wünfchen, daß ' 
Glasfabrikanten, Seifenfieder und andere Technifer von 
dem alten angewöhnten Gebrauche abließen und durch 
Anwendung des kohlenſauren Natrons ihre Arbeiten er- 
leichterten und vereinfachten. . 
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Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Eine Goldlegirungswange; erfunden von Ferd. 
Oechsle, Mechanicus und Goldcontroleur in 


Pforzheim. 


(Mit Zeichnung und Bemerkungen.) 


(Aus Dinglers polyt. Journal Bd. 67 ©. 262). 

Schon ſeit geraumer Zeit legte ich mir die Frage 
vor, ob nicht eine mechaniſche Vorrichtung moͤglich ſey, 
vermittelſt welcher man die Legirungen des Goldes und 
des Silbers, ohne Rechnung, richtig vollziehen könnte. 
Eine dunkle Idee von einer beſonders eingerichteten 
Waage, deren Arme nach Belieben verlängert und ver- 
kürzt werden Fönnen, fagte mir wohl, daß eine derar⸗ 
tige Waage müßte verfertigt werden Fönnen. 


Es ijt mir jezt vollkommen gelungen, eine Waage 
berzuftellen, mit weicher man, ohne Rechnung, Gold 
oder Silber nach jedem Feingehalte, ſowohl aufwärts 
als abwärts, legiren Pann; der Feingehalt des zu legi⸗ 
enden Goldes, fo wie deffen abfolutes Gewicht Fönnen 
dabey .in beliebige Bruchtheile ausgehen. 


m 
\ 


Die Genauigkeit der Scalen am Waagebalfen 
entfpricht „1, Karat, was im praftifchen Leben oder in 
Biiouterlefabrifen genügen wird, Wollte man die Ges 
nanigfeit - der Legirung bis auf „I, Karat treiben ,. fo 
läßt fih der Schieber an der Scale noch leicht auf 4 
Sechzehntel Karat ftellen. 


Wenn man bedenkt, twelche Menge von Zahlen 
manche Legirungsrechnung erfordert, und wie leicht ein 
Kechnungsfehler begangen werden Fann, fo follte man 
glauben, eine ſolche Waage follte jeder Bijouteriefabrik 
und jedem Goldarbeiter ein willkommenes Werkzeug 
feyn , indem man nur 2 Abwägungen zu machen bat, 
um "eine Legirung zu vollziehen, die Menge des zu le⸗ 
girenden Goldes ſey groß oder Klein. 

Diefe auf der beyliegenden Zeichnung abgebildete 
Waage hat folgende Einrichtung. Der Waagbalken ift 
16 Zoll lang, von gleicher Dicke, und flarf genug, um 
2 Pfd. zu tragen, ohne fich zu biegen oder Schaden 
zu leiden. An beyden Armen find Schieber angebracht, 
die fich leicht hin= und herfchieben laffen; an jeden 


‘ 


Be 


Schieber Hänge eine Waagſchale. ine deitte Peine 
Waagſchaale hängt an dem äußerfen Eube des einey 
Acrmes, und dient bloß dazu, bie leere Waage ins 
Bteichgemwicht zu bringen. Beyde Arme des Waagbal⸗ 
Pens, find in 24 Karate, und jeder Karat .in 16 Theile 
getheilt, fo daB man auf „1, Karat genau legiren kann. 
Der 0 Punkt beyder Scalen befindet fi) unten dee 
‚ Mittelachfe des Balkens, bee 24fte Karat an den En⸗ 
den des Balkens. ever Karat ift mit feiner Ziffer 
bezeichnet. Die Scale, welche vom Mittelpunkte des 
Balkens nach Außen zählt, dient zum Abwaͤrtslegiren, 
oder wenn man einen höheren Feingehalt anf einen 
niedrigeren bringen will. Damit man aber auch aufs 
wärts legiren, oder dem geringhaltigen Golde einen 
höheren Gehalt geben Bann, war es nöthig, beyde Seas 
fen auch uͤmgekehrt zu begeichnen, fo daß der O Punkt 
an den Enden des Waagbalkens und der 24fte Karat 
unter die Mittelachſe zu flehen Fam. Die eine diefer 
Bezeichnungen ift mit abwärts, bie andere mit aufs 
wärts überfchrieben. 


Den Gebrauch dieſer Waage werde Ich in zwey 
Beyfpielen, nämlid bey 'einer Legirung abwärts und 
einer anderen aufwaͤrts zeigen, 


Erſtes Beyſpiel: Legierung abwärts. 


Geſetßt man hätte 177%, Farätiges Gold und wollte 
ed zu 135% Parätigem legiren, fo bringe mar den Schie⸗ 
bee zur linken Hand auf 17,% Karat, und den zur 
Rechten auf 137% Karat. Durch diefe Stellung der 
Schieber wird das Gleichgewicht der Waage geftört 
und muß deßhalb wicder hergeftellt werden, zu weichen 
Zwecke die dritte Fleine Waagfchale am Ende des Bals 
kens vorhanden ift, in weiche man fo viele Gewichte 
oder Scheote legt, bis das Gleichgewicht erfolgt und 
die Zunge Im Mittel fleht. Nun legt man das 174% 
Tarätige Gold in die Schale zur linken Hand, welche 
auf 177% Karat ſteht, in die andere Schale aber lege 
man fo viel Kupfer, bis das Gleichgewicht erfolgt; fer⸗ 


ner nehme man das Gold aus der linken Schale und . 


lege ed in die zur rechten Hand. Yon dem Aupfer 
/ 
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in Iepteree Schale lege man In bie Schale Enter Dans, 
bis Das Gleichgewicht wieher erfolgt; fomit wird ges” 
rade fo viel Kupfer bey dem Golde liegen bleiben, alg 
nöthig if, um es auf 13,% Karate zu bringen. 


Zweytes Beyſplel: Legirung aufwärts. 


Geſetzt man hätte 114 karatiges Gold und wollte 
es auf 13,1; Karat bringen, wie viel feines Gold iſt 
hiezu erforderlich? 

Man bringe den Schieber linker Hand auf 112 
Karat, nach der unteren Zahlenreihe, die nit au fwärte 
bezeichnet ijt, und den Schieber rechter Hand auf 1375 
Karat. Ferner beinge man die Waage ins Gleichge⸗ 
wicht durch Zulegung von Schroten in die Feine Waage 
fhale. Nun lege man das Gold In die Schale Linker 
Hand, deren Schieber auf 113 Karat ſteht, und in bie 
andere Schafe fo viel Kupfer oder Gemichte, bis’ das 
Gleichgewicht eintritt. Ferner nehme man das Gold 
aus der Schale linker Hand und lege e8 im die zur 
rechten. Von dem Kupfer ober Gewichten aber lege 
man fo viel in die andere Schale, bis das Gleiqhge⸗ 
wicht hergeflellt it, fo wird genau fo viel Kupfer oder 
Gericht bey dem Golde llegen bleiben, als feines Bold 
nöthig ift, um das 112 Tarätige Gald auf 137%, Karat 
su bringen. _ 

Man hat aljo nur noch das bey dem Golde lie 
gende Kupfer oder Gewicht mit feinem Golde ausyu: 
taufchen, indem man das Kupfer herausnimmt und daß 
ihm entiprechende Gewicht feines Gold Hinzulege So— 
mit wird man genau fo viel feines Gold erhalten ha: 
ben, als erforderlich iſt, das 114 Barätige zu 13,1, Far 
zätigem Golde zu machen. 

Alles in dieſen zwey Beyſpielen Gefagte läßt ſich 
auf folgende Regeln zurückführen: 

1) Man ſtelle den Schieber linker Hand auf den 

Karat, den das zu legirende Gold hat; 

2) den andern Schieber rechter Hand ſtelle man 

auf den Karat, den man dem Golde geben will; 

3) bringe man die Waage ins Gleichgewicht mit 

Schroten auf der Heinen Waagſchale; 


. 
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4) lege man das Gold in die linke und das Kupfer 
in die rechte Schale, und bringe bie Wange ins 
Gleichgewicht; 

5) man wechole Bold und Kupfer gegenſeitig in 

‘ihren Schalen, bis das Gleichgewicht hergeſtellt 
iſt, ſo wird bey dem’ Golde fo viel Kupfer lies 
gen bleiben, als die verlangte Karatirung ers 
fordert. 

Diefes Verfahren wich auch bey der Legirung auf⸗ 
waärts befolgt, nur mit dem Unterſchiede, daß man ſich 
an bie umgelehrte Scale hält, und die Schieber nach 
diefer ſtellt.) 





Zur näheren Erklärung des Legirens mit Hülfe 
dee Oechs le'ſchen Wange fügen wir folgende Bemers 
Zungen eines Sachverftäudigen bey: 

Die Wichtigkeit des Legirens mit der Dechsle'ichen 
Wange beruht auf dan Verbältniffe zwiſchen Kraft und 
tat und der Länge der Waagebalken. Diefe fliehen 
aämlih im umgefehrten Berhältnijfe zu einander, d. 6. 
je länger der Waagebalken deſto Meiner die Laſt auf 
der. einen, oder defto größer die Kraft auf der andern 
Brite; um daher das Gleichgewicht herzuftelfen müffen 
Ad) die Gewichte beyder Seite umgekehrt weehelen wie 
die Längen der beyden Balken. 


Zur Erklärung kann folgendes Beyſpiel in gan 
Zahlen dienen. 

Es follen 4 Loth 18 Tarätiges Gold auf 12 2a 
tätige8 mit Kupfer legiet werden. 

Dan ftellt deshalb den Schieber rechter Hand auf 


Grad 12, den Iinfer Hand auf Grad 18 und ſtellt durch 


die am Ende des einen Waagebalkens befindliche dritte 
Schale das Gleichgewicht her. Legt man nun die-4 
koth Gold in die linke Schale, fo muß man um das 
geftörte Gleichgewicht herzuftellen in die rechte Schale 
ein Gewicht legen, das fich zu dem der linken Schale, 


) Dee Preis einer folchen Legirwange fammt Stativ unb 
Gtui ift 28 fl. im 24 fl. Fuß. 
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N ' „ 
alfo zu 4 Soth wie die Länge der rechten Balken gu 
der des linken oder wie (12:18==4:x) within 6 Loth 
Kupfer. Nimmt man ferner die 4 Loth Gold aus der 
Scale links und lege fie in die Schale rechts zu den 
5 Loth Kupfer, fo werden fih in der Waagfchale nicht 
Soll nun mit dem bey 
dem Golde befindlichen Kupfer das Gleichgewicht auf 
der andern Seite wieder bergeitellt werden, jo müßen 
fi die beyden Gewichte wieder verhalten wie 4:6. 
Nimmt mandaher 3 Loth Kupfer aus der rechten Scale 
und tegt fie in die linke, fo bleiben in der rechten 4 
Both Gold und 2 Loth Kupfer — 6 Loth, was bem 
Legirungs⸗Verhältniſſe vollkommen entipeicht;; 
48 karätiges Gold brauchen nämlich 2 Loch Zuſatz das 


mit die Legirung 12 Farätig wird; dann 4 Loth A 18 _ 


Karat halten 3 Loth fein Gold, 6 Loth à 12 Karat 


ebenfalls 3 Loth fein Gold. \. 





Ein vortheilhaftes Verfahren zur Fünflichen 
Eid; Erzeugung. 


Die künſtliche Darſtelung des Eifes iſt für vers 


ſchiedene techniſche und hauswirthſchaftliche Zwecke theils 
nothwendig theils nühlich, und es hat bisher nur an 


einer wohlfeilen und ſicheren Methode gefehlt, welche 


Aberall und bequem in Uusführung Hütte gebracht wer⸗ 
den können. 


Längft bekannt ifl, daB die Löfung kryſtalliſtrbarer 


Salze in Waſſer oder wäſſerigen Säuren, oder die 
Vermengung jener Salze mit Schnee und Eis und die 
darauffolgende Löfung mit der Entſtehung von Kälte 


(Wärmebindung) begleitet iſt, und zwar in folchem 


Maaße, daß Waffer leicht dadurch zum Gefrieren gebracht 
werden ann oder laue Zlüßigfeiten In kurzer Zeit ab: 


gefühlt werden Fönnen. Unter diefen verjchiedenen fo: 
genannten Froftinifchungen hat Eourdemande fchon 
vor mehr als 13 Jahren gepulvertes Olauberfalz und 


4 Loth 


% 
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verdünnte Schwefelfäure als das wohlfeifte und ficherfie 
Gemifch diefer Art namhaft gemacht. 


Bor zwey Jahren bat dagegen Malapert ge 
zeigt, daß damit noch nicht Alles getban ſey, fondern 
daß der Erfolg hierbey von dem Grade der Verbüns 
nung der Säure und von einem eigenen dazu erfors 
derlichen. Apparte abhänge. Er Bat nünlich dargethan, 
daß Schwefelfäure von 45 Graden nah Baume’8 
Arfäometer am meiften Glauberfalz auflöst, und eine 
| um fo beträchtlichere Erniedrigung der Temperatur her⸗ 
vorbeingt. Don diefee Stärke kann man aber die 
Schmefelfäure jedesmal auf der Stelle erhalten, fobald 
"man 3 Gewichtstheile concenteirte (englifche) Schwefel⸗ 
fäure von 66° Baume und 2 Gewichtstheile Waſſer 
(am beften Negens oder deſtillirtes Waffer) zufammens 

mifcht. 


Weiters ift dazu ein Upparat erforderlih, durch 
welchen jede Leitung der Wärme von den umgebenden 
Körpern, nach dem erfaltenden Gemenge, ber Zutritt 
der Luft and vorzüglich des Waflerdampfes in der Luft, 
fo wie jede Wärmebindung auf Koſten des zu gefrierens 
den Waffers fo viel mie möglich vermieden wird. 


Unlängft fanden wir Veranlaffung, über die Dar⸗ 
flellung des Eifes fo wie über die Erzeugung der Fünfts 
lichen Kälte überhaupt umſtändliche Verfuche in dem 
chemifchen Laboratorio der kgl. polntechnifchen Schule 
Dabier anzuftelen, und erhielten unter allen von ben 
Derfuhen Malapert, welche fo wie fein Apparat 
in Buchner's Nepertorium Bd. VI. S. 194 befchrieben 
find, fo günftige Nefultate, daß wie fie nebft der Bes 
ſchreibung des Apparates Hier mittheilen wollen. 


Don ber nach dem oben angeführten Verbältniffe 
verdünnten Schmefelfäure zu 45° Baume wurden 5 
Unzen mit 7 Ungen gepulverten Glauberſalz vermifcht, 
und die Temperatur des Gemifches fan? fogleich auf 
— 10° R. (. i. auf 10° R. unter dem Gefrierpunkte 
des Waſſers). Waſſer, welches durch laͤngeres Stehen in 
dem ſehr geheizten Ziumer eine Wärme von 150 R. 
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angenommen Hatte, und in einem Öläschen in das Ge 
miſch eingetaudht wurde, Fam darin blunen 12 Minuten 
zum Gefrieren, und gefeor zu einem ganz dichten uns 
ducchfichtigen Eisflumpen. Die Temperatur des Zims 
mers, in welchem biefe Verfuche mehrmalen wiederholt 
wurden, wurde abfichtlih während der Dauer derfelben 
auf 4 20° R: erhalten. Das Paltmachende Gemiſch 
von Schwefelfäure und Glauberfalz zeigte immer auch 


noch, nachdem das Waffer darin’ zum Gefrieren gebracht 


war, eine Kälte von — 5° R. 


Um nun hiervon weiteren Gebrauch machen pu 
können zur Crzeugung- von Eis oder zur Abkühlung 
von ©etränten, wurde dee Malapert’fche Apparat 
durch den hieſigen Spenglermeifter Anton Wendleder 
(Joſephſpitalſtraſſe Ne. 15) bergeftellt, welcher, nachdem 
fih damit auch die Sache vollkommen bewährt hatte, 
von Sr. Hoheit dem Herren Herzoge Marimilian in 
Bayern auf die von Dochdemfelben angetretene Reiſe 
nach dem Driente mitgenommen wurde. 


Diefer Apparat befteht: 


1) Aus einem Käfthen von weißem Holze 
(Ahorn, Pappelholz u. f. w.) A. 15 Zolle hod, 
12 Zolle lang und 8 Zolle 6 Linien breit. 6 
Einien vor der Mündung iſt ein viereckiger Schna⸗ 
bei B, auf welchem die Mündung des Dedels 


CC ruft. Das Holz diefes Käſtchens iſt nur 4 
Linien dick. 


2) Aug einer Kapfel von Weißblech DD, ver 
fehen mit dem Rande EE, vermöge deffen biefelbe 
auf dem Rande des hölzernen Käftchens ruht. 
Diefe Kapfel iſt länglich vieredig oben an ber 

‚ Mündung weiter, als unten am Boden. Sie ifl 
12 Zolle 6 Linien hoch, 6 Zolle 3 Linien an der 
Deffnung und 5 Zolfe 8 Linien am Grunde lang, 
3 Zoll 6 Linien oben und 3 Zoll unten breit. 
Der Zwifchenraum F, welcher auf dem Gruude 
und an den Seiten entflcht, wenn man die weiß 


j 
| 
| 
‘ 
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blecherne Kapfel in das Hölzerne Käftchen ‚einfept, 
wird mit lockerer Wolle oder mit Watt auöges 
füllt. 

Diefe Kapfel diene zue Aufnahme des. Kälte 
erzeugenden Gemifches aus Schwefelfäure und 
gepulverten Glauberſalz, und muß inwendig 
durch Schleifen mit Bimsſtein etwas rauh und 
überfienißt fenn, damit Die Säure das Blech nicht 
angreifen Bann, und der Upparat nad) der Opera⸗ 
tion gewaſchen werden kann. Der Firuiß, wel 
per dazu dient, wird aus 3 Gewichtstheilen ges 
pulverten Sandarak 8 Gewichtsthl. venetianifchen 
Terpentin u. 8 Gewichtstheilen Alkohol von 36° B. 


bereitet, indem man dieſe Sngredienzien bey mäßis 
ger Waͤrme fhmelzen läßt und nach dem Erkal⸗ 


ten ducchfeipt. 


3) Aus zwey ſchmalen Kapfeln von Weiß: 


blech KR. ı2 Zoll 6 Linien hoch, 4 Zoll 8 Linien 
an der Mündung und 4300 5 Linien am Boden 
lang, und 7 Linien oben und 6Linien unten breit. 
Durch ein paar Zöpfchen, welche am Boden und 


‚an den Seiten dieſer Kapſeln hervorragen, werben 


fie in dem gehörigen Abftande gehalten, wenn fie 
in die Kapfel DD eingefegt find. 


Diefe ſchmalen Kapfeln gehören zur Aufnahme 
des Wafferd, welches zum Gefrieren gebracht wer⸗ 
den fol. Stemüflen auswendig rauh gemacht 
und überfiruißt worden fenn, damit fie von ber 
Säure nicht angegriffen werden, wenn fie nämlich 
in das Kälte erzeugende Gemifch eingehängt 
werben. 


Daß man in dem falle, wenn man nikht bie 


Abſicht Hat, Eis zu erzeugen, fondern nur ein 


kaltes Getraͤnk ſich verfchaffen will, anftatt ber 
eben befchriebenen Kapfeln eine Zlafche mit dem 
Getränke eine Eurze Weile in das mit verbännter 
Schwefelſaͤure augsrährte Ölauberfalz einfenkt, 
verſtebt Ach wopl.parı Felbſt. 


* 
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4) Aus dem hölzernen Dedel Gy, welder aus 
awey Ineinanbergefügten Stüden HH befleht, 
deren Zwiſchenraum J ebenfalls mit Wolle ober 
Watt ausgefält if. 


Endlih gehört noch ein kleines Hölzernes über: 
firnißtes Stäbchen dazu, was man In irgend ei« 
nen Theile des Apparats unterbringen kann, um 
von Zeit zu Zeit während der Operation das Ger 
mifch umrühren zu Tönen, meil fi das Glau⸗ 
berfalz leicht zu Boden fept, buch das Aufrühren 
aber die Löfung und durch diefe die Kälteerzeu: 
gung befördert wird, Gin Glasftäbchen taugt 
nit, weil dadurch die Firnißr Dede an dem 
Apparate leicht Schaden nimmt. 


In die Kapfel DD wurden 3 Pfund 12 Lo 
bayer. Handelsgw. gepulvertes Olauberfalz gebradit, 
mt 2 Pfund 8 Loth verbünute Schwefelfäure von 
45° B. und 100 R. Temperatur übergofien und 


mittelft des Stäbchens wohl durcheinandergerührt. In 


die Kapfeln H wurde reines Wafler von - 12° N. 
Temperatur gegoffen, diefelben fogleich In das Gemiſch 
in die Kapfel D eingefenkt, und der ganze Apparat mit 
den hölzernen Dedel G gut gefchloffen. So wurde 


der Upparat an den geheizten Zimmerofen, wo die Tem⸗ 


peratur = 200 R. war, geitellt, das Gemiſch nach 


einer Viertelſtunde umgerührt, und nach 40' Minuten 


hatten wir vor dem heißen Ofen 1 Pfund fehr fchönes 
und dichtes Eis erzeugt, Die Mifhung war eine halbe 
Stunde nad) ber Operation noch geeignet, Waffer 
hr 150 R. in Eurzer Zeit auf -— 2 und - 25° 


abzufüplen. In einem viermal größeren Apparate * 


8 Kapfeln zu Waſſer fol man nah Malapert's Ans 
gabe In 45 Minuten 10 Pfund Eis darſtellen können. 


Kſr. 
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Antoine Chales Fußrolle (pat. für Frankreich 
auf 10 Fahre den 2. Noy. 1850). 


(Aus dem polytechn. S.: BL 1838 S. 105) 

Diefe Fußrolle, welche eine vplle Kugelbewegung 
realifirt, beftcht aus einer halbkugelfoͤrmigen Eupfernen 
Glocke a Fig. 1 und 2, die au einer in den Meublefuß 
zu fchraubenden Holzſchraube b fich befindet; Innerhalb 
der Halbkugel liegt der Stahlring e (Fig. 2), gegen 
den fiih die Kugel s anſtemmt (Sig. 3), die auf ber 
audern Seite den Fußboden berührt und an Dem 50: 
uenföruigen Stüde d (Fig. 4), weiches durch eine 
Schraube mit a zufammenhängt, im Zufamntuhange 
mit dem Fuße erhalten ıpird, 


Die Nachtheile der gewöhnlichen Fußrollen mit 
Walzen und mit Bewegung um zwey Uchfen, eine bos 
rizontale und eine vertifale, Haben mehrere Uebeljtände, 
unter welche gehört, Daß mehrere dergleichen, 3. D. 4, 
an einem Meuble angebracht bey gewiſſen Stellungen 
derfelben einander faft an der Bervegung hindern, daß 


zur Hervorbringung eines leichten und fichern Gange® 


eine ziemlich fange verticale Uchfe erforderlich ist, wel 
che die Befefligung unbequem macht, und daß es Üben 
Haupt nicht möglich iſt, die Rolle am Fuße unmerklich 
zu wachen, indem fie imnmer ciue winfelige Uusbiegumg 
haben muß. Allen biefen Nachtheilen Hilft cine nad) 
der befchriebenen Art conſtruirte Fußrolle ab und ges 
währt noch dadurch größere Feſtigkeit, daß die eigents 
liche Drudlinie des über ihe befindlichen Gegenflandes 
durch ihren Unterftüigungspunft geht, während bey der 
gewöhnlichen Fußrolle die Achſe des Fußes verlängert 
auf eine nicht unterjtügte Stelle trifft, 





Milchſäure im Sauerfraute, 


Liedig hat über die Säure im Sauerkraute Uns 
terfuchungen augeftellt, und nachgewiefen, daß in dem⸗ 
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ſelben Feine Eikafäure und auch Leine andere Prlangen: | 
fäure enthalten fey , fondern daB das ſaure Weſen des 
Sauerfrautes lediglich in Mitchfäure beftehe. | 


Er fand von dee Milchſäure eine fo reichlice 
Menge darin, daß er das Sauerkraut als Materiale 
anempfiehlt, woraus man fih die Miitthfäure vortheil⸗ 
Haft darſtellen kann. Man Focht ed nämlich dazu Hioß mit 
Waffer ans, und feht fo Tange kohlenſaures Zinkoryd 
Hinzu, al3 ein Aufbrauſen erfolgt. Aus der nım abfl: | 
trirten, eingedickten und durch Kohle entfärhten Züüfig 
Leit, kryſtalliſirt das miſchſaure Zinkoxryd in blendend 
weißen Kryſtallen heraus. Die Müchſäure wurde im 
J. 1780 von Scheele In der fauren Milch entdeckt 
und if ſeither in mehreren organkiſchen Subſtartzen ge 
funden, und vildet fih vorzüglich Durch die faure Gib: 
zung, weßhalb Thomfon vorgefchlagen Hat, ihr den 
Namen znmifche Säure (von dem griechifchern Worte 
Zuay, Fervient, Sauerteig) zu geben. 


Sie hat in ihren Eigerſchaften viele Aehulichkeit 
mit der Gifigfünre. 


(Aunalen bee Pharmacie Auguſt 1857.) 





Ueber 
den Zuftand der Landwirthfchaftss und Ge 
werbsſchulen“) im Koͤnigreiche Vayern am 
Schluſſe des Schuljahres 18°%r. 


In der uadhftehenden tabellariſchen Ueberſicht heile 
ich die Refultate mit, welche ſich aus den vorjäheigen 
gedruckten Zahresberichten diefer feit dem 3. 1833 be 
ftehenden Schulen ergeben. Ste beziehen fich auf die 


"Baht ber Lehrer, der Schüler, und der Hofpttanten, zu 
welch’ Iegteren ich da, wo fie nicht befonders ausge⸗ 
fchieden waren, diejenigen Schliler zählte, welche nicht 





.*) Siehe Kunft« und Gewerbeblatt 1933 ©. 76. 133. 
1834 Heft X. S. 22 Heft XI. 6.27 1895 ©. 133. 
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en dem Unterrichte in allen dehrgegenſt anden Antheii 


genommen haben, 
Die kehrgegenſtaͤnde find nach allerhoͤchſten Beſtim⸗ 


| mungen indem erften Eurfe: Religion, deutfche Spras 


de, Geographie, Geſchichte, Arithmetik, Naturgefchichte, 
Gewerbso:Encyclopadie, Landwirthſchafts: Enchclopäbie, 
Zeichnen, ( Freie Danbzeichnung); 

in dem zweiten Curſe: Religion, dentſche Sprache, 
Geographie, Geſchichte, Geometrie, Phyfik, Naturge⸗ 
ſchichte, Chemie, Gewerbs⸗ und Landwirthſchafts⸗Ency⸗ 
elopädte, Zeichnen (Ornamenten⸗ und Liuear⸗Zeichnung)⸗ 
Boſſiren und Modelliren; 


in dem dritten Curſe: Religſon, Stylübungen 


wit Buchhaltung, Algebra, deſeriptive Geometrie, Mes 
chanik, Chemie, Gewerbs⸗ und Landwirthichafte = Encys 


tleyädie, Zeichnen (architeftonifche Zeichnung)⸗ Boſſiren 
und Modelliren. 


Eine Schule, welche nur aus dem erſten Curſe 


beſteht, beißt Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule 
Ulter Claſſe; eine Schule mit dem erfien und zweyten 
Eurfe heißt Schule Alter Claſſe, und mit drey Cucfen 
Schule Iter Claſſe. 


In jedem Kreife führt eine Schule Iter Elaffe den 
Namen Kreis : Landwirtbfchafts : unb Gewerbes: Schule, 
welche Ihren Sig in der Kreishauptfladt hat, mit Aus⸗ 
nahme des Kreiſes Mittelfranken, von weldhem bicie 
Schule Iter Elaffe in Nürnberg, und des Kreifes Pfalz, 
von weichem fie in Kaiſerslautern iſt. 


In einigen Orten ift, mie die Tabelle zeigt, mit 
dleſen Eebranftalten auch eine Handwerks⸗Feyertagsſchule 
verbunden, na weicher die nämlichen Lehrer Unterricht 
ertbeilen, nur nach einer audern Methode als an der Ge⸗ 
mwerböfchulen „ damit auch die Erwachfenen, — Lehrlinge 
aud Geſellen, — weiche früher nicht Gelegenheit hatten, fich 
In eiguen Schulen sechnifchen Unterricht zu verfchaffen, 
hier noch fh bilden und vesvollfonunnen können. Der 
Unterriche in dieſen Handwerks⸗Feyertagsſchulen bes 
ſchränkt fi an Einfgen derfelben bloß auf dem Zeich⸗ 
nung& s Unterricht, wie tu Afchaffenburg, Bayrruth, 
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Fürth, Hof, Kaufbeuren und Lindau, erſtreckt fich an 
Anderen auch ‘auf mathematifche und naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Lehrgegenftände wie in Ansbach, Erlangen, Frei⸗ 
fing, Landshut, Memmingen, Nürnberg, Paſſan, 


Speyer, Zweybrücken, und dehnt ſichan dreyen derfelben, _ 


nämlich in Würzburg, Augsburg und München anf 
ſämmitliche Lehrgegenflände der Landwirthſchafts⸗ und 
Gewerbsſchulen mit Ausnahme der Algebra und Land: 
wirthſchafts⸗Encyclopädie aus, welche oben angegeben 
wurden. In Würzbirg ficht die Handwerks⸗Feyertags— 
fchule unter der Leitung der dortigen Gefellfchaft zur Vers 


vollfonmmung der mechanifchen Künfte und Gewerbe. 


Un beyden Lehranftalten wird der Unterricht um: 
entgeldliy ertheilt; nur an wenigen Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsſchulen it ein Schulgeld eingeführt, wel⸗ 
ches für das ganze Jahr nicht 4 fl. überſteigt. Arme 
Schüler find nicht nur allein von dem Schulgelde bes 
freyt, fondern erhalten die Lehrbücher und Zeichnungs: 
materialien unentgeldblich von der Schule, oder an cis 
nigen Schulen auch Stipendien, wenn fie fich befonderg 
auszeichnen. 

Die Zahl der Fehrer an den im Schluffe des vo⸗ 
rigen Jahres beſtehenden 30 Landiwirthfchafts » und 
Gewerbsichulen im Königreiche beläuft fi) auf 230, 
wovon die wenigiten dieſen Lehranſtalten ausſchlüßlich 
angehören, ſondern von fremden Anftalten an diefen als 
Hülfslehrer unterrichten. Sie find aber in den Jahres⸗ 
berichten nicht gefondert aufgeführt, was ſehr zu wün⸗ 
fchen wäre, und konnten daher auch in diefer Tabelle 
richt ausgefchieden werden. Nur in den Berichte der 
Lamdwirtbichaftd : und Gewerbsſchule Iter Claffe in Hof 
finden wir, daß von den 10 Lehrern dieſer Anſtalt neun 
Hüilfslehrer und ein fläudiger Lehrer find. 

Dieſe Erläuterungen glaubte ich der nachftehenden 
Tabelle vorausfchicken zu müſſen, um denjenigen Lefern 
verftändlich zu werden, welche nit den Einrichtungen 
diefer Lehranftalten unb wit den Beſtimmungen über 
diefelben nicht vertraut fenn möchten. Wer übrigens 
hierüber noch tweitere Aufkfärung wünſcht, findet fie in 
Diefer Zeitfchrift an dem oben angeführten Orte 
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chen Größen von Dr. H. Roſe. 


Behandlung des Flachſes nach der 


130 
Grnte von J. M. Horft. 
— [Ueber die Feſtigkeit der Körper 
von Dre. v. Schmöger ıc. 


Ueber Erfparung an Brennholz 
in den Haushaltungen und Ges 
werben von I. Juch. 
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°) Zu dieſer Baht find nicht die Schüler der niederen männlichen Feyertagtſchule begriffen, welche außerdem noch 380 bes 


tragen, und nicht die der Beyertagsfchule in ber Vorſtadt Au, weiche 266 Gchüler zählte, 
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- \ Kreis. Münden. gion gie Juduſtrie von J. M. 


Dux. 


291Wunfſſedel. „III Claſſel 5} 86 IR IT — — — J — lueber den Lehrgang in techniſchen 
Schulen von 8 Sr Eldter. 


Ssoil3mepkeiden .„ Ill. Claſſe. 6 I 25 | — IZeidh., Gefeuſchafts⸗ | 62 lieber den Unterricht in der Lande 
" ſtyl, Rechnen, Model⸗ wirthſchaft von Dr. Men th. 
liren und Boſfiren. 


Hleraus ergibt fi) mun, daß an den Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchulen im vorigen Jahre 


in den. 14 Schule Iten Claffe von 140 Lehrern 817 Schüler und 158 Hoſpitanten 
in der 10 „ Mer „ „ 6 „ 42 „ mb 7 Pen 
und ndn 6 „ Me „ 24 5 59 2 und 78 „ 
mithin im den 30 Schulen: non 230 Lehrern 12858 Schiller und 314 Hoſpitanten. 
Unterricht erhielten. 





| Diejenigen Schüler, welche miter dem Jahre ausgetreten oder zu Gewerden übergetreten find, find 
hier nicht eingerechnet, fondern nur diejenigen, welche bey: den- Schlußprüfungen noch vorhanden waren. 


Die Zahl der Schuler verhält ſich zu der Zahl der Hofpitanten: 
in den Schul UIter Claſſe = 100 : 130 
an » lite „ = 100: 18 

a2» » er „ = 100: 19 


In den Handwerks-Feyertagsſchulen erhielten von denfelben Lehrern 6417 Lehrlinge und Gefelen, und 
an beyden Lehranftalten zufanımen 8011 Individuen techniſchen Unterricht. 


Aſr. 
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Kerzen 
aus einer eigenthuͤmlichen Compoſition 


werden in der Fabrife des Herru Albert Johann 
Cramer in Mögeldorf bey Nürnberg dargeftellt. 


Diefelden find ſehr Schön weiß, feft, glatt, fühlen 
64 durchaus nicht fettig an, auch wenn fie längere Zeit 
in der warınen Hand gehalten werden, find geruchlos, 
und Stehen in ihrer äußeren Beſchaffendeit den Wachs⸗ 
bergen keineswegs nah Die brennen mit fehe fchöuer 
weißer und beilleuchtender Flamme ruhig, ohne Rauch 
oder Ruß abzuſetzen, und langſam, ſo daß fie faſt um 


ein Dritttheil der Zeit länger brennen, als Talgkerzen 
vonu gleicher Vröße und Dicke. Die Dochte Haben 


die nötbige Steifheit, damit Fe fich nicht fo weit 
umbiegen, daß fie ein Abrinnen der Kerzen verurs 
fochen, aber Doch durch ihre Umbiegung fich felbft 
pußen. 

Das Pfund zu 8 Stüden Fojtet Ioco Nürnberg 
36 Fr. Gegenwärtig erzeugt die Fabrike von dieſer 
vorteefflichen Waare täglih ein bis zwey Ceutner, 
die auch ieden Tag zu Nürnberg fogleih abgefeht wer⸗ 
den. Wenn der Fabrikant, wie uns bekannt iſt, die 
Kubrif: Einrichtung vergrößert haben wird, und mehr 
erzeugen Bann, fo wird er auch in allen großen Stüdten 
des Zollvereines Niederlagen errichten. 





— — 


Ankündigung 
für Färber und Cattundrucker. 


In einem ſehr bedeutendem Fabrikorte wird vom 
November dieſes Jahres an ein praktiſcher Lehr⸗ 
kurs für Pünftigegärber und Cattundrucker, 
durch einen willenfchaftlich gebildeten und Fuujterfahres 


wen Techniker eröffnet, in welchem das Druden auf 


Cattun, Wolle, Seide, mit ächten und gedämpften Far⸗ 
ben ꝛc., das Bereiten der verschiedenen Beigen, die Der 
baudkung der Blauküpe, das Türkiſchroth-Färben, und 


das Bleichen u. f. m. praftifch gelehrt und eingeubt 
wird. Zugleich werden auch die Zeichnungen von den 
veſten und neueften Mafchinen für Farbekufen, Waſch⸗ 
rädern 1c. den Zögfingen mitgetheilt. 

Aufgenommen Eönnen in diefen Lehrkurs nur folche 
Individuen werden, welche ihre Studien an einer Ges 
werbs⸗ und polytechitifchen Schule ober in einem che: 
miſchen Laboratorium bereits vollendet haben, und in 
Phyſik und Chemie wohl unterrigtet fin. Der Lehr: 
kurs dauert neun Monate. 

Da für einen Lehrkurs nur ſechs Zöglinge aufs 
genommen werden, fo müſſen die Anmeldungen binnen 
4 Wochen geichehm 

Das Honprar für die Dauer des ganzen Curſes 


"beträgt 800 Franken, wovon das 1te Drittheil mit Un: 


fang des Curſes, das 2te im Monate Februar und das 
beitte im Monate May eutrichtet wird. 
Nüpere Aufſchlüſſe hierüber ertheilt auf fraukirte Briefe 
Dr. E. ©. Raifer, 
2. Profeffor der Chemie in Drünchen. 


Sın Verlage der Helwingschen Hof: Buchhand: 
lung zu Hannover iſt fo eben erfchienen uud in allen 





- Buchhandlungen in Europa zu haben: 


Der 
Reinwand: und Garnhanbel 
Norddeutſchlands. 
Vom 
Amtsaſſeſſor Dr. von Neben, 

Sekretär bes Gewerbevereind für bas Königreich Hannover. 
8. 264 Bogen. XII uud 364 Seiten, nebſt mehreren 
Tabellen. Gcheftet in farbigem Umfchlag. ı Thlr. 

Dem Derfaffer, als Sekretär des Gewerbevereins 
für das Königreich Hannover, lag ed ob, eine durch diefen 
Berein gemachte Sammlung von Proben der im großen 
Handel vorkommenden Leinenforten, zu ordnen und zu 
befchreipen. Dies veranlaßte ihn, (wie, behuf feiner fruͤ⸗ 
heren diefen Zweig der Induftrie betreffenden Schriften, 
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der Fabrikationh, dem Verkehre mit Leinenwaaren, 
feit Zahren eine befondere Aufmerkſamkeit zu wid⸗ 
men; gab ihm auch Gelegenpeit,.. viele denjelben bes 
treffende Notizen zu fommeln, deren Erlangung fonft 
mit Schwierigkeiten verknüpft if. Cine Monographie 
dieſes Gewerbszweiges ift Ihm nicht befannt geworben; 
wie dan überhaupt nur wenige zuverläffige Nachrichten 
über denſelben veröffentlicht find, ‚die noch überdies in 
vielen Schriften zerſtreut ſich finden. Da die Verfer⸗ 
tigung und der Verkauf von Leinenwaaren einer der 
wichtigſten und verbreitetſten Erwerbszweige bes nörds 
lichen Deutfchlande ift; fo fehlen derfelbe genug allges 
meines Intereffe zu Haben, um den Verſuch, bdeffen 
jepige und frühere Verhältniffe fo wie deſſen Uusfichten 
in der Zukunft, darzuftellen: zu rechtfertigen. Cin fols 
cher Verfuch ift in der vorliegenden Schrift gemacht, 
bey beren Beurtheilung man nicht überfehen möge, daß 
es ein erfter Verſuch auf dieſem Felde ifl. 
Die Schrift enthält: 

9) eine (faſt nur auf eigene Beobachtungen und Uns 
terfuchungen' begründete) auf alle Cinzelheiten 
ausgedehnte Befchreibung der im großen Handel 
vorfommenden Leinen» und Garn s Sorten bes 
nördlihen Deutfchlande. 


2) Eine Nachweifung dee Fabrikation des Leinens 
garns, der Leinengewebe und des Handels damit, 
im Allgemeinen und nach einzelnen Jahren, Hinz 
fichtlich derjenigen Staaten Deutfchlande, welche 
‚ Über bie Nordſee⸗ und Oſtſee⸗Häfen diefe Waaren 
erportiren; fo wie ihrer betreffenden Geſetzgebung, 
namentlich über Fabrikation, Zölle, Handel, Mün⸗ 

zen, Maße und Gewichte. 


3) Eine gleihe Darftellung ber einfchlagenden Vers 


Hältniffe derjenigen Übrigen Staaten in Europa 
(England, Frankreich, Holland, Belgien, Däne: 


mark, Schweden und Norwegen, Rußland, 


Geineinndtzige Minthellungen = und Bekanntmachungen. 
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Spanien, Portugal); welche im norddeutſchen 
Reinenhandel Abnehmer oder Konkurrenten find. 

4) Eine in's Einzelne gehende Befchreibung bes. Zus 
flande8 der Fabrikation von Leinenwaaren und 

des Handels damit, in ſaͤmmtlichen Staus 
ten Amerikas; ihrer einzelrien Beſtandtheile, 
Häfer u. f. w., momit gleichfalls eine genaues 
Ueberficht ihrer Verkehrs : Verhältuiffe und bee 
darauf fich bezichenden Gefepgebung , im Allges 
meinen ſowohl als durch fpezielle Rachweifuugen 
verbunden fl. 

Bur Empfehlung dee Schrift möchte noch erwähnt 
werden dürfen; daß fehr wahrſcheinlich bis jezt noch 
keine aus groͤßtentheils offigiellen Auellen gemachte 
Zufammenftellung des darin behandelten Verhältuiffe, 
veröffentlicht ift. Ä 

Haunover, den 11. Bebruar 1838. 


n 





| Privilegien 
wurden ertheilt: 
dem Bezirks⸗Ingenieur Droß dach aus Amberg 
und den Mechanitern M. Droßbach und 9. 
Mannhardt in München auf die Derfertigung 
einer neu confteuirten Flachs⸗ und Hanf» Spin: 
Mafchine unter'm 30. October 1837 für deu Zeit 


raum von 3 Jahren; 
(Siehe Reg. Blatt Nr. 6 vom 23. Jaͤn. 1858.) 





wurden eingezogen: 

das bes Rothgerber⸗ Geſellen Fe. Ant. Dam im 
Münden auf Verfertigung fein lackirter S chirrue 
aus Papier⸗Machoͤ; und 
das des Bürgers und Stahlarbeiters Ir. Kal u⸗ 
berger in München auf deſſen Verfahren Stabl 
auf Eifen zu fchweißen. 

(Siehe Reg.⸗Blatt Re. 12 vom 10. März 1838.) 
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Kunst u Grewerbeblalt 1838. 
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Runf: ww Gemwerb e⸗Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigſter Jahrgang. 


| Berbandlungen des Vereines. 


i) 





Die Segenflände, welche den Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß in den wöchentlich flattgefundenen Sigungen 
vom 4. April bie um 3. May beichäftigten, waren 
folgende; 


Das Fönigl. Staats : Minifterium des Innern 
überfendete einen Bericht der k. b. Gefandtfchaft 
zu St. Petersburg fammt einer Abhandlung des 
Senerallieutenants Detrem über die neue 
Heigungsmethode ded Generals Ammoſſow 
zur P-üfung und fachgemäßen Antragftellung, 
weichem alfobald Folge geleiftet wurde. 


Daſſelbe Eönigliche Staats: Mrirfterium verlangte 
ein umftändliches Gutachten über die Hemmun⸗ 
gen der Errichtung von amerifanifchen Muͤhlen 
in Unterfranfen und Ufchaffenburg, und über das 
Verbacken des aus ungenetztem Waigen gewon⸗ 
nenen Mehles, was in kürzeſter Zeit auch erle⸗ 
diget wurde. 


3) Der k. Landrichter Joh. Friedr. Seetba 
ler in Salzburg üÜberſendete eine von ihm. 


verfaßte Monographie über die Braunkohlen⸗ 
gruben bei Wolfsegg, weiche der Ausſchuß fich 
erbeten Bat. 


— 


Monat May und Juny 1838. 


4) Der Induſtrie⸗Verein für das Königreich Sachen. 
beantragt eine nähere Verbindung und Schrifs 
tenaustaufch mit- dem polytechnifchen Vereine 
für das Königreich Bayern, was mit Vergnügen 
angenommen wurde. ° - 


5) Zu den innern Angelegenheiten des Central: 

Verwaltungs⸗Ausſchuſſes gehören : 

a) einige Beſprechungen über Gegenflände der 
Nedaktion des Blattes, 

b) die Beurtheilung von eingefenbeten techniſchen 
Büchern; 

c) die Beſchlußfaſſung, das Schürfen auf Braun⸗ 
kohlen im kgl. Landgerichte Tittmoning auf 
Koſten des Vereines bald moͤglichſt zu be: 
ginnen. 


—32 — 


Zum correſpondirenden Ehren⸗Mitgliede des poly: 
techniſchen Vereines wurde in der 17ten Sitzung des 
Ausfchuffes am 25. April einſtimmig gewählt: 

Herr Landrichter Seethaler in Salzburg. 

Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine bey⸗ 
getreten: 
3) Here Albert Johann Cramer, Babrlfant in 
Nürnberg ; 


2) Herr Franz Kaver Wittmann, Bierbrauer und 
Dekousm in Dberhaunftadt bei Ingolſtadt. 
19 
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Ueber die bei ber Zuderfabrication aus eins 
beimifchen Gewächſen hinfichtlih ber Erzeu⸗ 
gungstoften zu berüdfichtigenden Umſtaͤnde; 


von K. A. Neumann, k. k. wirklichem 
‚  Gubernials und Commerzrath 2c.) 


(Aus Dinglers polyt. Journal 67ter Bb. 4tes Heft im Ans⸗ 
zuge und mit ben auf bader. Gewichte zebudrten Angaben 
mitgetheitt.) 

A. Zuderfabrifatiou aus Nunfelrüben. 


1) Seſchaffendeit und Beſtandtheile der 
Runkelräben. 


Die Menge und Beſchaffenheit des in den Run⸗ 
Eelrüben enthaltenen Saftes, und die Quantität des 
daraus zu gewinnenden Zucers find, fo mie bei dem 
Zuckerrohr, unter verfchiedenen Umfländen ſehr ungleich, 
nach DVerfchiedenheit der Spielarten, ihrer Kultur, des 
Bodens, worin fie-gewachfen, der Zeit ihres Wache: 
thums und ihrer Aufbewahrung, und dem Berfahren 
bei der Darflellung des Zuckers. Unter einerlei Um⸗ 
finden gewachfen liefern nach den neneften Erfahrun⸗ 
gen Rüben mit rother Schale und Ringen, aber weißem 
Fleiſche den meiften Zucter, nach ihnen die weißen 
und gelben; Eleine Rüben find faft immer reicher au 
Zuder, als die großen; jedoch compenfirt diefer größere 
Reichthum dad geringere Gewicht der erfteren nicht in 
allen Züllen. 


Die Beſchaffenheit der Runkelrüben ift eigenthüms 
lich, von anderen Pflanzen und Pflanzeutheilen vers 


*) Aus folgender, vom Vereine zur Grmunterung bes 
Gemwerbögeiftes in Böhmen herausgegebenen, fchäpbaren 
Schrift entnommen: VBergleihung ber IZuders 
fabrifation au in Europa einheimifchen 
Gewädhfen mit ber aus Zuderrohr in Zros 
pentändern mit Bezug auf Staatds und 
Privatwirthſchaft. Bon Karl Auguft Neu 
mann. Prag, 1837- 

Anm. 9. R, d. polyt. Journ. 
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ſchieden. Mikroſkopiſche Betrachtungen des Inneren 
der Runkelrüben zeigen, daB fie aus einem Gewebe 
von Fafern und Häuten beitchen, In welchem Saft in 
Zleinen wie Bläschen erfcheinenden Zellen eingefchloffen 
iſt; in demſelben laſſen ih aber nicht wie bei anderen 
Pflanzen zinzelne in ihm dbefindlide Stoffe fichtbar 
nachmweifen. Mau ſieht darin Beine feften oder kryſtalli⸗ 
nifchen Beftandtheile, Peine verfchiedenartige Säfte füh⸗ 
rende Behälter oder Zellen, wie im Gewebe vieler 
anderen Pflangen, welche für Stärke, Gummi, Harz 
Kautſchuk, Meilchfäfte, Zärbeftoffe (Pigmente), Schleim, 
Zucker und Erpftallinifche Salze, beſondere Behälter oder 
Gefäße befigen. Ihre Daffe erfcheint nur zum gering. 
ten Theile fefl, der größte Theil derfelben iſt mehr oder 
weniger flüßig, oder dem flüßigen Zuflande fid) nähernd. 
Duch Verſuche Pelouze’5*), iſt nachgewielen, 
daß 100 Gewichtstheile der Runfelrübe, wenn fie zer« 
trieben ausgepreßt werden, einen Rückſtand geben, ber 
im Marienbad getrocnet, nur 2,5 Gewichtstheile ber 
trägt. Demnach find in 100 Gewichtgstheilen Runkel⸗ 
züben 97,5 Vewichtötheile im flüffigen oder nur ge 
zonnenen Zuſtande, und nur 2,5 Gewichtstheile als 
fefter Faſerſtoff vorhanden, der nah Kuhlmann”) 
aus gallertfaurem Kalk befteht. Werden 100 Gewichts⸗ 
theile frifcher Runkelrüben aufs ſchärfſte in heißer Luft 
getrocknet, fo verbleiben 14 bis 16 Gewichtötheile trockene 
pergamentäpnliche Mafle, welche beim Auslaugen mit 
MWeingeiit, Waller u. a. Uuflöfungsmitteln, nur zwei 
bis ſechs Sewichtstheile reinen Zucker, und den übrigen, 
sehn oder mehr Gewichttheile betragenden Theil, alt 
eben fo viel wafferfeeie Stoffe von verfchiedener de 
Schaffenheit liefern. - 
In dem Gewebe dee Runkelrübe fcheinen ale 
Funktionen und verfchiedenartigen Abſonderungen mög 
Jich zu werden, je nachdem duch Kultur und phyfiſch 
dynamifche äußere Einflüffe, eine oder die andere Ihrer 
Lebensrichtungen gefteigert und Die anderen unterdrückend, 


*) Golptechnifches Journal Bd. XLIII. ©. 53 
) Polstehnifhes Jornal Bi. LIE. ©. 67- 
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vorwiegend wird. So fehen wie den Saft gefärbt 
der farblos, und zwar vom dunkelften Roth durch alle 
Nuancen laufend bis ins heile und waſſerklare Weiß, 
und dabei nur einen kleinen Theil außerordentlich feine 


Körnchen, welche fi nicht, wie bei anderen Pflanzen,‘ 


als befondere Stoffe nachweifen laflen. Nach dem Aus: 
trocknen der Rübe ift aber eine gleichfürmige Waffe, 
weiche fhon Marggraf als Pleine weiße kryſtalliniſche 
Zuderförnchen wahrgenommen hat, aber Beine beſtimm⸗ 


. bare Erpflallinifche Form zu erkennen. 


Pelouze will in 25 auf ımgleihen Boden im 
nördlichen Frankreich gewachſenen Spielarten der Run⸗ 
keleübe 5, 8 bis 10 Procent, Hermann”) in 11, in 
verfdhiedenen Gegenden Rußlands gemachfenen, 6, 7 
bis 12,13 Procent, und Deyeus”) fogar über 13 
Procent kryſtalliſationsfähigen Zucker gefunden Haben. 

Werden die Befhaffenheit der Rüben, die verfchies 
denen ſehr abweichenden Nefultate cheinifcher Analyſen, 
und die Erfcheinungen bey den in Anwendung kommen⸗ 
den Operationen zufammen aufgefaßt, fo ift es höchſt 
wahrfcheinlih, daß die Behandlung der Nüben nicht 
nur Einfluß. auf bie Bildung der daraus dargejtellten 
verfchiedenen Stoffe, fondern auch auf die Erhaltung 
des darin vorhandenen Zuckers, insbefondere auf deſſen 
Veraͤnderung in ſolchen Zucker habe, der nicht kryſtalli⸗ 
fationsfähig if. Aus diefer Anficht ergeben ſich Er⸗ 
Härungögründe, weßhalb bei der technifchen Bearbeitung 
der Runkelrüben, der Zucerfabrilation, unter dem uns 
vermeiblichen Cinfluße der Wärme, der Luft, ded Waſ⸗ 
ſers u. ä. chemifcher Potenzen, fo fehr verfchiedene 
Refultate erlangt werden. Die Verſchiedenheit diefer 
Refultate geftattet nicht, die beftinnnteften Angaben hiers 
über als Normalmaaßſtab anzımehmen; um fo weniger, 
da die von Fabrikanten herrührenden ſich nur auf eine 
Zudermaffe beziehen, die Rohzucker genannt wird, und 





*) Journal für praktiſche Chemie von Grmann und 
Schweiger. Seldel. Bd. IV. ©, 329. 

9) Scerers allgemeines Journal dev Ghemie. Bd. IV. 
©. 112 
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nicht als reiner Zucker betrachtet werden Bann. (Siehe 
Kunfts und Gewerbeblatt Jahrgang 1852 Seite 555.) 


2) Wieviel und in welcher Beſchaffenbeit 
der Zuder aus den Runkelrfüben erhalten 
wird. 


Don den bier angeführten Umjländen und Gius 
flüßen ift jedoch die Zuckerfabrikation aus Runkelrüben 
nicht allein, fondern auch die aus dem Zuderrohre 
abhängig. Es Tann deßhalb kein hinreichender Grund 
bergenommen werden, die noch nicht den höchiten Grab 
der Volltommenheit erreicht habende Daritellung bes 
Zuckers aus Runkelrüben in Europa zu unterlaffen oder 
wieder aufzugeben, nachdem vielfältige Erfahrungen be> 
meifen: Die Darftellung fey in einer Art möglich, 
weiche Vortheile gewährt, went fie nicht unter ungüne 
fligen Umſtänden unternommen wird; nachden fich 
hieran die Ausſicht Inüpft, noch andere und zweckmäßi⸗ 
gere Verfahrungsarten aufzufinden, die den Erfolg mit 
größerer Sicherheit als die bisherigen verbürgen. Wenn 
nur erft richtigere Anfichten der Sache gemonnen und 
folche verdrängt find, unter denen ſich Verbefferungen 
als überflüßig darſtellen; wenn inöbefondere die Mei: 
nung aufgegeben ift: eine unfterbliche, die ficherfte und 
vollkommenſte Verfaprungsweife ſey bereit8 in Anwen⸗ 
dung. Wenn fehon jezt nicht mehr bezweifelt werden 
kann: es koͤnne durch bekannte und übliche Verfahrungss 
arten aus den Runkeleüben Zucker dargeftellt werden, 
der bei der erſten Operation zivar gelb oder bränn⸗ 
lich gefärbt, durchaus aber nicht Plebrig, 
fondern Börnig ift, der im trodenen Zuſtande 
mit der Hand ohne befondere Anſtrengung 
zerdrückt und wie Sand außgeflreut werden 
kann, deffen aus 100 Pfd. Runfelrüben gewonnene 
Auantität 5 Pfd., aus 100 Pfund Saft 65 Pfd. bes 
trage, vielfältig aber auch behauptet wird, deffen Qua⸗ 
lität könne noch beffer und die Quantität viel bedeu⸗ 
tender ſeyn, beide feyen nur bei fehlerhaften Verfahren 
geringer : fo erfcheint die Annahme einer durchſchnittli⸗ 
hen Ausbeute von 5 Pfd. Rop zucker von der hier be⸗ 
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zeichneten Beſchaffenheit gerechtfertigt, und Tann einft 
weilen weder übertrieben noch zu gering geachtet wers 
den. Diefe Annahme wird fo lange wenig Yon der 


Wahrheit abweichen, als die Preisfrage nicht gelöft ifl, 


® 


welche die Societe d’encouragement in Parig im 
vorigen Jahre aufgegeben hat, worin gefagt wird: daß 
ungeachtet Rüben, welche auf geeigneten: Boden gebaut 
werden, und, wann ihe Saft un Beaume’s Aräome⸗ 
ter 7 Grad zeigt, dem Gewichte nach 10 Procent kry⸗ 


ſtalliſirbaren Zucker enthalten, unſere (die franzöſiſchen) 


Fabriken im Durchſchnitte in den erſten 2 bis 3 Mo⸗ 
naten nach dem Einſammeln der Rüben nicht mehr als 
5 bis 6, und in den fpäteren Monaten nicht mehr als 
3 bi8 4 Procent gewinnen. Vielfältig wird in Deutſch⸗ 
land verfichert , der von franzöfiichen Zuckerfabriken in 
den Handel kommende Rohzucker befige nicht die ber 


"zeichnete Beſchaffenheit, fen geringer, zufammenbackend 


und Mebrig, deßhalb die Ungabe größerer Ausbeute illu⸗ 
ſoriſch. Die Annahme einer Ausbeute von 5 Procent 
ſcheiat aber auch in Frankreich das Maximum zu ſeyn, 
weil von der franzöfiihen Regierung bei der Beſtim⸗ 
mung der Auflage auf einheimijchen Runkelrübenzucker 
angetragen wurde, daß, wenn ein gegenfeitige8 Leber: 
einfommen über dad Abonnement nicht zu Stande 
kommt, der Betrag der Auflage Durch Annahme von 
44 Kilogr. Zucker von 100 Kiloge, Rüben gerechnet 
werde. 


3) Ertrag des Bodens an Runfelrüben. 


Der Ertrag ded Bodens an Runkelrüben, bezie⸗ 
Hungsweife Zucker, auf einer beftimmten Eandfläche ift 
mie beym Zuckerrohr böchft ungleich: nach der Bes 
(chaffenpeit des Bodens, nach beffen Bearbeitung, ind: 
befondere aber der Witterung des Sommers und des 
Klimas. Die Erzeugung zucderreicher Runkelrüben fore 


dert einen tiefen, humußreyen und lockern Boden, tınb 


deſſen forgfältige Bearbeitung; fund: und torfarftiger 
oder magerer Boden qualifiziren fih nicht zu deren 
Anbau. Eine trocene Witterung macht Bewäſſerung 
und eine hiezu geeignete Lage des Bodens nothivendig. 
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Ein milde Klima iſt bem Gedeihen ber Rüben anges 
meſſener als ein heißes; in Fraukreich bie nördlicher 
Departements mehr als die füdlichen. 


Die Natur fcheint In Treopenländern den Zucker 
im Suderropr über der Erde, — in nördlichen in der 
Runkelrübe unter dee Erde, in größter Dienge gu pro⸗ 
duciren, beide Gewächſe aber zur Gewinnung des Zuckers 
beitimmt zu haben. Neuere Erfahrungen haben dare 
getban, daB In Fälteren und höheren Ländern gewach⸗ 
fene Rüben mehr Zucker liefern, als die In niedriger 
liegenden; daß die Rüben füßer find, wenn, fie aus im 
Schweden und Scleflen erzeugten Samen In Frankreich 
gewachſen find. Deßhalb ift in neuefter Zeit die Ga: 
menerjeugung und deffen Ausfuhr aus jenen Ländern 
nach Frankreich bedeutend. Sm Böhmen wurde wahr: 
genommen, daß in der Nähe von Deutichbrod unb 
Iglau, auf einer Höhe von 230 bis 300 Klaftern über 
der Meeresfläche gewachſene Rüben zuckerreicher find, 
als die bei Außig, auf einer Meereshöhe von nur 60 
bis 70 Klafteen gewachfenen. Hermann hat in den 
in Sibirien unter mehr als 60 Brad nördlichee Breite 
geivachfenen Rüben einen größeren Gehalt an Zucker 
nachgewiefen, als Pelouze in den in Frankreich unter 
50 Grad nördlicher Breite gemachfenen. (Sich Zufäge.) 


4) Wie viel Brennmaterial zur Darftek 
lung des Zuders aus Runfelrüben erfor 
derlich ift. 

Hinfichtlich des Brennmateriald wird hier im Al: 
gemeinen bemerkt: Als allgemeiner Vraaßjtag beffelben 
werden die überall, wo Zucererzeugung gedenkbar ifl, 
vorkommenden, das Holz, Stein: und Braunkohlen, 
Torf u. a. nad) ihrem Vermögen Wärme zu erregen, 
unter einander verglichen angeführt, und nach Peclet 
angenpinmen : °) 





*) Ueber die Wärme und deren Verwendung in ben Küns 
ften und Bewerben. Gin vollſtaͤndiges Handbuch für 
Phyſiker, Technologen, Fabrikanten ꝛc. von GE, 
Peoctlet, mit Zufägen von E. F. &. Hartmann, 
2 Theile, Leipzig 1830, 1831.. ©- 02% 
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Gleide Gewichte folgender Brenhmaterius 
lien erregen oder entwideln Wärme, ini 
Berhältniffe der nebenftehenden Zablen: 


Vollkommen trockenes Holz oo. 
Holz, im gewöhnlich trodenen Zuſtande, mie uns 
gefähe 25 Proc. Waſſergehalt 0.4 


35 


26 


Bolzkohlen .. . . . . . 73 
Steinkoplen, ziemlich badende . 0. . 60 
Kohks, mit 0,15 Ude . . . . . 65 
Torf, von guter Nualität . . . . . 30 
Zorffohlen, mit 0,18 Afche . u . 64 


Steins und Braunkoplen, Lignit und Torf kommen in 
ſehr ungleichen Qualitäten vor. Das Wärme: Erzeu: 
gungs s Vermögen der meiften Steinkohlen ift nur & 
von dem, welches daſſelbe Gewicht Holzkohlen befitt, 
und das der Braunfohlen iſt gemöhnlich nicht ſtärker 
als das ded Holzes. 


In Beziehung auf den Verbrauch von Brennma⸗ 
terialien wird angenommen und ben weltsren Berech⸗ 
nungen zum Grunde gelegt: mit einem Pfunde 
trockenen Brennholzes Fönnen zweiPfunde, 
und mit einem Pfunde guter Steinkohlen 
4,5 Pfunde, durch Auspreffen oder Maceri: 
ven von gleihem fpecififhem Gewichte er: 
baltener Saft dee Runfeleüben, bis zum 
fertigen Zuder bearbeitet werden. 


Aus der Runkelrübe Fann, fo wie ans dem Zucker⸗ 
eohe, det Zucker nicht unmittelbar in fefter, fondern 
nur in flüßiger Geflalt, mit einem größeren Antheile 
Waſſer u. a. Stoffen verbunden, : abgefchieden werden, 
Diezu find drei Wege einzufchlagen : 


1) Mechanifche AUbfonderung des Saftes von ben 
mehr oder weniger feften Theilen, das Auspreffen 
des Saftes; 


2) Abfcheidung des füßen Saftes durch Vereini⸗ 
gung mit Wafler, die Maceration, und 
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. 3) Trotcknung der Rüben und Abfonderung des 


Zudters durch neue Vereinigung deſſelben mit einer 


Slußigkeit; das Auslaugen. 


Dieſe verſchiedenen Operationen fordern beſondere 
Würdigung in Bezichung auf dag bei jeder derſelben 


erforderliche Brennmaterial. 


Bon duch Auspreffen zerriebenen Rüben follen 
nach mehreren Ungaben 90 bis 95 Proc. Saft, nad 
anderen aber auch nur 60 Proc. geivonnen werden 
Sonnen. Mittelit zweckmäßigen Schraubenpreffen wer— 
den aus Nüben guter Qualität gewöhnlich 75 Proc., 
durch ſtarke hydrauliſche Preffen 80 und mehr Procent 
Saft erhalten. Nachdem aber gefunden worden ifl, der 
zulegt ausgepreäte Saft ſey vom geringften Zuckerge⸗ 
halte, deffen Werth dem auf ſehr flarfe Preifen zu vers 
wendenden Anlagskapitale nicht entfprechend, fo begnü⸗ 
gen fich erfahrene Zabrifanten mit 75 Proc. Saft, und 
diefe Auantität wird auch den weiteren Verechnungen 
zu Grunde gelegt. 


Bei dieſem Verfahren find von 100 Pfd. Rüben. 


25 Pfd. Saft mehrmals zu erhigen, abzubanıpfen und 
auf fertigen Zucker zu bearbeiten. Wenn davon 5 Dfd. 
Rohzucker als gewöhnliche Ausbeute angenommen twers 
ben, fo find zue Darftelung von 100 Pfd. Rohzuder 
1500 Pfd. Saft zu behandeln und Biezw nad) dem 
durch Erfahrung. geſundenen Verhäftniffe des Bedarfes 
750 Pfd. Brennholz erforderlich. , 


Beim Maceriren feifcher in Scheiben oder Nu⸗ 
dein gefchnittener, oder zu Brei zerriebener Niben, 
mittelft bloßen Waſſer, ift nach den wahrfcheinlichften 


Ungaben hierüber zur Ausziehung des meilten Zuckers 


ein größeres Gewicht Waſſer erforderlich, als die m 


- 


den Nüben enthaltenen flüßigen Thelle betragem Durch . 


Erfahrungen iſt dargethan: der Extract des mit dem. 
Zucer vereinigten Waſſers müffe menigftens um den 
deitten Theil mehr betragen, ald der audgepreßte Saft, 


u 02 


„eis vie seiten Oamminie Zuler afeltrn wuen jE. 
Sec; müfen Sei Sur Genbetung mon 100 Pie. 
wisen werighens 100 PR. Ziliget mehrmals ai 
=ud sdgedumpft werden, wozz 50 Pfaad, zud da zur 
D son 160 Pszb Zacker 2000 Find Saft 
zu % ein find, fo fub Jirzı 1000 Pfd. Deemugotz 
erforderli. 





Wird der Zuder and getredueten Rüben mitteiik 
Deingeift, biofem WBaifer, ober Waller mit irgend ei: 
nem hen Stoffe gefäwängert, ausgesogen, fo ſiud 
zwei Operationen vorzunehmen. 


1) Das Trocknen der Rüben. Könnte diefes 
in freier Luft bewirkt werden, fo wäre hiezu Fein 
Dreunmäterial erforderlih. Da dieß aber jedenfalls 
meitläuftige Unlagen erfordern uud Veriuſt an Zucker 
veranlaiien würde, fo kann das Trodnen zweckmãßiger 
mitteljt erhizter Luft bewirkt werben, zu deren Erhizung 
aber eine der za verdampfenden Zewchtigkeit angemeijene 
Quantität Yrennmaterial erforderlich if. Wenn 100 
Pfund Nüsen fo weit getrodnet werden, daß davon 
nicht mehr al® 15 bis 20 Pfd. trockene Maſſe verbleibt, 
fo find 80 bis 85 Pfd. Waller zu verdampfen. Im 
„soetmäßigen die Entfernung mit Waiferbauıpf belade⸗ 
ner Buft begänfligenden Teodaungsapparaten, Bann diefe 
Dperation mit 60 Bis 80 Procent Brennmaterial, die 
Verdampfung von 80 Pfd. Zeuchtigkeit aus 100 Pfd. 
Rüben alfo mit 50 bis 60 Pfr Brennholz bewirkt 


werden, 






2) Das Abdampfen der mit Zucker belas 
dentu Fläßigkeit. Durch Etrabiren trockener 
Nüden wird nah Goͤttling ) die Flüßigkeit weit 
härter mit Zuckertpeilen beladen, als man den durch 
die Auspreffung erhaltenen Gaft damit angefchwängert 
findet, AMird berückichtigt, daß, um aus 75 Pfd. Saft 
5 Pfd. Qucker daruuſtellen. 375 Vfd. Brenupolz erfor 
*) Qudrbereitung aus Mangeldarten. Jeaa 1799, 

© 35 
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Uni Faiı Gier aber wahrfdpeinlih wicht mehr alß yuwch 
Deistieile Zissleit, ale uur 50 Pfd. Saft zu behamı 
‚bein Ab, fo ergibt fich hicmac) der Bedarf an Gera» 
miterisl bei adea folgenden Operationen, für 100 Pf. 
Zader zur mit 500 Pfd. Brennholz 


Es find dem bei Diefem Verfahren zur Dar 
Prlung von 100. Pfd. Zucker überhaupt zu verwenden : 


1) zum Iroden von 2000 Pfd. Rüben, 
- 1000 bis 1200 Pfd. 


2) zur Bearbeitung von 1000 Pfd. Saft 
500 bis 500 Pie. 
Zufammen 1500 bis 1:00 Pfb- 
Brennholz, mithin wenigftens doppelt fo viel, als beim 
ausgepreften und 500 bis “00 Pfd. mehr, als bei dem 
duch) Maceration dargeftellten Eafte. 


Wenn jedoch die Angabe Schuhenbachs gegrüun: 
det iſt: zur Ausziehung des Zuckers aus getrockneten 
Rüben fen nur das dreifache Gewicht des Zuders an 
Flüßigkeit erforderlih, fo wären zur Darftelung von 
100 Pfo. Zucker nur 400 Pfund Zlüßigkeit der weite 
een Bearbeitung zu unterziehen, hiezu nur 200 Pfd. 
Brennholz, und nad) diefem Verfahren überhaupt nur - 
1200 Pfd. Brennholz zue Darjtelung von 100 Pf. 
Zucker erforderlich. Und wenn, wie derfelbe in einem 
unterm 31. März v. 9. verbreiteten gedruckten Schrei⸗ 
ben verfündigt, fich bejlätigt: der Ertract habe minde 
ſtens die doppelte, auch die dreifache Dichtigkeit des 
rohen Rübenfaftes, d. p. er fen zwei bis drei Mal fo 
reich an Zucker, und. es ſey weniger als die Hälfte 
Waffer zu verbunften: fo märe diefes Verfahren zwar 
nicht mit Erfparung an Brennmaterial verbunden, aber - 
um fo vortheilpafter, wenn ſich bewährt, daß die Aus: 
beute an feftem Eepftallifirtem Zucker viel größer iſt, 
als bey Anwendung der beften ſranzöfiſchen Methoden, 
auch der Zucer weit reiner, und nach dem Ausſpruch 
eines der erflen Parifer Raffineurs von dem dort im 
Handel vorfommenden Rübenzucker fehr verfhieden und 
10 Procent mehr werth. 
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5) Allgemeine Srforderniffe und. Erz eu⸗ 
gungäfoften b.ei der Fabrikation des Zucers 
aus Runkeleüben. 


um die Grzeugungskoften des Runfelrübenguckerd 
euszumitteln, ift der erforderliche Aufwand für eine be 
flimmte Quantität Rohzucker, für Diefe-aber wenigftend 
100,000 Pfd. oder 1000 Entr., deßhalb zu Grunde zu 
legen, weil eine folche Quantität den Verpälgniffen vie: 
ler Landwirthe, die ſich damit befaſſen Fönnten, am 
meiften angemeſſen ift, eine geringere Erzeugung nur 


‚in befonderen Fällen einen Hohnenden Erfolg Haben 


kann. 


Der Aufwand bei der Runkelrübenzucker⸗Fabrika⸗ 
tion zerfällt? wie bei allen Gewerbsbetrieben 4) in das 
Einrichtungsfapital und 2) in die Jaufenden Unkoſten. 


Das Einrichtungskapital begreift den Auf: 
wand für Gebäude und diejenigen Geräthichaften, wel: 
de für die ganze Dauer der Fabrikation beigefchafft 
werden, und zwar der Abnützung unterivorfen find, aber. 
doch mit zeitwelligem Aufwande unterhalten werden 
koͤnnen. 


Die Koſten eines Fabrikgeb audes, in wel⸗ 
chem 1000 Centner Rohzucker fabrizirt werden Finnen, 
wurden in den Verhandlungen der E. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Wien für das Jahr 1831 mit 10,000 fl. 
EM. angefchlagens Kraufe überzeugte fid aber ſpä⸗ 
ter, e8 ſey dafür nur 8000 fl. in Anfchlag zu bringen. 
FR ein bereitd vorhandenes. Gebäude zu benußen, fo 
Zaun dee biefür in Rechnung. zu bringende Theil des 
Einrihtungskapitals zwar in den meiften Fällen gerin- 
ger, ſelbſt mm mit 6000 fl. angenommen werden, dies 
fee Umftand Hier aber unbeachtet bleiben, meil es fi 
um Ausmittlung des in den meiſten Fällen erforderlichen 
Einrichtungslapitald Handelt. 


In Böhmen 


Ein Gebäude. gu diefem Gebrauche ift Beſchädi⸗ 
aungen unterworfen, deßhalb find. für deffen Unterhak 
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tung außer den landesüblichen Zinfen noch einige Pro: 
cente in die Taufenden Unkoſten aufzunehmen. Die An⸗ 
nahme von 500 fl. für Innbesüdliche Zinfen-von 10,000 fi. 
Rapitalswerth, und 200 fl. für die jährliche Erhaltung 
deffelben, werden in Böhmen ausreichend gefunden. 


Die Koften der erforderligen Einrihfungse 


Berätpfchaften werden, nah Krauſe's Angaben, 
in folgender Rechnung dargeſtellt: 


fl. %. 

für eine Wafhmafhine . - . . 30 — 
— ein Treibwerk. . 20 — 
— die NReibmafchine . . . .200 — 
— zwei hydrauliſche Preſſen a 800 fl. 4600 — 


— einen mit Kupfer beſchlagenen Tiſch, um 
die Säcke zu füllen.4 30 — 


— den Saftbehälter oo. . . 105 — 
— zwei Läuterungskeſſel a 260 fl. -  . 520 — 
— Geſtell zum Filteiren des Schaund . 3 — 
— fieben Pfannen, a 110 fl. - . .- 70 — 
— acht Dümonffcde Zilter, as. .- 30 — 
— einen Behälter zue Clairce, ſammt 
Punpe - - 200 — 
— ‚einen Kochapparat, mie Dämpfen zu Tocen 40 — 
— zwei Kühlpfaunen, A 120 fl. . . 240 — 
— taufend Zormen » » . . 2000 — 
— den Dampfergeuger ſammt Zugehdr . 800 — 
— kupferne Rinnen, um den Saft in die 
verfgiedenen. Pfannen zu leiten. - - 0 — 
drei große Schaumlöffel, a 2 fl . 6— 
vier Schöpfer, a 5 fl. - . . 20 — 
eine große Brücdenmaage . . . 200 — 


eine Pleinere, um den Kalfzc. abzumägen 30 — 
vier Arfäometer, a 2 fl. en . 8 — 
zwei Becken, um den gekochten Zucker zu 

übertragen, a 10 fe. - _ » .. 20 — 


rd 


— einen Bottich, um die Formen zu tränden 60 — 
— dad Mauerwerk zu den Defen fammt 
Schwiedarbeit . . eo. 0.2.50 


— Seuergeräth . W 20 
— zwei gewoͤhnliche Thermomeret, aafı » 4 


303 Ueber Zuderfabrikation. ' 508 


für ein Themometer mit einer Skala bis 

130° C. in eine Glun - + - 8 — 
— Seizofe.4100 — 
— verſchiedenes Geräthe von Binderarbeit 50 — 
— einen Behälter zur Melaſſe und verſchie⸗ 

dene kleinere Geräthe 0. . 1000 — 

Summa 02351 — 
- die erfte Aufitelung - 0. . 749 — 


Summm 10,000 — 


Da die Geräthe einer größeren Abnützung als 
die Gebäude unterliegen, fo bringt Kraufe biefür jähr⸗ 
Ulich 20 Proc. alfo jährlich 1000fl. E.M. in Rechnung. 


Sn die Iaufenden Ausgaben find zuförderſt 
die Auſchaffungskoſten der Runkelrüben und die An⸗ 
ſchaffungskoſten ſolcher Geraͤthe, welche nicht viel länger, 
als durch ein Jahr brauchbar find, der Arbeitslohn, 
die Unterhaltung des Gebäudes und der Geräthfchaften, 
and die Zinfen für das in dem Gefchäfte benöthigte 
Betriebskapital zu bringen. 


Die Anſchaffungskoſten der Rüben fiud in 
Rechnung deßhalb abzufondern, weil fie entiveder von 
den Landwirthen angeBauft: oder durch eigenen Kultur⸗ 
aufwand beigefchafft merden, und deren Werth in die 
Kondiviethfchaftlichen Rechnungen einzubeziehen if. 

In Böhmen werden zufolge abgefchloffener Ver⸗ 
träge, von Landwirthen 100 Pfd. von den Köpfen und 
Wurzeln abgefonderte Runkelrüben, an Zueferfabrifanten 
am 20, aber auch um 15 Fr. E.M. geliefert, und, 
went fie anf eigenen Gründen der Fabrikbeſitzer erbaut 
find, in deren Rechnungen ald Rulturauslagen, ebenfalls 
zu biefen Preifen einbezogen, Da bievon aber 20 bi8 
25 Procent Preß⸗ oder Maeerirungsrũckſtaͤnde abfallen, 
‚wovon erftere gewöhnlich um den Preis der Rüben, 
‘tegtere noch höher verwerfhet werden können, fo entfäfkt 
für den aus 200 Pfb. Rüben gezogenen Zuckergehalt 
in ber meisten Yällen zwar ein geringerer Preis, wie 
für die Rüben, der jedoch eben-fo hoch angeronmen 
wird, weil man allgemein behauptet, bee Dreis von 


15 Fr. E.M. per 100 Pfd. umfaffe zwar den Aufiwand 
Bei der Kultur dee Rüben hinreichend lohnend, fey aber 
wegen deren Beifchaffung und anderer Auslagen auch 
von den Kabrifanten argunehmen, unb von deufelben 
bie KRücftände außer der Rechnung zu laſſen. 


Es wird deßhalb derfelbe auch bei folgender Rech⸗ 
sung zu Grunde gelegt. 

Cs find demnach in bie Laufenden Auslagen eins 
zubeziehen : | fl kr. 
Kultueskoften: für 2,000,000 Pfd. 

Rüben, A 15 Fr. per 100 Pfd. 5000 — 
Alljährlich nen anzufchaftende : 
10 Körbe, zum Uebertragen ber Rü⸗ 

ben a 10 Fr. . . . 120 
112 Weidengeflechte, & 12 Pr. . 22 24 
112 Preßſäcke, a 18 kr. . 33 36 

16 Filteirkörbe, a 20 kr. 5 20 
30 Filtrirſäͤcke, aa . 132 — 

Filtrirtüche. . 20 — 

J 6096 fl 
Materlallen: für 200 Ente. Kalk, 
a 30 ®r. . 100 — 
500 für Beinſchwarz & 2. 1000 — 
3 Centr. Butter, & 30 fl. 00 — 
Erde zum Deden . . 30 — 
250,000 Pfd. Brennholz, & 
10 Er. per 100 Pf. . 1250 — 

2470 & 





Ürbeitslohn: Zugkraft bei der Relb⸗ 
. mahnte » 400 — 
für das Herbeifchaften, Waſchen, 

Reiben und Preſſen der Rüben 366 — 
für das Läutern des Saftes . 56 — 
für das Concentriren des Saftes 960 — 
für das Filtriren des Saftes. 32 — . 
für das Einfteden des Safe . 48 — 
für das Kryſtalliſiren und die Rei⸗ 
| nigung, 4 Irbeitern durch 

180 Tage, & 20 kr. . 240 — 





1 
Uebertrag 7565 fl. 
für den Heljer ſammt Gehütfen . 60 fl. 
für einen Hausknecht . . 120 — 
, 1418 fl. 
Regickoſten: Gehalt für den Wert: 
. führer . . . 1000 — 
Gehalt deſſen Gehülfen 500 — 
Gebühren beim Ver⸗ 
Fauf u. f. w. . 200 — 
Unterhalt der Gebäude 200 — 
1900 fl. 
Binfen: von. den Gebäuden, 10,000 fl. ; 
a5 Proc. . . . 800 — 
Einrichtungstoften 10,000 fl. 
a 10 Proe. . . . 1000 — 
‚10,885 fl. Betrliebskapital 
& 6 Proc. FE 653 — 
' | 2153 fl 


Die Erzeugungskoſten per 100,000 Po. £ 
Zucker betragen lo . 13,036 fl. 
and ergeben fih: für 100 Did. Rohzucker — 13 fl 
24 fr. C.M. 
Der Werth von beiläufig 1000 Ente. abfallender 
Melaffe wird deßhalb nicht in Rechnung genommen, 


"weil fle bei größerer Konkurrenz ſchwer anzubringen, 


daher als befonderer Gewinn des Unternehmers be: 
achtet wird, wenn diefelbe zu veriverthen iſt. Wenn 
jedoch weniger ald 5 Proc. Zucker aus den verarbeite: 
ten Rüben gewonnen werden, fo fiellen fich bie Er⸗ 


zeugungskoſten im Verhältniß der geringeren Ausbeute 


hoher. Würden nur 4 Proe., alſo aus 2 Billionen Pfund 
Rüben nur 80,000 Pfd. Zucker gewonnen, fo find bie 
Erzeugungskoſten von 100 ‚pm. Zucker: 

13036. 
"30000. 100 10 f. 18 8. EN. u. w. 
Inn Frankreich. 

In Frankreich berechnete Crespel9 die Ein 
richtungs⸗, Unterhaltungs s und übrigen Koften, bis zum 


) S. Kraufes Dorſteluns der BabeHation bei Zuckers x. 
S. 255 
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Verkauf der Probucte, von einer Milton Kilogeammen 

Runkelrüben auf folgende Weile: 
A. Ein Gebäude, 150 Zuß lang, 

25 Fuß breit, mit Keller, Exdgefchoß, 

einem Stochverke und Boden . 30,000 Franken. 

Verſchiedene innere Einrichtungen . 0000 — 


B. Geräthe zum Fabricationsbetrieb: 
Eine Treidmafchine für eine Reibe⸗ 


4 Saftbehälter, mit Blei auögefüttert 1200 - 


mafchine . . . . . 2500 — 
Eine NReibmafchine . . . . 2000 — 
Ein Tiſch, um die Säcke zu richten 30 — 
— Preſſe... 3300 — 
Eine fun . . 2. 300 — 
Ein vollſtändiger Upparat, mit Dampf 
.. zu heizen und abzudampfen . . 20,000 — 
1200 Kryſtalliſirgefäße, A 6 Er. 220 — 
4 Chlinderpreffe . . . 40 — 
2 Hydroſtatiſche Preffen . . . 5000 — 
Behälter für die Melaffe . ......00 — 
Defen für die Kepftallifieituben . . 1000 — 
Holzgerüfte in den Stuben . . 1500 — 
Uebrige Geräte . . . . 6000 — 
Aufitellungsfoften . . . . 150 — 
523800 Stanfen. 
C. Jaͤhrliche Ausgaben : BE 
Ein Werfführer . .. .100o Franken. 
Ein Gehülfe.. .. . 600 — 
6 Arbeiter für das ganze Schr. . 1800 — 
5 — für 120 Tage . . 480 — 
6 — zum Waſchen der Rüben. 720 — 
7 — beim Reiben und Preffen . 840 — 
4 — beider Läuteriung.. 480 — 
2 — beim Eindampfen . . 240 — 
1 Heizer und Gehülfe. . . 300 — 
4 Arbeiter, um den Elaren Saft in bie 
Kenftanificftuben zu bringen . 120 — 
240 — 


2 Arbeiter für die Hausreinigung - 
= M . 6820 &ranten. 
20 
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Uebertrag 
Brenuſtoff, wobei man einen geſtriche⸗ 
nen Dectolitee (75 Kllogr.) füt 3 
Hectoliter Saft zu rechnen bat, 
alfo für 60 Hectoliter Saft täglich 
20, 2400 Hectoliter Steinkohlen 
a2 Franken | 
Schwefelfäure 4 Pfd. für 1 Hectoliter 
Saft, 360 Pfd. a 16 Cent. - 
Beinſchwarz, Kalk, Blut, Milch 
Reiſekoſten W . 
Eine Million Kilogramme Rüben, daß 
Zaufend zu 18 Beauten . » 18,000 — 


33,470 Franken. 


600 
1250 
2000 


LU 2 
— 
nn 





D. Zinfen von 45,000 Sr. für: 


Bebäude und deffen Einrichtung a 5 Proc. 
©eräthe, 5800. Fr. 10 Proc. » 5280 — 
Betriebscapital, 33,479 Sr. a6 Pros. 2018 — . 


2250 — 





Es betragen alfo die Erzeugungsfoften 
von den gewbunenen 50,000 Kilogr. 
Zucke... 43,011 Franken, 
für 100 Kilogr. 80 Irs. 6 Cent. 
für 100 W. Pfd. 177. 55fr. EM. 


Diefer Aufwand betrifft die Bearbeitung von 1 
Million Klioge.-— 1,286,000 W. Pfd. Rüben; derfelbe 
wird verhältuißmäßig mehr betragen, wenn 2,000,000 
W. Pfd. bearbeitet werden, und. jivar für: 





1 Miu. Kilogrf 2 Mil. 
20,160 Jr. ⸗ 8064 





Rulturskoften . 18,000 $t. 

. Sabrifationsfoften 5220 — 6800 — = 2329 
Verwaltungsfoften 3600 — 4032 — = 1612 
Materialien. . . 6650 — 7446 — = 2078 
Binfen für Gebäude 2250 — 2518 — = 1007 , 
Geräte . 5280 — 5912— — 2304 
Betriebötapital 2011 — 2250 — = 000 

43,011 Fr.| 48, 118 Fe. Siq 246fl. 
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Im Jahre 1828 gad Erespel zufolge des Ber 
richteß eines Ausfchuffes der Deputirtenkammer feinen 
Sabricationöpreis zu 86- Cent. per Kilogr., d. i. für 
100 W. Pfd. ı9 fl. 36 Fr. E.M., andere Zabrikanten 
aber höher an; im Jahre 1836 fchäpte Erespel dens 
ſelben nur auf 60 Cent. für -100 Pf. 13 fl. 30 Er. 
E.M.; und nad) dem gegenwärtigen Staude fönne der: 
felbe auf To bis 75 Cent. feitgefept ıwerden, alfo für 
100 ®. Pfd. 15 fl. ao kr. bis ı6 il. 15 kr. EM. 
betragen. In eiuem Dorteage in der Pairsfammer bes ' 
snerfte der Dicomte Dubonchage, ı Pd, In Frank 
zeich germonnener Runkelrübenzucer könne mit 40 Eent. 
verkauft werden, demnach 100 Pfd. um 18 fl. 20 fr. 
C.M. 


B. Zuckerfabrikation aus Kürbie. 
Ludwig Hoffmann, ein Ungar, war Erfinder 
eines Verfahrens, aus dem Saft des gemeinen Kür: 
B18, Curcurbita Pepo L., fefteu Zucker darzuſtellen, 
amd gab, hievon in einer vor Kurzem erſchienenen 


Schrift”) Nachricht, wovon aber, da deffen Verfahren. 


noch unbefaunt und ausſchließend privilegirt ift, bier 
zur folgende, von bdemfelben angegebene Thatſachen 
mitgetheilt uub ber Berechnung unterzogen werden 
Böunen. 


Alle Fichisarten enthalten Zucker, Hoffmann ver 
goendete zu deſſen Darſtellung aber meiftene nur jeme 
Art, deren Form mehr rund als oval oder länglid if, 
Die Schale eine weißgrüne, ja oft ganz weißliche Zarbe 
Pat, das Fleiſch aber vrangegelb ausfieht, Die auch unter 
dem Namen Seidenkrbis bekannt ſey. 





) Anweiſung gum geregelten Anbau der Ernte und Aufı 
bewahsung ber Kürbis, CucurbitaL., ald nothwendige 
Borausfendung zur Darftellung bes Kryſtallzuckers aus 
benfelben, fammt Vergleichung mit ber Erzeugung deb 

BZuckers aus ber Runkelruͤbe, verfaßt von &. Hoffe 

mann, Grfinder und Inhaber des ausfcließenden k. k. 
Privilegiums auf diefe Erzeugung, famme einem Kom 
berichte von B. v. Soanenthal. Wien 1837 7 16 
Geiten mit ı Kupfertofel 
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Der Gehalt biefes Kürbis ex Zucker und anderen 
Beftandtheilen ift noch ‚nicht unterfuht; - Hoffmann 
gibt aber an, daß er aus 264 Enter. Kürbis auf einen 
Eentner Zucdermehl rechnen könne, welches 3,77 Proc. 
Ausbeute ift. Im Vorberichte zu diefer Schrift führt 
3.0. Sonnenthal an: „Nehme man ale rishtig an, 
daß die Rübe 5 Proc. feſten Zucker abwerfe, der Kürbis 
aber nur 24 Proc. feften Zucker geben wärbe, fo waͤre bie 
Ausbeute an Zucker von beiden Früchten per Joch fo 
ziemlich gleich, d. i. 22 Entr. Zuder. 


1) Beihaffenheit, Bearbeitung und Ertrag 
des Bodens. 

Der Ertrag ded Bodens an Kürbisfruͤchten und 
beziehungsweiſe an Zucker ift nach der Angabe des Er: 
finder ficherer, als der von Runkelrüben, weit weniger 
von klimatiſchen und anderen Verhältniffen abhängig, 
nur Froſt fey den jungen Pflanzen nachtheilig. Der 
Kürbis gedeihe überall, felbft bei der trockenſten, Wits 
terung, nehme mit jedem ſelbſt fleinigen Boden vaclich, 


doch fey demfelven ein lockerer, niit etwas Sand vers 


mengter Kleiboden am zuträglichften; er fordere zwar 
gute Düngung, jedoch nur auf jenen Punkten des 
Ackers, wo der Same gelegt wird, und es ſey jedes 
Dungmittel anwendbar, ohne einen bedeutenden Einfluß 
auf die Zucerbildung in diefer Frucht zu äußern. Die 
bezeichnete Art Kürbis erlange in der Regel binnen 3 


Monaten ihre vollkommene Reife ; in der erſten Hälfte 


des Mai angebaut, beiläufig ziwifchen dem halben Aus 
guft und halben September. , Da ‚jedoch ‚die Früchte 
nit alle auf einmal, fondern. abtheilungsweife reifen, 
und der Anbau auch noch im Monat Junius gefchehen 
Eönne; fo Bann deren Ernte verlängert werden, maß 
nicht ohne Vortheil iſt. Der Boden iſt zur Saat hin⸗ 
reichend zubereitet, wenn er nur, cin Mal 7 bie 8 Zoll 
tief geackert und gut überegget wird. 


Da der. Kürbis, ein Rankengewach⸗ iſt, ſich. aus⸗ 
zubreiten und anzuhängen ſucht, ſo iſt es am zweck⸗ 
mäßigſten, die Saamenkörner von 9 zu q Juß im 
Quadrat auseinander zu legen, nur die Stellen. wo 
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Pflanzen ſtehen follen, mit Dünger zu verfehen, auf 
denfelben Grübchen zu machen, in jede zwei bis drei 
Kerne zu legen, und diefe mit einem Gemiſch von Erde 
und Dünger zu bededen. Haben die Pflanzen eine 
Höhe von 4 bis 5 Zoll erreiht, fo werden diefelben 
‚gehäufelt und dad Unkraut ausgejätet; doch fchade es 
dem Kortfommen der Kürbispflanzen nicht weſentlich, 
wenn das Jäten unterbleibe. 


Ein nicderöfterrdichifches Joch Land gab nach mehr⸗ 
jährigen Grfahrungen faft immer im Minimun 8 bie 
000 Ente. Kürbisfeächte als Ertrag, was nicht befreme 
den dürfe, wenn man beden?t, daß oft ein Stück 100, 
160, ja auch 200 Pfd. wiegt, nicht felten zwei ſolche 
Stüde auf einer Quadratklafter erzeugt wurden, und 
bei feiner ſchon feit dein Jahre 1834 beſtehenden Kür: 
bidzucker⸗Fabrik in Bamıbor, Batſcher Eomitat in Un: 
garn, ein Stück obbenanuter Kürbiögattung eingebracht 
worden, weiches allän .260 Wiener Dfv. gewogen 


" Babe. 


Wenn vorausgefebt wird, daß 100 Pfd. Kürbis: 
frucht 3,77 Pfd. Zuckermehl liefern, fo werden 100 Pfd. 
Zucermehl gewonnen, wenn auf 1 niederöfterr. Joche 
wachſen: 

100. 1600 
3,77. 800 
100. 1600 
900 Entr. von 77, 000 900 ° = 47,1 Quadratklafter. 
tieferen 100 po. Kürbisfrüchte aber nur 21Pfd. feſten 
Zucker, ſo würden 100 Pfd. gewonnen, wenn auf ı 


800 Entr. von — 53 W. Quadratklafter. 


niederoͤſterr. Joche wachſen: 


100. 1600 
2,5. 800 
100. 1600 
2,5. 900 


800 Cent. von = 80 Quabdeatklofter. 


000 Eent. von = 711 Quadratllafter. . 


2) Erforderliges Brennmaterial 


Aus 100 Pfd. zerriebenen Kürbis find nah Hoff 
mann's Angabe mittelit einer ziemlich einfachen hölzer⸗ 
nen Schraubenpreſſe 82 Pr. Saft, von einem fpecifis 

20 
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Zuder. Dieß gibt, wenn 30 Gallonen — 80,4 Maof, 
und 6 euglikhe Pf. — 4 Pfd. 27 Lo W. Gewicht 
angensunmen werden, aus 100 Pf. Saft ebenfalls 2,5 
De. Zuder. 

Bie viel Zucder aus dem Gafte in Eurvopa eins 
heimifcher Mhornarten gewonnen wurde, zeigen folgende 
Angaben: 

Rah Hermbſtädit) lieferte ein anf fehr gutem 
Waldboden bei Berlin gewachſener Baum wenigitens 
214 Maaß Saft, welche ı Pfd. und JLoth Robzucer, 
böchftene 295 Maut Saft, die 19:6 Loth Rohzucker 
gaben. Demnach murden aus 55 Pfd. Saft ı Pfd. 
aber auch aus 73 Pfd. Saft nur 0,85 Pfd., oder aus 
100 Pfd. Saft noch nicht I Pfd. und auch nur 4 Loth 
Rohzucker erhalten. 


Böpringer's*) Angabe zufolge floifen in Boͤh⸗ 
men aus einem gemeinen ober Bergabornbaume, ber 
deillufig 120 Jahre alt war, 115 Maaß Saft; ein 
Spigahorn, der beiläufig 130 Jahre alt war, lieferte 
80 Mach Saft, und zu ı Pfd. Zucker waren 28 bis 
30 Maag Saft erforderlich. 

6 lieferten alfo To bis 76 Pfo. Saft ı Pfv., 
oder 100 Pfo. ungefähre 14 Pfd. Zucker. 


Burger") führt an: Über zwanzig am verfchier 
denen Orten in Steyermark, und zu verfchiedenen Zeis 
ten gegapfte Uhornbäume lieferten gufammen 231 Maaß, 
ein Baum im Durchfchnitte 11,55 Maaß Saft. In 
Anfehung des Zuckergehaltes bemerkt derfelbe: nach acht 
Erfahrungen lieferte 1 Maaß Saft wenigftens 106, 
pöchitene 424 Gran, im Durchſchnitte 235 Gran Roh⸗ 





o) Schriſten naturſorſchender Freunde in Berlin. Bd. I. 
Berlin 1709, ©. 324. 

) neber die Zucerergeugung aus dem Safte des Ahorn⸗ 
baumes In den k.k. oͤſterreich. Staaten. Wien 3810, 
®. 10 und 14. . 

os) unterſuchungen über die Wöglichkeit und den NRugen 
der Buderbereitung aus Inlänbifchen Pflangen. Wien 
1311, ©. 84: 
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zucker. Ein Maaß Saft wog ungefähr 2Pfo. 17 koth 
W. Gewicht, 100 Pfd Saft von Bergahorn gaben 
alfo 39, vom Spitzaborn aber 58,7 Loth, mithin von 
14 bis nahe an 2 Pfd. Rohzucker. 


Abornbäume bilden im nördlichen Amerika, befon 
derd in höheren Gegenden Canada's, gefchloffene Wal: 
dungen; in füdlicheren und tiefer Hegenden, In Amerifa 
wie in Europa, wachfen fie hingegen nur einzeln, unter 
anderen Waldbäumen, jedoch nur auf humusreichem 
Waldboden. Der Ertrag einer beitimmten Ackerflaͤche 
kann deßhalb nicht berechnet werden. 


Das Erforderniß An Brennmaterial bei der Dar: 
ftellung von Zucker aus Ahornſaft ift in Nordamerika 
wenig zu beachten, und wenn aus 100 Pf. Saft 84 
Pfd. Zucker gewonnen werden, aud) unbedeutend. In 
dieſem Fade find zur Darftellung -von 100 Pfd. Rob: 
zucker 1250 Pfd. Saft zu bearbeiten, und biezu nur 
625 Pfd. Brennholz erforderlich ; wenn jedpch aus 100 
Pfd. Saft auch nur 23 Pfd. Zucker gewonnen werden, 
jo find nicht weniger al8 2000 Pfd. Holz zu verwenden.“ 


In Europa find nach vielfältigen Erfahrungen aus 
100 Pfd. Suft hoͤchſtens 2 Pfd., gewöhnlich aber nicht 
viel über 4 Loth Pepitallifictee Zucker zu "gewinnen. 
Im günftigften Falle And alfo zur Darſtellung von 
100 Pfd. Rohzucker 2500 Pfd., Im ungünftigen wären 
aber 40,000 Pfd. Brennholz erforderlich). 


Die angeführten und vielfältige andere Erfahrun⸗ 
gen zeigen, daß aus dem Safte der Ahornbäume Zucker 
von ganz gleicher Befchaffenheit mie aus den Zucker: 
rohre gewonnen werben Bann ; aber auch, daß bei Ye: 
nugung diefer Gewächſe sur Zuckerfabrifation fehr große 
Blächen Landes, großer Aufwand von rennmmaterial, 
zur Gewinnung größerer Maffen von Zucker ſehr weit⸗ 
läuftige Gebäude und andere Anſtalten erforderlich ſeyn 


würden, hiezu aber überdieß nur ein ſehr beſchränkter 


Zeitraum geeignet iſt. Und da die Erfahrung auch 
außerdem gelehrt hat, daß Ahornbäume, wenn ihnen 


. der Saft durch mehrere Jahre entzogen wird, nicht nur 


3172. 


Frank und fchadhaft werden, fondern nach einigen Jah⸗ 
sen, befonders in gefchloifenen Waldungen, wirklich abs 
geftorben find, worüber jezt viele Beweife beigebracht 
werden Pönnen, und da die in den Jahren 1810 und 
1811 in mehreren Provinzen der Öfterreichifchen Mo: 
narchie gemachten Grfahrungen beweifen, wie wenig 
Ahornbäume geeignet find, ein größere Bedürfniß an 
Zucker zu befriedigen: fo wären weitere Betrachtungen 
über die dabei anzumendenden Mittel überflüffig, weil 
ihre Verwendung zur Zucderfabrifation wohl nicht wies 
der erforderlich werden wird. 


D. Ueber die Gewinnung von Robzuder aus 
dem Safte des Mais. 

Der Maid (Rufurup), Zea Mays, ift eine dem 
Zuckerrohre, binfichtlich des äußeren Baues, zunächſt 
flehende Art der zahlreichen Familie der Oräfer, welche 
nach vielfältigen Erfahrungen Zurker enthält, der daraus 
den Rohrzucker vollkommen gleich dargeftellt werben 
kann. Die Menge des Zuckers, welche aus einem be 
fiimmten Gewichte von Maisſtaͤngeln gewonnen wird⸗ 
iſt jedoch nicht in allen Arten deffelben gleich, und eben 
fo wenig bei einer und berfelben Art und unter allen 
Umſtänden. 


Nah Neuhold's und Trautmann’) Erfah: 
rungen gaben in Deflerreich 1000 Maisftengel nach der 
Ernte der Saamenkolben, zwiſchen Eylindern, wie Zucker⸗ 
rohr außgepreft, 50 Maaß Saft, die ungefähr 130 


Pd. wogen; diefe zur Speupspide eingefocht gaben. 


64 Maaß Syrup, welche 20 Pfo. wogen, und bdiefe 
nochmals eingefocht, 4 Pfd. Erpktallifirten Zucker und 


"8 Pd. wohlſchmeckenden Sprup. 


In Gegenden; die für den Anbau des Mais güns 
flig find, wachſen nad) deren Angabe ungefähre 20,000 
Stängel auf der Zläche eines Yoches Ackerland; dems 
nach‘ Eönnen von einem Joche Landes geivonnen werden 
so Pfd. Erpflafifirter Zucker und 160 Pfd. dicker, wohls 





°) Merkantitifche Annalen für ben Öfterreich. Kaiſerſtaat. 
Bin 1810, Rx 67. 
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ſchmeckender Sprup, und zur Erzielung von 100 Pfd. 
Zuder find 2000 W. Quadratklafter Land erforderlich. 


Burger machte in Steyermark über. den Zucker 
erteag des Mais folgende Erfahrungen : 

a) Wenn die Maikpflanzen des Zuckers wegen Ful 
tiviet nnd in der Blüthe ſtehend abgefchnitten 
werden, gibt ein Joch von 1600 Quadratklaftern 
22,400 Pfd. Stängel ohne Blätter; diefe geben 
10,080 Pfd. Saft, und diefer liefert 840 Pfd. 
Syrup; 100 Pfd. Stängel geben alfo 45 Pfd. 
Saft, und diefe 3.6 Pfd. Syrup. 

“ b) Werden die Draispflanzen aber der Körner wegen 
fultivoirt, und der Zucker derfelben nur ald Res 
bennußung gewonnen, fo gibt ein Zoch 28,800 
Dlanzen, 1000 Stängel derfelben 48 ma Saft, 
jedes 2 Pfd. 19 Eoth wiegend. 


Cin Zoch gäbe demmach 1382 Maaß oder 3582 


Pfd. Saft, Diefe nur 208 Pfr. Sprup, und demnad) 
1000 Stängel nur 10,35 Pfd. Syrup, und wenn das 
Gewicht der Stängel dem vorhergehenden gleich war, 
ſo würden 100 Pfd. Stängel nur 125 Pfd. Saft und 
diefer 4 PER. Sorup geben. 

Nach den von Dr. Ries’) in Ofen in Ungarn - 
vom 29. Juli bis 12. September 1811 mit mehreren 
Arten von Mais angeftellten Derfuchen, kann wirklich 
kryſtallyfirter Zucer aus Maisflängeln nur dana bar: 
geftellt werden, wenn die Befruchtung der Blüthen be: - 
reits vorüber ift; früher iſt daraus nur mannaartiger 
Sügitoff und Salpeter zu erhalten. 


Nach deffen Angabe können auf 1 Joch Ackerland 

in Ungarn 2400 Maisftängel wachfen, ferner follen 200 

ganz eutblätterte Stängel 100 Pfd. wiegen, und bjefe 
44 Pfd. Saft geben. 

Der Saft muß auf „N, zur Sprupsdide einge 

fotten werben, und von 50 Maaß feifchen Saft, die 

wahrfcheinlih 130 Pfd. wogen, wurden 12 Pfd. Syrup 





« ”) Wiener Zeitung vom Jahre 1837, Nr. 98 und 99. 
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erhalten, Die 3 bis 4 ie. Irpslißeien Zucker und 6 
2» 8 FR. Ep gar 

Dafelge biejer Grfehrungen würden and 100 Pfd. 
Ser zur 2,3 1 3 Pie. Iryihalikrten Zuder uud von 
2 Je Lfale) zur 105 bis 140 Pie Apilalifirter 
Duder gemounca werten Framen. Ries bemerkt felbfl, 
im Derzsjeite jep zur auf 96 biß 128 Pfd. Zucker 
zer Is} zu modern, wub zur Öewinzung von 100 
om Iepızifrten Zuders der Yabau von 1140 bis 
2525 Oaseurflsftern, oder beiläufig 1 Öftere. Joch 
Ectland erforderlich. 

Beun wun, um 4 Pfd. Erpflalifieten Zucker zu 
seinen, 130 Pfd. Saft mehrmals erhipt und davon 
niht weniger als 126 Yfd. verdampft werden mülfen, 
und zur Bearbeitung von 100 Pfd. Saft 50 Pfd. 
Sreanholz erfordert werden, fo find zur Daritellung 
vor 100 Pd. Zuder, wenn aus 100 Pfd. Saft ges 
monmen worden: 


—8 — 


zu PP. 
» Sr n n inc .100 
Vrranholy erforderlih. 
Man fiht, daß der Saft der Maisfängel eben 
io wenig wie der ber Ahornbäume mit Vortheil zur 
Zuckerfadeikation im Großen anwenddar ifl. 


= 1666 Pb. 





Bufäge 
Zu A. 3. Nachßehendes zeigt die Angabe der Größe 
der Produktion an Runkelrüben In baperfchen Zentnern 
für das dayer. Tagwerk: 


in Orandendung nad Adad . - . . 214 Bm 


in Deſterreich nach Kraufe » © 0. 0. 127 m 
im nördliden drankreich 0 0 2. 243 
Inn. ſadiichen » Pa 7? op 
in Oidleliee 242 
dudland. 22867 Zu 
An Odpmen bei einer (leten Grnte 2 106 » 

fee gun 2 0. 236 m 
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Man fehe ferner auch noch über den (Ertrag des 
Bodens an Runkelrüben die Angaben mehrerer franzö— 
ſiſcher Jabrikanten, wie fie auf. bayer. Gewicht und 
Maaß reduzirt Seite 589 bes Jahrganges 1852 des 
Kunft s und Gemerbeblattes mitgetheiſt worden find. — 

Nach dieſen Angaben entziffern fi nachſtehende 
Bolgerungen : 

Wenn geerntet werden 


auf einem Morgen 


fo wachfen 100ju. 100 Pi.Buder 
Pd. ——— werden gewon⸗ 





Zentner, b. Zuß Inen von b. Auß 
in Sibirien 42 St. 952 19040 
» Rußland 67 „| 600 12000 
» Böhmen 106 „| 377 7500 
bei einer ſchlech⸗ 
ten Ernte. 
n Oefterreih 127 „ 315 6300 
im füdL Franke 
reich 152 n 262 5240 
InBrandendurg214 „ 182 3640 
» Böhmen bei 
einer fehr gus 
ten Ernte 236 „| 169 3380 
im wördl. ran 
reich 243° 5 164 3280 


Nimmt man 100 Zn. Rüben als eine geringe, 
150 Itn. als eine mittlere, 200 Btn. als eine gute . 
und 250 tn. als eine ausgezeichnete Ernte an, fo 
giebt das 5. Tagwerk (Morgen) und bei einer Unsbente 
von 5 Zen. Buder 


‚bei 100 Hin. Rüben Ernte . 5 Btn. Zudee 
ul u nm. Un nm 
Pe N ur u em 


260 w . 7 ra 

und um 100,000 Bentner Zuder, welcher als Bedarf 

Fr Bayern angenommen wird, zu erzeugen, wären bei 

einer Ernte von 100 Zentner Rüben 20,000 Morgen 
” "nn 150 * n 13,331." m 
nn 200 ” " 10,000. ” 

3 "erforderlig. Hieraus geht Jernor, daß der nothe 








DD. EEE... En — — — — — — 
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weudige Bebinf von: Zucker auf eier zur Acherftäche 
Bayerns nerhältniiusäßig Heinen Urea und won weni⸗ 
gen Grundbeſidern erzeugt merken Tönnte, daß Daher 
derch die Zuckerproduktion weder Die übrigen Früchte 
beeinträchtiget werden, noch daß dabei ber Anbau der 
übrigen Hackfruchte als 5 B. der. Kartoffeln beſonders 
von Seite der kleinen Grundbeſitzer vernachlaſſiget wer⸗ 
den fol. — 


Zu A. Ne 4. In Beziehung des Aufwandes an 
Deennmaterlal find Pfuude Dolg erforderlich 
zur Derarbeis] zur Creu- 


tung von 100 |gung von 100 
Pfd. Rüben | Pfd. Zuder 











1) dei dee Methode des Reis 
bens und Preſſens umd 
einer Ausbeute von 755 
Saft » . 

2) bei der Methode der Ma⸗ 
ceration der friſchen Růuͤ⸗ 
ben . . . . 


3) bei der Methode der Ma⸗ 
ceration ber getrockneten 
Rüben . <5 | 


1000. 


1500 


Rechnet man die Klafter meichen Holzes zu 20 
3entner , fo find bei der erſten Methode 3, nach bee 
poeiten $, nach der dritten J Klafter Dolz zur Erzeu⸗ 
gung von 100 Pfd. Zucker nothwendig. — Dieraus 
Kst ſich auch fehr leicht berechnen, wie groß der Auf: 


‚wand von Brenumoterial überhaupt fey, um den ge: 


gegenwärtigen Bedarf von Buster durch heimifche Pro: 
Vuftion zu decken; nämlih -um 100,000 Zentner 
Zuder erzeugen, find bei dem gegemwärtigeu Staude ber 


* Sobeifation.d. H. bei einer Ausbeute von 55 Zuder 


50,000 Kiafter weichen Holzes nothwendig. 


Zu A, Re. 5. Es wird hier vieleicht nicht Aber⸗ 
flüßig ſeyn, zu bemerken, daß dad oͤſterreichiſche Gewicht 
fo wenig von deu bayerſchen uncerſchieden I, Daß 


wor shue einen großen Behler.zu begehen, einer Ne 


unblion Dad Geiuichteh nicht natpngnbig pas. Daß die 


Ue⸗ber Buseofabeitarien. 
in Dior bpandiung aufgeführten Preife mıb-@elnbe: 
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wechnungen im fogerannten fchiweren Gulben a 1 8, 12 ft. 
autgedrũckt find, iſt wopl won ſelbſt einlsuchtend. — 


Dee Unterzeichnete bat Seite 528 des Jahrgangs _ 


1827 des landwirthſchaftlichen Wochendlattes und 057 
des Jahrganges 1832 des Kunſt⸗ und Gewerbeblattes 
die Fabrikationskoſten eined Zentners Zuckers nach den 
Ungaben bekannt gemacht, melde er im Jahre 1826 
bei Heren Crespel in Arras erhoben Hat. Nach biefen 
Angaben betrugen die Fabrikationskoſten für den Bent: 
ner Rüben 48 Kreuzer, und zwar 
26.6 Kreuzer für Materialien, -- 
TB m für Arbeit, 
13.7 
pitalien ꝛc., 


‚ "mithin für 100 Zentner Runkelrüben 80 fl., und ber 


Bentner Rohzucker kaͤme bei. einer Ausbeute von 65 anf 


16 fl. zu fliehen. Die Fabrikationskoſten für den 6. 
Zentner Runkeleüben betrugen nach Herrn Ereöpel 
im Jahre in den neues 
1826 ſten Zeiten. 
für Rüben 16. 87 kr 28 Ir. ° 
„Fabrikations⸗Materialien 9. 30 Er. 10 fr. 
n„ Arbeit 1. 80 ie: 8. 
„Verwaltung und Zinfen 13. 70 Pr. 20 kr. 


Summe 47. 74 ıfl 6 Er. 
Auffallend mag es daher erfcheinen, daß ohnge⸗ 


achtet der vervollfonımneten Fabrikation die Koften ſich 


vermehrt haben. 
Vergleicht man die vorliegenden Angaben, io er: 
geben ſich nachflebende Refultate : 
1) Daß der früher von Crespel angenommene Preis 
des Zeutners Runkelrüben zu 16 Pr. zn gering ſey⸗ 
wird wohl kaum in Abrede geftellt werden Bons 
, wen; ‚uutegbeflen „mag der geftiegene Preis ber 


“ 


„. Ruukelxuͤben durch bie feit der Einführung der _ 


‚Rupkeloäden : Zucker: Zadrilation in Zrankreich 
ſtottgefundenen erhöhten Preife des Ackerlandes zum 
Tpeil. herheigefüpet none fepn. 


für Zinfen und Unterhaltung der Kar 


— 
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2), Die Wublagen für Sabrlfations: Materialien beſte⸗ 
peu in dem Außaufe bes Breunmatzerials und deu 
Reinigungs » Drittel‘ des Saftes. Da Die früher 
gebrauchte Schwefelfäure in den neueſten Zeiten 
nicht mehr angewendet wird, fo haben fich, In 
diefer Beziehung die Yusgaben vermindert, das 
gegen aber dusch den gefliegenen Preis der Kno⸗ 
chenkohlen wieder erhöht. 

3) Die Auslagen für Arheit find faſt Diefelben ges 

> blieben. 

4) Die Ausgaben für Derwaltung und Zinfen ber 
verwendeten KRapitalien haben fich erhöht, wahr⸗ 
fcheinlih von den Foftfpieligen Verdampfungs⸗ 
Borrichtungen , deren man ie gegenwärdiß bes 
dient. 

6) Im Allgemeinen kömmt nach diefen Angaben das 
Pfund Rohzucker auf 12 — 13ke. und der Zent⸗ 
ner auf. 20 — 22. zu fichen, 


Ad B. ı. 
zu 473 bis 532 b. Zentner vom b. Morgen angege⸗ 
ben; bei. einer Ausbeute von 235 Zucker gicht das b. 


Tagwerk 
bei einer Ernte von 473 Ztn. 1182 Pfd. Zucker 
nn M „ 532 „ 1850 u M 
und 
100 Pfd. Ruͤ⸗ 100Pfd. Zuder 
ben wachſen, werden gewon⸗ 
nen von 


bei einem Ertrage von 473 

Zen: Kuͤrbis auf . 846.0 Fuß 3390 0 Fuß 
dei einem Erteage von 532 | 
- Bin. Kürbis auf. ».- 75 D Fuß 3008 U] Zuf. 


adB. 2. Wenn nach den Seite 311 gemachten Anga⸗ 
- ben der Saft der Kürbisfeüdhte 8— 11° B. zeigt, fo 
ift es auffallend, daß nicht mehr als 243 Zucker ge 
wonnen werden. Denn der Runkelrüben⸗-Saft entpält, 
wenn er 79 B. zeigt, fchon 12 — 138 Zucker, wovon 
63 —⁊ für 100 Pfd. Saft oder 5 Pfd. für 100 Pfd. 
üben erhalten m werben. Anerdinge enthält der Kürbis: 


Ueber Zuderfabrilation. 


Der Ertrag der Kürbisfrüchte wird. 
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Gofe arbet dem Zocker no andere Gtoffe, iwelche auf 
dus Pezitte Gewicht iuftuß haben ; untexbeifen fl, 
da Eiweiß, Pflauzengallerte und biefe ähnlichen oraanis 
fihen Stoffe im geringen Orade das fperiflle GSewiche 
vermehren, anzunehmen, daß der Saft doch mehr Zucker 
enthalte, als durch den Verſuch gewonnen worden IR. 


ad C. Es find bereit Seite 653 des Iahrganged 
1835 bdiefer Zeitfepeift einige Refultate Aber die Ger 
winnung des Zuckers aus Ahoruen ınltgetheilt worden. 
— Rah den von Neumann angeführten Erfahrungen 
erhielt man nachficheude Nefultnte: 

4) Nach Ralm gab ein Baum In Kanada 55 — 110 
Wiener Maaß und die W. Maaß u 2 Pf. ı7 
Loth angenommen gab ein Baum 139 — 28 
Pfo., und nicht 76.3 bis 152.6 Pfund, mas 
ein Fehler der Nechuung zu ſeyn fcheint. Die 
ſchwediſche Kanne Saft wiegt demnach 4.6 Wie 
ner Pfunde (und auch foviel baperlfche) und wenn 
5 — 6 Kannen Saft ı Pfund Zucker liefeen, fo 
geben 100 Pfund Gaft 1.3 bis 4.3 Pfund 
Zuder. Nach diefen Angaben liefert ein Baum 
22.6 — 145.2 db. Maaf. 

2) Nah Hermbſtadt lieferte ein bei Berlin gewachſe⸗ 
uer Daum 27.7 bie 39 b. Maaß Saft, welche 
19.6 Loth bis 1 Pfund 4 Loth Rohzucker gaben. 
100-Pfund Saft gaben 4 — 16 Loth Zuder. 

3) Nach Boͤhringer gab ein Ahorn 149.5 bi6 232 
5. Maaß Saft, von welchen 28 — 0 Maaß ein 
Pfund Zucker lieferten. 

4) Rad Burger gab ein Aporn im Durchſchnitt 15 
b. Maaß, woraus hervorgeht, daf die Angaben 
über die Dienge von Saft ſowohl als ‘über die 
Zuderausbeute aus Ahornen fehe abweichend 

ſeyen. — 
:ad D. 

1) ·Nach Neuhold und: Traunnann gaben 1000 Mais⸗ 
ftengel 66 5. Maaß oder 130 Pfund Saft, und 

* . Wefe 4 Pfund Zucker und 8 Pfund Sprup; wenn 


‘ 


zas 


zun auf. eiuem b. Morgen’ 12,000 Stängel ges 
erntet werden Pönnen, fo läßt ſich leicht die 
Zuderauäbente vom. 6. Morgen berechnen. 


- 2) Wach Burger giebt der b. Morgen 133 Zenmer 
- Stängel ohne Blätter ; 100 Pfd. Stängel gaben 
"46 Pd. Saft nnd Diefe 3.6 Pfd. Syrup, wenn 
Die Etängel nach der Bläthe abgefchnitten wer⸗ 

ven. Werden die Stängel, welche reife Körner 
bereitö getragen haben, benäßt, fo giebt der b. 
Morgen 2120 Pd. Saft und 179 Pfd. Sprup. 


3) Nach Dr. Nies wachſen auf einem b. Morgen 
. 434200 Stängel; 100 Stängel wiegen 50 Pfund 
und geben 22 Pfund Saft; 130 Pfund diefes 
Saftes gaben 3 — 4 Pfund Zuder und 6— 8 
Pfund Syrup; und der b. Morgen giebt im 
günftigften Balle nur 83 Pfund BZuder. 


Schlußbemerkung. 


Aus den bisher gemachten Erfahrungen ergiebt ſich 
Nachſtehendes: 

2) Unter den zuckerhaltenden Pflanzen, welche bisher 
zur Ausicheibung vou Zucker benützt oder ver 
ucht worden find, gaben die Runkelrüben vom 
db. Morgen 5— 12 Bentner, bie Kücbiffe 11--15 
Zentner, ber Mais 83. Pfund. Zuder, die Aus 
gaben über bie Zuckerausbente aus Ahornen find 
fo abweichend daß etwas Verlaßiges nicht anf 
geflellt werden Iaun. 


2) Der Mais eignet fi) wegen der geringen Aus—⸗ 

- Beute am wenigften, und da defien Kultur der 
elimatifchen Verhaͤltniſfe wegen in wenigen Ge⸗ 
genden unſers Baterlandes ausführbar ifl, fo wirb 
dieſe Pflanze als Zucker⸗Pflanze wohl keinen Cins 
gaug erhalten. 


3) Da die Kürbiffe ebenſoviel Zucker vom Morgen 
als die Runkelrüben geben, fo verdienen fie alle 
Aufmerkſamkeit. 


Dr. Zierl. 


Ucher Zuorerfabritatim. 


—8R 
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— Ueber Eiſenbahnengg. 
| Bon Prof. Desberger. ° ..r 


up ⏑ 


Es iſt bekannt, daß vor kurzem die franzoͤſiſche 


Regierung einen ſehr ausgedehnten Entwurf über Eiſen 


bahnen der gegemvärtig verfammelten Depstirteufauss 
mer vorlegte. Die Unternehmnng follte auf Staates 
Boften gemacht werben. Gegen alle unfere Erwartungen 
Bat die Deputirtenfammer das ganze Gefep verworfen, 
Diefes Nefultat hat etwas überrafchendes, befonderd im 
Bezug auf Frankreich, wo das Princip ber (Tentralifie 
rung mit Gonfequenz und Dartnddigfeit befolgt wien 
Auf Staatekoſten wurden mehrere Eiſenbahnen ia 


Amerika erbaut. Auf Staatskoſten werden fie in Belgien - 


und in Baden erbaut. Die Unternehmung mar alfo kel⸗ 


nesweges ohne Beiſpiel. Dan hat auch die Gründe für 


und wider die Unternehmung auf Staatskoſten, die bes 


reits in Schriften fehe debatirt worden find, immmer . 


nicht für fo entfcheidend gehalten, daß ein Land, wie 
Frankreich unbedingt fein Verfahren darnach regeln 
könnte, und man iſt ſehr zu der Meinung geneigt, daß 
die eigenthuͤmliche Stellung der Deputirtenkammer ge 
gen das gegenwärtige Minliſterium von einem größern 
Einfluß geweſen ſey, als zuletzt In den Refultaten mwilge 
ſchenswerth erſcheinen möchte. In dieſer Angelegenheit 
bleibt der Bericht des Den. Arago ein ſehr beachtens⸗ 
werehed Document. Ich lafie Hier zuerft folgen, mas 
aus dieſem Berichte in dem Beplagen zur allgemeinen 
Zeitung vom 6. und 7. Mai d. 3. enthalten if, und 


‚will dann einige Bemerkungen folgen. laifen, Der Test 


der allgemeinen Zeitung ift folgender : 


„Allgemein iſt In Frankreich die Beforgniß, es werde 
die. Berwerfung der von ben Dinifiern vorgeſchlagenen 
Uebernahme der Eiſenbahnanlagen auf Staatsrechnung 
eine neue Verzögerung in der Sache ſelbſt herbeiführen 


und dad Jahr 1838 npräbergehen, ohne daß nur eine - 


der großen Bahnlinien, die in Ausficht geſtellt waren, 


auch nur angefangen werden könne. Um fo zeitgemäßen 
. Icheint 06, dem Commiffionsberict, der zur Abhandlung 
21 | 0 


- 


Weber Eifenbahnen. 


zu mein zgmmedien B. »e flenäen Tiere 
: wem ge wgemer amt Unmpenfunger über 
m zuime Pümmengiit. nm m Zee von 
men =2 mem wen ze Seyuat fü 5) 
22 = zuimm zm2 mögen Siiungen 
ur Iupein me ige — Zie Sammer 
= zur zugmiten, Au ine ungemöhuße Arbeit 
ugmmssksustkte Jülftstelung etuzer ; fe Dat der Eau: 
uufltn zuge um Dem Refaitet der 
— — ven Cummpel der Reife möglich 
= un Butpie Eigunger het die Commilßon 
zur mh Veldung bei Gefepcöverichlogß gewidmet. 
unge weunebet Aid und jcme Eafiegen gegen den Der: 
Wirmunite Öspefitige machen wein „Die einzige 
Geräten, mern unter und Vic Rede mar, iſt Die Coa⸗ 
Use bed geinnden Verikambed, der logüchen Gedan⸗ 
Genseihunähaitsngdgrundfäpe, mit dem 
Get ver Death Am 15. Zebrmar gab dic Res 
gesanz wer Rammmer zu erfennen, in weldem Umfang 
Pr 36 wear Gertiatungbmittel für Zrankreih nöthig 
wg. Wrum Orupelinien folien das Laud mit einem 
DAn hebeifen; fieden Darunter märken direct vor 
V ausgehen: mad der beigiicen ränge, Dance, 
Yauert. Baneuat LIsuieuje Merieiie Über yon, Gtra: 
Wang über Muca; Die zwei audern Einien gingen von 
Waritite sad erden uud uermels von Marfeille 
ader ton and Piel KResdaet man von biefem Baba: 
up die Sweigtubuen at, wewit, vorerſt auf ber Karte 
weigert. Düntiechen, Sabait, Beuleyun Auriens, Dich, 
Beangen Verngmn deichenkt werden. fo Beiden etwa 
1100 Yienet fur die Geſaumtdabnſtrecke. deren Koſten 
an damend Minionen Aranden angufchlagen find, Man 
Int eingeben. daß te unktag feon würde, ben Bahn 
vun in fe enormen Verdiiltniß vorzunebmen; bie Mer 
“giteung fhlkgt Darm wor, aus den 1100 Picueh dee 
Geiaamened 373 Im ſcheiden, und zwat folfen damit 
die Bapıydye won Parts an die Belgifde Oringe, nach 
Sruen mad Verden Uber Orleans und Tours, und 
von Murjeile "7 Arignon zur Anlage konmen. Die 


N 
Wegierung verlangt Cimägtigung, dirfe vier Eiſenbeha· 
Inien fofort in Arbeit Ju gehen; der Dan fol af den 
vier Linien zugleich beginnen; die Koften find nach febr 
wußchern Voranfclägen auf 350 Millisnen berechaet. 
Die Eefer wiſſen, daß die Commiffion der Kammer ab- 
ratch, auf die Vorſchlage der Regierung einpmgchen. 
Aeago's Bericht gibt die Gründe ag, wargm bie Kam⸗ 
mer in diefem Giun zu entſe heiden hobe. Voraucge ⸗ 
ſchickt werden allgemeine Anfichten vom Gifenbapuvefen. 
Dana kounut Arago su Deurtpeilung des gegenwärtigen 
Standpunktes der" Eifenbahnen. Hier fagt er: „Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß ein Pferd von mittlerer 
Kraft, das in 24 Stunden 9 oder 10 im Schritt geht, 
fo daß es fi) täglich wieder unter denfelben Bedingun⸗ 
gen der Kraft befindet, auf feinem Rücken nicht über 
100 Kilogramme fragen kanu. Dusfelde Pferd wird, 
ohne dabei müder zu werden, wenn man es an einen 
Wagen fpannt, in eine gleiche Cntferaung 
„auf einer-guten ordentlichen Pflaſterſtraße zieben 


1,000 8. 
auf einer Eiſenbabn . 10,000 8. 
auf einem Canal . 60000 8. 


Der nnbefannte Urheber des Gedrauch des Fubewe ſens 
ſtatt des Transports anf beim Rücken der Pfeede war 
fonah ein Wohlthäter der Menfchpeit; er verminderte 
duch feine Erfindung den Preis dee Transporte auf 
den zehnten Theil ihres urſprünglichen Werths. Cine 
ebenfo wichtige Verbefferung entfprang in Bewug auf 
die Wagentransporte aus dem Crfap der Plafterung 


"der gewöhnlichen Straßen durch eiſerne Längeplatten, 


worauf die Räder laufen. Diefe Platten verzepmfachten 
durch Verminderung. des Widerſtandes gewiſſermaßen 
die Pferdskraft, wenigſtens Die, weiche ein nüpliches 
Refultat am die Hand gibt. Längs einer folden mit 
Metsgplatten belegten Straße wird das Gewicht, wo: 
mit man einen Wagen belaftet in Vergleihung mit 
dem, welches das ihm ziehende Pferd auf feinem Räcen 
tragen koͤnnte, verbundertfacht. Dieß find aller- 
dings bewundernswürdige Nefultate; vergeffen wir aber 
nicht, daß die Candle deren mod bemundernswürdigere 
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mußteten ; erinmerk wie. und. Daß. ein Zugpfeit: auf eis; 
Gewicht as auf einer Eiſenbahn sieht. Dabei dürfe 
wir Abrigens nicht vergeffem daß wenn amıh dee Teanße 
yore auf dem Nüden des Pferd nicht fehe Glonomiſch 
Wi; ee Barker faſt Merall anf ſchmalen Zußyfeden, und 
an ſehe gaͤhen Steigen geſchehen kann; während eine 
guoöpmligge- Strade yewifie. Bedingungen· ti Ihrer. Une 
legung erfordert; wäßrend fie felbfk bei ganz einfacher 


vBepflaſterung für die erſte Anlegung einer Lieue 70,000 


Se. uud mehr als 2000 Ir. jäpeliger Unterhaltung vos 
welfeutirt ; : wärend ſich ‚nbefeiben Ausgaben fir einen 
Gmual:anf 509009’ dr. rind. 5000 Br: belaufen; wäh: 
rend ad auf. gewiſſen Sintew bie Aulegung einer (is 
ſendahn va‘ einer Biene bis drei Millionen gekoftet 
bat. Die Eiſenbahnen, als Mittel betrachtet, die Wis 
derſtaͤnde jeder Axt, welche das Zubrivefen auf gewoͤhn⸗ 
Uhen Eteäßen 'yer kbeswinben Pal, zu weirnıiuberu,. 
wide jeyt in Vechaltniß zu ne Baralten in einem 
wFerlbar antergeocbwiten Bufbaub feyn, menu man bas 
Ziehen darauf immer Buch. Pferde. Hätte dewerkſtelligen 


swälen. Die Anwendung ber exfien DampfeLocomotiv⸗ 


MAaſchinen hatte die Sachen in deuifelben Zuſtande ges 
taffen ;ı.auff Giumal abre: iM 3.1099 tanchten auf dag 
Baher von :tiserpnel ‚nal; Diahchefler ganz ‚neue Cocos 
motige auf. Bieher Patte man durch -gegäßte ⸗der 
gekerbte Räder, ober aber wit Hilfe geglieberter Sy⸗ 
ſteme vorwärts zu Buınmen scho. Die. vervollkomm⸗ 
neten Loromativen wagen. von zadeſer unbequenen, zer⸗ 
berchlichen, kañipieligen · Gerhcchaft befreit. Der An⸗ 
gerieur tenhe aſon hatte ſich/ nicht mreßz der Rünfklichen 
Einkerbuugen ſeiner Vorgänger ıteient. Die natiicliche, 
ans dem zufälligen und usaufpörlih erneuerten Ein⸗ 
dringen dar anmerklichen Raubheiten dee Rabdfelgen in 
Den Oẽblungen des Metalis deu Schienen und geges⸗ 
ſeitia von Weiler Heipongnbeabeilinftrhung balf Alen 
ab. Diele große Vereinfacheng grwährte war vrer⸗ 
hoffte Schuchigkeiten, und zwar ſolche, welche ud, 
deei⸗, viermal größer als die: bed‘ ſchuelſſten Pferdes 
find, Don dieſer Qpoche datirt ich eine naue Aera 


‚zur andern 4 Fuß 30 Zoll engliſch. 
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für die -Bifenhakmen, ie maeen anfangs zu zum 
Traneport von Maaren befkimmt; jeder.Tag, ‚jeder neue 
Verſuch naͤhent umd bens vielleicht nicht fehr entfernten, 
Augenblick, mo fie im Begeuspeil nur noch von Keis- 
fonden buccheilt werden bürften, Früber waren die 
Schienen Uses. Jett, nehmen fie. im Syſtem nur eine, _ 
untergeoebuete Stelle sis. Don icht.au- follte war, 
Ne Gifenkahen sus mo Socpmotiv::, ober Dampfs, 
dahnen uenuen. Wenn man in den Beitungen, vorr 
züglich in deu engliichen und amerifanifchen, die Säik 
beruug. der erſtanuonswũrdigen Schnelligkeit gelefen hatı 
weſche Vie Danfigcomotigen bereigs realifirt, baden, 
ſo iſt man. wirklich zu entichufdigen, menu mau glaubt, 
mau dürfe. auf Feine weitern michtigen: Pexbeſſerungen 
sählen uud die Kunſt fey beinahe auf dem Punkt - 
ihrer Volltommenbeit augekommen. So natürlich 
dieſe MNeinung auch erſcheinen mag, fo iſt fie doch 


ain JDerthum. :Die Runft ‚der Eiſenbahnen iſt noch 


ia des Kindheit, Die, erſten Locomotiven für Reiſende 
Hatten nur ein Gewicht von. fünf Tanuen. Bald flieg - 
ige Gewicht auf 7,8, 10 and 12 Tonnen. In biefean 
Augeublick verfertigt man Locomotiven von 18 Tonnen, 
Die auf 6 Rädern ruhen ſollen. Anfangs trugen dig 
Paare anhängender Räder we 5 Tomuen. Bei ben 
‚aenen Maſchiuen werben ‚fe wit 6, %ounen belaiiet 
feyn. Die Schiegen müſſen Kärker gemacht werben, 
pbgleich fie wach einander bereits folgende Neipe non ' 
Gewichten durchlaufen Haben :.28, 35. 40r 50 und 75 


‚englifche Pfunde: auf.den laufenden Meter. Mon täus 
ſche fich ja nicht, ein. fojcher Crſatz von Schienen führt 


fat imuer pas Opfer von Steinblögen, Stüplen und 


Quexſchweſlen herbei, die qu ihrer Defeftigung, dienen. 


Die Breite der Bahn war urſprunglich von einer Achſe 
Diefe Breite ers 
(bien ale. zu hefchzänke. Auf der großen Eiſenbahn 


‚og eqppon nad Briſtol bag der Jugenieus, Dr. Brunel, 
‚Bob. sin, heben Buß. breite Bahn angenommen, Der 


Zwed, den maan- fi bei einer fo beträshtlichen Breiter: 


machung dee Bahn vorgeſedt iſt, bie Anwenduug von 


Maſchinen non flirten. Dimenfioneh zu erleichtern. 
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Bel einer Bahn von ſteben Fuß engktiſch wird -zoifipen 
Den Rädern Raum für größere Keſſel vorhanden ſeyn; 
man wird mehr Danıpf in einer gegebemen Zeit etjeu⸗ 
ger; man wird mehr Kraft nuud fo auch mehr Schneiig 
Felt gewinnen, mem wicht uworhergeſehene Schwierig⸗ 
Fihten eintreten folften.“ Das Brtitermiachen bee Bahn 
wie eine Vergrößerung des Darchmeſſers dee dem Bes 
eunttotiven adhärirenden Wider geſtatten. Diefe Niue 
And bei unfern Nachbarn nach und mach von 4 Fuß 6 
Zott engliſch, von 5 Fuß 6 Ze unb von 6 Fuß ger 
wefen. Der leptere Durchmeffer warb nie uͤberſchritten. 
Man wird auf der Bahn von London nach Beiſtot 
Raͤder von acht Fuß functiontren fehen. MIR den Ich: 
"gern Raͤdern wird man, wenn Feine Taäͤuſchung vorfällt, 
zu den größter Schnelligkeiten gelangen, ohne noch bie 
ohnehin ſchon übermäßige Schnelligkeit der Oseillativ⸗ 
nen des Kolbens und das vermehren zu müffen was im 
Ananclellee Dinficht nicht zu verachten iſt, nachdem man 
die Daupturfache der Abnüͤtzung der Locomotive vermie 
den hat. Düfte man fi bier eine etwas gemeine 
Verglelchung erlanben, fo möchten wir fagen, daß jeht 
die Schnefligfelt der Ortöbewegung aus der Außerft ra: 
ſchen Aufeitanderfolge kleiner Schritte dervorgeht, und 
dag man am Ende miffRädern von acht Fuß bei großen 
Schritten gu demrfelben Refultate gelaugen wird. : Die 
Aenderungen is den Rädern der Locomotive werden 
Aenderungen In ben Rädern der Waggond herbeiführen. 
Es laͤßt ich ſonach eine vollſtändige Erneuerung des 
Materials auf den Eiſenbahnen vorausfehen, und was 
noch ernſter iſt, Brmelterungen in ber Viaducten, gänjs 
licher Umbau der unterledifchen Gdnge oder Zunnels 
u. fe im. Der Gebrauch ſtaͤrkerer Maſchinen mid ges 
wiß geſtatten, die Graͤnzen dee Neigung zu Aberſchrei⸗ 
"ten, Innerhalb welcher noch die Anlegung von Elfen⸗ 
Bahnen eingeſchloſſen iſt, feldft dann, wenn die Anwen⸗ 
dung einer der Hackenvorrichtungen, welche die Inge⸗ 
nieure vorgeſchlagen haben, es niche dapitı bringen ſollte, 
fich die Kunſt fo zu unterwerfen, daß Berge und ſeldſt 
nur Hügel kein Hinderniß mehe für dieſes neue Com⸗ 
municationsmittel bilden wärben, Eine gerablinige 


— 


Ueber Eiſenbahnen. 


Gträße mit Du gegendrtig im GBehraindh befukikien 
Wagen hat unbeftrchtbane Boetheile vor einer aelrkum. 
ter Bahn; man erkauft aber dieſe Vorteile zuweilen 
um einen ungeheuren Preis. in beſcheidener franh⸗ 
ſiſcher Ingenieue at eine Breffliche Eifung biefer Schwie⸗ 
igkeit gegaben. Mach Ebfungen audere Aet wird ge⸗ 
gerwärtig geforfcht. Scuten fin gelingen, {v werben 
Ye’ Cifenbafnen in ihrer Untsgung Die wichtigften Ken 
befferungen erfahren. Cie büsften dam in das Gem 
der Städte eindringen, ohne Alles wor Ach wichenge 
werfen. Die Nuflepung der Ochienen feihik Dat eben 
fo wiele verſchiadene Spfteme, als ek Basen - gibt, Yan 
anlaßt. Vier wendet un. ſchwache ſteinerne Zünfel 
an, die in TeiusrDerbiukung mit einander Buben ; dort 
bedient man ſich einfacher Bindeballen uud rühnrt iber 
Eiaſtieitãt als einen beſonders ſchaͤbaren Verzug, Gehe 
man weiter, fo fiößt man auf einen Zugement neu 
gleicher Goſchicklichkeis der, tmmıze amd tueffikhen ehe 
Leu, das Holy durch Branit etſeht. MDird fie uuhl 
Lie mathematiſche Analpfe, wenigſtens nächfkens, Birke 
intereffunten Probleme benädtigen? Es fehlen übe bie 
erften numerifchen Elemente. Vor kurzem (dgte mau 
die zum Ziehen eines Wagens auf Schiene uöskige 
Kraft auf acht englikhe Pfunte für die Tonne, and 
jept felnt man ſe auf 55 Pfaub vebucheen zu wellen. 
Was foll man von ber Dampfimafkhine, dem Danptiheil 
ber Loeomotive, fagen? Die von ihr hesandgenzheitese 
umiberftehliche Luftkraft verbreitet fich und ciocaliet in 
den Ineiten des Syſteus, bed in Heinen Portionen 
und bald in gebrängten Bogen, unch dem Bellebey dei 
Ingenieurs. Waher jeue fe langfamıen odee fo vaſchen 
Dewegungen; daher jene Abwechelungen von eueweder 
altmäplicher oder faſt augenbliciiicher Schuelligheit, Ye 
in der That glauben laſſen möchten, als wohne mau 
den Iaunigen Veisegungen eines it Beben und Wiuca 


‚weine Herren, durchbeechen wie aber die Bülle, fo 
ſtoſſen wir auf einen Apparat, der unaufbörlid In Un⸗ 


orduung gerätg, dee in beflänbiger Repamtır, unb Für 
Ne Gompagnlen ein Gegenſtand ber ‚Besbttung if. 


- 


335 


caufenwinte Vrennumaterial aulpielt; wellen wie auberons 


Poltö die Kraft, Me bad Soenmotie in- Aetion geſeyt Hakı 


Yan werben nud nase Mupollfsnmenbeiten auftellen, 
wie fie bereit alien Ingenieuren aufgefallen find. 3 
Veſem Urbelband nicht abgafeiln? Däten wir und, 
VB zu glauben. Wei man Ach an die Hauptrevolu⸗ 
don erinnert, weiche unſer Laudemann, HOerr Deguiw 
Der Aeltere, in der. Kunſt dee Ortöbewagung von ‚Deus 
Tag ˖ an hervorbrachte, wo er, indem er Ach ber roͤhren⸗ 
Pewmigen Keſſel ſeiner Vorgänger beunmüchligte, den Ge⸗ 
danken faßte, das. Waſſer in den RNamm gun ſtellen, me 
vie Flamme folelte, and. dieſe Famme im Gregenthril m 
die zuerſt zur Aufnahme des Wuaſſſere beſtiininten Röpren 
teieb, wenn man’ alles das bedenkt, was mar in Be⸗ 


giehung auf -dad Zichen dadurch genonnen hat, daß 


mon den Dampf, der, nachdem er im Pumpenkörper 
gersieht, Deine neuen: Dienfle leiden -zu Bönnen ſchien, 
an» fich vormalo feei. In der Luft vechreitete, durch 
das Noamin der Locomotive außftebmen ließ, fo hat man 


alen Grund neue Entdeckungen zu Hoffen und auf ihre 


Ginfochheit zu rechner.“ 

Diefe Datftellung Araao’6, der in Deutſchland fo 
bekaunt iſt, als in Frandreich, if niche bloß fehr leb⸗ 
haft,‘ fondern auch volkommen wahr. Aber unver 
ſtandlich bleibt und doch ber Syllogiäuns, daß gerade 
deswegen der Staat fih um die Sache nicht anneh⸗ 
men foll; weil wichtige Verbeſſerungen nächſtens bevor 


ſtehen. Wenn durch dieſe Verbefferungen- diejenigen 


Unternehmer, welche fie nicht abwarten, in Nachteil 
Pontmten, welchen Nutzen Pant der Staat davon haben, 
werm jenes Loo6 nur Privaten trifft! Die verheißenen 
Berbefferungen abzuwarten müßte doch wohl für Pris 
vaten noch wichtiger ſeyn, als für den Staat, und 
wenn alfo diefe Ermahnung befolgt wide, müßte alles 


unterbleiben, ſowohl bie Bauten nad dem bisherigen 


Opftene, als die Berbefferungen felbft. Arago hat eine 
voifländige Kenntniß der Sache entwidelt, aber mit 
feinen Schlußfolgen kann man um fo meniger einver⸗ 
fanden fenn, je geündlicher und klarer er das Ganze 


Vektachten wii. Anal ; weile). iilsopasbe: Reck Un _ 
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darſteue, ur man Daum ſich ves Gedeuuens wicht ent: 
Magen, daß die Stellung zwiſchen Kammer nad Mi⸗ 
niſteriam allcin die nothigen Unfichliffe geben koͤnne. 
Aber ein Punkt iſt Dun Aragos Darſtellung ber 
ſonders deutlicher geworden; nannich die Eiſenbahnen | 
leifben ihren Hanptnußen nun bush die Geſchwie 
bigdeit, mit weicher Vie Magen gehen, ‚und beren 
möglige pralfiche Bräuge noch lat erreicht iſt. Geht 
man in Herſtelung dieſer Beſchwindigkele weiter, fo 
wird der Bau bes Dampfiwagen ein ganz anderer, und 
ba dieſe Veränderungen mit großen Vermehrungen 
des Gewichtes verbinden find, fo iſt die nothwendige 
Zolge. eine ſehr . betmächiäiche Aeuderung im Bau der . 
Bahnen. Die Verunderungen im Baue der Wagen 
Bonn man leidyt du Gedanken verfolgen, denn diefe 
Veränderungen ſtellen fich ußerlich durch verinehrte 
Größe, durch vermehrtes Gewicht dar; aber wie ges. 
ſtalten fi die Bahnen, um utter fo großen Laften 
binreichenide -Zefligkeit zu zeigen? Es wird woßl nicht 
mehr hinreichen Die Cifenfchienen bieß an einzelnen 
Punkten zu unterflügen, fondern die Unterftükung wird 
ohne Ausnahme an allen Punkten netbivendig ſeyn. 
Die Anwendung von Holz iſt damı gänzlich ausge⸗ 
ſchloſſen, auch daB bioffe Auflegen von Steinen auf den 
Soden kann nicht hinreichen. Cine folche Eiſenbahn 
wied dann den gegempärtigen nicht mehr aͤhnlich Teen, 
als In foferne fie immer ein eifernes Geleife darbietet. 
Käme man fo weit, Tunnels und flatiendre Wrafchinen 
entbehren zu Pünnen, fo wäre nkht bios viel gewonnen, 
fondetn auch ein koſtbarer THAI der gegenwärtigen Ein⸗ 
richtungen wůrde unter Die vergeblich hergeſtelten Dinge 
gehören. ‘Aber folche reignijie find bei keiner Sache 
zu vermeiden, die einer Derbefferung fühig ifk, weit 
man alle DVerbefferungen nicht anders als durch den 
Gebrauch deſſen, was einmal vorhanden iſt, finden 
kann. Das beiehrendite und auffallendſte Beiſpiel bie: 
ten in dieſer Beziehung die Seeſchiffe dar. Bon den 
elenden Fahrzeugen, auf weichen noch Columbus feine 
Entdechmgdreife machte, bis zum gegenwärtigen Zus 
ftande großer Schiffe war noch ein weiter Weg, und 


in Nachtheil, und dach gehört des Dan mb bie Ans 
züflung von Schiffen auch unter Die ſtets dheuren Dinge. 
De nun der Bortieheitt nedhwendig immer ſchon im 
Bidedl der Yufgabe liegt, una in fo ferne mit allen 


feinen angeschuuen mund muongenehsue Folgen unver⸗ 


weiblich. if, fe Hat mau dewegen wie bie Sache ganz 
ya unteslafien, fonbern bei jebem neuen Bau ſollte man 
wohl überlegen, wie gu verfahren ſey, nicht aber, wie 
08 leider geſchieht, mit einer ſelaviſchen Nachahnumg 
deſſen, was irgendwo vorhanden if, ſich begnügen, und 
sulegt fſich gar einbilden. mau habe mas großes gethan. 


Ganz vollkommen richtig: bat uemlih Herr v. Bader - 


bemerkt, auſere Cifenbahnen ſeyen nichts weiter als eine 
ſchlechte Ueberfegung aus dem Englifchen ins Deutſche. 

Mm den Vortzeil der Gefchwindigkeit in ein eis 
geuthamliches Licht zu fegen, fagt Michael Chevalier in 
feinee Schrift: „Dieifenbapnen im Vergleich mit ben 
Walerßraffen“ Sette 2 folgendes: „Mit Dilfe der Ei⸗ 
ſendahnen ‚(bey 6 Lleues In der Stunde) würde ein Band, 
das dreimal fo lang und dreimal fo breit, folglich neun⸗ 
mal fo groß als Srantrei if, ih, in Beziehung auf 
den Verkehr, in demfelben Zuſtaude befinden, als ger 
genärtig Zrankreich ohne Ciſenbabnen ausweift. Sept 
man eine Geſchwindigkeit von 10 Lieues auf die Stunde 
was leicht zu erreichen iſt, fo verwandelt ſich das obige 
Verdältniß von 1:9 in 1:25. Die Unnäperung der 
Menſchen und Dinge wächſt in dem gleichen Verpälmiß, 
dd. mit CEiſenbahnen, auf welchen man 10Fieues in einer 
Grunde zuruͤcklegt, Bönute ein Laͤndergebiet, das 25ınel fo 
groß als Jeankreich, oder a4 mal fo groß als das weſtliche 
@ucopa wäre, (nämlich Frankreich, England, Spanien 
und Portugal, Die Schweig, Italien, Oeſterreich, Preußen, 
die beutfchen Bundesſtaaten, Holland, Belgien und 


Dänemark zuſammen) in den Grade centgalifiet und 


Im gleichen Berpältniß verwaltet werden, als Fraukreich 
in feinem gegenwärtigen Umfange.” Biete Darfigkung 
enthält nichts, was man nicht fchon gewußt hätte, aber 
de Überrafcht doc. : Es wäre Überhaupt zu mwünfchen, 
daß die Ueberzeugung allgemein wärde, daß bie Eiſen⸗ 


Unbes Eifechahnen. 
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dehnen mit: Ga Danpfagen sigeuilich nun da Yun 
fenenasstehe, und in dur Beige auch ben Beisfpabisuff,, 
in einem foldden Grade befördera, daß alles früper: 
werhanden geweſeno Dagegen. verſchwindet, daß Be Hinz 
gegen in Bezug auf ben Gütertronöpset uie- ou este 
ſcheidendem Einkuße ſeyn wenden, weil es nie muhakiıh. 
fepu wird, das Zuhrlohn miebrig genug zu ſtelen⸗ wuis 
weil Bier bie Geſchwludigkeit nicht jur Dauptaufgabe, 
wird. In Bezug anf dem Giütertranspoet bleibt Die 
Waſierfahrt immer. das vorzüglichkte von allen Mitteln, 
beun die nämliche Kraft fchafft mit Derfelben Geſchwin⸗ 
Kigfeit auf her Dberfläche des Waſſers eine fehe wie 
größere Laſt font, als auf dem feilen Boden. Es if 
möglich, Dafı.amf einzeluen Strecken einf die Eifew 
bohnen für den Wanrgutzausport die- größte Wichtigkeit 
erlangen, wo fie nämlich durch Bein anderes Commu⸗ 
sicotionusmittel exfegt werden Böunen, und die Strecken 
doch auf dem vortheilhafteſfen Wege eines fharkın 
Waarenhandels liegen. In dleſen Fällen wärden ver 
allen gang anuders eingerichtete Locomotiven nöthig 
feyu, welche bei geringerer Geſchwindigkeit eine deflo 
größere Kraft ausüben, aber auch felbft von einem ſehr 
betvächtlichen Gewichte fepu müßten. Für EBoaren wäre 
«6 5. B. genug fie ficher in einem Tage von Münden 
nach Augsburg bringen, wiprend Die Reiſenden Den 
nämlichen Weg in längfiens anderthalb Stunden zu⸗ 
gücklegen wollen. Auf der Bier bezeichneten Straße aber 
von Mänden nach Augsburg würde ein Dampfwagen, 
der zum Transport etwa sı Stunden brauchte, mit 
den bisher gebrauchten Pferden in Bang auf Größe . 
des Buhrlohnes nidye concuerisen Binnen, und es gehört 
daher immer eine Vereinigung von befouberd günfligen 
Umftäuben dazu, wenn der Dompfwagen, als bioße® 
Mittel Laſten fortgufcheften, ben erften Plaß babaupten 
tod. Gine Vereinigung von Perfouentrauspost wit 
Mltertenuspont pisd daher auch nie mit Vortheil vor: 
genpnnen werden koͤnnen: denn im erften Jalle liegt 
die Hauptaufgabe in der Geſchwindigkeit, im zweiten 
aber in der Größe ber Laſt. Dieſes Verpältuiß kaun . 
durch Reine Gründung ober Verbeſſerung geändert mers 
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ven, fondern legt in der Natur des Gegenftandes fetbft, 
Es iſt Daher von den Gegnern ber Eifenbahnen uns 
überlegt, wenn file unter ihren Gründen auch den atıs 
führen, daß das Zeachtfuhrmeien zn Grunde geht, und 
die Zahl der arbeitenden Pferde vermindert wird. Diefe 
Eerſcheinung Hat fich noch in keinem Lande gezeigt, wo 
man Gifenbahnen befipt, und fie kann fich auch in kei⸗ 
nem zeigen. Es haben nicht einmal die Canäle einen 
irgend merklichen Einfluß auf die Verminderung der 
Pferde gehabt, weil man fie boch immer braucht, um 
die Waare an den Canal, und von Landungsplag ins 
Magazin zu bringen. Es giebt fogar einzelne Fälle, 
wo in Folge der Eiſenbahn oder des Canules die Zahl 
der Pferde fich vergrößert hat, und zwar aus dem ein: 
leuchtenden Grunde, daß vielleicht Peiner von allen, 


melde die Eifenbahn oder dert Canal benügen, fein 


Haus oder fein Induſtriegebäude unmittelbar an ber 
Bahn oder am Canale hat. Solche Gründe, oder viel: 
mehr folche Befürchtungen, find überhaupt von dem 
nimlichen Gehalt und Gewichte, von welchem diejeni: 
gen waren, die man hier in München gegen die Er⸗ 
beuung ber Reichenbachbrũcke vorzubringen pflegte, und 
die fi) nach Erbauung ber Brücke als volfommen 
reines Nichts zeigten, und nothwendig zeigen mußten. 





Flachsſpinnmaſchinen der Mechaniker Mann⸗ 
hardt und Droßbach in Muͤnchen. 





Wir beginnen dieſen wichtigen Theil des Fortſchrit⸗ 
tes des Gewerbfleißes mit einer kurzen hiſtoriſchen Be⸗ 
ſchreibung dee Erfindung der Baumwollſpinnmaſchinen, 


als dieſe in analoger Beziehung in Urſache und Wir⸗ 


kung genau mit der Flachsſpinnerey übereinſtimmt. 
Richard Arkwright erfand Im Jahre 1769 ben Haupt: 
mechanismus der Baummwollenfpinnmafchine und durch 
dieſe Erfindung gab er ungefähe 2 Millionen Indivi⸗ 
den Brod, wäprend font nur in England 50 Taufend 


ueber Fiache hinnmaſchinen. 


‚338 


Menſchen ſpannen; und dutch audere neue Erfindungen 
brachte er es dahin, daß die Einfuhr der rohen Baum: 
wolle aus Indien, deren Betrag fiih nur auf 2Millio⸗ 
nen Pfund belief, fpäter bis auf 200 Millionen flieg. 
Er Hrachte 6 Millionen Spindeln in Bewegung, wähs 
rend fonft nur 50,000 giengen, und felgerte den Cr; 
168 der Fabrikation von 200,000 Pfund Sterling auf 36 
Millionen Phund Sterling. Eine ſolche Reform brachte 
er auf folgende Weife zu Wege: Er legte fi die Frage 
vor, ob nicht, anftatt eines Rades, welches nur einen 
Faden auf einmal giebt, und der Spinnerin in dem 
Zeitranme von 24 Stunden 8 Roth Garn liefert, der 
nämliche Stoff auf einer großen Anzahl Räder ge; 
fponnen werden Fönnte, aus welchen ‚mehrere Hunderte 
von Fäden auf einmal hervorgingen. 


Arkwrights Erfindung, das Erfegen ber Finger durch 
Walzen, Hat den Welthandel reformiert. Der Mecha⸗ 
nismus, vermittelt deffen ein Daum, oder eite Scan; 
ja ſelbſt ein Kind 200 Fäden hervorbringen konnte, wo 
man ehemals nur einen probucirte, verurfachte, daß 
der Produktionspreis noch tiefer. fan? als in Indien, 
wofelbft die Arbeit des Menſchen am Geringften in des 
Welt bezaplt wird. Uber die Geſpinnſte wurden auch 
noch durch Maſchinen unendlih vervollkommnet. Die 
Hand der Spinnerin war ungleich bei. ihrer Arbeit. 
Bald machte fie einen feinen, bald einen groben Baden 
und daher Fonnte man nicht auf Regelmäßigkeit des 
Geſpinnſtes rechnen, | 


Der auf mechanlſchem Wege berborgebrachte Haben 
ift mit der größten Genauigfeit geformt, und wird nach 
feinee Feinheit in gleicher Qualität affortirt. ine ſol⸗ 
he Wirkung, welche allein aus der Unmendung der 
Mechanik hervorgehen Fonnte, trägt zugleich und offen . 
bar zue Verminderung der Productionskoften bei. 


Die Mafchinen erhöhten nicht allein die Kraft des 
Menſchen, Türzen nicht allein die Zeit ab, fondern fie 
verwandeln auch die gewöhnlichften Stoffe in Werth: 
artikel, und machen es Jedermann möglich, fich folcher 
veredeltee Stoffe anzueiguen und zu bedienen. 
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So liegen in ber Leinwand, deffen Faden mit der 
Hand gefponnen iſt, grobe und feine Fäden nebeneins 
ander; es ift folglich nicht nur Stoff verloren gegan⸗ 
gen, fondern ber bearbeitete Gegenſtand ift weniger 
dauerhaft, weil er fi) auf eine ungleiche Art abnügt, 
und haft eine weniger gefällige Form. 

Das Intereffe welches jeder Einzelne an der Ders 
befferung der Spinnerei nehmen Bann, ift zu erfahren, 
ob die Arbeiter allee Klaſſen durch eine folche Veräns 
derung gewinnen, welche mit Zahlen ausgedrückt fo 
anfehnlich erfcheint. Aus folgendem wird fich ergeben, 
in wie fern die ganze Gefellfchaft dabel gewinnt. 

Don den in England gefertigten Kattunen werden 
jährlih 360 Millionen Yards ausgeführt, und für den 
Gebrauch des Inlandes behält man 3099 Millionen 
Dards — 28 Pards = 37 Brabanterellen — zurüd, 
Der Weethunterfchieb zwiſchen der rohen Baumwolle 
und zwifchen den Perfen ımd Gefpinnfte ift der Gewinn 


des eigenen Gewerbfleißes und die Zinfen der Kapitale, ' 


welche, unfern Gewerbfleiß in Thätigkeit bringen. 

Mir diefem Gewinne Paufen wir fremde Erzeug: 
niſſe, und durch dieſes Mittel ſind wir im Stande, uns 
eine große Menge Beduͤrfniſſe und Luxutartikel anzu⸗ 
ſchaffen. 

Ungefähr zwanzig Jahre fpäter als Arkwright mit 
Mafchinen zu fpinnen angefangen hatte, verkaufte man 
bad Pfund von der zur Kattınfabrikation geeigneten 
Garnforte um 38 Schilling. Das nämliche Garn ver: 
Fauft man jet — im Jahr 1858 — zu drei biß vier 
Schilling, alfo um zwölfmal billiger als vor 45 Jahren. 
Wenn die Baumwollenwaaren nur von der Beine 
von Anzahl der Bevölkerung — den Reichen — getra⸗ 
gen würden, wie dieſes in ältern Zeiten und ſelbſt noch 
in der erſten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts der Fall 


war, fo'wäre jener Preisunterfchied von geringer Ber 


deutung; allein biefer Preis erhält ein großes Gewicht, 
da jeder Mann, jede Frau, jcdes Kind ihn zu ge 
nießen hat. 

Uber mas übte auch die Errichtung diefer Manu⸗ 
farturen auf den Zuftand der Bevölkerung für einen 
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Einfluß aus? Der große Staatewirthſchaftelehrer Sen, 
in feinem reichhaltigen Werke über Staatöwietichaft 
fügt, indem er fi) anf die Erfahrung beruft, daß ia 
dein Zeitraume von 410 Jahren, welcher auf die Gin 
führung von Mafchinen folgte, bie zu dieſen Erwerbe⸗ 
zeige befchäftigte Auzahl Leute, ſowohl Spinnerinnen 
ale Weber, auf das Dierzisfahe gegen die frühere 
Epoche flicg, wo man mit den Händen ſpann. Man 
hat berechnet, daß man Im Jahre 1825 eine Kraft aus 
wendete, welche der von 20 Tauſend Pferden gleich 
Fam, und daß mit Hülfe dee Mafchinen jede Pferdes 
Braft fo viel Garn lieferte, als 160 Perfonen mit den 
Händen bervorbringen wärden. In Lancafter allein has 
ben die Spinnmafchinen Im Sabre 1825 eine foldhe 
Quantität Garn geliefert, daß, um fie mit dein Spinn: 
rade oder mit der Spindel perzuftellen, 2ı Millionen 
und 320 Taufend Perfonen erforderlih geweſen ſeyn 
würden. Diefe außerordentlich große Kraft follte man 
meinen, hätte die menfchliche Arbeit in dieſem Artikel 
gänzlich aufgehoben. Dem ift nicht alfo. Sie hat ber 
Thüätigfeit, welche ehemals Spinnead oder Spindel 
drehte, eine andere Richtung gegeben; fie bat mindes 
flens um das Dundertfache , Die bei der Weberei, und 
in den Kattunfabrifen angewendete Arbeit vermehrt. 
Sie par diefelbe auch da vermehrt, wo Vermehrung 
der Arbeit am meilten zu wünſchen if. Sie bat 
Kindern und Frauen eine beftändige, leichte und nicht 
unangenehme Befchäftigung, an Spinnmafchinen, durch 
Spulen für die Weberei und am Drucktiſch in ben 
Kattunfabrifen gegeben. 


Man gebraucht ja Frauen und Kinder zu allen bei 
den Spinnmaſchinen vorkommenden Verrichtungen, fo. 
wie zu verſchiedenen bei dem Webſtuhl und in den 
Kattunfabriken, Bleichen und Appreturanſtalten vorkom⸗ 
meuden Arbeiten. 


Und gleichwohl gibt es ſelbſt in unſern Tagen 
immer noch Perfonen, welche es für eine Calamitaͤt 


halten, daß fie nicht mehr die guten Alten ſehen, sie 


fie fih abmüpen und gefcpäftig den ganzen, lieben Tag 
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the Spiurcab drehen, um wenlge Krenzer mit einem 
jo unvolllommegen Mechanismus zu verdienen. 


Dieſe neue Gewerbthaͤtigkeit, welche ihr Daſeyn 
ber Wohlfeilheit der auf Maſchinen gefertigten Stoffe 
verdauft, wirkt in der That gerade auf die nämlicdhe 
Weile, wie der verbefferte Mechanismus des Buchs 


Es ift wahr, der Indier fendet uns nicht mehe feine 
Baummollenftoffe und feine gefärbten Zeuge, weil wie 
fe ſelbſt fertigen; allein er fegt an uns 40mal mehr 
rohe Baumwolle, Indigo und andere Farbeſpezien ab, 
als wir von ihm In jener Zeit erhielten, da die Mar 
ſchinen noch im Entftchen waren. 


Durch die Verbreitung der Flachsſpinnmaſchinen, 


und mit Hülfe derfelben fleigt auch in dem nämlichen 


Grade die Leinwandfabrikation. 


Für die Baumwollenſpinnerei mäffen wir den rohen 
Stoff von der andern Erbpälfte holen, während wir In 
Deutfchland den Flachs und Hanf felbft bauen Fönnen, 
and Deutfchlands Boden ja urfpringlich zur Dermehrung 
der Flachs und Hanfkultue fo vorzüglich geeignet ift. 


um fo erfreulicher iſt die nahe Verwirklichung der 
Erſindung von Flachsſpinnmaſchinen; auf deren eigen: 
thůmliches Princip die Mechaniker Mannhardt und 
Droßbach in München von der Pöniglihen Regierung 
patentifiet find. Sichern Vernehmen nach, find bereits 
(don Verträge mit mehreren Gefellfchaften und Unter: 
nehmern auf die Lieferung von Spinumafchinen abges 
ſchloſſen, die fih auch durch ihre infachheit und vor⸗ 
gägliche- Leitung beim Spinnverfahren, auf das vor 


tzellhafteſte auszeichnen. 


Ein Haupterzeugniß der Landwirthſchaft gibt bei 
uns im Deutfchland der Flache⸗ und Hanfban, welches 
Zaferproduet in den meiften Gegenden unferes gemeins 
kamen Vaterlandes fo vorzüglich gedeiht; auch kaun bie 
Leinwandweberei und auf dem platten Lande. gewiß 
iedt wieder wie ehemals und is noch viel größerem 


= 
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Umfange, eine Menge von Menfcherihänden beſchäftigen, 
und die Leinwandfabrikation feinen urfprünglich bebaups - 
teten guten Ruf vermehren, wenn in der nächiten Folge 
die Weberei mit gutem, gleichen nnd wohlfeilen Ges 
fpinnft verfehen wird, weiches nur Spinnmafchinen zu 
liefern im Stande find. 


Statt, daß ſich jept während des Winters männs 
Ude und weibliche Dienftboten auf dem platten Rande 
an den Spinneoden feßen; nach Maaßgabe der auf 
das Hand⸗Flachsſpinnen zu verwendenden Zeit nur cinen 
fehe geringen Verdienſt machen, der oft Faum dad Licht 


“erübrigt, können dann alle diefe Hände, wenn gutes, 
wohlfeiles Mafchinengarn in pinlänglicder Menge vors 


Banden iſt, das Handfpinnrad mit dem Webſtuhl und 
Spulcad vertaufchen, bei welchen fie menigftens doppelt 
fo viel, ald mit der Handfpinnerei verdienen Pönnen, 
wie und ja die Geſchichte der Einführung der Bauıns 
mwollfpinnerei auf Mafchinen thatfächlich beurkundet. 


Die alten Perfonen uud die Kinder wird man 
Tünftig flatt an dem Handſpinnrocken, bei der Bedie⸗ 
nung der Spinnmafchinen und mit dem Spulrad zur 
Dorarbeit für den Webftuhl befchäftigen, und da der 
Webſtuhl befonders auf dem platten Lande zunftfrei ift, 
deren Bewohner für den Winter und überhaupt für die 
Zeit, wo die Feld» und Oekonomie-Arbeiten freie Stuns 
den übrig laffen, ſich an den Webſtuhl fegen können. 
Auch unfere Bleichauſtalten werden fich in Eonfequenter 
Solge vermehren, dabei fo wie indbefondere mit der - 
Appretur der Leimvand eine Menge Menfchen befchäf: 
tige werden und überhaupt der Deutiche Leinwandhandel 
wieder in alle Thelle der Welt und gewiß in noch 
größerem Flor wie ehemals aufleben. 


Noch ift es dem menfchlichen Forfchergeifte bis 
jet nicht gelungen, für die Bewohner der glühenden 
onen Afiens, Afrika's und Amerika's einen Bekleidungs⸗ 
ftoff Zu erfinden, welcher bie Rühlende Leinwand erfeht. 
Schon aus diefem Grunde bat fi) die Leinwandives 
berei vor allen anderen Erzeugniffen des Webſtuhls 


gleichſam eine ewige Dauer gefichest. Selbſt im noͤrd⸗ 
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Ulichen Europa läßt fih ber Verbrauch dieſes Artikels 


durch, keinen andern je ganz verdrängen. Der Abſatz 


der Leinwand an den Drient und die heißen Zonen 
vermehrt fi) fortwährend, indem fle andy dort durch 
die wachſende Bevoͤlkerung größeres Bedücfuiß wird 
und durch die fich über diefe WelttHeile, durch die Eu⸗ 
ropäer Immer tiefer in das Innere ihrer Länder auds 
dehnenden commerziellen Verbindungen und Nieder: 
laſſungen ſtets weitere Verbreitungen erhält, fo daß er 
fähig genug ift, um auch Millionen deutſche fleißige 
Hände befchäftigen zu können. Es machten fich bisher 
in der Regel die Wirkungen der großen Gewerbs: und 
Snduftrieanftalten nur, in den Städten, wo fie am häu⸗ 
fisften betrieben werden, bemerkbar. Gegenwaͤrtig ver: 
breiten fie ſich namentlih in den SBollvereinsitaaten 
Deutfhlandse auch auf dem platten Lande. Flachs⸗ 
fpinnereien und Leinwandwebereien eignen fich haupt: 
fächlih dazu, wie wir bereits ſchon früher in diefen 
Blättern angeregt haben, wenn fievon größeren In ihrer 
Nähe beitehenden Etabliffements befchäftigt, im Verdienſt 
und Nahrung geſetzt werden. 


Um die Leinwandfabrikation über einen ganzen 
Diſtrict nüglich zu verbreiten, dürfte vorauszufegen 
ſeyn, daß 

1) auf dem platten Lande In einem Umkreis nicht 
über 2 Stunden ſich Factoreien bilden, an melde 
des Pleine Weber fein Stück Leinwand, wie es 
vom Webſtuhl kommt, abfeben. Bann. Denn, 
wenn er wegen des Abſatzes weniger Stücken 

Leinwand erft zu dem oft mehrere Stunden We 

ges entfernten Kaufmann oder Großhändler gehen 

muß, verfäumt er einen ganzen Tag in feiner 

Werkſtatt und verzehrt überdieß dabei fo viel, 

mwonit er den linterhalt feiner ganzen Samilie 

su Hauſe beftreiten Fann ; 


- 2) ferner, daB die Sactoren die farbige Leinwand bei 
dem Weber felbft abholen und dann in größeren 
- Quantitäten, in volftändigeren Sortimenten dem 
Bauptverleger, dem Kaufınann zuführen, an dies 
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fen abfegen und Garne zum Verarbeiten mit zu⸗ 
rucknehmen und den Weber damit verfehen ; 
endlich 

3) daß fi Garne und Leinwandbleicher, da, wo fie 
noch fehlen, überall nach Maaßgabe der eriveiters 
ten Weberei regelmäßig organificen, und nicht 
außer Acht laſſen, vollftäubige Appretur⸗Anſtalten 
als das Empfehlenswertheſte für jeden Artikel 


des Webſtuhls in ein ernſtes Augenmerk gu. 
sieben. 


Die Zeit, in welcher wir leben, ift eine ganz Ans 
dere als die ehemalige. Sie regt fich in einem fort 
wäprenden Streben zur Gefchäftsthätigkeit, in unab⸗ 
Läffiger Befämpfung aller Schwierigkeiten, weiche Raum 
und Unbeweglichkeit entgegenftellen, und die fidh mit. 
jedem Jahre mehrende Bevölkerung gibt dabei die le⸗ 
bendigfte Triebfeder ab, die Hände nicht in den Schooß 


gu legen. 


Das induſtrielle Mitteleuropa richtet ernſte Blicke 
auf bie Verbefferung der Schiffahrt durch Anwendung 
ber Dampfboote, durch Anlegung von Kanälen auf bie 
Befdrberung des Verkehrs, durch die Herftellung (ae 
und leichterer Transports und Kommunikationdmittel in 
Errichtung von Eiſenbahnen, überhaupt durch die Ex: 
weiterung de6 Handels buch Ctablirung ficherer Sta: 
pelpläge über den Weltmeeren und Anknüpfung neuer 


- Hanbelsverbindungen. 


Wer unter den arbeitenden Klaffen den Mahnungen 
dieſes fleten Fortfchreitens nicht folgt und fie unbeachtet 
vorübergehen läßt, was fi täglich vor unferen Augen 
nach allen Richtungen entfaltet, der bat ſich die Solgen 
ſelbſt zuzuſchreiben. 


Mit Reden, Zanken und Schreiben iſt Bier nichts 
mehr gethan; Handeln und Tpätigfenn iſt Die mwahre 
Fundgrube. Mit jedem Tage macht fi der Grundfag 
geltender, daß die Schwierigkeiten, welche fi hie und 
ba noch den verfhiedenen Handeld:Intereffen dee deut⸗ 


ſchen Staaten, der Induftrie entgegenſtellen, um fo 


leichter zu Aberminden find ; je größer das Verkehroge⸗ 
piet-und fe zahlreicher die Artikel find, wofür eine ger 
genfeitige Erleichterung des Austauſches in Anſpruch 
genommen wird. 


Durch freundnachbarliche Verträge und gemeins 
fhaftlihed BZufammenmwirken, wird unverkennbar am 
erften eine Uusgleichung der noch gefeffelten produktiven 
Intereſſen unter allen Handelsſtaaten Europa's leichter 
moͤglich. Beſchränkende Maaßregeln, auch wenn fie nur 
auf einzelne Artikel ausgedehnt werben, gefährden zus 
legt immer die damit betroffenen Länder; fie machen 
in bem einen Sande die Erzeugniffe zu Audfuhrs in 
den andern zu Einfuhr⸗Artikeln, wobei nach der Natur 


bed allgemeinen gefellfchaftlichen Verkehrs jedes Land. 


on feinen materiellen Intereflen leiden muß. Deßhalb 
bleibt der richtigfie Weg immer ber, welcher der In: 


duſtrie freie Entwicklung, dazu aber auch Fräftige Uns 


terftügung im eigenen Lande gewährt. 


Bei der dentfchen, der bayeriſchen Leinwandfabri⸗ 
Bation findet dieß volifte Anwendung; fie iſt der um: 
foffendften Verbefferung und Emporhebung fähig, wenn 
erſt Maſchinen⸗Flachs⸗ und Danffpinnerel weiter vers 
breitet feyn wird. 

2 M. St. 


v⸗ 





Nachrichten und Bemerkungen über die 


durch Einführung des erhitzten Win; 
Des hervorgebrachten Veränderungen bey den 
verfchiedenen Eifenfchmelg: und Frifchs 
Drozeffen. 


(Gin Auszug aus Herrn Baͤhlers Abhandlung über deſſen 


auf Schleſiſchen Eiſenhuͤttenwerken gemachte Erfahrungen. 
Siehe Archiv für Mineralogie ꝛc. von Dr. C. T. B. Karſten 
im zıten Bande ıten Heft von @eite 171 bis 214.) 





Unter den vielen ausgezeichneten Erfindungen und 
technifchen Derbefferungen, wodurch das 1Hte Jahrhuns 
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dert alle vorhergehenden überragt, nimmt die exfl im 
Lanfe des gegenwärtigen Jahrzehents in Bang gebrachte 
Methode, die Schmelzöfen, Friſch⸗ und Schmidfeuer 
mit erhipter Gebläfeluft zu betreiben, gewiß einen der 
erften Pläge ein, weil dadurch eine ſehr bedeutende Er⸗ 
fperung au Brennmaterial verbunden mit mehr andern 
Bortheilen Hinfichtlich des Aus: und Anfbringens, Dann 
der beffern Befchaffenheit der Erzeugniffe erzielt werden 
kann. Jeder neuen Erfindung leben im Unfange noch 
verſchiedene Unvollkommenheiten und Mängel an, bie 
erft nach und nach durch mannigfaltige Anwendung, 
Beobachtung und Uebung fo mit nur burch die daraus 
refultirenden Erfahrungen befeitiget werden koͤnnen. 


Die Sammlung, Zufammenftellung und prüfende 
Vergleihung von derley Erfahrungen, welche oft unter 
ganz verfchiedenen Umfländen mit mehr oder weniger 
Schärfe und Verläffigkeit gemacht werden, iſt der 
ſchnelleren Ausbildung einer neuen Erfindung zur größern 
Vollkommenheit unläugbar eben fo zuteäglich, als eine 
fireng theoretifhe Prüfung und Begründung ıc. 


Diefe und: ähnliche Gründe find ed, melde uns 
beflimmen, auch über diefen Gegenfland von Zeit zu 
Beit die in andern Beitfcheiften mitgetheilten Erfahruns 
gen in unfer Blatt aufzunehmen, und damit jene No: 
tigen zu verbinden, die uns aus der Umgebung. und 
insbefondere von den baperifchen Schmelz» und Hütten: 


werken zugefommen find. 


Herr Wähler — ein ſchon lange rühmlich bes 
kannter fchlefiicher Lifenhüttenmann — bemerdt im Eins 
gange feiner Abhandlung: „die nun fchon- mehrjährige 
Unmwenbung der erhigten Gebläfeluft habe eine Menge 
von Erfahrungen fiber die Wirkung derſelben an bie 
Hand gegeben, und in gleichem Grade auch. vielfache 
Verbeſſerungen veranlaßt, weiche unter allen Umfläuden 
einer Beibehaltung oder Einführung werth erachtet wer⸗ 
den dürften.“ Die Anwendung des erhisten Windes 
bat nicht nur vortheilpaft veränderte Betriebs⸗Reſultat 
im Ufgemeinen, ſondern auch mancherlei Veränderun⸗ 
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gen im den medhanifchen Vorrichtungen zur Bolge 
gehabt. 

Here Wähler erörtert mım Beides im Zolgenden 
umftänplicher, ohne jedoch im bie fpeziellen Verſuche 
ſelbſt einzugehen, indem er fih vielmehr barauf ber 
ſchrãnkt, diejenigen Hauptergebniſſe hervorzuheben, weis 
che ein allgemeines Intereſſe gewaͤhren, und zugleich 
Die durch Erfahrung feſtgeſtellten Veränderungen gegen 
den frühern Betrieb mit Palten Winde in Ach fallen. 

Die in der Theorie fowohl, als in ihren: praßtis 
ſchen Verfahren von einander abweichenden, ober viel 
mehr untereinander wefentlich werfchledenen Prozeffe der 
Roheiſen⸗Darſtellung aus den Erzen, oder ber Hoh o fen⸗ 
Betrieb, die Umſchmelzung des Roheiſens zum Bes 
bufe der Gießerey — durd Kupolo» und Flam⸗ 
menöfen — und zuletzt die Verachbeitimg bed Rode 
eifens zu gefchmeidigen Cifen, dann Stahl — durch 
die Friſchardeit In Heerden, oder auch In Pudr 
fingöfen begründen bie nachitehenden AUbthellumgen- int 
Vortrage, weichen: fi am Ende die Bemerkungen über 
die zur Anwendung gebrachten mechanifchen Vorrichtun⸗ 
gen am ſchicklichſten aureihen laſſen. 


A. Ueber den Sohofen⸗Betrieb mit erhipter 
Gebkäfestuft. 

Bekaunt iſt bereits, daß die erhigte Luft Ihre erſte 
Unwendung bei deu Hohöfen fand, und daß ſich gleich 
anfänglich ſchon die befriedigſten Relultate dabei er⸗ 
gaben. . 

Die Erfahrungen, welche nach Herrn ahlers Bo 
merkungen bei den fchieflichen Eiſenhütten und resp. 
Bohöfen gemacht wurden, find durch jene, welche auf 
den meiſten Eiſenſchmelzwerken zuenachſt ie Deuticdhland, 
und auch auf mehrern ſolcher im Königreiche 


Bayern!” unter mancherley ungünſtigen Unmſſtanden 


allmaͤhlig gefammels worden find, in der Hauptſfache 
beſtatiget, und beſtehen darin, daß ber Schmelzprozeß 


Siehe die am Schlaße des Autzags angehängten No⸗ 
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bei erhöhter chemifdrer. Reaktion einen gleichfoͤrmigern 
Derlauf ohne Störung annimmt, daß die Schladen 
dabei flüßiger, und an Cifenorydul ungleich ärmer aus- 
fallen, wie folche® durch die mehr fich gleich bleibende 
lichtgrune reine Derglafung berfelben von Abftich gu 
Abſtich ſich beurfundet. Bel diefem Verhalten ift von 
mechauiſch beigemengten reguliniſchem Eiſen felten noch 
etwas in den Schlacken zu finden, weil die vor den Fore 
nen fchmelzenden Eiſenkügelchen durch die In das Uns 
tergeftell übergegangene bännflüßigere Schlade leichter 
hindurchdringen, und fi) dort mit der auf dem Boden 
des Heerdes geſammelten Eiſenmaße viel ſchneller ud 
ungehinderter vereinigen koͤnnen. Durch die Formen 
iſt eine in der Urt geſteigerte intenſivere Schmelzhiße 
su beobachten, daß mit bloßem Auge faſt kaum irgend 
etwas im Schmelzraume zu erkennen und zu unterſchei⸗ 
den iſt. Erſt wenn man fich einer Brille mit grünen 
Glaäſern bedient, kann bei bängerer Beobachtung die 
Außerft lebhafte Verbrennung der Kohlen, wie auch die 
reinere Schmelzung unb Uusicheldbung bed Cifens in 
teopferuveife von ben Formen uiedergehenden Kügelchen 
wahrgenommen werden, während die Schmelzmaife por 
den Formen in fteter kochender Aufwallung fich befindet. 


Nach den Erfahrungen auf den fchlefifchen Hohöfen 
verhalten fich die Pupfernen Formen, wie fie früher ans 
wendet wurden, felbft bei einer weit über 200 Grade 
gefteigerten Temperatur noch fehe gut, ja man hat for 
gar bie Heberzeugung gewonnen, daß Diefelben bei eis 
uiger Aufmerkſamkeit von Seiten dee Schmelzer felbfk 
viel länger ausdauern, als fonfl. Zu Dralapane Eon 


ten ein paar Formen volle zwei Jahre Im brauchbaren 
Stande erhalten werden, welches früher bel dem Bla⸗ 


fen mit kalter Luft nie der Ball gewefen iſt. — 


Der Grund Hievon dürfte wohl zum Theil in der 
ununterbrochen höheren, und zugleich weniger abwech⸗ 
felnden Temperatur, in bee das Kupfer fih befindet, 
sum Theile auch und vielleicht Bauptfächlich ik dem nur 
ſehr felten vorkommenden Anfegen von Friſcheiſen lies 
gen, wobei ber Unſtand insbeſondree zu beachten koͤmmt, 


nn — — — — 


Formen zu ſehr enebiößen. 
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daß dei dem Blafen mit erhigter Euft das Nelnigen 
(Abeäumen) der Formen beinahe ganz sweofällt, inden 
fie fich innmerwäpeend Heil zeigen, ımb Daher auch fehe 
wenig durch den Bormpasfen (Maumeifen) zu leiden 
Haben. 


Mit der Anwendung von Wafferformen?), die 
für fi Foftfpieligee find, als die gewöhnlichen Formen, 
feibft in dem Falle, wenn fie von Eifen angefertigt 
werden, zeigen ſich auch fonft noch große Nachtheile 
yerbunden, ivelche theils Durch die Zu: und Abführung 
des Küblwaſſers, thells durch die nicht immer gleich 
rege Sorgfalt, oder vielmehr Unachtſamkeit der Schmel: 
zer veranlaßt werben, wodurch offenbar, wenigſtens bei 
der Anwendung einer über 200 Grade ſteigenden Hipe 
dee Gebläfeluft mehe Störung und Mühwaltung hers 
beigefüßrt wird, als foldhes unter Beibehaltung der ges 
öänlichen Formen der Ball zu ſeyn pflegte. — 


Ein Derbrennen oder Abfchmelzen der Formen 
Bann allein durch Unachtfamkeit der Schmelzer ftattfins 
den, und ift zu Malapane nie vorgefommen. Herr 
Wähler behauptet vielmehr, daß das Umformen, eB 
fey nun eine engere oder weitere Form einzufegen, oder 
auch der alten eine andere Richtung und Lage zu er⸗ 
theilen, bei Uumendung des erhigten Windes ungleich 
feltner nöthig wird, als bei dem Blaſen mit Falten 
Winde, wodurch der Beweis geliefert if, wie wenig 
die Zormen im erſtern Zalle überhaupt angegriffen, und 
im Uuge erweitert werben. — 


Mit diefen Erfahrungen ftimmen jeboch jene bei 
den Koaks⸗Hohöfen nicht Überein,, indem fich bei 
diefen fchon bei einer Temperatur des Windes von einis 
Ben 140 Graden häufiger Zormabbrand einftellt. Der: 
felbe wird dem in der Beſchickung befindlichen Bleyge⸗ 
Balte der Erze beigemeſſen, indem ſich Bleyorydfilttate 
zu bilden feinen, welche bei dem tiefer liegenden in⸗ 
tenfiveren Schmelzpunkte das über den Formen befind⸗ 
Tihe Geſtellmaterial ftärfer angreifen, und dadurch die 
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Gel dem Aufalle von dünnflüßigerer Schlacke zeigt 
ſich die Arbeit im Geſtelle ſtets auffallend leicht, weil 
Die ſtarke Hige vor den Formen auch das Eifen in eis 
nen höheren Hitzgrad verfept, ein Umſtand, bei weichen 
Berfegungen im Gefbelle ſehr felten oder gar nice vors 
kommen, ſelbſt daun nicht — wentgftene bei Holzkohlen⸗ 
Defen — wenn ſich auch ein übergaarer Baug 8 
Ofens einſtellt. 


Unzerſtoͤrte Kohlen kommen bei dem Ausarbeiten 
nur einzeln in ‚einem fehe verminderten Grade vor; 
* offenbarer Beweis, daß die Kohle, welche ohnedieß 
durch den zuläßigen oft ſehr geſteigerten Erzgſatz im ges 
ringerer Menge vorhanden iſt, von den Formen gänz⸗ 


lich verblaſen wird, und daher ihren vollen Effekt dbei 


einem möglichft reinen Verbrennungsprozeſſe leiſtet. 


Die Beſchickung zu Malapane, welche aus mul: 
migen, fehe ELiefelthoneeichen, Baum 24 pCt. haltigen 
Braumeifenerzen mit $ dem Gewichte nach gatirten Sphaͤ⸗ 
zofideriten von 38 bi 40 pCt. Gehalt befteht, erfor⸗ 
derte bei kaltem Winde 4 Korb oder 214 Kubikfuß 
Kohlen auf eine Sicht, welche einen Erzſatz von Sf 
Zentuer trug. Bei der Anwendung des heißen Windes 
wurde vorerft die Kohlengicht bis auf $ Korb oder 16 
Lubikfuß abgemindert, und Demohngeachtet konnte, ohne 
Störung des guten Dfenganged, und ohne der Güte 
des Eiſens Abbruch zu thun, der Erzſatz bid auf 4 und 
felbft 0 BZentner erhöhet werden, wodurch eine reine 
Koplenerfparung°) von faſt 25 pCt. erzielt wurde. 
Zu derfelben Beihidung mußte bei kaltem Winde ein 
Zufchlag*), von 25 pCt. Flußkalk gegeben werden, 
während bei heißem Winde nicht einmal 14 pCt. des: 


ſelben erforderlich waren, folglich circa 11 p&t. erfpart. - | 


wurden. 


Anders verhätt fich diefes bei den Koaks⸗Hoh⸗ 
öfen, indem’ bei denfelben diefe Vortheile um Vieles 
gurückitehen. — Der Gichtenducchgang iſt in der Woche 
um 47 biß 50 Gichten geringer , der Erzſatz kann auf 
eine gleiche Kohlengabe nur bis zu 1 Zentner erhöpt, 
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und das wöchentliche Aufbringen nur um ein Geringes 
vermehrt werden. Da zur Beheigung des Apparate; 
‚um damit eine Wind: Temperatur von nur 70 bis 00 
Graden zu erzielen, auf 1 Zentner Roheifen wenigſtens 
0,5 Kubikfuß Staublohlen erforderlich find, fo bleiben 
von der Koaks⸗Erſparung, welche auf 1 Zentner Roh⸗ 
eifen nur bei 1 Kubikfuß beteägt, kaum mehr als 4 
des Werthes der Iehteren ald Gewinn übrig, oder Im 
Durchſchnitte etwa 13,7 pCt. BrennmaterialsErfparung, 
wobei die Staubkohlen, welche zum Feuern der Uppas 
zate verbraucht werden, gar nicht in Anfchlag kommien. 


Obgleich die bemerkten Erfparungen an Brenumas 
terial als Hauptvortheil bei bee Unwendung bed heißen 
Windes anzufehen find, fo fchließen fle doch mehrere 
andere vortheilfafte Veränderungen, welche durch dieſe 
neue Betriebsführung bei dem Cifenfchmelzen errungen 
werden koͤnnen, keineswegs aus. — 


Eine von den fihtbaren Veränderungen, bie bet 
dem Hohofenbetriebe durch die Anwendung des erhigten 
Windes bewirkt worden, iſt ganz beutlih auf der 
Gicht wahrzunehmen; denn bie Gichtflamme iſt hin⸗ 
fichtlich ihree Stärke ſehr bedeutend vermindert, meiſt 
von dunkelrother blaugeſtreifter Farbe, und nur ſelten 
noch mit gelblichweißen Streifen durchſchoſſen, während 
ber Gang der Gichten ohne dem ſonſt fo häufigem 
Stocken derſelben einen regelmäßigen Verlauf hat. Bei 
dem Schmelzbetriebe mit Taltem Winde Ponnte man 
ſchon In der obern Höhe des Schachtes die Beobachtung 
machen, daß fih das Schachtfutter in ſtark glühender 
Hige befinde, indeffen fich dieß bei dem Blafen mit 
heißem Winde ganz anders verhält, in fo ferne nämlich 
feldft Hei dem Niedergehenlaffen des Ofens bis auf 6 
und mehrere Zuße hinab, erwähntes Schachtfutterglähen 
nicht mehe wahrzunehmen ift, fondern diefer Theil des 
Schachtes vielmehr völig ſchwarz und bel einer zink⸗ 
haltigen Beſchickung ſtark mit Zinkoxyd belegt erfcheint, 


ſo daß eine verminderte Temperatur auf dieſer Höhe 


des Dfens gegen fonft unverkennbar iſt. 
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"Das vollend® gepentheillge Verhalten tritt aber In 
dem unteren Theile des Ofens bis zur größten Weite 
oder bis zum Kohleuſack deſſelben ein. Bier wird ber 
Hitzgrad in dem Maaſe gefteigert, daß fih die Wirkun⸗ 
gen davon an der Außenfeite ded Raubgemäuers busdy 
deffen vermehrte Ausdehnung deutlich zeigen, indem an 
diefen Stellen ringsumher Sprünge ſichtbar werden, 
welche bei dem Betriche mit kaltem Winde nie vorhans 
den waren. — Diefe Erfcheinungen bemweifen ſchon füe 
fih allein, wie der ganze Schmelzproceß in einer ges 
ringern fenbrechten Höhe ded Dfens vor fih geht, dann 
auch, daß die von dem Schmelzmaterial zu durchlaus 
fenden Stadien in dem Ofenraume fehr bedeutend ab⸗ 
gekürzt werden, und bei der Einwirkung einer meit 
intenfiveren Hitze viel raſcher aufeinanderfolgen. — 


Obgleich dieſe Erfahrung In der Natur der Wir⸗ 
kung des heißen Windes zum Theile wenigſtens ihrs 
Erklärung findet, fo wird fie doch auch genügend durch 
den Zuſtand des Dfens nach erfolgtem Tiederblafen 
beftütiget, wie dieß in&befondere zu Malapane durch 
4 Hüttenreifen’) geſchehen If. Der Keruſchicht 
bis zur Raſt iſt beinahe gar nicht angegriffen, und hat 
bei ‚gleichem Vraterial früher felten mehr al 2 Hüttens 
reifen ausgehalten, während er feither bei heißem Winde 
unter fonft nicht fehe günftigen Verhältniifen deren 
vier aushielt, und dabel überdieß noch gut erhalten 
au nennen var. 


Die Raſt und das Geſtell leiden bagegen am mels 
ſten, jedoch auch nicht mehr als früher, indem fidh 
beide Dfentheile in den legten 4 zurückgelegten Hätten: 
reifen beinahe jedesmal noch beffer erhalten Paten, als 
ehehin bei Balter Luft. 


Als nicht minder weſentliche Vortheile, mel: 
he durch die Anwendung der erhipten.Gehläfeluft bes 
wirkt werden, verdienen hervorgehoben zu werden: 1) 
daß berfelbe Feineswegs, wie man anfangs hie und da 
glaubte, auf die Zuftelung ober überhaupt auf die 
Haltbarkeit des Zuftellungsmateriald. einen 


ey” 
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ein vaſcheres Verglafen, und durch ſchnelleres Verfeben 
in eine hohere Temperatur die Schacht: und Geſtell⸗ 
wände deifer und länger erhält; ferners 2) daß man 
bei bein Aublaferi mit: echigtem Winde in weit Fürgerer 
Du gm vollen: :&ryfape gelangt, als dieſes bei 
Sala Winde jemals. möglich geweſen iſt, und zwar 
aus dem. Grunde, weil fi bie: Wirkung des heißen 
indes auf eine geringere ſeukrechte Höhe des Schach: 


teo befihrändt, und eben dadurch diefer in viel kürzerer 


Zeit in die Ihm höcht mögliche Temperatur - verfept 
jeicd.. Aud dieſem wichtigen Umftande erläct Ach über- 
dieß 3) die Gebße der wodhentithen Produk: 
tion, welche ie. ber erſten Woche des Betriebs ges 
-wöpuidg eben: fo betzärhtlich ausfänt, als bei kaltem 
Binde oft erfk in der 3ten uud aten Woche. — Dabei 
iſt wudlich au 4) das Eifen, welches zu Malapane 
fit den 3 Jahren, mo mit erhigtem Winde geblafen 
warde, anfiel, "von einer folch’ guten Befchaffen- 
Heit®), daß es vom erſten Guße an zu allen Guß⸗ 
maasen angemenbet twerden Bonnte, während das erfie 

bei kaltem Winde erblafene Eifen, — wenn nicht weiß 

— doch jederzeit fo matt ſich zeigte, daß eö entweder 

nur wit Diüße ans dem Geſtelle geichöpft werben 

Bunnte, oder ganz Ichaumig ausfiel. 
Uußerdeffen wird duch Die Anwendung des heißen 


Bindes auch ein weit gleihförmigerer Gang: 


des QOfeno bewirkt, inden Beinere Unregelmäßigkeiten, 
weiche ſonſt bei Falten Winde durch fchlechtere Kohlen, 
nafe Erze, wie auch manchmal durch grobe Nachlaͤßig⸗ 
leiten von Seite ber Aufgeder beim Segen der Bichten 
veranlaßt wurden, bei heißem Winde weniger bemerk⸗ 
‚bar, und ofme mwefentlihen Einfluß auf die Beſchaffen⸗ 
heit des erblafenen Eiſens voräbergehen. Diefe Er⸗ 
foßeuug but fiih bei oft verfomnnenben Fällen zu Ma: 
lapane in fo ferne voilkommen bewährt, als öfters ein 
abfichtlich ſarkes leberfepen des Dfens zur Erzeugung 
won weißan Cifen augewendet werben mußte. 

Bei Faltım Winde den Hohofen in beit gu foldhen 


Zwei Tarbfiptigen Nopgang su verſeen waren 


Wemeringen. über die Einfährung bes erhitzten Windes u. ' 
msägtpelligen Ginfluß:Außent, fordern‘ wiehmehe durch 
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nicht ſelten 2 auch 3 Tage erforbenläch; biefer Rohgang 
tent dann aber auch in einem ſolch' auffaflenhen Orade 
ein, daß man felbft ein Erſticken des Dfens zu befürch⸗ 


ten hatte; nad; erreichten Zwecke aber mußte man 


ebeu fo viele Tage fort wieder leichte, ja fogar ganz 
leere Gichten einbringen, ehe man den Dfen wieder in 


‚deu fräheren guten Gang zu verfegen vermochte, wobel 


dann nicht zu vermeiden war, daß man beinahe eine 
ganze Woche hindurch ein zu hartes und fprödes Cifen 
bei großem Materialaufivande erhielt, welches erſt wie: 
der, durch zu großen Gahrgang — veranlaßt durch die 
leichten oder leeren Bichten — ſchaumig und did, und 
zulegt nach und nach in einer gleich bleibenden Güte 
befchafft werden Tonnte. 

Ganz anders iſt das Verhalten des erwähnten 
Schmelsganges bei heißen Winde, befonders wenn — 
wie zu Malapamıe geſchleht, — die Temperatur des: 
felben durch Schließen der Eßenklappen am Apparate 
moderiert werden kann. Der fcdharfe Gang teitt dann 
bald mit den erften Gichten ind Geftell ein, und ſchon 


am folgenden Tage Bann durch das Wiederöfinen der 


Klappen die frühere Windtemperatur bergeftellt, auch 
das Eifen ſogleich wieder zu allen Gußwaaren ange⸗ 
wendet werden. Diefes entgegengefepte Verhalten läßt 
fi ſehr leiht aus den Wirkungen des heißen 
Windes erklären”). Denn, während bei dem Bes 
triebe mit Falter Luft das bis zur Gicht herauf ſtark 
erglühte Kernfutter die erften fcharf gelegten Sichten 
ohne Wirkung, und zwar fo lange in der Art vorüber 


geben läßt, als diefes auf Koften der vom Schächte zu . 


abforbiren möglichen Hige gefchehen Tann, dadurch aber 
der Schacht allınäplig in einem fo hohen Grade abge⸗ 
Bäplt wird, daß die Vorbereitung der Gichten nicht 
weiter ftatt finden, ſomit auch dem fcharfen ange nicht 


‚eher eine Grämze gefegt werden Bonute, ale Bis ber 
Schacht feine küpere Tanperatur vollſtündig wieder 
erlangt hatte, welches natürlicher Welfe nur auf Koſten 


der leichten oder teeren Gichten und langſam erfolgen 

Sounte, tritt dei der Anwendung der heißen Gebläſeluft 

dee ganſtige Fall win; Daß, obgleich der von den Gich⸗ 
253 
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ten ‚gut durchlaufende Raum ein und derſelbo If, die 
Abſorbtion der Oiße doch nur in einer geringeren Süße 
und auch in elucm geringeren Grade geſchehen darfı 
un den voegeſteckten Zweck zu erreichen, und eben fo 
die ſchnellere Herſtelung des früheren Zuſtandes. — 


Bei dem Hohofen zu Malapane find bezüglich auf 
die Anwendung der erhipten Gebläfeluft inden Schaft: 
und Geſtelldimenſionen Feine Berinderungen dYors 
genommen worden, fondern biefelben wurden bis zur 
Etunde ganz in der feähern Art beibehalten. Das 
Gleiche gilt auch Hinfihtlih der Windführung, 
Menge und Preffung des Windes®), indem 
nur Letztere gegen früherhin gejleigert erſchelut. 


Auf einigen andern Hüttenwerken wurde zwar ger 
machten Erfahrungen resp. Verſuchen zu Folge die An⸗ 
wendung weiterer Düfen?), alfo die Vermiudes 
rung der Preffung des Windes im erbipten Zuflande 
perkentfprecheuder gefunden, und hierauf: auch plel Ge⸗ 
wicht gelegt. Es find deßhalb auch zu Malapane — 
und zwar verfuchsweife die fonjt gebräuchlichen beiden 


35 Zoll weiten Düſen duch 2 ZoU weite unter Beiper 


haltung der früheren oder vielmehr derjeuigen Preſſung, 
welche — den 1$ Zoll weiten Düfen eutſprach, erfet 
‚worden. Mau Fam indeiien febr bald zu der Ueher⸗ 
zeugung, daß durch eine ſolche Beränderung der erivars 
tete Vortheil keineswegs erlangt werde, indem die 
Schmelzung bei weiten nicht fo rein erfulgte, und auch 
Dad Ausbringen geringere als fonft ausfiel, daher man 
auch Fein Bedenken trug, die früheren Betriebs⸗Erfah⸗ 
rungen zum fernern Unhalten zu nehmen, wobei auch 
In Furzer Zeit der gute Gang wieder hergeftellt warb. 

Wenn gleich dieſe Erfahrung mit jener auf ans 
dern Hüttenwerken in directem Widerſpruche zu ſtehen 
ſcheint, fo verhält ſich die Sache doch nur ſcheinbar fe; 
denn bedenkt man, daß die jeßt bei heißem Winde In 
den Dfen gebrachte Quantität des Windes verhältuiß- 
mäßig dieſelbe ift, weiche früher bei Ialtem Winde usb 


bei Koplengichten von 21% Kubikfuß verbraucht wurde, 


indeijen man bei erhöhten Erzſatze jegt nur Bichten 
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von 16: Rudilk: Rebin ammeribes fo Did on !iihl 
einlenchterd, aß dieſe Dessmungentbier uoch  biäteichen 
um ben Durch die Crhigung Dei Binden ſchneller und 
und in größeren Maſſen zugeführten Sauerſtoff volenns 
gu conkımiren. — Bel einer Mergleidung ber (sähe 
und jepigen Windenenge, weiße den Ofen Dun Usüfe 
Daten geführt wich, ergiebt Kch, daß der wit Bealtna 
Winde bei ı$ Bei weiten Däfen, unb bei Pftud 
Preffung betriebene Oohofen oires 560 Kubikfuß BAR 
erbielt, während er jcht, mit warmen Winde gefpeißt, 
bei. 4 dem VBelanten nach verminderten Koßleugichten, 
bei gleidher Difenzueile , aber etmaſ fhäefaer als vi 
Pfimd Baltender Preſſung, bei:180 Oreden Gehieng 
etwa 717 Kubikfuß erBipten der 470 Nubiäfıf Kind 
von atmosphärifcher Dichtigfeit zugeführt ben, 
folglich etwa 90 Kubikfuß ober 4 Rulte Luft weniger 
als ehemals bei dem Betriebe mit Halter Gubläfelaft. 
Die Erfiärungn vielmehr Anſicht des Hrven 
Brertpier, gemäß welcher die erhöhte Birfung 
der beißen Luft bei dem Shmelzpruzeffe‘® 
nicht in der ftattfindeuben. größeren Ausftußgeſchwindig⸗ 
Beit, noch. auch in der bioßen TZemperaturs:.rhögung zu 
fuchen fey, fonbern, daß viehehe die Luft bei einem bie 
auf eine gewiffe Höhe gefleigerten Higgrade eine größere 
Neigung befigt, ihren Sauerſtoffgehalt fchnclier und ve: 
ftändiger abzugeben, fo daß in diefem Zabe dadurch die 
größtinöglichite Sauerſtoffentwicklung im untern Schmelg 
rannte fattfindet, ſcheint daher vollkommen begründet 
zu ſeyn. Die natlirliche Folge vom dent beichriebrnen | 
Vorgange it, daß durch die faſt gänzliche Entkedigung 
der Luft von ihrem Sanuerſtoffgehalte im Geftellraume 
jene nachträglichen — theild nuplofen theils ſchadlichen 
— Derbreunungen inı Schachte hinauf beinahe gan 
wegfallen, wodurch enbiich auch viel meniger- Kohlen: 
fäure im oberen. Schachtraume erzeugt, falglich ungleich 
weniger Brenumaterial dafelbfl verzehrt, und bei dem 
Schmelzprozeſſe überhaupt verbraucht wird. — 

Bei dieſer an ſich ganz einfachen Erklärcug der 
chenikhen Wirfungsart ber heißen Luft iſt aber auch 
Das bisher: wohl zu wenig beachtete Berhältuig," in 


35? 
meirbap: des eehlpte Miinh: zu dau Falten Vebt, jeden 
a0 gehorig au berürkficptigen, Dee dem Ofen zuger 
führte Wing erleidet offenbar eine mit dem Grade der 
Erhitzung in genauen - Derhältuiffe flchende größere 
Beishwinbigkeit, folglich auch eine fhärfere Preſſung. 
3 D.E6 ſey bei o Grad Temperatur die Preilung 
$ Phu anf den Quadratzoll Düfenfläde, fo beträgt 
diefelbe bei 150 Grad Erhißung ſchon bei 1,25 Pfund; 
sad iſt ſonach die Geſchwindigkeit der ausitrömenden 
Luft bei 0. Grad und obiger Preflung gegen 263 Fuß 
ſtark, fo beträgt fie bei 150 Grad Erhitzung ſchon bei 
463 due. — 

Hiervach Aft das ausſtroͤmende Windquantum bei 
einer Temperafur von 350 Grad auf jene vou O0 Grad 
sebuzirt, bei gleichbleibendem Gebläſewechſel und unter 
Beikehaltung gleicher Düfenmweite zwar ganz dasfelbe, 
wie bei- einer Lufttemperatur von O0 Grad; allein nicht 
zu vergeſſen iſt dabei, daß die Geſchwindigkeit des er⸗ 
ditzten Windes ungleich größer als die des kalten iſt, 
und daß dieſe Geſchwindigkeit mit der erhöhten Preſſung 


des eeſtern in einem geraden Verhaͤltniſſe ſteht. — 


Daraus ergicht fih von ſelbſt, daß bei der Uns 
wendung von iveiteren Düfen, aber bei der gleich ſtar⸗ 
fen Preifung des heißen wie des Palten Windes in 
gleichen Zeiträumen nur die mit der Teinperatue im 
Berpältniife ſtehenden Duantitäten Luft, auf 0 Grad 


reduzirt, dem Dfen zugefüprt werden Fönnen, fo daß 


die Weite der Düfen.an fih nichts zu entfiheiden vers 
mag.. Aus dieſem Grunde läßt fih die zu Malapane 
gemachte Erfahenng eines beilern Ofcuganges bei der 
Beibehaltung der gleichweiten Düfen, aber bei einer. 


geſtelgerten Windpreſſung, und einer Temperatur : Er 
"Höhung dis auf 150— 180 Grad, fehr wohl nit den 


Grfaßrnunen auf andern Hüttenmerten, geundß denen 


"größere Betriebs⸗-Vortheile bei der Einſtrömung des: 


erhißten Windes durch weltere Düfen errungen muss 
den, fehe wohl vereinigen. 


Durch die Verminderung der fripern Kohlengich⸗ 
ven von 5 auf 4 Maaftpeile (Schwingen) wurde zu 
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Malapane. auch der fchr wichtige Vorthoil bes leichten 
Transports mb Aufziehens der Kohlen auf die Gicht 
mittels der dazu vorgerichteten Maſchine erzielt. Da 
bei gleichbleibendem Gebläſewechſel, und unverändert 
beibehaltenen Düfenöffuungen von den Elcinern Kohlen⸗ 
sichten bei der Unwendung des heißen Windes Feines: 
wegs sucht, fondern fogae noch weniger Gichten in 28 
Stunden niedergingen, als früher bei Falten Winde 
und größeren Kohlengichten, fo wurde auf biefe der 
bemerkte Vortheil au noch erhöht. Demungeachtet 
blicb aber das wochentliche Eifenausbringen dabei nicht 
zurück, weil auf jede diefer kleinen Gichten Zentner 
Erz mehr als früher auf die größeren Kohlengichten 
bei kaltem Winde geſetzt werden konnte; denn auf die 


Unzahl der dusechgegangenen Gichten berechnet, find auf 


diefe Weife um 105 Ztn. Erze mehr als früher redu⸗ 
siert worden, wodurch auch ein verhältnißmäßig 
größeres Ausbringen an Rob: und Gußei⸗ 
fen !ty erfolge iſt. ' - 


Bemerkenswerth und auffallend ift noch, baß bei 
der nicht unbedeutend verlängerten Windleitung zu Ma⸗ 
lapane, weiche vom Regulator an bis zus Gicht durch 
den Apparat, und von demſelben weiter bis zur rechten 
Form hinab, mindeſtens eine Ausdehnung von 120 
Zußen befißt, und bei der linfen Form uoch mehr be- 
trägt, weil der erbigte Wind, örtlicher Verhältnige 
halber, von der rechten Zorn weg unter dem Ofen 
hindurch zur linken Form abgeleitet werden muß, 
durchaus Bein wahrnehmbarer nachtheiliger Einfluß, auf 
den Bang des Gehbläfes bemerkbar, nad) weniger 
aber daducch eine Dermebrung der Auffchlags 
waffer!*:) — dieß verſteht ſich jedoch ohne Erhihung 
des Windes — herbeigeführt worden iſt. 


Ein Uebelſtand bei allen jeuen Hohoͤfen, melde, 
wie Malapane, Eiſen⸗Erze von Zink⸗ und Bleigehalt 
verunreinigt, zu verſchmelzen haben, tritt bei dem Bes 


kriebe mit erhigter Luft dadurch ein, daß davon ſich 


Aufäge von fogenannten Ofenbruch (zinkiſche Abſonde⸗ 
zungen) in dem weit tiefern Schaqgtraume biſden, waͤh⸗ 
23 


250 
rend dieſelben bei dem Betriebe mit Taltem Sinde mur 


allein an dem obern Keenfutter zunächſt unter dem 


Gichtenwechſel anzuwachſen pflegen, fonach in biefer 
Tiefe leicht Indgefchlagen, und ohne viel Mühe and 
dem Dfen gefchafft werden Pönnen. Bei jenem tiefern 
Unfegen des erwähnten zinfifhenDfeubrnw 
dhesıs) bleibt jedoch, weil man in ben wenigften 
Fatlen in fo großer Tiefe dazu gelangen Bann, Fein ane 
deres Mittel übrig, als einige Zeit den Betrieb mit 
Falter Luft eintreten zu laffen, wobel fih dann ber zum 
Theil reduzierte Zink, indem nun-die Hige In dem höhern 
Schachtraume zunimmt, in dicken Dampfwolken zu 
verflüchtigen beginnt; indeifen Hat man dabei aber wohl 
auf dee Huth zu ſeyn, daß der Ofen dadurch nicht in 
einen oft fehe gefilprlichen Zuftand_ gerathe. — 


Bei Holzkohlenöfen ift die Gefahr, welche mit 
dieſem Uebelſtande und deſſen Debung verbunden ill, 
geringer als bei den Koat:HoHöfen, wo fie nicht felten 
einen hoben Grad erreicht, — Nach den bei den Koaks⸗ 
.Hoböfen zu Dberfhlefien gemachten Erfahrungen liegt 
in der großen Weite des Kohlenſackes derfelben, in der 
Strengflüßigkelt , forwie In dem bedeutenden Bleis und 
Zinkgehatte der dafelbſt zu verfchmelzenden Gifenerze 
die Veranlaffung, daß ſich die Dige im Schachte allı 
mäptlig fehe vermindert, daß der Gichtengang für 12 
Stunden bis auf 18 ja bis 15 abnimmt, daß ferner 
das Noheiien bei großer Gaare und felbit bei Graphit: 
ausfcheidung, ſtets von feinenz dichten Korne doch wenig 
haltbar fih zeigt, daß es endlich im Fliegen ſtarke 
biei'fche Dämpfe austreibt ıc. — 


Sobald diefe Anzeigen der Hipadnapıne im Schacht: 
körper bedeutend hervorteeten, fo wird ohne Verzug 
zum Blaſen mit kalter Luft geſchritten, um die obern 
Theile des Schachtes wieder in eine ſtärkere Hitze zu 


u verſetzen. Doch auch dieſes allein übrig bleibende Mittel 


iſt immer mit gefährlichen Folgen verbunden, und die 
dabei zum Vorſcheine kommenden Uebelſtände ſind um 
fo ſchwieriger zu befeitigen, je höher die Temperatur 


des Windes vorher geweſen iſt. Denn nicht genug, 


4 
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daß in demfelden Augenbeicke, ws’ ſtau dis Folfen 
Biube nmmuehe ber Kalte Wind vun Die Foremen wir 
geführt wird, für diefen lehtern die in Schmelsung u 
beingenden Beſchickungemaſſen in den obern Höhen bei 
zu. wenig erhigten Schachtraumes woch nice gepärig 
vorbereitet werben, veranlaßt gleichzeitig auch der vor: 
haudene Anfag von Bei’fchen und 'zinkildden Ofenbrääten 
an den Schachtwänden, die fih manchmal ſelbſt die 
zur Raſt herab erſtrecken mögen, eine ſehe ſchwere 
Arbeit, weiche durch die Abkühlung bei dem Verflächtigen 
diefee Auſatze noch gefleigert wird. — - 


Daher dampft es aud ans dem Vorheerde und 
aus der Gicht fo flärß, daß diejenigen, deuen diefe Er⸗ 
feheinungen fremd find, leicht zu der Vermutung ge: 
führt merben Pönnen, als beftünde die ganze Beſchickung 
aus bloßem Gallmei. 


Erſt nad) Verlauf von einigen Wochen, ſobald fi 
nämlich der durch bie Anwendung des Kalten Windes 
pewirkte höhere Higgrad im obern Schachte durch 
fchnelleren Gichtengang, durch den Aufall eines hißigerer 
und grobförnigeren Eiſens u. dgl. m. Eund giebt, kaun 
bei langfamer Steigerung des Erzſatzes der Betrieb 
mit heißem Winde wieder beginnen. — Zu bemerken 
ift bier jedoch vor allem, daß erft dann, als man bei 
den Roaköhohöfen auf die Anwendung einer auf 150 — 
170 Brad Temperatur Verzicht leitete, und anf eine 
minder hohe von 70 dis 100 Grad Höchitens zurück. 
ging, dieſe fchlimmen Zufäde mehr abnahmen, und 


der Ofengang nun ein gleichförmig ‚gutes Verhalten 
einhielt. 


Ein weiterer nachthelliger Umſtaud bei Anwendung 
der heißen Gebläfeluft beſteht darin, Daß man ſich leicht. 
verleiten läßt, einen zu hohen Erzſaß zu fü 


‚gen !*) der jedesmal einen höchft unzegehmäßigen, bald 


gaaren, bald ropen Schmelggang zur ſichern Folge het. 
Diefes Verhalten Bann aber in Beziehung auf das ba: 
mit erblafene Roheifen, namentlich für den Frifchprocen 
nicht genug berüctjichtiget, und muß forgfäftig vermie⸗ 
den werden. 


367. 
"on Yii micheigene Vincccſe vcſchriut are 
FOR Die Anwerdang eineer:zgu Zroßen Winde 
meage?!s) in fo ferne euiweder bei zu weiten Düſen 
eine verhältuifinäßig geringere, oder bei zu augen Müͤſen 
eine Höhere Preffung flatt findet. Bei dent Betriebe 
mir kalter Saft Hk dieſer Nachtheil zwar ‚leichter wahr: 
antefenien, aber Itmier. ſehe gefäpelich, mb mit ſchlan⸗ 


men Yolgen: für den’ Ofengang begleitet, indefſen If . 


bei Holztohlendfen die Gefahr für den Gang des Ofen 
nie fo groß, wie bei den Koals: Hohöfen. Wohl zu 
erwägen koͤmmt uber der Umland, daß ſich bei der 
Anwendung des heißen Windes’ dasd Mißverhältniß der 
Hüfenöffnung und dee Windprefſfung nicht fo leicht als 
die veranlaffende Urſache des Abeln Ofengangs erkeniren 
fügt, weil man durch die veränderte, wenn auch aller 
dinge auffallend matte Befchaffenpeit des Roheiſens 
nicht ſo direkte darauf Hingeleitet wird. Indeſſen ftellen 
Ah dabei iR der Regel: alle Erfpehningen zines zu 
boch im Geſtelle -Tiegenden Schmelzpunkt: 
teg1°%), ein, welche meiftentbelld dadurch gehoben wer: 
den woßen, daß die Preffung und felbft die Quantität 
Yes Windes roch verftärkt, flatt-daß Die gegenthelligen 


Mittel ergriffen werden, um einer Steigerung deö üben 


Sqhmeliganges zu begegnen. 

Das Rippen der Gichten27), welches Uebel 
bey Koafks⸗Hohoͤfen nicht ſelten vorkommt, iſt nur dann 
moöͤglichſt ſchnell und ficher zu Beben, wenn man vor 
allem ‘don der Anwendung des kalten Windes abzu⸗ 
kommen fih eutſchließt, well bei biefer zu viel Zeit 
verfließt, bis die Teichteren Erz⸗Sichten endlich, woelche 
dein Uebel abzabelfen beſtinmt find, in das Geſtell ein: 
treten , unb weil es daher auch nicht immer gelingt, 
dem Ofen auf dieſe Weife ſchnelle Dilfe zu gewähren, 
ſomit Auſtult trifft, ohne Berzug die Steigerung 
der Temperatur des Windes eintteten' zu laſſen, 


indem ber-segelmäßige Ofengang dadurch weit ſchnellet, 


als es bei kaltem Winde möglich geweſen iſt, heegeſtellt 
werden Tann, wie die Erfahrung dereits gelehrt hat. 


dei den Holz: als auch bri Den Koake⸗Hobofen hat aber 


Wenterlangin übte bie: Gipfahpinig:: bes hätten WBiadre au 


npdh "ietet, una hen in weieutlichen sid groben. Des, 
theil in Ihrem Gefalgar mäılih jenen, daß Rabuzch . 
nit bloß jeder Ropaang!*) ſehr bald und leiche 
gepeben, foubern auch has bei kaltem Winde oft gleich 

bei dem: Aublaſen des Oſens gefahelich werdende (Fit, 

frieren Ya Dfens als Zeige von Verſegung, durch 
urääig ſtreno fülßige Veſchickuns, oder yan übenpaude 
uehnıendes Srifcheifenbifdung u. f. f.:. ganzlich — 
werden kann. 


Der ſtark erhipte Wind sefpt maimlich Die“ erprobte 
Eigenſchaft, daß ſich dabei’ die Schmilzbitze talk zunch⸗ 
mender Intenſität ta das Geſteil herabzieht, gleichjeitig 
das Erweichen' und das Losſchmelzen der Anſätze de⸗ 
wirkt, und das Eiſen in einem fläßigerem Zuſtande 
erhält, bis endlich die zur Abhilfe des Uebels In das 
Geſtelle tretenden Gichten den. geregelten Gang des 
Ofens wieder vollends herſtellen. 


Bekanutlich iſt Die Anlage eines Schöpfhrer⸗ 
des20) Hei’ allım jonen Dopöfen;' bei welchen, wie zu 
Malapane ausſchließlich oder doch vorzugsweife Roß· 
eifen für die Gießerei produzirt wird, zu einem weſent⸗ 
lichen, ja bald unentbehrlicdyen Erforderniß gemorden, 
und ihre Cinfüßeung wird eben deßwegen auch täglich 
allgemeiner. Wehejäheige. Verfache und Erfabruagen 
dei deren Anwendung hat Abte Einrichtung bereits zum 
jener Voſſtonnendeit erhoben, daß dabei. sur noch me 
sig mehr zu wüuſchen übrig bielbt, indem ein ſolcher 
Schöpfer zu - Drelapane Ay eine ganze Tihttenzeife 
hindurch ununterbsocden : beandbar .eubält. : Diefer: fo 
günflige Erfolg würde ſebvch hae Einführung des 


Betriebs mit erbipter Sehkäfeluft Mum jemals errungen 


worden feyn, weil es nur in Verbindung mit derfelden | 
mögli warb, das erblafene Roheiſen fortwährend yeln, 
dinnfläßly und gleichartig gu euhalten, fomis auch ben 


‚Schöpfpeged von mattem Eiſen ſtets rein gu ſtellen, 
und der öfteren Verftopfung ber Communifationsoͤffnung 
mit dem Geſtelle leichter begegnen zu können. 


Die Anwendung der erhihten Gebläfeluft, ſowohl 


Was endlich die Beſchaffenbeit des bei * 


ter Beblaͤſeluft erzeugten Roh⸗ und rosp. Ouß⸗ 


5 


Vemerkangen air’ bie Giefpeinig,‚Be6 sirhigten Mindest 1c; 


ähkk, 


ehfiin@Re): Sitze) Mo -Han Der "Mispeuiger Gefipraiug: Deu Dabılı aeihält Dieter, 16 paisibun maeltgeen „Uxfape 


Amei Tepe Porthetthaften Eiufluß werſpibenbeſonders 
M vein zunGießereibetcliebe beſinnaten Erzeugaiſſe 
unroeifelpaft. an der Tag gelegs Denu diefes Peeiuße 
echãlt nicht ne einen uugleich Höher Gead won Stägige 
Wir,’ ſondern es At auch Feines. Dimiftsßes Imiber 
Die Fünften! Formen and, wab Hält Überdisk Sie ehle 
fd innig gebunden, daß sur -bei lauge anhaltenbens 
Gaargange einige Graphit:Ausſcheidung zum Borſchein 
bõmmt. — in ſolch exblaſenes Ropeifen erſtarrt ferner 
uns, einer, vollkammen ebenen Oberfläche, lãßt.auch nur 
(lien ‚eine Schweihnaͤhte exkennen, und ‚verhält fh, 
bei jeher weiten Öracbeitung, es ſey nun beim Drehen 
gber Bopren, Zeilen u. ſ. w. nit nur fehe weich und 
ganz befonders rein, ſondern perbindet mit allen dieſen 
wozzüglichen Cigenfchaften. auch noch einen hoben Grad 
von Feſtigkeit und imnigem Zuſammenhalte, — 


DMSas BöhHere, fomit ıreinare Eiſen⸗Aus⸗ 
brtagen!*ty läßt fich wohl mus’ auf folgende Weiſe 
am richtigſten erklären, daß nämlich durch die in Dem 
abern Theile des. Schachtes geringere, aber im dem 
mittieren Theile des Ofens zur Redultien der Erze 
wütseld der biegu gebotheuen Sohlen eben ganz hinweis 
chende Teriperatır eine zwar langſamere aber. Dagsgen 
sollländigere Vorbereitung der Erze zur Reduktion 
erreicht werde, sub Daß Die Redultion ber Erze, fowie 
Dis Verbindung des Gifens mit: Kohle ſelbſt nur bei 
Der. gerade nötigen Dige. erfolge woduvch eb aterdiugt 
lhehen mag deß weder. sin ‚gr felpes Erweichen uud 
Behmelgen ver Bechickuugamaße, ‚noch ach eine zu 
reichliche Aufn hme wos Kaplenftoft ſtatt findet, folglich 
die Beſchickung in der. intenfiueren Hitze auch ihren 
Metallgehalt bei dem Schmelzen ‚mit Heißer 
Auft volkfbändiger abugeben Gelegenbeit findet. — 


"7.06 daß gaar erblafehe graue Eifen, welches bei 
Anwendung des heißen Windes lichter von Sarbe, und 
um Bruche von feinereim Korne ausfällt, wirklich rine 
geringere Feſtigkeit. ala das bei altes Winde erblafeıe 
araue Rahriſen ;befipe, Dieß Dürfte, ‚noch als umentichie: 


rungen gefehuck And: Nichtig. dk tr DIS Die pe 
ſtaluſch zackigen Röcpepaikhen des bei heißen Winde 
exblaſenen genuen Nohaifen® nicht fo, Innig:. wie bei dem 
mit baiter Luft erblaſenen ſehe gmamn Robeifen auf 
ben Dendntiien.. min einander veriamien wuicheingen 
und auch Beine sold’ Inskspfünmig im; einppber greifumbe, 
Derbindung ihrer Tprilcpen zeigen... De jedoch Die dies 
fahrungen auf deu verfchiebenen Girferenen, in dieſer 
Deyjehung noch immer ſehr getheilt ſind, und den 
Grund der: geringeren. Feſtigkeite bay in 
ainer zu. hohen bald jn eiger. nicht-Bingeichend genug 
erbößten Keniparasug ſuchen zu wmüßen glauben, fo uf 
auch in dieſer Dinficht bie Feen der Zukunft 
vorbehalten bleiben. 


Nach Ham Danlers Schbeungmn läßt ſich Dei 
allen jeuen Gußitüdten, weiche eine gleiche Cifenfärte 
befipen , und in denen Theilen ſonnch feine Gpanyaung 
untereinandes fatt findet, eine Abnahme der -Zeftigfeit 
wohl ſchwerlich auffisden, wogegen bei großen, ſehr 
ſchivoren Bußftäden mit angleich verteilten Gifeufkim 
Beu allerdings angegeben. werden muß, daß ſie Dim 
eine vermehrte Spannung einem leichteren Springen 
ntögricht find. Indeſſen hat Die Erfahrung ud ir dieſer 
Beziehung gelehrt, daß won zwei ganz gleichen Guſiſtũcken, 
von denen daß einc, unter übrigens gleichen Hınfkinben, 
d. D bei einsrlei Brennmaterial unb-aus ein und dem 
felben Beſchickung aus Robeifen dargeſtellg war, meh 
ches bei Falteıs Winde, usb da$ zweite aus Roheiſen. 
welches bei heißem Winde erblafen wer, jenss erſtere 
nach dem Erkalten ganz von felbft, und ‚zwar aud as 
bevfelben Stelle zerfpzang, wie das lehtere, fo Daß her 
Gruud des Zerſpringens muchz in der Gonfzustiog, bes 
Gußſtücks, und meniger in der, Beſchaffenhelt des Li 
ſens zu ſuchen ſeyn Dürfte. - Here Mäbler. bawerkt 
noch überbieß, Daß wan im Allgemeinen Die gegingere 
Feſtigkeit des bei heißem Winde erblaſenen grauen Kob- 
eiſens in weit minderew Grade bei den Dolsfoblen« 
Daböfen ala hei Knalt:hehüfen auteeifen bürfte. - Der 


Otımd oem möchte: Ale Maheſchealicgaruach ie 
Dei: HE - Teiapzratar, bi weicher DAS BociaMtshetfeh 
dergeſſtett ward, zu ſuchen ſeyn, wyeil o6 muß! eriäetit 
Wi, daß duech das Ichaelle Erſtarren des iigern Rofe 
eiſens das QAuyſtalliſaciond· Geflge dusfelben. ln aucderea 
für die Daltbarkeit : ehe ugdpeheilin:- vollen nur 
modifiziert werde. — 


Etae weiterd ofigemeirie Bemerkung des erwähnten 
Glfeuphttenmannd: iſt nad diefe, daB die verſchiedenare 
dgen Vescketimgen, weiche auf. win. wisten - Bästen; 
wo bereita:ver Jeiße Wind in wendrug ·gebracht 
warden if, hinfichzlich ber, Bfſchaftentzeit bes da 
an! TILL eBellten‘? Ropeijens*®) mahrgeuomuneg 
wurden· wohl aud. in den mannigfaltig. dry 
einguder febe. abweihenden Beſchickung 6— 
Beſtandtheilen ihren rund baben bilrffen Inpem 
es keinemn Kweiftl unterliegt, DaB. iu ber geſteigerten 
Temptratur· worin den Sehmelzprazeß bei heißer, euft 
Batt Audet, eine ganz. andere „hrmifche Verbludung des 
Fifens mit Kohle, noch mehr aber mit dem in dieſer 
pöhern Teiuperatur zur Reduktion, gelangeuden 
Erd,metalle erfolgt, muräber pis jept nor alle ger 
AUugn, chewiiſchen ‚Aualyfew, melche Parjbgr Allein. elgen 
beftiedigenden Aufſchluß gewoaͤhren koͤnnen⸗ ſehleu Ra) 
biefee Hinficht bleiben für ben praftiichen Hüttepmann 
noch fo manche Wüufche ;ührig. deren Erfüllung ‚nsit 
der Loͤſung einiger, nicht minder wichtigen. Ayfaabep 


don, der Aufuuft, au erwarten (ron möchte, . ir 


Wenn gleich die auf‘ die Innere Beh eipeie und 
Gfte des Probufts Einfluß habenden Veranderunden, 
welche das bei kaltem - oder heißen Winde etzengte Ek 
fen nothwendig erfeidet; einen ungemein wichtigen Ein⸗ 


flaß auf vie Frage Äder Die’ Iweckmaßigkeit bet 


Anweuduhg der erhipter Sebtläfeluftes) vor 
vorne herein bis daher äußern" mhrfften;: fo wird boch 
noch. eine Tängere Erfahrung dazu" erforderlich ſeyn, um 
dieſelbe ganz entfihieben beantworten zu koönnen. Mut 
fs :0rel Fee feſt, wie Herr Waͤhler ansdrinblich du; 
zur, daß qu Drolapatseı die nunbereito wie CHA prdigx 


3 J mil Ace Die ee he . m 


Wiek vn HRG Yin er Aue 
ver Beryatichdeit deo Yriuis sch yOafl Herledigere 
des: Neſultat gelleſert Har. Beſorchers 1eicgeig und iu: 
tevefant ifb: Aberdieß die weilere Miifeßeung Dalziifh 


Buß ud Yod Darıh :ofnen - aMkhi Aötefogen auf. 


dee Hopofens batgefkeitte weiße Eifan Buch Tune Viſtuie 


ſenigeeti und ber Vefũge aichinu wr dwo a dz añ 


yude3e, in vorgägkichem Grade auwervbar Yseigt 
uns. Salzen gellefert Hat, weihe-un  &hbnhetr 
Biete una Reiwbele.- der ODkrbliägeriin di 
Buuchhätemrhr zu Din en ug Delfen. 
rg Mb uncocchorſcheintich, Daß Mechitäinen Tat 


Inttchtaetgnerdke, :tselshe. "wei. Eiltee:Cıfe: An ſchlechtee 
Gifen‘ euzeugeen, durch Auwendung des erblsten Windes, 


micht immer: ein beſſtres Produle erhalten Pate: -als 
wie frũher. während dabegen · vieeicht· cuf eirigen.'de 
Ber Bitten, weiche ſchon ein vexuchbarts gutes NEikER. 
wit kaltein Wande Gebpor6rachtenw, Set Bern nit heißer 
Saft 'dargeftellten Melseifen: cben':Belne : In: die. Unger 
fallenven nachthriligen Eigeifchaften: zum Vorſchein ge⸗ 
koinmen find, welche Beranlaſſung gaben, vom der, An⸗ 
wenduag:des heißten Mindas ieder. tiuſtehen:: Mßme 
gen dleibt x6 kwiner ſchser, jetzt ſchan An nligemcigel 
Uochell über die Beränderiıngen: in iver Deſcheffenhum 
des bei Heißer enfı erdlafenen Prubeliend: mit — 
abzugeben. — 


Nun geht Here Wähler auch noch auf eine fehe 


viel · Licht Äker- rieſen Gegenſtand verbreitende Vrtrach⸗ 
tung. und. Vergleichuug exienigen· Krfeinangen; und 


Reſuttate ein, welche hiuſtehelich der dein Winde zu cz— 


theilenden Döge der Temperatur überhaupt, und iu 


Betrcff der RBizbung eines unter 60 Otaden und eines 


üper 159-Mead, erhigten Wifipes; duch Verſuche mu 
Criahrenenn berroaxufſea:wuxnn..4 


Bei dem Hobofenbetriche zu y alapan € foard 


die Gebläfefuft zuerſt meiſt zwifchen 120 bis 140 Brave 


erhitzt, umd:’ahr feit elnesı Jahre, nachdem der Apparat 
geiptungen wär, ſah han. ih genöthigt; durch eine 
Verbindung. Die Himter : dem Schachte: auf⸗ und abge 


— 


SEE Memebuägen hbeprbie Biefäiangibchzcfiieen Miebetntt S6e 


Hileten Wipeentwun wen: Siinudsbetsich ‚nuz bei- euc 
gen. 60 Boraden noch viele Monate Hinburdh forteſehen 
Bei der, af angegebenen Temperatue wurden bie obes 
angeführten günſtigen Mefultate erhalten, während bei 
der. Tespesotus von: 50 Graden "eigentlich gar keis 


Eiaftoß auf den Öfengang', and onf Die. BVeſchaffenheit 


des Eiſcus, mehr bemerkt werbeg. fonntt. Darch ben 
bei Der neuen Düttegreip in Mamendung gebrachten 
neuen Ehitzunga Apparat ſah men ſich zum rſteumale 
ig deu Stand defcht,, eine wohl "bis auf 300 Greade 
geſtrigerte Taperamme Veh. Windes darch · das Qeffnen 


‚ beider Eiſenklappen Im erwaͤhnten Apparcke hervethe⸗ 


Bringen, unb bei. deren Anwondung hat ſich gezeigt, Daß 
Diefer. Hohe Ditgrak auf Die Material: Erfparung uocdh 
einen günftigen Erfolg Außert, daß ſedoch das bafıcd 
erblafene Rohbeifen zı den Gußmaaren nicht in dem 
Mauſe amwerndhar..eridgeint, wie Toldhes feäher der Bol 
wär, indem ‘ed. nicht mar mehr fchesindet, ſondern Aber⸗ 
Dieb noch ganz offenbar an Baltbarkeit verloren Hat. 


Da eine Teinperatur des Windes bis zu 180 und felbſt 


piö zu 200 Graden ben eben erwähnten liebelftand bei 
ven Folzeohlew: Oefen noch niche mahrnehmen lüht, ‚fe 
ſteht man in Malapane dieſe Tentperatur auch. als has 
Brösitum än, bei nielddesm der Schmelzbetrieb mit dem 
geißten Vortheile flatt findet, und alle Anforderungen 
hinſichtlich der Güte des Eiſens zugleich am weiſten 
entſprochen werden kann. 


Ob und in' wie ferne aber bie Anwendaug einde 
bis zum Schmelzpunkte ves Bleies erpöhten Tempera 
tur dei’ den Hohoͤfen für die Dauer ohne Nachcheil ans 
yiwenden fen, darüber hat man In Schlefien bis jept 
noch Feine zuverläßigen Erfahrungen gemacht; jedenfalls 
ſprechen die bei den Koake⸗Hoböfen ‚Ahgefteliten Verfuche 


"nicht fehe günftig dafir, und eben ſo wentg die bie 
herigen einzelnen Beobachtungen hei ‚den Holzkohlen⸗ 


Hohoͤfen 26). 


Eine der wichtigſten Aufgaben für den poaktifchen 
Eifenhüttenungun. wird fehler Zeit, fobald einmal durch 
Säeiger. fortgefopte. Wetfäähe ‚uhb- mehrjährige Brfaprıu« 


gen:.eemistatt fiye. ei, BIR zu sweihem Qrade Die 
Orbiäfehuft echit tuesben mäße, na Deuspecmäßighen, 
@lengeng 'uub bie deſte Beſchaffenheit bet Robeileus u 


erzielen, wohl. au Die Varrichtung eines. aber fe 


sifanhen.: als wohlfellen vnd den Anfschesuugen tu 


bee: Diuit gauh nenn a 
Apparats ſeyn. ve 


« Weine Erfaheuugen,: melde feit' der Deit, wo 
deriei Aypesats bei den Eilenbättinweeien- in Bcpicien 
in- Alswenduung gekommen find, -geiammmelt wurnen, Mes 
fm ıVEaCHREDenden mäges cobest..: 8, 


Es unterliegt Feinem Bivelfel, daß biefekigen Er 
bigungs : Apparate, welche eineh Theil des Ofens auf 
der Gicht bildend, von den Gichttvänden amulttelbar 
erräeint würden, afle andern an Einfachheit übertreffen 
müßten, wenn fich bei ‘deren Ausfüptung nicht deinahe 
unbefiegbare Dindeeniffe ih den’ Weg geftet hätten, 
iveßwegen biefe Art von Erwaͤrmungs⸗ Vorelditung 
Teine Empfehlung verbient; den die ungleiche Aus: 
Dehnung der zu einem Ganzen verbundenen Theile el: 
ned ſolchen Apparats geftattet nicht, denfelben laftdicht 
zu erhalten, abgefehen von dem eben fo ſchinnmen Um⸗ 
ſtande; daß man dabei nicht einmal die Temperatur 
dis Windes in feier Gewalt hat, weil diefelbe mehe 
oder meriger von dem Dfengange felbft abhängig If. 
Aus diefem Grunde verließ man duch In Schteſten 
diefe Conſtruction, und dachte vielmehe auf die Amen: 
dung einer vom Dfen durchaus unabhängigen Vortich⸗ 
kung, wobei Die -gugeführte talte Luft durch die Gicht 
flamme erhitzt wird, Die Einrichtung dieſer Grhigung- 
Apparate iſt fepr verſchieden; fie laffen ih jedoch ganz 
fäglig in zwei Daupt : Ubtpellungen aufammenftellen, 
uud zwar in ſolche mit vert i ka len, nud is :jene mis 
horizontalen Erpärmungsröpren, oder een 
WBafferalifinger. m. _ 

. Das Weſentliche iheer Eimekhumg beftebe Darin, 
daB fies Beide befondere Oefen neben ober äber ber 
Gicht MeB- Debofend, aus weichen die Bichmarnıne mir⸗ 
tnls.Andd Zuchleb :dem. Uppazate. gugefühet: sub aus 
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dieſem wieder durch eine Eße, welche mit einer Klappe 
verſehen iſt, abgeleitet wird, um die Ausſtrömmöffnung 


für die Flamme nach Belleben mehr oder weniger 


ſchließen zu können. Beide Vorrichtungen gewähren im 
Allgemeinen den großen Vortheil, daß die Erhitzung des 


Bindes ohne einer beſondern Feuerung ſomit ohne 


Brennmaterial⸗Conſumtion, bloß durch die aus der Gicht 
aßgeleitete Flainme, und daraus adforbirte Hitze be: 


"wirft wird, daß dabei Aberdieß die Temperatur des 


Windes nach Erforberniß erhöht oder gemindert werden 


Kinn, daß der ganze Apparat, ein vom Öfen getrennte . 


iſolirtes Ganze bildet, und endlich daß er jederzeit voll: 
kommen abgefchloijfen werden kann, wenn aus irgend 


Unterfuchung einiger Biere auf ihre wefentlichen 


Beſtandtheile. 


Von 
Prof. Dr. C. ©. Kaifer. 


hatte ich Gelegenheit, eine micht unbebeuteude Anzahl 
venſchzedener Biere, Meailchflülligkeiten und Würzen 
mach der, Fallumetriſchen Methode‘) von Fuchs 
zu.nnıterfuchen. Don den Erſteren theile ich hier die 


9) Siehe Dingler's polytechn. Zourn. 1836 Bb. LXII. 
©. 3025 Kunfts und Gewerbeblatt für das Königreich 
Bayen 19836 ©. 672. Der Erfinder diefer. Methode 
hat ihr den Namen nHaltpmerrifh" gegeben, weil 


fen des Salzes in den Bieren, und das Meffen bes 
gelitten Saljes bezeichnen wollte. Er ſetzte daher je⸗ 
nes Beiwort aus drei griechifchen Wörtern zuſammen, 
nämlich: aus als „das Balz’ Auw „ich Löfe und 
serpdw ich meſſe“. Es iſt daher unrichtig, wenn. man, 
wie Ginige ſchon gethan beten dafuͤr „hallometriſch 
ſqreiben wuͤrde. Anmerk. d. Werf. 


Im MWerlaufe des heurigen Winter⸗-Semeſters 


er damit die Hauptmomente derſelben nämlich das Loͤ⸗ 


einer Veranlaſſung das Blaſen mit kalten Winde auf 
kürzere oder längere Dauer eintreten ſoll. — 

In Schlefien find gegenwärtig die Apparate mit 
fenPrechten, oder mit fogenannten Huſeiſen-Roöhren un: 
tee Derüchfichtigung der auf der Kreugburger-Sütte ger 
machten Erfahrungen faft allgenteln - in Anwendung 
gebracht 20). In der Regel wird dort ber Apparat fo 
weit zurückgefebt, Daß er nur q Zoll vom Rande der 
Gichtöffnung abfteht, während -bei dem Zuchfe, mittelft 
welchem die Gichtflamme dem Erhipuigs- und Leitungs: 
Apparate zugeführt wird, die Einrichtung’ in der Art 


beſteht, daß man ihn mie einer Cinfaßplatte vollends 


ſchließen und außer Gebrauch ſetzen kann. 
(Sortfegung folgt.) 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. - 


I 


Reſultate der Hauptfache nach in der Weife mit, wie 
ich e8 im vorigen Jahre bei den Unterfuchungen von 
englifchen und bayerifchen Bieren nach berfelben Me: : 
tbode*) gethan Habe; nur hielt ich für geeignet, den’ 
gegenwärtigen Unterfuchungen ba, wo ich es Ponnte, 
das fpecififche Gewicht der einzelnen Biere beizufügen, ' 
und endlich am Schluffe derfelben zwei Tabellen anzu« 
reihen, wovon man in der Einen die in den unterfuch- ‘ 
ten Bieren aufgelösteg Salzmengen, und in der ander 
ren den Gehalt der Würzen findet, woraus die emte 
fprechenden Biere durch die geiftige Gfährung erhalten 
morden find. Die Erſte diefer Tabellen enthält dem⸗ 
nach die Belege zu den voranftehenden Unterſuchungen, 
fo daßjeder die Refultate nachrechnen, oder, wenn er in - 
Diefer Prüfungs Methode noch ungeübt iſt, bier Bei: 
fpiele zur Erläuterung und Einübung derfelbeit findet. 
Sie iſt in zwei Haupt⸗Columnen, nämlich nach den zweien 
Verſuchen abgetheilt, welche bei der vollſtändig audger- 
führten halfpmietrifchen Unterfuhung mit jedem Biere 





-*) Eiche diefe :Beilfihrift 7856 Er 593: :). 
24 
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vprgenommen werben müſſen. In der erfien Columune 
it die Salzmenge angegeben, welche dad Bier uumits 
telbar aufgelöst hat, und woraus fich Die entfprechende 
Menge freien Waffers durch Rechnung finden läßt, indem 
360 Orane aufgelösten Salzes 1000 ®ranen 
Walfers entſprechen. Da Hierbei bie Kohlenſäure jes 

desmal unter Auffchäumen entweicht, fo wurde fie 
durch den Gewichtsverluſt nach der vollendeten Löſung 
beftimmt. In der zweiten Columne find die wefents 
"lichen Ergebuniſſe Des zweiten Verſuches, nemlich bls 
Hu weichem Gewichte 1000 Grane eines jeden Bieres 
eingeßocht worden find, und wie viel diefe eingekochte 
Biermenge präparirtes Salz aufgelöst hat, woraus fidh 
neuerdings die entfprechende Waffermenge durch bie 
obigen Daten beftimmen, und in der Differenz bes ein« 
gekochten Bieres und der Waffermenge die Ertractmenge 
in 1000 Granen und zwar Im waſſerfreien Zuftaude 
finden läßt, 

In der zweiten Tabelle ift der Gehalt der Würze 
für jedes unterfuchte -Biee in Procenten angegeben. 
Diefe Ergebniffe find duch Rechnung gefunden, aber 
mie den durch Verfuche ausgemittelten fo übereinſtim⸗ 
mend, daß ich fie ohue Bedenken als die richtigen feft: 
fielen Bann. Die Producte, welche bei der geiſtigen 
 Güprung der Släffigkeit, die man Würze nennt, md 

die eine Auflöfung von Malzzucker, Malgummi, Dos 
pfenbitter und Sieber in Waffer iſt, erzeugt werben, find 
Alkobh ol (waſſerfreier Weingeift) and Koplenfäure 
Diefe waren vor der Gaͤhrung nicht vorhanden, fie find 
durch Diefen Proceß erſt erzeugt worden, und mit ih: 
ver Gegenwart erhäls die Zlüffigkeit, die vorher Würze 
hieß, erſt den Namen „Bier. Diefe beiden Beftands 
theile Zönnen aber nur aus Malzzucker entftehen, und, 
. wie befannt, liefern 100 Bewichtötheile bes: Zucker, 
“ wenn fie durch den Gaͤhrungsproceß vollſtändig zer⸗ 
legt werden, 51,2 Alkohol, und 48,8 kohlenſaures Gas. 
Nünmt man baher das Doppelte von der Alkohol: 
menge in einem Biere, fo hat man bie Menge 
“ des Zuckers, welche zu feiner Entſtehung nothwen⸗ 
dig war. Addirt man dieſen Dahlwerth zu der 


Gemsinnätige Mittheilungen und Bekannnnachungen. 
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noch vorhandenen Srteactinenge deſſelben Biered, fo 
hat man die Gröffe des Gehaltes der Würze, welde 
zur Erzeugung des entipeechenden Bieres in Gaͤhrung 
geſtellt worden ift, mit einer für die Praxis mebe als 
binreichenden Genauigkeit gefunden. 8. B. das Bier 
Nero. 8 enthält 3,58 Alkohol. Zur Erzeugung biefer 
Allopalmenge in 100 Gewichtstheilen diefes Bieres mar 
ren erforderlich 2 >e 3,3 — 6,6 Zuder. Wird biefe 
Zuckermenge zu dem noch unveränderten Extracte, wel⸗ 
ches in biefem Biere 4,7 $. beträgt, abbirt; fo erhält 
man al6 Summe 11,3 oder ben Gehalt der Würze. 


Prof. Balling in Prag Hat ans Einigen meiner 
vorigiährigen Bierslinterfuchungen in Rro. 18, 19 und 
20 der Zeitfchrift für und über öſterreichiſche Indu⸗ 
fitie und Handel umfländliche und intereffante Berech⸗ 
nungen über Die Stärke der Würzen jener Biere ange 
ſtellt, und wir flimmen, wenn ich nach der eben en 
widelten Weife rechne, in dieſer Bezlebung fo nahe mit 
einander überein, daß die Differenzen zwiſchen ſeinen 
und meinen Berechnnugen nur in ben Tauſendtheilen 
Siegen. 


Vergleichen wir die Würgen der vorigiährigen 
Suden mit denen der dießjäprigen, fo finden wie bie 
erſteren im Duchhfchnitte etmas färker, und es dürfte 
Daraus zu entnehmen ſeyn, daß die Gerſte der legten 
Ernte nicht fo ergiebig geweſen ſey, wie jene ber 
vorlepten Ernte. Berner erfahren wir auch hieraus, deß 
nur die Würgen unſerer Doppelbiere 15 bi6 0 Yescamt 
Malgertraet®), bie ber beften Lager: und chenkbierr· aber 
11 bis 12 Procent davon enthalten. Es iſt aber Leiche 
möglih, gröffere Mengen Eyteactes aus gewöhntichen 
baper. Bieren oder Bierwuͤrzen zu erhalten, fobald man 
dasfelbe durch Abdampfen der Diere oder der Würzen be: 
ftimmt, wobei es nie möglich Ifl, die letzten Antheile des 





*) Siehe Verhandlungen des Grwerbuereins für das 
Sroßherzogthum Heſſen Zted Quartalheft 1837 Geite 
19 — ar, wo bemerkt iſt, dab die WBärge der vorgüg: 
Then bayerifägen Biere 15 bi 18 Procente Balgertract 
enthalten fol, und was ben Heffifchen Beauern dort 
gewiffermaffen zur Nacheiferung anenpfohlen tft. 
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MRafferd darans ohne Zerſtoͤrung eines geringen Theiles des 
Exrtractes zu entfernen. Man erhalt immer entweder zu 
viel Eytract mit noch gebundenem Waſſer, ober zu wenig 
durch theilweiſes Aubrennen bei fcharfen Austrocknen‘). 
Es it daher. ein Dauptoorgug ber hallymetzifchen Probe, 
ben ſelbſt nicht alle Chemiker bis jebt exlanut zu Ber 
ben fcheinen, daß durch fie das Malzextraet iss waflegs 
freien Zuftande genauer und fiherer beſtimmt werben 
Bonn, als auf irgend eine audere Weile. Ueberhaupt 
verbindet dieſe Methode Vortheile, melde bei iprem 
erſten Grfcheinen nicht vorauszufehen waren, vorzüg⸗ 
ih für denjenigen, welcher auch mit der Tochnik des 
Beauproceſſes vertraut iſt, unb wir verbanken Ihe ger 


‚genwärtig ſchon Auffchlüffe über die Befchaffenheit der 


Biere und den Brauproceß, welche wir auf Beiue ans 
dere Weile erhalten haben würben. 

Eine nicht unbebsutende Rolle fpielt in den Bie⸗ 
ven der Kleber, mit deſſen Abſcheldung der Bmuer ſich 
ſowohl während des Maifchend, als auch während des 
Siedens, des Gährens und.ber Nachgährung beichäfti- 
get. (Er wählt deßhalb auch vorzüglich unter hen Ger 
teeidearten die Gerſte, weil diefe neben dem größten 
Stärtsuchlgehalte die geriugſte ‚Menge Klebers enthält. 
Diefe fidhoffhaltige. Suhbfinz gibt Beh ‚bei dem nori⸗ 
sen, Verſuche der dallymetuiſchen Probe vnrpäglicdh Dar 
durch au erlannen, -. daB fie ſich während des Kochens 


in dicken fchlehmigen Flocken abſcheidet und an die ine 


neren Wäude des Glaſes aufegt, ferner daß die noch 
Bleberreichen Biere, went auch die Keplenfäure ſchon 
darantꝭ etfernt it, aoch fortwährend unter Bildung 
dined großargigen Scheumes . wab unter flarfenı das 


Ueberlanfen drobenden Aufftoſſen kochen. Vergleicht 
man nach vollendeter Unterſuchung bei einen: ſolchen 


Biere die Ertractmenge mit dee Weingeiſtmenge, fo 
Audet man biefelben gewöhnlich übereinſtimmend, und 
es ergibt fih daraus, daß ein ſolches Bier noch nüht 


.sdlig zügchren beats benz in wohl vergohſreren Dies 


zes findet man immer die Mücingelflmenge wenigſtens 


®) Giche Kunft » unb Gewerbeblatt 1835 Seite 677. 
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um 3-58 wa die Hälfte gröffer als bie Ertractmenge. 
In dem Jalle aber, wenn fich in einem Biere Eiligfäuse 
gebildet hat, was leicht gefchieht, wen biefelben zu 
dünn eingefotten waren, fo zeigt ſich bei'm Kochen jene 
Erfcheinung nicht, fonderu die Biere werben mit dem 
fortgefegten Kochen, iva8 bei dieſem ruhiger won flarten 
gehtals bei den vorigen, immer klaver, und enthalten beus 
noch eine große Menge Kleber, welcher in der Effigfäure 
aufgelöst bleibt. Dasfelbe ift der Jall bei den nbeugäprigen 
Biegen, welche rafcher vergähren, unb Daher Durch Orpba: 
tion eines Theiles Alkohols immer etwas Effigfäure mit füch 
füpeen. Dexisi Bieve. roͤthen nach kurzem Rachen, wenn 
nãmlich bie Kablenfäure entfernt fir das Balsausyapier 
fiat; und fepen, wenn bie Eſſigſäure mit Kall abge: 
flumpft wird, Kleber in großer Menge ab, fo wie Be’ 
auch mit Galläpfeltinctur verfept, Kleber in grünliche 
grauen Flocken zeigen. Da die halbvergohrenen 
und auch die obergäßrigen Biere vielen Menfchen 
nicht behagen, Auftrelbungen des Unterleibes, uneuhige 
Nächte und öfters noch, in groͤſſerem Maaße genoſſen, 
Durchfall erregen; fo durfte vorzüglich ihr gröfferer 
Klebergehalt, befonders wenn Kleber in EſſigſAure aufge: 
Iöst iſt, als die materielle Urfache diefer Erſcheinungen, 
welche manchmal ein Bier der Verfälſchung perdaͤchtig 
machen koͤnnen, zu beachten ſeyn. 


Nicht minder iſt bei der hallymetriſchen Probe der 
Geruch zu berückſichtigen, welcher ſich entbindet, wenn bei 
dem zweiten Verſuche das eingekochte Bler mit dem 
praparirten Salze verſetzt wird. Bei einiger Uebung 
läßt fich Hieraus erkennen, ob der angewenbete Hopfen 
feifch oder vevaltet war, ob nicht Wernzuth oder Wachbolder⸗ 
beeren beigegeben worden find, ob das Waſſer, welches 
zum Brauen gebraucht wurde, nicht nit fauligten Subſtan⸗ 
zen verunreinigt ‚mar, z. B. bush die Zauche denach⸗ 
barter Düugerflätten u. £ m., worüber ich bei Diefer 


‚Gelegenpeit bie « manefıleßee Fre gemacht 
‚ Babe. 


erden wir auf folge Weiſe, wie ich hier nur 
kurz anzudeuten für ae seachte, in wenigen 
2 
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Vahren, eine NReige von Beobachtungen und Der: 
fu gen über Biere, Würzen und Maifchflüßigkeiten auf 
dieſem Wege erlangt haben, fo jteht zu erwarten, daß 
die Bierbrauerei auch in dem Lande, mo fie eupl⸗ 
riſch mit dem meiften Glücke bisher betrieben wor⸗ 
den ijt, eine fichere theoretiiche Grundlage erlangen wer: 
ve. Es ift daher auch um der Sache willen nothivens 
dig; aufnrerffam zu machen, daß diefe hallymetriſche 
Prüfungs Methode, welche gewiß von Keinen, dee ſich 
mit ihr vertraut gemacht hat, aufgegeben wird, in el: 
nem der gefchäßteften chemiſchen Lehrbücher der neueften 
‚Zeit, „nämlich in dem Lehrbuche der Chemie von 9. 
Berzelius, übetſetzt von 3. Wöhler Zte Auflage 
Bten Band ©. 112" ganz unrichtig aufgefaßt und falſch 
dargeſtellt worden iſt: denn 


1) heißt es dort, „daß eine gewogene Quantität 
Bier der, Deftillation unterworfen werden fol". 
wäpreud bei der hallymetriſchen Probe gar keine 
Deſtillation vorkommt; 


2) „daß eine abgewogene Menge des Deſtillates in 
einem graduirten Glasrohr mit chemiſch reinem 
Nöochſalz gemiſcht wird”, was ganz falſch und 
untichtig ME, indem die Auflöfungen in eigenen 
Glaskölbchen, welche in der oben citirten Ab⸗ 
handlung über die hallymetrifche Probe von 
Fuchs abgebildet find, vorgenommen, und aus 
diefen nach vollendeter Auflöfung mit dem uns 
- gelösten Salzrückſtande in das Hallymeter ge⸗ 
goſſen werden; 


3) „daß ein Bier Z6mal fo viel Waſer enthält, 
als das aufgelöste Kochſalz wiegt.” Hiernach 
käme eine mehr ald 10mal größere Gewichte: 
menge Wafferd heraus als das Bier ſelbſt be: 


=: Safvator: Bierks enthielten'nach diefer Bertim- 
mung 294,5 >< 36 — 10,602- Oewiqhatheit 
en Maflers. 


Gemeinnäbige Mittheilugen und Bekanntmachungen. 


trãgt, denn 1000 Gewichtstheile unfers fläckften .: ; 
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Es ift Abechacpt Über die ballymeteiſche Bierpeobe 
von Manche, ohne daß auch nur ein einziger Verfuch 
damit gemacht worden wäre, behauptet worden, daß fie 
vicle Zeit zue Ausführung verlange, und nicht jeder: 
mann zugänglich wire ; allein wir finden die Unterſuchung 
der sub Neo. 35. 6. 7: q. 11. 25. bezeichneten Biere, 
weiche id; in Gegenwart mehrerer meiner Zuhbrer prüfte, 
in einem Tage vorgenommten, und zwar fo, daß noch 


"zwei Blere wenigftens an jenem Tage hätten unterfucht 


werden können, ıwenn fie vorhanden geweſen twären. 
Ehen fo Tann ich bemerken, daß ſehr viele Brauer da⸗ 
hier fich den Apparat zu bafiymetrifchen Prüfungen an- 


geſchafft Haben, und einzelne ibn auch ſehr geſchickt 
handhaben. 


Die hallymetriſchen Unterfuchungen über Maiſch⸗ 
flüßigfeiten und Würzen werde ich fpäter befannt mas 
Yen, indem ich damit beabfihtige, nach jenen Verfuchen 


- en Uräonieter zu conſttuiren, womit man genau den 


Gehalt jener Sthffigfeiten in Gewichts s Procenten bes - 
ſtimmen Bann. 


Schließlich bemerke id) noch, daß bie fpeeifffchen 
Gewichte der Biere theils bey 42° R. beſtimmt, 
theils auf dieſe Temperatur zurückgeführt worden üb. 
Für diejenigen, welchen die Ausdrücke der ſpeciſtſchen 
Gewichte in dieſer Weiſe unverſtändlich ſeyn möchten, 
iſt das Gewicht des Bieres in Eimern ausgedrückt 
Ein bayer. Bier⸗ oder Viſir⸗Eimer a 64 Maß iſt 
= 2,752. baper. Deeimal: RubiNuß. Das Gewicht 
eined bayer. Rubikfirßes befitllieten Waſſers bey 4.120. 
iſt — 4431 Pfunden, dep 3,30 R. und im luft⸗ 
leeren Raume — 44,3037. . . . Pfunden ; folglich if 
das Gewicht eines Eimer Waſſers bey + 12° 3. 


= 21,752 >< 44,51 = 122 Pfunden. 


on alenitmaßis geriage Gewicht einjefner 


j Bine ‚währt von Dem Weingeiſt⸗ und -Rohlenfänres 


Gehalt derfelben her. 
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"0. &tarthiere Mero. 3: 
.. — 1* den 2. Mai 1838. Preis 9 Pr. Pr. Maß. 
den 30. —* — No. 2. HPrels 10 ke. pr. Maß. Bock aus berfelben Pönigl. Brauerei. 
Salvatorı Bier Taufend Gewichtstheile desſelben enthielten vier 
uns Der Bramerei des. Hrn Zacherl in der Wochen fpäter: en 
Vorſtadt Au. Zeeyes Wafler 8355... 0 gearo 
Tanfend Gewichts eile dieſes Bieres enthalten: “ " eſammt⸗ 
dreyes Waſſer 818,06 | ern Weingeiſt 83,7 633 grhusd. waſec, Waſſer. 
awpmi⸗ a... 76 
Weingeiſ 100,78 0 a en Waffer. —— 
Etat . . 7917 1000,0 
Koblenfäure 2,00 oder m 
1000,00 Freyes Wafler 833,3 und 
ober Gefammtgehalt 166,7 - 
dreyes Waſſer 818,05 und 1000,0 
Gefammigehalt 181,95 Das fpecififche Gewicht war 1,024; nachdem es 
1000,00 an Weingeiftgehalt zugenommen hatte; oder ein bayer. 


Das fpecifiihe Gewicht war ⸗ 1,022; mithin wiegt 
der baperifche Eimer nahe 124,6 Pfunde baper. dan 
delögerwichtes. | 
Neo. 2. 
den 5. April 18538. Preis 9 Fr. pe. Maß. 

Boyd aus dem FöniglL Hofbrauhaufe In 
Münden. 


Kaufend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Feeyes Waller 8361 -: -» 2.0. 880,2 
| Geſammt⸗ 
4,1 gebund. Waffer, Waſſer. 


Beingeit . 80,1 560 abfoluter Alkohol, .. 


Etract 81:6 \ 
Koblenfäure 2,2 
1000,0 
.. oder Pi 
Feeyes Wähler 6301 undndnd— 
Sefammigepatt ig " "in 
4000,00 ° 


Das ſpeeifiſche Gewicht war = 1,025; ober ein 
Bayer. Eimer von diefem Biere wiegt nahe 125 Pfunde 
bayer. Handelögwigted. 


Eimer würde davon nahe 124,9 Pfunde bayer. Dan: 
delsgewichtes wmägen. 





Neo. 4. 

ben. 30. März 1838. Preis Ss kr. pr. Maß. 

Bock aus der Brauerei.des Dra. Johann 
Zeltner in Närnberg. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 858,3 . - 008,0 
r Geſammt⸗ 
Weingeiſt 12 {20 — * Waſſer. 
Extraet 47,8 
Kohlenſäure 2,2 

| 1000,0 

oder 
Freyes Wafler 858,3 und 
Geſammtgehalt 141,7 
1000,0 


Das fpecifiiche Gericht dieſes Bleres war == 1,010; 
mithin wiegt ein bayer. Eimer nahe 123,2 vapeı Dan 
dels⸗Pfunde. 
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Nu. 6. 
- den 30.’ Märg 1538. 


Potter aus der Brauerei dee⸗ Hrn. Dietrich 
in Donauwörth. 


Tauſend Bemwichtötbeile diefes Bleres enthalten: 


Freyes Wallee 8TUTO 00. (orten 
Weingeiſt. 73,1 330 en Waſſer. 
Erteaet . 47.4 
Kohlenfäure 1,8 
-  77000,0 
” oder 
Freyes Waffee 877,7 unb 
©efammitgehalt 122,3 
1000,0 


Das fpecifiiche Gewicht diefeß Bieres war = 1,010; 
mithin wiegt ein pen Gimrenape 252 bayer. Hans 
dels Plande. 

— — 
£agerbiere, 


\ Neo. -6. 
ben 2. Map 1858. Preis == 54 fe. pr. Maß. 
Lagetbier aus der Brauerei des Herrn 


Schnueider- sum oseren Kandler in 
Münden. 

Tauſend Gewichtstheile dieſes Bleres enthalten: 
Freyes Waſſer 861,6 907,7 
Geſammt⸗ 

Maſſer. 


Weingeiſt ee 
‚Stra . . 


Kohlenſäure 


86:1 : 
51,9 
1,4 


1000,60 
oder 


Freyes Wafler 861,6 — 
Geſammtgehalt 138.4 ” 
10000 
a Mwe⸗iliſche Bemwicht Diefes diene war **015; 
ader ein hayer. Eimer mürde davon nahe 14 baper. 
Handels⸗Pfunde mwägen. ng 


—— Mieium unbe —— 


WVErd. ⁊. 
den 2. Map 1838. -Preeis = bh fe. ee Mil. 


Ragerbier aus der Brauerei des Hru. Ludw. 
Floßmann zum Eoderer in Münden. 


Taufend Gemidsöthelle dieſes Bieres entalten: 
Iteyes Buffer a7 908,3 - 


Oefammb 
66 Bs6 aan Waffen) Wafler. 


f 
ee 'e “ © a . 


Belngeift 

Etat -. - 6232 

Koblenfäure 1,5 
10000 

oder 

Freyes Waller 873,7 

Geſammtgehalt 127,3 
10000 


Das ſpec. Gericht dieſes Biere war — 1,017; 


oder ein bayer. Eimer deffelden wjrde nahe 324 bayer. 


Danbels » Pfunde wägen: 
’ —— 


Rev. 8. 
den 6. April 1838. Preid = 5er pe. Muß 


. Logerbier aus dem Eönigl. Hofbräupaufe In 


Münden. 
Tanſend Gewichtstheile diefe® Bieres entpalten: 
Freyes Waſſer 372 77.... 09184 
| , | & am 
80,7 go. Waffe , er. 
Weingeiſt. 737 33,0 Ulopol, . 
ist . . 469 
Kohlenſdure · 1,7 
1000,00 
oder 
Freies Waſſer 877,7 
Geſammtgehalt 122,3 _ 
1000,0 


Das fpee. Gewicht diefeß Rieres mar == 1,017, 
und ein Eimer wiegt gleich dem Vorigen 124 baper. 
Dandelöpfunde. Uebrigens war diefeB Bier von beſon⸗ 


‚ berem Wohlgefiömade, mas, wie mic. ſchon früher be⸗ 


merkt haben, vom dem gehörigen Verhältnile des 
Meingeiftes zum Extracte abhängt. 


?T 
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des 2. Mai 3838. 
Bagerbier aus der Brauerei des Oru. Anton 
RR zum Waguerbraner in Münden. 

Taufend ——— dileſes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 877,7 FE 915,3 
| Geſamme⸗ 
Beingeft - 68:6 $; 216 rel Woffer. 
Ertract .. 51,8 a 


Roplenfäure 19 
10000 
oder 
deeyes Waller 877,7 
Sefammtgehalt 122,3 
1000,0 


Das fpecififche ewicht dieſes Biere Jar = 1,015. 

&6 würde demnach ein bayer. Eimer desſelben 123,8 
boyer. Vandclopfunde wãgen. 
“ 
Nro. 10. 

den 26. April 18383. — 
Lagerbier aus der Brauerti des Hrn. Anton 
IL; zum Wagnerbrauer in Münden von 

einem ander Sude, als das vorige. 

Tauſend Gewichtstheite diefes Bieres enthalten: : 
Freyes Waſſer 88333. — 919,5 


Geſammt⸗ 

—BRW nt ein gun fer) Dale 
Eat . . .508. 
Roblenfäure 1,7 

1000,0 

oder 
Freyes Wafler 883,3 

Gefammtgehalt 116,7 | 

1000,0 


Daß ſpec. Gewicht dieſes Bieres war == 1017; 
und ein baper. Eimer würde bavon 124 bayer. Dans 
velöpfunde wägen. ur 


Preis = S}.fe: ‚ge. Maf.- Den 2. Mol 1838. 


Deeid — 54 Pr. pr. Maß. 


ur. sL. 
Preis.ze.54 Be. pr. Wof.. 
Lagerbier ans der Branzesi des Hrn, Otafen 
Sattler in Münden. DER Or 
Taufend Gewichtstheile diefes vieres enthalten: 


Geſammt⸗ 


Freyes Waſſer 883,8 664 021,7 R 

Weingeift . 67,9 457,9 gebund. Mpiler) Mafier, 
he, 9 38 r 

Extraet ® ® 46,6 ’ 


Koplenfäure 1,7 
1000.0 

oder 
Freyes Waſſer 883,8 
Geſammtgehalt 116,2 
1000,0 


Das ſpec. Gewicht dieſeg Bieres war — 1,015; 
und ein baner. Timer würde ſohin yon dieſem Biere 
123,8 bayer. Handelspfunde wägen 





22. 
den 3. April 1838. Preis — 43 Er. pe. Maß. 
Halbbitteres Lagerbier aus der Brauerei 
des Hrn. Joh. Zeltner In Nürnberg. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Biered enthalten: 
Freyes Waller 8861 - » . . . - 024,8 


Weingeift . . 697 538,7 gebuud. Waſſer, 
3 3 ro 44 alxboi 
Extract.. 22,2 


Koplenfäure 2,0 
10000 . " - 


oder 
Freyes Waflee 886.1 c 
Geſammtgehalt 113,9 . 
10000 
Das fpecifiiche Gewicht diefes Bleres war 1,010 


. und das Gewicht eines bayerifchen Eimers von diefen 


Biere wäre demnach 123,2 baper. Pandelspfunde. 
Es führt den oben erwähnten Namen deßhalb, weil 
es weniger Hopfen enthält, als die in ben Sommer: 
monaten außzugebenden Lagerbiere, und wird unmittel⸗ 
bar nach dem Schenkbiere ungefähr in den erſten 3 
Wochen des Mai⸗Monates verleit gegeben. 


rt 
“ 
- 
— 
1} 
. 


: den 24. April 3838. 


— 
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Lagerbier aus einer Land: Brauerei. 
. Taufend Gewichtötheile von dieſem Biere enthalten: 


Freyes Wafler 8016. > > 2 2.2.) -0204B. 
Sefammt: 
Ä 35,2 gebund. Waſſer,) Wafler. 
Weingeifl 63:2 12950 Alkohol, 
Sttact . „43,6 
Koblenfäure "16 
1000,0 \ 
oder 


Freyes Waffer 801,6 


Geſammtgehalt 108,4 
1000,0 
Das fpec. Gewicht diefes Biere war — 1,013, 
und das Gewicht eine® bayer. Eimer wird — 123,5 
bayer. Handelöpfunbe feyn. 
gu 


Schenkbiere. 


Nro. 14. 
den 10. April 1838. Preis pr. Maß aʒ Er. 
Schenkbier aus der Brauerei des Herrn 
"Markus Buehl zum Frangistaner in der 
—Vorſtadt Au. 
Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 867,7 9100 
Geſammt⸗ 


42,3 gebund. Waffe) Waſſer. 


Weingeiſt . 77,3 63 0 Alkohol, 
Extract. 53,3 
Kohlenfäure 1,7 
1000,0 
oder 
Freyes Waffer 867,7 
Gefammtgehalt 1 132,3 
1000,0 





Das ſpec. Gericht diefes Biere war — 1,016; 
oder ein bayer. Eimer würde nahe 124 bayer: Handels: 


Pfunde wägen. 


Gemeinnhtige Mitteilungen und Vekanmmachungen. 


13. 
Preid ze 5 Fr. pe. Maß. 
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| Ne. 16. 
den 3. Aprit 1858. Preis = 4 8. Ipf. pr. Maß. 
Schenkbier aus der Brauerei des Deren 
Oberleitner zum Hirſchbrauer in 
Münden. 


Tanſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten : 


Freyes Waſſer '868,0 910,2 
| om 
Meingeift 7Uu2 633 oo en Waſſer. 
Extract 53.0 
Kohlenfäure 1,8 
1000,09 
oder 
Freyes Waſſer 868,0 
Geſammtgehalt 132,0 
1000,0 


Das fpec. Gewicht dieſes Bieres mar = 1,015, 
oder ein bayer. Eimer würde davon nahe 123,8 baper. 
Handelspfunde wägen. 





‘ » 


| Neo. 16. 
den 27. Dechr. 1837. Preis pr. Maß 4} Er. 


Schenkbier aus der Brauerei des Herren 
Simbert Floßmann sum Stubenvoll 
in Münden. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 8694 . . . 9089 

Geſammt⸗ 

Weingeiſt 66,5 (Son 703 Waffen,’ Waſſer. 
Ertract . 62,3 
Koblenfäure 1,8 
1000,0 

oder 
Feeyes Waller 869,4 
Geſammtgehalt 130.6 
"10000 


[4 
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| Ne. 17. 


den 27. Dechr. 1837. | Preis 44 Er. pr. Maß. 


Schenkbier aus der Brauerei des Herrn 
Mathias Pſchorr zum Hader in 
Münden. 


Taufend Gewichtstheile dieſes Bleres enthalten: 


Freyes Waſſer 869.2.....) 0054 
| | am 
a G hhr Whekeneeſ ieen 
Ertract . 2 64,7 
Koplenfäure 4:0 
1000,0 
oder. 


Freyes Waſſer 860,4 
Geſamitgehalt 130,6 


1000,0 





Nro. 18. 


den 11. Novbr. 1837. Preis = 4 Pr. 3 dl. pr. Maß. 


Schenkbier aus der Branerei des Herrn 


Schwanghardt. zum Dienbrauer im Thale 
in Münden. 


Zaufenb Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 3722 2. 912,8 

Geſammt⸗ 
Weingeiſt Waſſer. 
Ertract . 5317 


Roplenfäure 15 


12,6 110% gebund. Waffer, 
132,0 Alkohol, 





1000,0 

oder 
ðreyes Waffen 872,2 
Sefammtgehalt 127,8 





1000,0 


Gemeinnutzige Bogen und Belanntiaungen 


den 27. Decbr. 1837. 


Freyes Waſſer 875,8 - 


386 
Neo. 10. u 
Preis 45 Pr. pr. Maß. 
Schenfbier aus der Brauerei des Herrn 
Ludwig Sloßmann zum Loderer in. 
Münden. | 


Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten : 


Freyes Waffer 875,8 0 . o ® v . 010,4 

| Geſammt⸗ 
Weingeiſt Waffer. 
Extract « . 60,0 


Kohlenfäure 1,6 


nn ⏑ 


1000,0 


34,6 gebund. Waffer, 
62,6 $25,0 Akkopot, 


oder 


Geſammtgehalt 124,2 - 
1000,0 





Nro. 20. 


den 26. März 1838. Preis akr. 3 dl. pr. Maß. 


Schenkbier aus der Brauerei des Herrn 


Wagner zum Auguſtiner in München. 
Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 
Freyes Waſſer 883,3 . . L 2) . o 918,6- 


Geſammt⸗ 


435,3 grund. Waffer, Waſſer. 


Weingeiſt 62,3 128,0 Alkohol, 
Extract 0 Fu 52,7 " — 
Kohlenſäure 1,7 
1000,0 
oder 
Freyes Wafler 883,3 und 
Gefanmtgehalt 116,7 


1000,09 
DaB fpec. Gewicht diefes Bieres war — 1,017; 
mithin wiegt dee bayer. Eimer nahe 124 baper. 


Dfunde. 
25 
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Rev. 21. - 
den 10. April 1837. 
Schenkbier aus der Brauerei des Francis— 
Taner:Klofters in Münden. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 887,5 . 0 0 — 022,1 
| 6 gebund. Waffe ae 
34,6 gebund. r, er. 
Weingeiſt 61,6 —*— 
Grteact » » 8093 


Kohlenfäure 1,6 
1000,0 
ober 
Freyes Waller 887,5 
Gefammtgehalt 112,5 
1000,0 
—Das ſpec. Gewicht diefes Bieres var = 1,016; 
oder ein bayer. Eimer dieſes Biered wiegt nahe 124 
Pfunde. 
, Bar gut vergohren, ſetzte wenig Kleber ab, und 
hatte vorherrſchenden Hopfen. 





Nro. 22. 
den 6. April 1838. Preis 8 Er. pr. Maß. 
Weißes (obergäpriges) Weigenbier vonMänden, 
auf Flaſchen abgezogen. 
Tauſend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten : 
Freyes Waller 8708 000. 014,5 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt .. 797 1560 a allen Waſſer. 
Extract 73 
Kohlenfäure 2,2 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 870,8 und 
Geſammtgehalt 129,2 
1000,0 
Das ſpee. Gewicht diefes Bieres war = 1,011; 
oder ein bayer. Gimer wärbe davon 123,5 Pfunde 
wägen. 


Schenkbiere aus LandsBrauereien. 


Nro. 23. 
ben 12. Decbr. 1837. Preid AL Er. pr. Maß. 
aus Mb. 

Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten : 
Freyes Waſſer 8888 . =... . 924,0 


35,2 gebund. Baffı ne 
’ und. er . 
Weingeft . 62,2 33 Alkohol, Waller 
Extraet . er | 


Kohlenſaͤure 19 





1000,0 
oder 
Freyes Waller 888,8 und 
Gefammmntgehalt 111,2 





1000,0 





Neo. 24. 
den 5. April 1838. Preis 4% Pr. pe. Maß. 
ans H. 

Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 
Freyes Waſſer 891,1 


36,0 gebund. ns Waſſer. 
Weingeit . 64,0 25,0 Alkohol abfoL, 


&tratt . .» 433 
Koplenfäure 1,6 a 
‚1000,0 
oder 
Freyes Waller 891,1 
Geſammtgehalt 108,9 
1000,0 


Das fpecififche Gewicht diefes Biered war = 1,011; 
oder cin baper. Eimer würde davon nahe 123,3 bayer. 
Pfunde wiügen. 
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| Neo. 25. Schenkbiere aus Bandwirthehäufern u und 
den 2. Mai 1858. Preid = ar. 1 BI. pr. Maß. Landbbrauereien. 
- aus F. 
Neo. 27. 
x ne meh Gewichtstheile dieſes Dieres enthalten: den 12. Decht. 1857. Preis a} Er. pr. Maß. 
iſſer 0 33,3 
* Sdammt: aus Hk. | 
Weingeiſt 59,3 33 a en Waſſer. Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 
Exrtract 39:0 Freyes Waſſer 888,8 926,6 
Kohlenfäure 1,7 36,8 gebund. Waſſ Baer | 
n . ‚B gebund. Waffen, affer. 
Weingeift 65:8 — * Alkohol. 
1000,0 Ctraet . 84,0 
ober aAoblenſä 
Zeeyes Waſſer 0000 ohlenſ ure ut 
Geſammtgehalt 100,0 1000,0 | 
oder 
oe Freyes Waffer 888,8 und 
Das ſpec. Gewicht dieſes Bieres war = 1,0115 Geſammtgehalt 111,2 
oder ein baper. Gimer wird nahe 123,3 bayer, Pfunde — 
wägen. 1000,0 
. No. 26. Nro. 28. 
den 24. April 1838. Preis 4Er. 1di. pr. Maß. den 12. Dechr. 1837. Preis af Fr. pr. Maß. 
aus Ms. aus W. 
Zaufend Gewichtötheile diefe® Bieres enthalten : Taufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 
Feeyes Waſſer 903,3 035,1 Freyes Waller 80958 - - » - » 028,6 
31,8 gebund. Woff —— Bund. Waſß — — 
‚8 gebund. Waſſer er. 34,8 gebund. ev,’ Waſſer. 
Weingeiſt 55,8 (314 Alkohol, ’ Meingift . 623,8 33 — *2* — fie 
Eytract s o 30,8 Extract v ® 41,7 , 
Kopleufäure 111 Rohlenfäure 117 
1000,0 1000,09 
oder oder . 
deeyes Waſſer 905,3 dreyes Waſſer 893,8 
Geſammtgehalt 96,7 Geſammtgehalt 106,2 
1000,0 1000,0 


25* 


x 
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Neo. 29 | oder 
Preis af kc.pr. Maß. Freves Waffer 808,6 - 


aus T 
Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: Geſammtgehalt 101,4 


Freyes Waſſer 98.0. | i 1000,0 
-. 132,7 gebund. Waifer,) Wafler., 
Weingeiſt 577 3 Ultopol, 
Srtract . - 42,2 
Koblenfäure 1,5 
1000,09 


den 12. Decbe. 1837. 











IL. Tabelle | 


Ueberſichtliche Darſtellung der Kochſalzmengen, welche von den unterſuchten Bieren bei dem erſten und 
bei dem zweiten Verſuche aufgeloͤst wurden. 








ö— —— ——— — —— 77— 5— I. Berfud 
Namen 1000 Grane | 1000 Grane lösten 
Neo. der Brauereien und ber Biere. banen lsten A re Örane 
| Kocfalz auf | Loct auf | Towlalg auf 
A. Starkbiere. 
1 \Salvator:Bier aus der Brauerei des Herrn Zaderl . . 204,5 500 151,5 
2 Bock aus dem Söniglichen Hofbrauhaufe in Dünen . . 301,1 501 151,0 
3 |Derfelve, 4 Wochen fpäter unterfucht 0. 300,0 500,5 152,8 
4 1Bod aus dee Brauerei des Hrn. Zeltnee in Nürnberg 309,0 511,6 167, 
6 IPorter von Donauwörth en ‚3160 501,2 163,4 
B. Zagerbiere 
6 Ivom Hrn. Schneider zum obern Kandfer in Münden 310,%' 500,2 161,4 
7 Ivon Hrn. Ludwig Floßmann zum Loderer in Münden 314,2 01,6 168,2 
8 laus dem Föniglichen Hofbraufaufe . . . . 310,0 505,2 165,0 
9 Ivon Hrn. Köck zum Wagnerbrauer in München . 316,0 500,4 161,5 
10 Ivon demfelben, aber von einem andern Sude . 318,0 501,3 162.2 
11 Jaus der Brauerei des Hrn. Grafen Buttler in München 318.2 500,7 163,5 
12 Ivon Hen. 3. Zeltter in Nürnberg . 319,0 500,5 105,0 
13 laus einer Landbrauerei . . . 321,0 500,5 164,5 


» . “ 
% . * 
J . 
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Verſud. 
Namen 1000 Grane J 1000 Srane | 346 
ve ber Brauereien und ber Biere, pavan Töten —8 el, Srone 
’ u | Rochlalz auf | kocht auf odyfalz auf 
C. Schenkbiere. 
13 ſvom Hrn. Bnehl zum Franziskaner in ber Vorſtadt Au u 312,4 501,0 161,2 j 
15 Ivom Hrn. Oberleitner zum Hirfchbrauer in München W 312,5 500,7 16u2 
16 ſvon Hrn, Simbert Jiohmann in Muͤnchen .. 1.3130 500,6 J 157,8 x 
17 Hrn. Mathias Picorr in München . . . . 3140. . 5008. . .| ' 150 
18 ſoon Hrn. Schwangpardt zum Dürnprauer:in Mündyen  . 3140 'T 5000 160,7 ' 
10 von Hrn, Ludwig Floßmann zum Loderer in Münden 315,3 500,2 ‚ 158,5 
20 von Hrn; Wagner um! Anguftiner in Münden. " .  . 318,0 400,9 161,0 
21 ſaus dem Franciskaner⸗Kloſter Zu ee " 310,5 503,0 - | 163,0 
22 weißes Weipenbier aus dem kai. Hofbrauhauſe in München 313,5 | 501,4 | 163,5 
a. aus ganddrawereien. 
23 aus Mb. . . . . . . , » . 320,0 . 503,6 | 1604 J 
24 ſauso JJ. 32048 . 5046. |’ 165,0 .. 
25 aus F. . . . .. .— 32450 1° 5015 | 166,5 
26 [aus Ms. en \ .. en 3252 5036 162,9 
B. aus Landwirthshäuſern und von Land—⸗ I f . 
= brauereien. " 1° \ 246 
2 ſuuss J. . J. 3200 | 5020 10 1624 
28 \17 1, ww. 321,8 5067 . |: 1674 E 
29 WT . : ln. N 20. Ko 235 508,5 16:4 u 


⁊ 
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1. Zabelle 
Ueberfichtliche Darſtellung des Gehaltes ber Würzen, woraus bie unterfuchten Biere bereitet 











worben find. 
| — 
Namen Bägen bes —** Biers 
Rro. | i der Biere 
ber Brauereien und der Waffer Sepalt 
A. Starkbiere. 
s I SalvatorsBier aus der Brauerei daes Hrn. Zacherl in dee Dorfladt Au . 82.9 17,18 
2u. 31 Bock aus dem koͤnigl. Hofbennhaufe in Minden. 0.000 84.8 15,6 
4 1 Bock aus der Brauetei des Hrn. Zeltner in Rinder. .» 80,8 13,2 
5 | Porter von Donauwörth , . . . . . . . . 88,7 11,3 
B. Lagerbiere 
6 | von Hrn. Schneider zum oberen Kandler in Münden . . . . Eur 12:9 
q von Hru. L. Floßmann zum Loderer in Muünchen . . . . 88,2 11,8 
8 | von dem Pönigl Dofbraufaufe . . . .. . W 808.8 11,2 
91 von Hrn. Kö zum Wagenbrauer . . . . 00 . 88,7 11,3 
40 | von demſelben, aber von einem anden SUe . 2. 89,4 10,6 
31 I aus der Brauerei des Hrn. Grafen Buttler 0. 0. 894 10,6 
12 I von Hrn, Zop. Zeltner in Nürnberg . . . . . . 89,6 10,4 
13 1 aus eine Endrunde 90,0 10,0 
C. Schenkbiere. 
141 von Den. Buehl aus der Vorſtadt Au J 87 133 
15 | von Hrn. Oberleitner in München ER 87 123,3 
16 | von Hrn. Simbert Floßmann in Münden. . . a 88 12,2 
17 I von Hrn. Mathias Pfchore in Minden . 2 on. 88,0 12:0 
48 I von Hrn. Schwanghardt in München . . . . . . . 88,3 11,7 
19 | von Hrn. L. Zloßmann in Münden . . Er . 88,4 11,6 
20 I von Den. Wagner in Münchenn. . 89,4 10,6 
21 ans dem Franciskanerkloſter . . . . 80,7 10,3 


22 | weißes Weitzenbier aus Mäuchen .. | en 0. Er 11,9 
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‘o 


Ro. Ramen 


231 aus Mb. . . on . . . 
24 aus H. . . . . . . . 
235I aus F.. J 
261 aus Ms. . un . . 






& une * ——— Biere 
enthalten : 


der Brauereien und der Biere. | a — 
| Waſſer Gehalt 


a) Aus Landbrauereien. 


b) Aus Eanbwirthspäufern und von Laudbrauerelen, 


7 aus R.. . . . 
28 aus W. . . . . . . . 


.2911 u T . . . . . . . 


. . . . . 80,9 10,1 
. . . . 00,1 99 

. . . . 00,9 91 
u. . , . 94,3 87 
89.8 10,2 

. . . . 00,3 97T 
. . . . 008 92 





Ueber bie Anfertigung von Xrottoirplatten 
aus bitumindfem Maſtic. | 


Don Herrn Beip. 


(Aus den Verhandlungen bes Gewerh s Vereines in Preußen. 
1838 I. Lief. ©. 37.) 


Die in Frankreich gebräuchlich gewordene Anwendung 


des fogenannten Afphaltes oder des bitumindfen Harzes 
zum Belegen der Brücken und zu Teottoirplatten iſt ung 
durch eine Mittheilung unferes Mitgliedes, des Deren 
Garl&ropius befannt geworden, der vor etwa 3 Jah⸗ 
sen. mehrere and Paris mitgebrachte Proben folcher Plat⸗ 
ten in ber Derfammlung des Vereins vorzeigte. Das 


bituminöfe Harz, welches zu dem oben genannten Zwecke 


versendet wird, findet ſich in mehreren Gegenden Frank⸗ 
reichs, namentfih im Departement des Niederrheins und 
in dem der Ain. Als die wichtigften Zundorte im Elfaß 


werden Soult, Lobfan und Bechelbronn in der 


Gegend vun Weißenburg genannt, melde nach dem 


“ Dictionnaire technologique jährlich an 200,000 Kilos 
N 


geamme liefeen. Aber auch an der Rhone, in dem 
Striche ron Seyßel bis zur Mündung, befonders in 
der Kommune Surjous, Kanton Senßel, fo wie bei 


| Pyrimont im AinsDepartement, wird Afphalt und 


Bergtheer in Ueberfluß gewonnen. Es werden daraus 
große Brode von 40 bis 50 Kilogramme bereitet und 
in diefem Zuflande unter dem Namen Mastic bitumineux 
zum Verkauf geflellt, vorzüglich aber nach Lyon und 
Paris gebracht, um dort zu Teottoirplatten, zum Bes 
legen der Brücken, der Dächer, Altane u. f. m. ver _ 
meudet zu werden. 


Nach dee Ungabe des Ingenieur en chef, Herrn 
Duvis, in den Annales des Mines, Se livraison 
de 1834, mird der Maſtic von Pyrimont aus ei: 
nem Theile reinem Bergtheer, der durch Anuslaugen 
eines afphalthaltigen, vorher pulverifitten Sunds oder 
Kalkſteines in Pochendem Waſſer gewonnen wird, mit 
einem Zufage von neun Theilen bituminöfen Sandes 
in einem Keſſel über Feuer zubereitet. Der Maftic von 
Seyßel dagegen beftept nach der Ungabe des Ingenicur 


599 
en chef Hevm Eeblanc auf Äſphalt und Bergtheer”), 
mit Beimengung von trocknen Subſtanzen, beſonders 
Steinkalkpuiver und Sand. Er ſcheint in dieſer Zus 
fanmenfegung ebenfalls fchon voliftändig präparirt aus 
Seyßel anzukommen; denn Herr Leb lanc bemüht fi, 
Durch eine Reihefolge von Verfuchen eine ähnliche Maſſe 
aus ‚gewöhnlichen Bergtheer zu bereiten, der keinen 
Afphaltzufag enthält und deshalb nicht fo hoch im Preife 
‚zu ftehen kommt, wie der aus Seyßel bezogene Maſtic. 


*) Der Bergtheer erfcheint in feinem urfprünglichen Zuſtande 
eine forupartige, fchlüpfrige Waffe, aus welcher ber 
fogenannte Afphalt als ein feſter Beſtandtheil durch 

Deſtillation abgeſchieden wirt. Durch 45 bis 50 Stuns 
"sen langes Deftillicen des Bechelbronner Berstheeres 
mit Waſſer in einer Blaſe, die in einem Delbabe bis 
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250° G. erhigt wurde, erhielt Bonffingault (An- 


nales de Chimie et de Physique; Ferr. 1837. p- 141) 
eine flüchtige, Ölige, und eine fefte Subſtanz. Grftere 
-bitdet den Hauptbeſtandtheil bes Steindls (Petroleum) 
und wirb daher Petrolen, lettere, welche alle Ei⸗ 
genſchaften des Afphaltes befigt, und auch den Haupt⸗ 
beſtandtheil diefes Minerals ausmaht, Afphalten 
genannt. — Das Petrolen ifk im gereinigten Buflande 
blaßgelb, Hat faft Leinen Geſchmack, zieht aber wie 
Erdharz, und beſitzt bei 2196, ein fpecififches Gewicht 
‚== 0,891. Rach ber Analyfe des Hrn. Bouffins 
gault befteht baffelbe aus 88,5 Kohlenfloff und 11,5 
Waſſerſtoff. Das Afphalten dagegen ift ſchwarz, fehr 
glänzend, mit mufchligem Bruce, Es iſt ſchwerer als 
Waſſer, und gegen 300° C. wirb es weich und dehn⸗ 
har. Geine Beſtandtheile find: 750 Kohlenſtoff, 9,9 
Mafferfloff und 14,8 Sauerſtoff. — Der Afphalt von 
Goritambo, welcher als Typus betrachtet werben‘ kann, 
ift glänzend ſchwarz wie Obſidian, hat einen großmufche 
ligen Bruch und ein fpecififches Gewicht = 1,68. 
Nach der Analyſe von Bouffingauit befteht derſelbe 
aus 75,0 Kohlenftoff, 9,5 Wafferfloff und 15,5 Sauer⸗ 
ftoff, fo daß er alfo in feiner Bufammenfegung mit dem 
- Afphalten des Bechelbronner Bergtheeres ſehr nahe 
uͤbereinſtimmt. 
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Nach mehreren, theild erfolgloſen, heils gelungenen 
Verſuchen, die ich jedoch mit Stilifchweigen übergeben 
Bann, da fie wegen der zu koſtbaren Draterialien, wie 
3.8. der Bleiglätte, doch Feine vortheilhafte Anwendung 
im Baumefen geftatten, ift Herr Leblanc anf folgende 
Zuſammenſetzung gekommen, bie er für die practifche 
Anwendung mit Rüdfiht auf Koftenerfparung am ges 
eignetften pätt. 


Dran nedme 18 Theile gewöhnliches Harz, welches 
im Handel umter dem Ramen Kolopheniun vorkommt, 
zerftoße daſſelbe und laffe es in einem .eifernen Keſſel 
fiber lebhaftem Feuer fchmelzen, wozu etwa eine Vier⸗ 
telftunde Zeit nöthig if. Dann fege man 18 Theile 
Bergthrer zu und laffe das Gemenge noch ferner Bochen. 
Hiebei iſt jedoch die größte Aufuerkſaukeit nöthig; denn 
läßt man das Beinenge zu wenig Eochen, fo erhält man 
eine weiche Maffe, ben zu langem Kochen aber eine 
(pröde, brüchige Maffe. Als Probe wird vorgefchrieben, 
von Zeit zu Zeit einige Tropfen: dee Fochenden Subſtanz 
auf ein Brettchen fallen und etwas abkühlen zu laffen, 
wo fie dann eine glänzende Oberfläche darbieten müffen, 
und weder abfärben noch an ben Fingern Pleben dürfen. 
Hiezu follen etwa 20 Minuten Hinreichend ſeyn. Dann 
fege man fogleich 60 Theile Sand, 6 Theile an der Luft 
zerfallenen Kalk und 30 Theile Kies, zwar nur allmälig, 
jedoch ohne Unterbrechuug hinzu, und wenn dieß ge: 
fchehen ift, gieße man das Gemenge, ohne «es ferntr 
rochen zu laſſen, in Brodformen aus. 


Statt des Kalkpulvers kann man auch andere trockne 
Subſtanzen, wie Gypsmehl, gepulverten Olinmerfchiefer, 
Kreide u.dgl.m. anwenden. Letztere hat beſonders ein 
ſehr vortheilhaftes Refultat ergeben, indem bie Malle 
gleichartiger und feintörniger wurde, aber auch theurer, 
als bey’ Unmendung des Kalkpulvers, da die Kreide in 
Lyon felten ift. Das beſte Mengungsverhältniß fol fepn : 
1 Theil Bergtheer, 1 Theil Kolophonlum, 7 Tpeile Kreide 
und 2 Theile Sand, 
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Herr Leblanc erhielt nım aus 334 Litres (— 35,84 
bayer. Maß) einı®rod von 0,021 Kubilmeter (— 0,84 
baver. Kubiffuß) Inhalt, womit er eine Fläche von 
1,4 D Meter (— 16,2 Bayer. Quabdratfuß) und von 
0,015 Meter (8 bayer. Linien) Dicke betragen konnte. 
Dei der Zubereitung diefee Maffe entftand. cin Verluſt 
von 124 Liter (— 13,4 bayer. Maß) oder von 54 der 
zufaınmengentengten Materien , weicher Derluft fich je⸗ 
doch vermindert, wenn die Zubereitung mehr in Großen 


geichicht. " 


Zur Anfertigung der, Trottoird aus dieſem Maftic 
wählt man am beften warmes Sonmnerwetter, ben ıwele 
hen die ausgegojfene Maſſe nicht fo ſchnell erhärtet, 
um fich mit den nachfolgenden Gußſtücken gehörig vers 
binden zu kennen. Nachdem eine fejte Grundlage aus 
einer Betonfchüttung, oder blos aus feitgeftanıpften 
Mauerſchutt uud Steinbrocden angefertigt worden iſt, 
läßt nau ‚die in Stüden zerfchlagenen Maſticbrode in 
einem eifernen Kefjel fchmelzen und dann ſtreifenweis 
über die Grundlage ausgießen. Dabei bedient man ſich 
eines eifernen Lincald, zwiichen welchem und dent vor: 
ergebenden Streifen die geſchmolzene Maſſe eingegofien 
wird. Diefes Lineal wird etwas ſchräg gehalten, damit 
die anliegende Seitenfläche des Streifens nicht vertifal, 
ſondern ‚cine fihlefe Bläche werde, gegen welche der nach 
folgende Streifen fich beifer anlegen Tann. — Durch 
Umrühren der flüffigen Maſſe mit einem eifernen Stabe 


verbindert man das Zubodenfinten des Sandes, der ſonſt. 


denm Ausgießen an der Dberflühe würde zu liegen 
Pommen; überhaupt aber hängt die Glätte der 
Oberflaͤche gar fehr von der GefchiclichHeit der Arbei⸗ 
ter ab. 


Herr Leb lanc berechnet den Quadratmeter (= 11,74 
bayer. Quadratfuß) eines Trottoir6 aus der oben bes 
fchriebenen Maſſe bey einer Stärke von 0,015 Meter 
(— 8 £inien) zu etwa 24 France (oder 1 fl. 94 Fr.), was 
für den Preuß. Quadratfuß nicht ganz einen Viertel⸗ 
frank, etwa 2 Silbergroſchen, ausmacht. Dabei find 
jedoch die Koften der Betongrundlage nicht mit einbes 
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griffen. Der Quadratmeter des bituminöfen Maſties 
von Seyßel kommt in Lyon, ohne Grundlage, auf 
44 Fres. (2 fl. 5 Pr), in Paris aber noch viel ‘höher 
zu fliehen. In Berlin bat man ebenfalls eine Anwen⸗ 
dung von dein aus Frankreich bezogenen Mastic bitu- 
mineux zum Belegen der Bürgerfteige, gemacht, wobei 
der Quadratfuß (preußifch) mit Unterlage aus Ziegel 
pflaftee 7 bis 74 Silbergeofchen (27 Er.) gefoftet bat, 
ein Preis, der für eine ausgedehntere Umvendung wahr⸗ 
fcheinlich viel zu hoch gefunden werden wird. Aber auch 
felbft bey dem von Herru Leblanc angegebnen DBers 
fahren würde ſich noch immer ein zu hoher Preis er: 
geben, um eine allgemeinere Anwendung zu geflatten, 


da ber franzöfifche Bergtheer, nach den ben den preußi« 


fen Seftungsbauten gemachten Erfahrungen, mit Ein: 
ſchluß des Transportes nicht unter 10 bis 11 Ntpie. 
(174 — 194 fl.) der Eenmer hier zur Stelle beichafft 
werden kann. Es wäre daher fehr wirfchensmerth, 
anftatt des Minerals oder Bergtheerd ein wohlfeilercs 
Surtogat aufzufinden, welches in Hinficht auf Dauer 
eine gleich vortheilhafte Anwendung geftattet, und dic: 
ſes fcheinen wir in dem Steinfoplentheer zu befigen. 
Dan hat denfelben in Paris fchon feit einiger Zeit ſtatt 
des Bergtheerd zum Delegen der Fußböden in Labora⸗ 
torien, Wafchhäufern, Pulvermagazinen ꝛc. mit Erfolg 
angewendet, und felbft öffentliche Pläge und Spazier⸗ 
gänge follen, wie ich vernehme, damit bedeckt werden. 
Odbgleich nur Derfuhe im Großen geeignet find, 
zuverläßige Erfahrungen über die Anwendbarkeit deg 
Steinkohlentheers an diedand zu geben, fo erfchien es 
"mir doch ald unumgänglich nöthig, Durch mehrere, vor: 
läufige Verfuche die muthmaßlich zweckmäßigſten Den: 
gungsverhäftniife ausyımitteln. Diefen vorläufigen Ver: 
fuchen bat fi) der Herr Baukondukteur Killnar auf 
meine Veranlaffung mit dankenswerther Bereitwilligkeit 
unterzogen, und es find dadurch die folgenden Refultate 
eutflanden, von welchen in der Novemberverſammlung 
vorigen Jahres die Proben vorgezeigt wurden. 
Ganz nach der Vorfchrift des Heren Leblanc wur: 
den zuerſt folgende Kompohtapen verſucht, nur mit dem 
2 


x 


IN 


Nmekäunte aß Ant art Binerelipeerd Steinkohlen⸗ 
wer a Nameetung KU 


ut 
2 Ieie Numee Yurinlehlutßeer; 
. Eetephonium; 
n 2 Marſee Mauerſand; 
x ⸗ yerfalltuer Kalt; 
1% “ grober Kies. 
Nr. 2. 
1) Theile dünner Steinfohlentheer; 
4 u 8 olophonium ; 
„EKreide; 
2 " Sand. 


Der Steinkoplentheer war von Newraſtle, welcher vor 
der um 10 Prozent eingedickt werden mußte, um eine 
gleiche Konſiſtenz wie der von ber hieſigen Seerlerq⸗ 
tungsanſtalt zu erlangen. 


Nachdem die Kompofition Nr. 4 über dem Feuer 
gehörig durcheinander gerührt war, wurde fie auf ein 
Brett geftrichen, wo fie fid aber nur etwa fünf Minus 


ten lang bearbeiten ließ, und in einer halben Stunde 


vollftändig erhärtete. — Die Kompofition Nr. 2 enthielt 
anfänglich, wie es Herr &eblanc vorſchreibt, nur einen 
Theil Kolophonium und eben fo viel Steinfghlentheer, 
wobei fie aber fo dichjlüffig war, daß fie ſich beym Aufs 
tragen auf ein Brett nicht bearbeiten ließ. Sie wurde 
baber nochmals aufgefodht, und von jeder der beiden 
genannten Subſtanzen noch einen halben Theil zugefegt, 
wonach fie hännflüffiger wurde und ſich beffer bearbeis 
ten ließ, als die Kompofition Nr. 1. Sie erhärtete 
indeffen ebenfalls fo raſch, daß fie nur fünf Minuten 
lang bequem zu bearbeiten war, und nad) einer halben 
Stunde war fie, obgleich noch fühlbar warm, vollſtän⸗ 
dig erhärtet. 


Nächſtdem wurden nachftehende Verfuche gemacht, 
um auszumitteln, in wie fern ein Zufap von Del zu 
den Steinfohlentheer vieleiht von Vortheil für die 
Befchaffenheit der zu bereitenden Maſſe ſeyn Pönnte. 
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Ne. 3. 
1 Pfd. eingedickter Steinkohlentheer; 
Loth Delfap; 
3 Pfd. Steinkohlenaſche. 
Nr. 4. 


24 Pfd. Steinkohlentheer ; 

13 Eoth Delfap; 

$ Wegen Kies. 

Nr. 5. 

1 Pfd. Steinkoplentheer; 

4 Loth Oelſah; 

3 Pfd. gefiebter Hammerfchlag. 
Der Steinkoplentheer war von Newcaftle, jedoch vor: 
her bis auf die Hälfte feines früheren Volumens ein: 
gedickt. Das zugefepte Del beftand aus dem dicken 
Bodenſatze, der nach dem beputfanien Abfühlen des Plas 
ren Dels übrig bleibende Rückſtand, welcher faft überall 
ſehr billig zu Haben tft, mit gleichem Erfolg anzumens - 
den, wenn überhaupt ein Oelzuſatz ſich durch längere 
Erfahrung als vortheilpaft und zweckmäßig ergeben 
foßte. 


Nach diefen - vorläufigen Verfuchen zu urtheilen, 
fcheint eine folche Annahme wohl nicht ganz unbegrüns 
det; denn bie Maffe zeigte fih nach dem Erkalten als 
Aufierft hart und $efl. Befonders iſt dieß mit der Com⸗ 
pofition Nr. 4 der Ball, hei welcher verhältnigmäßig 
mehr Del war zugefept worden, al6 bei den beiden aus 
dern Numern. Diefe Eompofition zeigte ſich fo hart 
wie der feſteſte Stein, mit einem glänzenden Bruche 
wie bei Eiſenſchlacken. Dasſelbe war der Fall, wenn 
ſtatt des Kieſes Charmottekörner in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niße zugeſetzt wurden. 

Die folgenden Verſuche hatten zum Zweck, die 
von Herrn Leblanc ausgeſprochene Meinung, Daß 
Kreide der Maſſe eine befonders feſte Konfiftenz gebe, 
weiter zu prüfen. 


Die In diefer Beziehung mit einander zu vergleis 
chenden Compofitionen find nachfolgend übereinander 


geſtellt. 


ñ — ñ — — — — — — 
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Nr. 6. 
2 Pfund Steinfoplenpedh; 
3 u Kreide; 
4 or  Dammerfchlag. 
Nr. 7. 
14 Pfund Steinkohlenpech; 
14 " Kreide; 
% u feiner Sand. 
Nr. 8 
14 Pfund Steinkohlenpech; 
2 nv  SRKeeibe; 
4 „Steinkohlenaſche. 
Mr. q. 
1 Pfund Steinkohlenpech; 
3 u Dammerfdlag. 
j Ne. 10. 
3. Pfund Steinfohlenped ; 
6. „ feiner Sand. 
' Nr. 11. 
1 Pfund Steinkohlenpech; 
1 1 e Steink ohlenaſche. 


Das Pa war durch Einkochen des Newcaſtler Stein⸗ 
kohlentheers dis zur Koufiftenz einer zaͤhen Maſſe ge⸗ 
biſldet. Die trocknen Subſtanzen bei. den drei leßten 
Verſuchen wurden in ſolcher Menge zugefeßt, daß fie 
fi) in dem geihmolzguen Pech gehörig fättigen konn⸗ 
tm und mit dem ketzteren eine Maſſe bildeten, bie ohne 
Scäwierigfeit zu bearbeiten war. 


Zus einer Dergleihung der. zuſammengehörigen 
Proben ergab fich nun, daß die erſten drei mie einem 
Yufag von Kreide gebildeten Eompoflfionen allem An⸗ 
fein nach die vorzüglichfien waren. Unter ihnen zeich⸗ 
net fich befonders Nr. 6 und 7 aus, während die drei 
legten Compofitionen weniger verfprachen, und nament⸗ 
(ich die Nr. 11 von ganz untergeorbnefem Werthe zu 
feyn fchien. Ueberhaupt fcheint die Steinkohlenaſche 
für den hier zu erreichenden Zweck eher nachtheilig als 


vortheilpaft zu fenn, da fie die Feſtigkeit dev Maſſe be: .. 
eintraͤchtigt und letztere poroͤs macht. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Stellt ch num ble Kreide als das zwecktiäßigite 
Material dar, welches in Verbindung mit Sand, Ries 
oder Dammerfchlag dem Steinfohlenpech zuzufepen ifl, 
um eine gleichmäßig dichte und fefte Maſſe zu geben, 
To ift doch dabei der Preis dieſes Materials nicht anf 
fer Acht zu laſſen. Die Hier ‚gebräuchliche -dänifche - 
Kreide möchte im ganz trocknen Suflande, wie fie bei 
den Verfuchen zue Anwendung Bam, . nicht unter 25 
Sgr. der Centner zu beſchaffen ſeyn. Die Rügener 
Kreide, welche indeß mehr Sandtheile enthält, Bann 
vielleicht für die Hälfte diefes Preifes geliefert werden. 
Da es aber vorläufig noch ungewiß bleibt, ob leßtere 
mit gleichem Vortheil wie die dänifche angewendet wer: 
den Bann, ſo find auch Berſuche mit Ziegelmehl ge: 
macht worden, aus weichen Herporzugehen ſcheint, daß 
diefes Material fehe wohl geeignet ift, Im vorliegen: 


den Falle die Kreide zu erfehen. Zolgende Compofitior 


nen Haben fich In dieſer Beziehung als zweckmäßig er: 
wieſen. oo. 


Nr. 12. 
14 Pfund Steinkohlenpech; 
14 Siegelmebl; 
1 Daummerſchlag. 
| Nr. 13. 
1 Pfund GSteinkohlenpech; 
24 0 Biegelmeht. 


Das Schäffel Ziegelmehl, etwa 136 Pfund wiegend, 
koſtet auf der Ziegelei zu Joachimsthal 10 Silbergr., 


und demnach würde der Centner einfchließfich Tran: 


port bis hierher zwiſchen 10 und 11 Silbergroſchen zu 
ſtehen kommen. | 


Schließlich wieberhole ich die Bemerkung, daß 
diefe Verſuche durchaus Feine höhere Geltung denn nur 
als vorläufige Proben in Anſpruch nehmen. Es wird 
beabſichtigt, im nächften Sommer auf einen der hieſi⸗ 
gen Bütgerfteige flatt der Granittrottoirs eine Reihe⸗ 
folge von Platten aus verfchiebenen Compofitionen mit 


Steinkohlentheer zu legen, um dadurch vergleichende 


Erfahrungen zu gewinnen, fowohl in Bezug auf die 
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S:ıizaamahaung. 
Or feerigee Betantt beteefiend.) 


Tran Nıgsiftrat 
der Pinigl dader. Stade Nürnberg 


wert wur Bezichung anf die deſtehende Wollmarkt⸗ 
arten wem 2. Mai 1828 hiemit bekannt gemacht, 
weh der Peurige Welmarkt dupier am 
Montag den 2. Yuli 
Degiuut uud 3 Tage lang dauert. 
Zogleich wird zur Öffentlichen Kenntuſß gebracht, 
n8 
sus von jedem Centner der zu Markt gebrachten 
Wolle ein Plapgeld zu 4 Pr. erhoben wird, 
wovon bei ſtattfindenden Verkäufen der Käu⸗ 
fer dan Verkäufer Die Hälfte zu erfegen 
hat, daß aber dagegen Die bisherige Abgabe 
ui 4 Te. von jedem Eentner aller verkauften 
Wolle wegfällt; 
2tens bledurch an ber Beſtimmung des 9. 9 ber 
Wollmarktorduung von 2. Mai 1828, bie 
Oenfarlegebühren betr. , nichts geändert mird; 
ztens bei Verkäufen über einen Gentner das Ges 
wicht unter einem Pfund wegfuͤllt, bei Der: 
Häufen unter einem halben Eentner aber das 
Gewicht, wenn es über ein halbes Pfund 
beträgt, zu berechnen iſt; 
stend daß der Wonmarkt auf dem zweiten Soden 
des vordern Hallgebaͤudes flastfindet, welches 
Cobafe dem Intezeffe der Wollproduzenten 
um fo entſprechender ſeyn wird, als ber Fuß⸗ 
: boden ſehr gut gebrettert, ſonach dem bishe⸗ 


rigen Uebelſtand des Eſtrich⸗Staubes abge: 
holfen, und 


5tens daß der Eingang zu demſelben auf der füdli: 


hen Seite des Hallgebäudes, gegenüber der 
Schmiede, it.. 
Nürnberg den 29. Mai 1038- 


Beflelmgper, 
Küffner. 


0 
X 





Privilegien 


wurden ertbeilt: 


den Spengfermeifter Maroid auf Münden anf 
feine Derbejletung der Lüdersdorfihen Gas: oder 
Dampjlampen unterm 18. December 1837 fie den 
Zeitraun von 3 Jahren; 

(Siehe Neg.:Blutt Rr. 8 von 6. Schr. 1838) ; 
dein Deine. Friedr. Florian Elveter, Pfarrer 
und Lehrer der Landwirthsſchaft⸗ and Gewerbs⸗ 
ſchule zu Wunfiedel auf die Anwendung feiner 
neuen Prineipien für Zeuerungen bei Biegel:, Tal, 
Töpfer, Porcellan⸗ Gab, Wärms uud Schmelz⸗ 
Öfen für Die Dauer von gehn Jahren; 


dem kgl. Kämmerer und geheimen Rath ıc. Guafen 


von Montperny uu Eeltpeim, Laudgesihtd Do⸗ 
nauwoͤrth auf deſſen Erfindung won Wagen⸗Rolen⸗ 
‚Achfen für den Zeitraum von 10 Jahren; 

(Siehe Reg.⸗Bl. Neo. 14 vom 24. Mär, 1838); 
dem Andreas Höcherl ans Münden ein Ges 
mwerb6 s Privilegium auf Verfertigung eined neu 
confieuteten Dampf: Backofens für den Zeitraum 
von fünfzehn Jahren ; 
dem Gchloffermeifter ang Schörg jun. aus 
München ein Berverbs » Privileguun auf Berfertis 
gung eines von ihm erfundenen, neu confiruicten 
tragbaren Brats uud Backs Dfens von Eifenblech 
für den Zeitraum von deei Johren; 

‚ (Siehe Reg.:dL Nro. 19 som 25. Aprl1838). 
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Kunſt- m Gewerbe-Blatt 
des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Vierundzwanzigſter Jahrgang. Monat July 1838, 


Berbandlungen des Vereines. 

In den Sipungen, welde vom 3. Mai bis zum 6 
22. Zuni flate gefunden haben, befchäftigten nachſte⸗ 
heude Gegenflände den Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß: 


ur Lime Mittheilung des Gemerbvereines in Frank⸗ 


Eifendräpten, worüber umfländlicher Bericht ers 
ftattet wurde. “ 


Der Gewerbverein in Hannover wünjchte für 
einen dortigen Bewohner, der die Anlage einer . 
Brauerei nach baper’fcher Urt beabfichtigt, einen 
vollkommen befähigten Braumeiſter, der die Leis 
tung fo wie die Einrichtung einer Bräuerei zu 


— 





furt am Main über den Nachdruck und über 
bie zweckmaͤßigſten Mittel, techniſche Erfindun⸗ 
gen zu ſchützen, wurde dem hiezu ernannten Re⸗ 
ferenten übergeben, um darüber Vortrag zu 
erſtatten. 


2) Ueber einen Flachsdörrofen des Ofenfabrikanten 


Dirr in Bamberg, wovon dieſer Zeichnung und 
Beſchreibung zur Prüfung eingeſendet hatte, 
wurde Vortrag erflattet, und Hrn. Dirr das 
Urtheil hierüber mitgetheilt. 


3) Das Egl. Staats « Minifterium des Innern ver⸗ 


langte Auffichlüffe in Betreff der prioilegirten 
verbefferten Wagenvorrichtung des 8. Eizens⸗ 
berger in Weſſobrunn, weiche fogleich ertheilt 
worden find. 


4) Daſſelbe kgl. Staats:Minifterium erholte die An: 


fichten des Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſes über 


die Gründe der bedeutenden Preis : Differenz . 


yolfen den einhetmiſchen und niederländifchen 


übernehmen im Stande wäre, worauf dem jen: 
feitigen Vereine die Nefultate unferer Nachfors 
ſchungen witgetheilt wurden. 


Bon Seite des Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſes 
wurde an die Pol. Regierung von Oberfranken 
das Anſinnen geflellt, dem Bereine eine voll: 
fländige Beichnung derjenigen verbefferten Defen 
mitzutheilen, welche von jener kgl. KreissStelle 
als preiswürdig erfanut wurden, und wovon 
bereitd in öffentlichen Blättern Meldung gemacht 
warde. Die kgl. Reglerung von Oberfranken 
Bonnte aber zur Zelt unferem Unfinnen nicht 
entfprechen, weil die Preifeträger die Erlaubniß 
zu erhalten gedenken, biefe Sparröfen auf Bes 
ſtellung überall ſetzen zu dürfen, oder auch die 
vorhandenen Defen nach der verbefferten Weiſe 
Abzuändern. 


7) Das Eönigl. Staats» Minifterlum des Innern 


Hat die Bekanntmachung der Privilegien durch 
27 
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Berhandlungen des Vereines. 


das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt, wie es früher ge⸗ 
ſchah, dem Central⸗Verwaltu ngs⸗Ausſchuß neuer⸗ 


| Ding6 übertragen, worauf jedoch noch vor der 


8) 


% 


Annahme berfelben berichtet werden mußte. 


Bon der Bönigl. Regierung von Oberbayern 
wurde dem Sentral:Berwaltungs:Ausfchuffe die 
Beſchreibung und Gebrauchs⸗Anweiſung des pris 
vilegirten. Feuer⸗ Effe s Upparates von 3. Ehe, 
Groß in Stuttgardt mitgetheilt, welche wir In 
dieſein Blatte hiermit bekannt machen und der 


"wie dann fpäter Zuföge folgen laſſen werden. 


9) 


Das Fönigl. Staatds Minifterium des Innern 


. verlangte die Ueußerung des Central⸗Verwal⸗ 


tungssAusfchuffes über eine verbefferte gemeine 


Mahlmühle, welche zu Seifertshofen, E. Land: 


10) 


gerichtö Roggenburg eingeführt ift, und auf 
welcher trocken gemahlenes ſchr feines und weißes 
Mehl erzeugt wird, was alſobald auf geeignete 
Weile erlediget wurde. 


Zu den interen Angelegenheiten des Gentral 
BerwaltungssUusfchuffes gehören: 


a. die Berichterflattung über den Caffaftand am 

. Ende des 11. Auartald von Seite des Herrn 
Comptabilitäts » Referenten und des Herrn 

. Gaffieres; 

b. die Beitreibung der Ausflände ; 


c. die Unfhaffung der Eithograpbien über Erb: 
boßrer und der Mufterblätter fir Weber von 
Pabſt und Sopn in Epemniß; 


d. die Beantwortung der Anfragen. nıehrerer 
Mitglieder; 


e. die Fortfegung der Schurfarbeiten bei Höhen: 


moos, bis die früher erfchurften Flötze durch 
den gegenwärtig gebauten Stofen überfahren 
fenn werden; 


f. eine Discuffion und Deihlußfaffung über ben 
Derfauf techniſcher Geheimmittel 
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g. die Beurthellung mehrerer von den ‚Buche 
Handlungen eingegangener Werke und Druck 
Schriften technifchen Juhaltes. 
Here Fabrikant Fikentſcher aus Redwitz erfeeute 
den Verwaltungs Ausſchuß in der 180en und 1gtem- 


Sitzung mit feiner Gegenwart, und eroͤrterte Pier bei 


Gelegenheit einer Discuſſion über Heitz⸗ Methoden ), Daß 
in ſeiner Fabrike an Oefen, nah dem Cloͤter'ſchen 
Principe erbaut, unter ſehr ungünftigen Unſtänden, bie 
zu befeitigen Ihm unmöglich waren, ein Drittbeil Holy 
Erſparniß nachgewiefen werden Pönne, und daß nad 
neuerlihen Verbeflerungen fi wohl nahe bie Hälfte 
Brennmaterials@rfparniß erwarten laflen. 

In der 2aten Sitzung Hatte der DBermaltungs: 
Ausfhuß das Vergnügen, den in Rede fieheuden Herrn 
Pfarrer Elöter aus Schönbrunn bei Wunftedel in 
feluer Mitte zu bewiſlſkommen, wo derfelbe dem Aus: 
fhuffe eine Befchreibung und Zeichnung von einem ver⸗ 
befferten Kochofen zu liefern verfprach, was mit größtem 
Dante angenommen wurde, und welche wir fein : Zeit 
unſeren Lefern mittHeilen werben. 

Als ordentliche Mitglieder find den Vereine bei⸗ 
getreten : 

1) Or. 3. Glas, Beſitzer des Wölfauer Hammer⸗ 
werks bei Redwitz; 
2) Hr. Fr. Riſchner, gewerkoſchaftlicher Oberver⸗ 
weſer zu Hammerau; 
3) Hr. G. Schmid, herzogl. Leuchtenberg. Ober⸗ 
beamte des Eiſenhüttenwerkes Obereichſtaͤdt; 
4) He. A. Schreiner, Wagenfabrikant in München. 





Anwendung des Elektromagnetismus auf 
Telegraphie. 
Don J. Häaͤlße. 
(Aus dem polytech. GCentral-Blatt Nro. 35 von 1838). 
Die bis jest eingeführten telegraphifchen Methoden 
leiden unbefchadet der- mit ihren verbundenen Dortpeile 


* S. dieſe Zeleſchriſt 6. 408. 
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auf Mittel bedacht geivefen ift, andere Methoden an 
die Stelle der jetzigen treten zu laſſen. Sein Mittel 
fheint aber mit größerer Gemwißheit einen glücklichen 
Erfolg zu verfprechen ,, als die Anwendung der durch 
Drähte fortgeleiteten eleftrifhen Strömungen, welche 
auf Magnetnadeln einwirken. Die wefentlichften Vor⸗ 
theile, welche den elektromagnetifchen Telegraphen vor 
deu gewöhnlichen zukommen, find: daß fie eine augen- 
blicklihe Verbindung zweier noch fo entfernten Drte 
ohne alle Zmwifchenftationen, ganz unabhängig von Ta: 
gedzeit und Witterungszuftand, ermöglichen, ohne die 
Einrichtung erforderlihee Zwiſchenſtationen auszu⸗ 
ſchließen; daß die Mittheilung einzelner Nachrichten in 
ſehr kurzer Zeit bewirkt werden kann und daß fie zwi⸗ 
ſchen zwei ſich außen gar nicht weiter auszeichnenden 
Räumen erfolgt; daß fich der Anfang einer Mittheilung 
leicht duch einen flarfen Weder annonciren läßt; ja 
daB fi fogur die Mittheilungen ſelbſt nicht allein einem 
mit dem Auge beobachtenden Beamten, fondern fogar 
dem Ohre in Form von Tönen bemerkbar machen laffen, 
und daß die höchfte Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, 


‚folde Mittpeilungen am entgegengefeßten Endpunfte 


gleich mechanisch aufgefchrichen zu erhalten. Diefe ger 
ſammten Vorzüge werden fich beutlicher aus der Be: 
ſchreibung der bis jezt ausgeführten und peplanten Ein: 
richtung dieſer neuen Telegraphie entnehmen laffen, melde 
wir folgen laffen werben, nachdem wir die gefchichtlich 
merkwürdigen Entdeckungen und Vorrichtungen ange: 
führt haben, die als Uebergangsſtufen zu der jebigen 
Einrichtung erfcheluen. 


Dad) dem Mech. Mag. 1837, Nr. 748, p. 160, 
wied in Young’s Travels in France (1787, 4. ed. 
Vol. I, p. 79) eines gewiſſen Lom ond Erwähnung 


gethan, welcher eine gewöhnliche Elektriſtrmaſchine fo 


eingerichtet Hatte, daß er durch dieſelbe von dem Zim⸗ 
mer aus, worin ſie aufgeſtellt war, Zeichen in ein be⸗ 
nachbartes Zimmer geben konnte, welche dort am einem 
wit Hollundermart +Rügelgen verfehenen Eletirometer 


Ueber Anwendung des Elefiromagneiiömus auf Xelegraphib, 


an fo weſentlichen Gebrechen, daß man ſchon Tängft abgenommen wurden. 


A14 
Unſtreitig liegt bier die erſie 
Anwendung der Reibungselektricität zur Telegraphirung 


vor, und zugleich iſt eine mechanifche Wirkung ber 


Elektricität die Vermittlerin der Zeichengebung. 


- 17984 benußte Reifer nach Voigt's Magazin, 


Bd. 9, Stüd 1, dem elektrifchen Funken zum Telegra⸗ 
phiren auf folgende Art: Er befeftigte auf einer Glas⸗ 
tafel Staniolftreifen, die mit Buchflaben bezeichnet wur⸗ 
ben, und flellte diefe Tafel an dem einen Endpunfte der 
telegraphifchen Linie auf; am andern Endpunfte befand 
fi eine Elektriſirmaſchine, und von diefer Singen bis 
zum andern Ende Drähte in Glasröhren, welde mit 
den Enden der Staniolftreifen verbunden‘ waren. Die 
eleftrifche Wirkung der Maſchine wurde fo auf den 
Staniolftreifen übertragen, deffen Drahteuden mit ihr 
verbunden waren. Ob biefe Einrichtung je ausgeführt 
murde oder nur Idee blieb, ift unbekannt. 


. 1708 errichtete Dr. Salva in Madrid einem 
äpnlihen Telegraphen (vergl. Voigt's Magazin, Bd. 11, 
Stück 4); er hatte die Genugthuung, vor dem Friedens⸗ 
fürft zu egperimentiren, und von dem Anfanten Don 
Antonio bei Ausführung eines bedeutend großen Mo⸗ 
dells unterſtützt zu werden. 


Volta's Entdeckung der nach ipm benannten 


Säule brachte S. T. Sömmering im Jahre 1808 
auf die Idee, als Grregungsmittel die Berührungse 
Elektricität zu wählen, durch deren Anwendung die 


bedeutende Schwierigkeit der Ifolation bei den Drapts- 


Leitungen doch etwas vermindert wurde; eben ſo ent⸗ 
ſchloß er ſich, die chemiſche Wirkung dem bloßen Fun⸗ 
ken beim Geben des Zeichens zu ſubſtituiren, weil die 
erſte beliebig lange unterhalten werden kann, während 
bee Funke ploͤtzlich verfchiwindet; weil felbft die geringfte 
chemifche Wirkung, 3. B. Gas entbindung, leicht in die 
Augen fänt, 
deutlich ftattfindet; meil es möglich war, durch Gas 
Entbindung zwei Buchſtaben auf einmal zu fignalifiren, 


und weil man fo nur amel Drähte (gehörig iſolirt) 
27 Ä 
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was mit dem Funken am Tage weniger u 
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zwiſchen zwei Orten zu legen braucht, während e8 beim 
Funken nach der früheren Einrichtung gewiß Schwier 
rigfeiten darbictet, ein Geil von 30 — 40 Dräpten fo 
zu conſtruiren, daß bie einzeluen Drähte gehörig von 
einander ifolirt find, um die durch einen Funken fichts 
har zu machende Elektricität gu leiten. 


Sömmering conftruiete einen elefteifchen Tele 
- geaphen in München, deſſen Einrieptung nach den Denk⸗ 
{cheiften der koͤnigl. Akademle der Wiffenfchaften zu Mäns 
chen für das Jahr 1809 und 1810 (Claffe der Mathe 
matik und Phyſik, ©. 401 — 415) folgende war: Am 
. einen Ende befand fich eine Anzahl porizontal liegender 
Drähte, von denen jeder mit einem Buchflaben oder 
einer Zahl bezeichnet war; an dem andern Ende war 
ein länglicher ſchmaler ‚Wafferbehälter aufgeſtellt, in 
welchen fo viele Spiben hineinragten, ald an dem ans 
dern Ende Drähte lagen; je eine Spige des einen En- 
des war durch einen ifolirten (umfponnenen) Draht mit 
einem Horigontalen Drahte verbunden, uub trug bens 

ſelben Buchftaben oder dieſelbe Zahl, welche am ‚andern 
Ende angefchrieben war. Am erſten Ende befand fich 
ferner eine galvanifche Säule, deren Pole mit Leitungs⸗ 
Dräpten verfehen waren, bie fich mit den horizontal: 
liegenden. Dräpten verbinden ließen. Da es nun ber 
Fannt ift, daß eine Wafferzerfegung eintritt, fobald von 
beiden Polen einer folhen Säule Dräpte in ein Gefäß 
mit Waffer geführte werden, indem fih an dem einen 
Drahtende Waſſerſtoffbläschen, an dem andern Bauer: 
flofpläschen entwiceln, fo wird durch den befchriebenen 
Apparat anch möglich feyn, zwei Buchflaben von dem 
- einen Ende nach dem andern zu fignalifiren. Bringt 
man nänılich Die Poldrähte der Säule mit den beiden 
Drähten In Verbindung, welche mit A u. L bezeichnet 
find, fo wird in deinfelben Augenblicke am andern Ende 
bei den mit A u, L degeichneten Stiften Gasentwicke⸗ 
lung eintreten. 


Die Haupttheile des Sömmering'fhen Telegras 
phen find Sig, 1 — 8 abgebildet. 
J obere Anſicht der. Droptflifte CE, welche neben einan⸗ 


Ueber Anwendung des Elektromagnetionms auf Telegraphie. 


Fig. 1 zeigt eine 
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der und iſollrt in dem Stabe A B angebracht lub; 
bei C ift jeder dieſer Stifte mit einer Beinen Oeffnuug 
verfchen, welche das Ende eines Fortleitungsdrahtes D 
aufzunehmen vermag; an dem Ende E der Stifte bes 
findet fich aber ein größeres conifches Loch, durch wels 
ches die Verbindung mit der galvanifchen Säule bewirkt 
wird, Die Dräpte D D find in einiger Entfernung 
von A B zu einem Seile zufammengemwunden, in wel⸗ 
chem, wenn jeder Draht mit Seide umfponnen iſt, Die 
gehörige Iſolirung der einzelnen Drähte ftattfindet, uud 
auf dem Stabe AB find die einzelnen Buchflaben und 
Zahlen aufgetragen, welchen die Dräpte dienen. — 
Sig. 5 ftellt einen foldyen Stift vom Stabe A B in 
größerem Maßſtabe vor. 


Sig. 2 ift eine Seitenanficht des am andern Ende 
aufgeftellten Wailerbehältere FG, durch deffen Boden 
K L die Stifte FHI gehen, welche am untern Ende H 
mit den Leitungsdrähten D verbunden find und bei I 
vergoldete Spigen haben, au welchen die Gasentwicke⸗ 
lung flattfindet. Auf der Uußenfeite des Gefäßbodens 
KL find die Buchſtaben und Zahlzeichen angebracht, 
welche denen auf A B in Fig. ı entipreden. — Im. 
Sig. 8 ift eine ſolche Spitze einzeln in größerem 
Maßſtabe dargeitellt. 


Sig. 3 iſt eine Seitenanficht des Apparates Sie. 1, 
und Gig. 4 eine Seitenanficht des Upparates in Fig. 2- 
In die größeren Löcher E, Fig. 3, werden zwei Bor 
ſtecker M ü. P (in Sig. 7 u. 6 befonderd abgebildet) 
mit ihren runden Enden N u. Q eingefteckt, um bie 
von ten Polen der hier nicht mit abgebilbeten Volta⸗ 
fhen Säule kommenden Drähte O u. R mit den Stif. 
ten CE zu verbinden. Ciner diefer Vorſtecker, „DB. P, 
kommt von dem pofitiven, und der audere, M, von bem 
negativen Pole, und da auf diefe Urt an dem auders 
Ende jedesmal in zwei Röhren zugleich Gasentwickelung 
eintritt, fo ift Im Allgemeinen fefigefept, daß durch dag 
pofitive Eude der erſte, durch das negative der zweite 
Buchſtabe bezeichnet werden foR. 
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88 laße ſich aus dem Bisherigen leicht entnehmen, 
daß ſich ſehr einfache Regeln für das wirkliche Telegra⸗ 
phiren mit dieſem Apparate aufſtellen laſſen, daß aber 
der Apparat vorzüglich durch die große Menge der zu 
legenden Leitungsdrähte und die Nothwendigkeit, am 


‚andern Ende mit gefpanuter Aufmerkſamkeit einer dop⸗ 


selten und dabei, noch verfchiebenen Gasentwickelung 
„entgegenzufehen, an Einfachheit und d Bequemlichkeit bes 
Gebrauchs verliert. 


Oerſtedt's Eutdedung von Jahre 1819, daß 
ein galvanifcher Strom, neben einer beweglichen Mag⸗ 
netuadel vorbeigeführt, auf diefelbe wirkt, und fie aus 
ihrer Gleichgewichtslage ablen?t, gab ein neues Mittel 
an die Hand, Zeichen ducch galvanifhe Ströme in be: 


deutender Entfernung bervprzurufen; Fechner machte. 


Daher in feinem Lehrbuche des Galvanismus (Voß, 1829) 
S. 269 darauf aufmerkſam, daß ſich die eleftro:magne 
tifhen Wirkungen der galvanifchen Strömung meit vors 
theifhafter zur Zeichengebung eignen würden, als Som: 
meriug's Wailerzerfehung, und führt als Beifpiel an, 
dog man die. Drähte von 24 Multiplicatosen, die in 
Leipzig aufgeſtellt wären, bis Dresden führen und dort 
mit einer Säule abmwechfelnd verbinden könnte, um 
Nachrichten von dort nach Leipzig zu bringen; ja er 
wagt fchon vorauszufagen, daß vielleicht fpäter einmal 
eine folche Verbindung zwifchen dem Gentralpunfte ei: 
ner Regierung und ben’ verfchiebenen Unterbehörden 
eingerichtet werben köante, wie fie im thierifchen Körper 
zwifchen dem Centralpunkte des Organismus, ber eins 
jelrien Glieder und Nerven durch eine dem Galvanismus 
verwandte Cinrichtung getroffen iſt. Umpere ſchlug 
ebenfalls einen auf dem cleftro-magnetifchen Multiplica⸗ 
tor beruhenden Telegraphen vor, welcher von Ritchie 
im Modell ausgeführt warde (vgl. Froriep's Noti⸗ 
zas⸗/-Bd. XVII, ©.:86 Nr. 6). Ce befeſtigte ges 
druckte Buchſtaben in ſchicklicher Stellung, und ver 
deckte ſie durch Leichte, Schirme aus Kastenpapier 


Jerdrer dieſer Schirme war am Ende eines leichten Holz⸗ 


ſtabchens befeftigt, welches mit einen Maguetnabel ver⸗ 


Weber Anwendung bes Eieltromagnetismus auf Telegraphie. 
ſehen und an einem Faden leicht drebbar auqchangen 
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way; befand fich die Magnetnadel in der Richtung bes 
magnetifchen Meridiaus, fo waren die Buchflabeu von 
den Schirnmen verdeckt. Unter jeder Nadel war ein 
Multiplicator angebracht, beffen Deabtenden nach dem 
Orte bin geführt waren, von welchem aus die Radıs 


ehht gegeben werben fol. Werben nun an biefem Orte 


die Enden eines der Multiplicatoren mit den eytgegen 
gefesten Polen einer Bolta’fchen Säule verbunden, fo 
wird am andern Ende die Magnetnadel abgelenft, ber 


Schirm weggefchoben und ber früher verdeckte Buche 


flabe ſichtbar. Nah Umpere follen die Dultiplicatoxs 
Drähte unter einer Chauſſee (alfp im bewachten Boden) 
fortgeführt werden. 


Fechner bemerkt zu dieſem Vorſchlage (Reperto⸗ 
rium der Experimentalphyſik. Leipzig bei Voß, 1832, 
Bd. I, ©. 403), daß bei fo langen Leitungsdrähten, 
als hier erfordert werden, auf die Größe der Platten» 
paare und die Stärke der Leitungsflüffigkeit wenig an« 
Eommen würde, dagegen die Wirkung mit Res Zahl der 
Plattenpaare der Säule und mit der Dicke der Leitungs⸗ 
Drähte wachfen würde. 
eine Säule von 107 kleinen Plattenpaaren binreichen, 


eine telegraphifche Verbindung auf 10 geographifche 


Meilen Entfernung zu bewirken, und dabei werben für 
jeden Buchflaben über 20 Meilen Drahtlänge (überfil- 
berten Kupferbrahtes, von dem 1 Fuß unüberfponnen 
1,95 Gran wiegt) erforder. 


Baron Schilling von Caunſtadt, wirkl. cufffcgen, 
Staatsrath, befchäftigte fich ebenfalls mit ber Telegra⸗ 
phle- durch Elektricitãt (vergl. Allgem. Bauzeitung 1837, 
Nr. 52, ©. 440), und hat dad Verdienſt, viel einfachere 
Vorrichtungen angegeben und einige Schwierigkeiten der. 
früheren Angaben gehoben zu haben. Ampere forderte 
für jeden Buchſtaben einen Multiplicator, alfo etwa zur 
gelamunten telegeaphifchen Verbindung 60 bis 80 Dräpte ; 
Södmmering. zwar nur 30—40 Draͤhte; aber Schil⸗ 
Ling benugt nur einen einzigen Multiplicator mit zwei 
Drähten, und brings die telegraphiſchen Zeichen durch 


= 


Nach feinen Verfuchen würde _ 


’ 


419 


Veretabung von vechts und links gerichketen Zuckungen 


der Multiplicatornadel hervor. Wird nämlich ein iſo⸗ 
lirter Metalldraht mehrmals, vieHeiht einige hundert 
Male, über ein längliches kaſtenformiges Gehäufe ges 
wunben, und in das Innere dieſes Gehäufes eine Mags 
netnadel feet bemeglich gehangen, fo wird, wenn men 
von den beiden Draßdtenden A u. B das Ende A mit 
dem -pofitiver Pole der Volta’ihen Säule verbindet, 
das andere, B, mit dem negativen, je nach der Richtung 
der Aufwindung des Drabtes (welcher mit der Richtung 
der Nadel parallel liegt) die Nadel entweder nach Rechts 
oder nach Eins Heftig gefloffen werden, 3.38. alfo nach 

Rechts; verbindet man danti Das Ende A mit dem ner 
gativen, B mit dem pofitiven Pole, fo dewegt fi} die 
Nadel nach der entgegengrfeßten Seite, als vorher, alfo 
nach Links. Mehrere nach Rechts und Links in beftimms 
ter Ordnung erfolgende Ablenkungen gelten nun Schill 
Ling für ein einzefnes telegraphifches Zeichen. Da 
jedoch die Nadel. auf folhe Art flark abgelenkt wird, 
und nur nach mehrmals, wiederholten Schwankungen 
allmãlig zur Ruhe kommt, ſo brachte Schilling an ihr 
ein Platinſtäbchen mit einer Schaufel an, welche in ein 
unter der Nadel befindliches Queckſilbergefäß tauchte, 
uud durch das bewirkte Hemmniß die Schwankungen 
dee Nadel in Zuckungen verwandelte. Um den Beginn 
telegraphifcher Depefchen anzudeuten, löste Schilling 
auch einen Weder vor Beginn des Telegraphirend. — 
Wieviel von diefen Apparaten dem Baron Schilling 
eigenthümlich angehört, und ob nicht Einiges eine Nach: 
ahmung dee Upparate von Gauß und Weber if, 
weiche gleich befcheichen werden ſollen, vermag der Ders 
ſaſſer nicht zu entfcheiden; daß ader Schilling Bereits, 
vieleicht mit unvollkommnerem Upparate, vor dem Kai⸗ 
fee Alexander und ſpäter vor Nifolans egperimen- 
tirte, fagt die angeführte Quelle. — Die im 3. 1836 
von Jacquin uns von Ettingbaufen In Wie 
angefteliten Verſuche mit: einer telegraphifihen Einte über 


ayei Straßen durch bie Luft und- unten der Erde des 
betanifchen Gartens fallen aber offenbar fpäter als die. 


Greihtung der Göttinger Betegrapben. 


Ueber Dinwenbung bes Elekeromagnetiomus auf Telegraphie. 
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Im Jahre 1851 wurde von Farabay die Ins 
Tehrung des Oerſtedt'ſchen Verſuches entdeckt und 
bekannt gemacht, und dadurch die galvaniſche Säule 
durch ein reinlicheres, bequemeres und ſtetigeres, forte 
fiherereß Erregungsmittel für elektromagnetiſche Tele 
grapbenzeichen verdrängt und erſetzt. Fara da y ent 
derfte nämlich, daB, wenn man am einem rubenden 
Magnetitabe einen Draht vorüberbewegt, in dieſem 
Drahte eine galvanifche Stromung erregt wird, weldye 
nur fo lange dauert, al8 der Draht gegeri den Magnet 
in Bewegung iſt, und die entgegengefepte Richtung Im 
dem Drahte annimme, fobald dem Drabte ſelbſt De 
entgegengefegte Bewegung mitgetheilt wird. Die fo 
erregte galvanifihe Steömung Bann wieder am einfach 


ften dadurch bemerfbar gemacht werden, daß man ben 


bewegten Draht mit einem Multiplicator verbindet und 
fo eine Dragnetnadel bewegen läßt, und die Strömung 
kann vorzüglich Dadurch verftäeft werden, daß man viele 
Theile eines und deſſelben Drahtes gleichzeitig an dem 
Magnet vorüber bewegt, d. h. dag man den Draht In 
eine fpiralförnıig aufgeinundene Rolle verwandelt, melde 
über den Magnet gefcboben wird. 


In den Dorhergehenden liegen die Grundzüge des 
von dem Hofratd Gauß und dem Profeſſor Wilhelm 
Weber in Göttingen 1835 ausgeführten elettros 
magnetifchen Telegraphen, welcher aus folgen 
den Theilen beſteht: 1) Apparat zur Hervorbringung 
des galvanifchen Stromes; 2) Apparat zur Sortleitung;; 
3) Apparat zur Wahrnehmung der gegebenen Zeichen; 
4) Vorrichtung zur bequemen und augenplicklichen Yms 
Behrung des erregten Stromes. Sämmtliche Apparate 
find ihrer Haupteinrichtung nach in Zig. 9 — 23 dan 
geſtellt. 

1) Erregungsapparat. 

In der Sänle A Fig. 12 bdefinden ſich zwei oder Drei 
Präftige Magnetſtaͤbe, deren gleichnamige Pole beiB, C w- 
D fichtbar ſind; über diefe Stäbe auf der Säule eubenb 
It die Rolle E geſtürzt, welche aus einem fefter Höß 
zernen Geſtelle befleht, um welches in zegelmäßigens 


‚phifchen Linie befteht in zwei vollkommen iſolirt fort: 


‘ l 


NARL. 


aus die Iabuctionsenlle aufgehoben, fo geht ein galvas 
niſcher Stuom von G nad) G’, da alle einzelnen Drabts 
Bindungen an den Magnetpolen vorüberbewegt werden; 
wird die Inductionsrolfe geſenkt und wieder in ihre 
frühere Sage gebracht, fo geht ein galuanifher Strom 
im der entgegengefepten Richtung durch den Draft, näm⸗ 
Uch non G: ua, G. Diefer Strom ift deſto flärfer, 
je. ſtaͤrker ber. aus der Verbindung der einzelnen Stäbe 
entfiandene Magnet, je größer die Anzahl der Windun⸗ 
gm des. aufgebradkten Drahtes;ift, und.je näher dieſel⸗ 


ben an dew, Meguete felöfk: liegen. — Gin Erregungs⸗ 
Apparat mit Magneten. von. 120 Pf Gefammtgewichk. 
nud eisen Jubsationsrofe, auf welcher etwa 30000 Fuß 


aufponnener Draht aufgewunden find; Tann fie 300 
bis 350 Tple. hergeſtellt werden. 


2) Fortleitungsapparat. 
Die Verbindung der beiden Endpunkte der telegras 


geführten Drähten. , Wegen der geößern Leitungsfüpig: 
keit empfehlen fich Kupferdrähte vor allen anderen; Ci: 
fenbräpse. mäffen obngeführ die vierfache Stärke der 
Kupferdrähte Haben, um Daffelbe zu leiften. Die Stärke 
ber Dräpte: myß mit der Gutfergang im geraden, und 
kann mit der Stöcke des errggten Stromes :im umge⸗ 
kehrten Verhältniſſe ſteben 
die Luft geführt, fo genügt es voſſkommen, fie einmal 
mit gutem Bernſtein⸗Firniß zu überziehen; angeſtellten 
Verſuchen aufpige,, iſoliren fie ſogar bei ganz feuchter 
Witterung und Regenwetter, 
bei Ausführung im Großen volllommen nothwendig 
fegeint, im bie Erde gelegt, fo iſt es wanſcheuswerth, 


daß fie auf bewachtem Boden liegen, weöhglb. ſich der 


erden die Drähte ducch- 


erden. die Drähte, was 
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inhumgen.-ein -überfponuenge Kupfenbeaht gewunden ifl,- 
welchen vielleicht noch vortbeilbaft net Berufteinficniß- 
gewänft aufgewunben werden kann. Die beiden Enden - 
biefes in einee metalliſchen Verbindung befindlichen - 
Deaptes find bel GG zu fehen; bei E'F befinden ſich 
Griffe, um die Rolle E, melde wegen iprer Wirkung : 
Die Innuctiousrolle heißen mag, anfzuheben. Wird - 


Gemd und Moden, der Ciſenbahnen vorzüglih zu. Zins: 
legung berfelben zu eignen ſcheint. Jeder einzelne Draht⸗ 
ſtrang muß, wenn er auch. aus einzelnen Stücken be⸗ 
fteht, als eine vein metallifche Fortleitung in einer um⸗ 

ſchließenden ifolieenden Nöhre erfcheinen; die Derbins 

duugsitellen einzelner Drahtſtũcke find daher befonders 

forgfältig fo herzuſtellen, dag fi an den einander. zu: 

gekehrten Zlächen dee Drahtftücde Feine Zerfegung bils 

det, welche die metallifche Leitung unterbricht. Um die 

Dröpte vor Ableitung der galvanifchen Strömung duch 

den feuchten Erdboden zu fchägen, dürfte es gut ſeyn, 

diefelben mit ifolivenden Harzen zu überziehen, welche 

vorzüglih dann gut am Drahte haften würden, wenn 

derfelbe erjt mit Hanf umfponnen oder in Hanf einge: 

fponnen würde. — Der früher einmal ausgefprochene 
Vorſchlag, die Schienen eimer Eifenbahn zur Zortleitung 

des Stromes zu benußen, dürfte. vorzüglich deswegen 

unausführbar erfcheinen, weil ſich die Enden der Schie⸗ 

nen nur ſchwierig in vollkommen metallifcde Verbindung 

feßen laffen, die forgfältige Unterhaltung diefer Verbin: 

dung an fo unzählig vielen Zufammenftoffungsjtellen 

aber eine höchft Läftige Zugabe für die Bahnwartung 

wäre und endlich eine Telegraphie in dem alle unmög⸗ 

lich feheint, ‚wenn: der ‚auf den Schienen rubende Dampf: 

wagen die beiden Schienen vielleicht uur momentan 

metaflifh verbindet. — Die Koften für die metallifche 

Verbindung zweier Orte würden immer die beträchtlich: 

flen der ‚ganzen Anlage, zugleich aber: auch der Theil 

des gefammten Koftenaufmandes ſeyn, welcher im Di: 

recten Verhältniß mit der Entfernung fleht. — Sollte 

der Kupferdraht in Hanf eingefponnen werben, fo dürf⸗ 

ten 2 oom Gewichte des Kupferbrahtes an Hanf erfor: 

derlich feyn, wenn der Kupferdrapt 4 bid Z parifer Ei: 

nien Stärke hat, und der Centner Hanf würde nebſt 

dem. Arbeitslohn für das Umſpinnen für 36 Thlr. ber 

rechnet werden koͤnnen. 


3) Der Dpfervationsapparat, 
in Fig. 9 im verticalen Querfchnitt, ia ig. 10 zum 
Theil in oberer Auficht und in Fig. 11 theilweiſe im 


* 


. 
- 
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Geitenanficht abgebilbet, beſteht aus dem Pupfernen Ge⸗ 


Bäufe HH, um welches ein wmfponnener Kupferdraht 
in vielen Bindungen gefchlagen ift, deffen Enden bei gg' 
zu fehen und mit dem beiden Yortleitungsbräßten in 
Verdindung gebracht find; diefe Draktwindungen zeigt 
Sig. 10 bei LI. In der obern Fläche bes Gchäufes 
Befindet ſich eine cplindrifche Deffnung, ducch weiche der 


Stad K Hindurchgeht, der mittels des Schlittens L L- 


den Magnetftab M M trägt. Der Stab K trägt den 
verſtellbaren Spiegel N, und hängt mitteld des Drah⸗ 
tes O an der Schraube P P, welche an Trägern ber 
Deckplatte Q befeftigt iſt. Der Spiegel N ift fo ge: 
richtet, daß fih an ihm ein Bild der Scala FT darftedt, 
‚wenn man durch das Fernrohr AR in denfelden fieht; 
Fernrohr und Scala liegen unverrückbar auf dem Ges 
ſtelle S auf. Sobald der Magnetſtab fi) ein wenig 
dreht, nöthigt er den mit ihm verbunbenen Spiegel N, 
dich um denfelben Winkel zu drehen, um welchen er fidh 
ſelbſt drehte; dabei wird aber ein anderer Scalentheil 
der Scala TFT durch das Fernrohr geſehen werden, als 
früher, und es läßt fich ſomit leicht überfehen, daß eine 
nach Rechts oder Ein? gerichtete Zuckung des Magneten 
fie den durch das Fernrohr fehenden Beobachter bewir⸗ 
Im wird, daß er glaubt, die Scala beivege ſich nach 
Links oder Rechts. Dies ift im Allgemeinen die Art 
der Beobachtung der telegraphifchen Zeichen, welche von 
der Deobadıtung der Intenfität des Erbmagnetisnus 
und der Declinationsvariationen am Gauß'ſchen Mag⸗ 
- netoneter entlehnt iſt. 


Was nun die Einrichtung dee einzelnen Theile ars 
belangt, um ihrem Zwecke gehörig entiprechen zu kön⸗ 
nen, fo zeigt fi) zuerft, daß das kupferne Gehäufe HH 
mit feinen Drahtwindungen und Vragnetftabe eigentlich 
ein im Großen ausgeführter Multiplicator if. Gauß 
empfiehlt vorzüglich deshalb das Gchäufe and Kupfer 
zu fertigen, weil es fo ale Dämpfer wirkt; es bes 
ruhigt nämlid den ſchwingenden Magnetſtab durch fette 
indnetorifche Wirkung. Sollen wänlih Zuckungen des 
Maguetſtabes deutli wahrgenommen werden, fo muß 


Ueber Unmwendumg des Eichtromagnetisums anf Telegradhie. 
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derſelde plodlich nach einer Sette zu gehen, ſogleih 
zurückkehren und ſelbſt durch eine medrınals auf viefllbe 
Urt wiederholte Bewegung -micht su fo großen, länger 
andauernden Schwingungen veranlaßt werden. Cinebe 
tHeils erreicht man Dies Dadurch, DaB man bie Indnetor⸗ 
Rolle ſchnell nach einander hebt und ſenkt, ſo daß zwi⸗ 
fen Hebung und Senkung nur ein Huch gertugee 
Bruchtheil einer Secande liegt; daducch wird nämiäd 
der Magnetſtab plöplich etwa nad Rechts und augen 
blicklich eben fo ſtark nach Links geftoffen, wo der ich⸗ 

tere Stoß die Bewegung ſogleich aufhebt, welche im. 
Folge des erften, wenn er allein flattgefunben Hätte, 
eingetreten wäre; das Geſammtreſultat iſt baber ur 
eine Pleine Bewegung nad Links; aber felbft durch dieſe 
Beine Bewegung iſt der Magnetftab ans feiner Gleich 
gewichtslage gefommen, und ftrebt, durch Schwingun⸗ 
gen dieſelbe zu erreichen; folcher Schwingungen wird 
er nun fehe viele machen, fobalb Fein äußerer Einfluß 
ftattfindet, und ee könnte durch diefelben fogar eine bes 
ſtimmte Zuckung undentlich machen ; hier wirft nun das 
kupferne Gehäufe; der bewegte Magnet erregt nämlich 
in demfelben einen galvanifhen Steom von der Art, 

daß er auf den Magnet ben Einfluß äußert , feiner je 

desmaligen Schwingung entgegenzumirfen. Die Wir 
fung eines ſolchen Dämpfers iſt fehr überrafchend. Cin 

Stab ohne Dämpfer macht, aus der Gleichgewichtslage 

gebracht, Hunderte von Schwingungen, bevor er zur 

Ruhe kommt; ein Stab mit Dämpfer hat feine Gleich 

gewichtälage nach drei bis vier Schwingungen erreicht, 


Der Schlitten LL, auf welchem ber Magnetſtad 
MM pt, iſt in Sig. 13 in der Endanficht, in Fig. 24 
in ber vorderen und in Big. 15 in der oberen Anſicht 
abgebildet. Er bat an feinen beiden Enden bei UU 
Blcchverftärfungen, und iſt in der Witte durch die Tri 
ger VV mit dem durchlochten Oberſtück VV verbunden. 
An den vier Enden gehen durch die Geiten der Slech⸗ 
Derflärfungen U v!er Juſtirſchrauben XX Bindurch, 
bucch weiche der Diagnetflab M tn einer foldhen Lage 
befefligt wird, daß feine magnetiſche Achſe parallel nie - 
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der Hamptekhtung der Droptwindimgen: LA läuft, und 
daß fein Schwerpunft, fowie der Schwerpuunft des 
Schlittens, genau fenfrecht unter bem AUufpängepunkte 
Uegt. Der Cylinder H if unten mit einer Verſtär⸗ 
Bang X verfeben,. mit welcher er unter VV greift und 
den Schlitten träge. De H enlindrifh Hit, fo kaun 
auch VV in jeder Lage auf Y ruhen und der Schlitten 
{0 gedreht werden, daß eine gerade Stellung der Rich 
tung des Magnetſiabes dadurch ermöglicht iſt. KH felbit 
id durchbohrt und geflattet dem Drahte O Duschgang, 
geelchen „wit dena keilfoͤrmigen Ende Z den Epliuder K 
fägt. Der Stab K if bei a vierkantig gearbeitet, 
fo daß an diefee Stelle die Scheibe b (m Big. 18 be 
fonder® abgebildet) aufgefteckt iverben Bann, welche an 
ihrer cylindeifchen Seitenfläche mit Zähnen verfehen if, 
die fih für den Eingriff einer Schraube ohne Ende 
eihnen. Leber dieſem vierfantigen Stücke a befindet 
fih wleder ein cylindrifches Stück des Stabed K, auf 


weiches der in Big. 17 abgebilbete Spiegel nebft Geſtell 


mit, der Deffnung d gefchoben werden Tann, fo daß er 
drehbar ifl. An dem Geftelle eo befindet ſich auf der 


„einen Seite der Spiegel N angefdjraubt, an ber andern 


Seite die Schraube ff fo angebracht, daß biefelbe in 
‘die vorher‘ erwähnte Echeibe b einzugreifen vermag. 
Bei g if außerdem noch ein mit e verbundenes Hülfse 
gewicht angedeutet, um den Schwerpunkt des Spiegels 
nebſt Geſtell in die Umbdrehungsachfe zu ziehen. Beim 
Aufſchieben diefer Borrihtung kann dem Spiegel, deſſen 
Ebene irgend einen beliebigen Winkel mit der Richtung 
der Drabtwindung EI macht, die ohngeführe Richtung 
gegen das Fernrohr gegeben werden, welche dann ınit 


" Dülfe der Schraube ff genauer beflinnnt wird. 


| 
| 
| 
| 





Die obere Befefligung deö Drahtes O ſteilt Fig. 16 
In groͤßern Maßſtabe vor. Bon der an der Dede be: 
feftigeen Platte Q Q gehen bie beiden Träger i u. I 
aus; i iſt mit einer Mutterfchraube, k-mit einem cy⸗ 
Endeifchen Loche werfehen. Durch beide Deffnungen 
gebt die Schraube PP, in deren Gewinde der Draht O 
eingelsgs if, und welche, menu fie nach die einen oder 
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andern Richtung umgedreht wird, eine Verlängerung 


ober Verkürzung des Aufhängedrahtes bewirkt, ohne 


sen Aufpängungspunft zu verrücken, da fie fich felbft in 


der Matterfchraube I weiter fortfchraubt. Die. Mutter - 


h dient zur Befeftigung der Stellung der Schraube. 
Durch diefe Aufhängung wird es möglich, dem Magnet⸗ 
ſtabe M innerhalb feines Gehäuſes eine folche Lage 
zu geben, daß er gleidy weit von den oberen und von 
den unteren Drabtwindungen entfernt iſt, in welchem 
Falle er die größte Geſammtwirkung von beiden erfährt. 


Leber das Fernrohr R und Geftell S Fig. 11 iſt durch⸗ 
aus weiter nicht8 zu erinnern, ald daß e6 gar nicht erfors 
derlich ift, daß die Richtungslinie des Fernrohrs paral⸗ 


lel mit den Drabtwindungen liege. — Die Scala T 


muß fo mit Zahlen verfehen werden, baß diefelden im 


Spiegel als recht gefchrieben erfcheinen, wie dies Die - 


Abbildung der Seala Big. 24 deutlich macht. 


Ein vollkommen eingerichteter Dbfervationdapparat 
mit 3opfündigem Mognetftabe, einer Draptlänge von 
30000 Fuß und Eupfernan Sehäufe kann für 400 —500 
Thlr. besgeftelt werden, und fordert ein Local von ete 
wa 30° Laͤnge und geringer Breite. 


. 4) Der Sommutator oder Gyrotrop nad 
Sauß’s Einrichtung. ' 


&r ift in Fig. 19 von der Seite, in Zig. 20 von 
vor und in Big. 22 von oben abgebildet; Fig. 21 iſt 


eine Anſicht der Dechplatte und Fig. 25 eine Anficht - 


der Bodenplatte. Er beftcht aus zwei Platten nicht 
keitenden Holzes, von benen die Bodenplatte I m mit 
den Trägern pp’ verfehen ift, die oben Zapfenlager 
haben, in welchen bie Deckplatte no mit Zäpfchen 
drebbar ruht; letztere trägt in ihrer Dritte das. Aus⸗ 
ſchlaggewicht q, welches verurfacht, daß, wenn q nur 
ein wenig über die Mittellinie Hinausbewegt wird, die 
obere Platte genöthigt wird, bid zur Berührung mit 
der untern Platte umzuſchlagen. Die untere Platte 
enthält an jedem Ende vier Metallttäpfchen, die mit 
Queckſilber gefüht find, nämlih r, s, 1, u auf.der ei⸗ 
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nen, 7, W, X, y anf der andern Seite; von dlefen 
ſtehen r und v, su. w, tw. x, um y mit einander 
in metallifchee Verbindung, dagegen v u. y mit ben 
Drähten G u. G’, welche won der Inductiondrolle E 
in Fig. 12 kommen, und s u.t mit den Drähten g u. g”, 
twelche nach den Multiplicatorrdindungen I I führen. Die 
obere Platte Fig. 21 bat an ihrer untern Seite zwei Stift 
reihen, welche den Quecfildernäpfchen entfprechen und 
beim Umfchlagen der Platte in dieſelben eintauchen, 
nämlich am einen Ende die Stifte v‘, w’‘, x’, y', am 
andern Ende die Stifte r', 3’, tı, u‘; von diefen Stif- 
ten fliehen v' u, w’, x’ u. y/, rn, tt, s’u.u’mit eins 
ander in metallischer Verbindung. — Nimmt nun der Con: 
mutator Fig. 19 die Stellung an, daß fi o und m am 
. nächfteu ftehen, alfo voin v, w’ in w, x’ inx und y, in 


y taucht, fo wird der von G in Big. 12 u. 23 kommende 


galvanifche Steom durch v nach w uud Über a noch g über: 
geben und von g’ über t, x u. y nach G’ zurückkehren, d. h. 
der auf der rechten Seite eintretende Strom geht auch 
rechts weiter. Sobald aber der Commutator nun fo 
gewendet wird, daß fi) n u. lin Sig. 19 am nächften ſtehen, 
fo taucht r Inr, s ins, t-int und u in u; dann geht 
der von G Fommerde Strom über v nad r, von rı 
nach t ſ. 5. 21, Durch t nach g‘, und Fehrt über g nach s, 
.uu durch um. y nah G’ zurüd, d. h. der rechts 
eintretende Strom geht links weiter. Während alfo in 
dem DraptitüdvonE Fig. 12 bis zum-Commutator immer 


ein und derfelde Strom erregt wird, kommt es auf die, 


Stehllung des Commutators an, wie der Strom tweiter 
fortgeführt werden foll, ob er auf die eine oder entge- 
gengefegte Urt den Magnetftab umkreiſen, d. h. alfo 
auch, .ob er den Mognetilab nad Rechts oder Links 
zum Ablenken bringen fol. 


Die Urt, wie telegraphirt wird, Iäßt-fich aus dem 
Dorbergehenden leicht entnehmen. Der Commutator, 
welcher fich ganz in der Nähe der Inductionsrolle be: 
findet, wird geſtellt, hierauf die Inductionsrolle ſchnell 
gehoben und gefenft, dann, wenn es erforderlich iſt, 
‚der Commutator geftelft und wieder gehoben und ges 
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ſenkt, vis Vie Anzahl Schwankungen der Nadel erregt 
find, durch welche ein Zeichen gebildet wird; dann ers 
folgt eine kleine Yaufe, und das nene Zeichen wird 
eben fo wie vorher gegeben. Beim Obſervationsappa⸗ 
rate aber fieht dee Beobachter ind Fernrohr und ſchreibt 
die Art und Kolge der Zucknugen ber Magnetnadel auf: 
Um eine Eontrole dieſes Auffchreibens zu haben, laffen 
ſich eben fo.gut mehrere Zernröpre nach bewfelben Spie⸗ 
gel richten, an denen Beobachter von einander unab⸗ 
Hängig beobachten. Setzt man feſt, Daß fünf Budun- 
gen des Stabes einen Buchſtaben bedeuten follen, uud 
bezeichuet man mit 1 eine Schwankung nad Links, wit 
r eine nad Rechts, fo Fönnte etwa: 


rrrrrm=a 
errrim=bh 
rrrir=e 
rrirr=d ® 
elrrr=e 
Irrrr—f 
rrrii=g 
rrliri =ı 


u. ſ. m. ſeyn. 


Im Ganzen erhält man durch die verſchiedenen 
Anordnungen zu 5, welche man mit den beiden Buch⸗ 
Haben r und J machen kann, 32 verſchiedene telegraphi⸗ 
ſche Zeichen, weiche für Buchſtaben und Zahlen pin ' 
reichen würden, und von denen man diejenigen, - in 
welhen am mehrſten Wechfel zwifchen r und 1 ein 
tritt, für die gemöhnlichiten Buchflaben mählen würde, 
um dadurch bleibende Ablenkungen des Magnetftabes 
möglichft zu befeitigen. 


Der Unfang einer folchen telegrappifchen Zeichen: 
depefche läßt fich Leicht durch einen Wecker andeuten. 
Fig. 25 gibt die Art an, wie diefer Weder ausgelöst 
werden könnte. Auf dem Geſtelle AB befindet fi bei 
€ ein Zapfenlager, auf welchem mit geringer Reibung 
der Hebel C D ruft. Durch die Schraube G wird 
diefelbe in der gezeichneten Lage erhalten, indem fich 
das Brettchen F des Hebeld gegen den Endpunkt der 


— — — — — — 
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GScheanbe fläpt; wid aber bei’ D mtr ein geringer 


Stoß in der Richtung des angezeichneten Pfeiles gegen 


den Hebel: geführt, fo geht er über feine Gleichgewichts: 


Inge weg, fchlägt um umd fällt vermöge ded Gewichtes 
E;'da6 fih an ihm befindet, in die punktirte Stellung, 
wobei er die Hemmung H, weiche den Wecker. aufhält, 
in die Stellung H’ niederdrückt, bei melcher der Wecker 
fein Spiel beginnt. Der Stoß wird dem Hebel D 
durch dad Ende M eines in einem Multiplicator bes 
findlichen Magnetflabes mitgetheilt, welcher dadurch in 


eine ſtarke Schwankung verfept wird, daß die Induc- 


tionsrolle am andern Ende nur einmal über den Magnet 
gezogen wird, ohne fich fogleich zurückzubewegen. Na: 
tärlich koͤnnte es in einzelnen Faͤllen vortheilhaft feyn, 
dad Werkerzeichen mit einem andern Diagnete zu geben, 
als der ifl, welcher die Depefche gibt; man könnte da⸗ 
ber, wenn nicht telegraphirt wird, die Draptleitung mit 
dem Weckermagneten verbinden, und nach gefchehener 
Auslöfung des Weckers ein ähnliches Zeichen nach der 
erften Station erwiedern und dann erft die Verbindung 
mit dem SDauptmagneten herſtellen; Dranipulationen, 
die ſich alle hochſt einfach durch ein paar Stücken 
Aupferdraht ausführen laſſen. 


Da die ganze Operation ded Zeichengebens, wenn 
man fie auf ihre einzelnen Elemente zurückführt, nur 
daraus befteht, daß für jede Schwanfung einmal der 
Conımutator gerückt und dann die Inductionsrolle ges 
hoben und geſenkt wird, fo läßt fich auch leicht eine 
Mafehine conftruiven, duch welche mit Einſetzung ge- 
wiffer veränderlicher Theile, die den Commutatorftand 
beflimmen, das Ganze auf eine Kurbelbewegung zurück⸗ 
gefühet wird. Es werde z. B. eine Scheibe an ihrem 
Umfange in 100 gleiche Theile getheilt, jeder ſolche 
Teil mit einem Metallſtuck belegt, welches ſechs von 
einander verfchiedene Erhöhungen und Vertiefungen hat, 
von denen die eriten fünf den Commutator durch eine 
leicht zu erdentende Einrichtung entweder nach Rechts 
oder Links neigen, während die fechite denfelben in eine 
folche Stellung verfegt, daß weder das eine noch das 
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andere Ende mit den Queckfilbergefäßen des Bodenbret⸗ 
tes communicirt; ferner ſey dieſe Scheibe ſo mit einer 
Kurbel verbunden, daß nach 600 Kurbelumdrehungen 
die Scheibe eimnal herumgekommen ijl, jede Kurbelum⸗ 
drehung verurfache--aber eine Hebung und Senkung ber 
Induetionseofle :' fo iſt leicht einzufehen, Daß die mecha⸗ 
nifche Operation der Zeichengebung von einem einfachen 
Urbeitee verrichtet werden Bann, welcher die Kurbel 
dreht, und daß nach 6oomaliger Umdrehung, deren Be⸗ 
endigung durch eine Glocke angegeben werden kann, 
oder nach Telegraphirung von, 100 Buchſtaben eine 
neue Scheibe, oder eine Scheibe mit neuer Umfangs: 
belebung für die nächſten hundert Buchſtaben eingelegt 
werden muß. Der Obfervator wird aber jedesmal nad) 
fünf Zudungen der Nadel eine Paufe von der Dauer _ 
einer Zuckung bemerken, wodurch das Ende eines Bud): 
ftabens angedeutet wird; ebenfo ließe fich leicht eine 
Methode zur Signalifirung des Endes eines Wortes 
einrichten. Eine ſolche Maſchine forderte zu ihrer Be⸗ 
Dienung außer dem mechanifehen Arbeiter einen zweiten 
Beamten, welcher die Stelle eines Setzers vertritt, in⸗ 
den er die Buchflaben der zu gebenden Nachricht ab: 
liest und durch Tppen auf dem Scheibenumfange re 
präfentirt. Die Idee zur Haupteinrichtung von folchen 
Zelegeaphirmafchinen wurde dem Verfaſſer von Heren 
Prof. Wilpelm Weber mitgetheilt. Da nun. elektei: 
he Strömungen nah Wheatſtome's Unterfuchuns 
gen größere Geſchwindigkeit als das Licht Haben, folg- 
lih Feine Zeit zwifchen Geben und Wahrnehmen des 
Zeichens verftreicht, fo ifk die Geſchwindigkeit, womit 
Depefchen duch den eleftromagnetifchen Telegrappen 
verbreitet werden Fönnen, wenigſtens die eines gewöhn⸗ 
lichen Segers, Tann aber bei weitem größer werden, 
fobald man mit den telegeaphifchen Zeichen nicht Buch: 
ftaben, fondern fienographifche Zeichen andeutet. 


Was nun ſpeciell die in Göttingen aufgeſtellten 
eleftromagnetifchen Apparate betrifft, fo würde im Jahre 
1835 duch Prof. Weber vom phyſikaliſchen Cabinet 
aus über die Häufer der Stadt. pin bi6 zur Stern: 
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eite Drabtverbindung von faſt 7000 Fuß 
anne ade (vergl. Göring. gelehrt. Anzeig. 1834, 
- gr. 128). Dee Draht war groͤßtentheils Kupſerdraht 
von der im Dandel mit 3 bezeichueten Nummer, wo⸗ 
von eine Länge von 1 Metre 8 Öramme wiegt. Der 
Draht des Multipfleatore im „maguetifchen Obſervato⸗ 
rium ift überfilberter Kupferdraht Ne. 14, wovon 2,6 
Meter. ein Gramm wiegen. Die Länge des Magnet⸗ 
flabes it 610 Millien, feine Breite 37, felne Dicke 10 
Millien, und 4 Pfd. Gewicht; er hängt von der Dede 
des Saales an einem 200fachen 7’ langen ungedechten 
Seidenfaden, welcher eine Torſtonskraft = „I, der 
Tragkraft des Magnetflabes befigt, während ein Me⸗ 
talldraht von gleichem Tragvermögen eine zehnmal flärs 
kere Torfioustraft befigen würde Der Multiplicator 
befigt 200 Windungen mit 1100 Zuß Drahtlänge. Ein 
Ylattenpaar von einem Sol im Durchmeſſer brachte 
bei Anwendung von bloſſem Brunnenwaſſer die zur Te⸗ 
legraphie erforderlichen Schwankungen hervor. — Bin 
anderer Multiplicator in der Stermvarte hat 270 Wins 
dungen von 2700 Zuß Drohtlinge und einen Magnet 
ap von 25 Pfund one Uslarſchem Bußftahl von 4 
künge: 3“ Breite and j* Dide; er hing erfi an einem 
96 kungen LOOOfüchen Geidenfaden, fpäter am einen 
Seabldrahte (vergl Soͤtting gelehrt. Anzeig. 1835. 


Kr. 36. 


Oügleich ſich ſchon mit bydrogalvaniſcher Erregung 
da Telegrapbiren ganz gut dewährt hatte, jo erlangte 
doch erſt den Grad ber vorher beſchriebenen Voll⸗ 
kommendeit durch Gauß's Conſtruction einer Inductor⸗ 
rofie Im Jabre 1835 (vergl Schumacher's Jahrbuch 
für 1936, S 01) werde im Fichten etwa 4 Zoll weit, 
3337 Windungen eines 3600: Jungen, mit Seide über 
fnonnenen Kupferdradtes enthält; bie inducirenden Mag» 
uete find zwei Oupſtablſtaͤde, jeder von 25 Pd. Gewicht, 
die zu einem verduuden find. Die geſammte Kette, 
und welche ber galvanifche Strom wmzulaufen ge 
wärnigt iſt, deträgt etwa | bdeutjye Melle in iprer 
Ceſanumntlduge. — Von dem oben befchriedenen Dämpfer 
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IR die erſte Not; in den Söttinger gelcheten YUnzelgen, 
1837, Mr. 173, gegeben. Die genaue Beſchreibung 
und Abbiſdung der Vorrichtungen aber, welche, äͤhnlich 
den Her beſchriebenen, aber mit mehr zufanımengefeptems 
Detail, zum Beobachten ber magnetiſchen Abweichung 
und zue Beobachtung der Stärke des Erdmaguetiämus 
dienen, die das eigentliche Magnetometer zuſammenſeten. 
finden ih m €. ©. Bauß's und W. Webers Ro 
fultaten aus den Beobachtungen bes magnetifchen Bew 
eins im Jahre 1836 (Böttingen 18537 


Während Gauß die Erregung und Zerfleitung der 
Zeichen auf das einfachfle Princip gegründet, Weber 
fogar eine mechaniſche Vorrichtung für das Erſte aus 
gegeben Hatte, blieb es dem Prof. Steinpeil im 
München vorbegalten, die Art der Beobachtung fpeciel 
Ien Berfuchen zu unterwerfen, und einen bis jept nur 
(in der Augsb. Allgem. Zeitung, 1838, Re. 89 bis 31 
der außerordentlicgen Beilage, und in ber Leipz. Aug. 
Zeit. 1858, Nr. 19) befchriebenen Apparat zu erfinden, 
durch welden ber elektromagnetiſche Telegraph als 
vollendet erfcheint. Aus den von Nicht⸗Technikern auf 
geftellten Befchreibungen läßt ſich nur fo viel entneh⸗ 
men, daß e8 Steinheil gelungen ift, kleinen Däms 
mern durch den Magnetſtab Bewegung mitzufbeilen, 
welche entweder einen tiefen oder einen hohen Ten 
Hören laffen, je nachdem eine Schwingung des DMagne: 
ten nach der einen oder nad) der andern Seite erfolgt; 
bierducch wied das Sehen durchs Ferntohr entbehrlich 
gemacht und ein Aufzeichnen Des Signale von einer 
beliebigen Anzahl Perfonen möglich; die Signale feibft 
find fo gewählt, daß fie Achnlichkeit wit den großen 
Buchſtaben des lateiniſchen Alphabetö haben, fo bedeutet 
3. B. tiefshodytief .*. das A, hochstiefrhoch -.- das V, 
hochehoch⸗tief⸗ tief .. das Z u. f. w. Uber zu einem 
wirklichen Telegraphen machte Steinhdeil die 
Vorrichtung noch Dadurch, daß er außer den Hämmern 
auch Stifte bewegen lich, welche in Näpfchen mit Del 
farbe tauchen und dann je nad) der Bewegung des 
Maguetflabes Punkte auf einen neben ihnen durch ein 
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Mewerk vorbeidewegten Papierflreifen machen. Die 
einzelnen Punkte gruppiren fich in ihrer Aufeiianders 
folge dann zu der wirklich gefchriebenen Depefche; 3. B. 
soßthen. die drei vorher angegebenen Buchſtaben ſich fo 
omeinander reihen: . Welchen Mechanismus 
der Erregung Steinheil auivenbet, ift aus den oben 
angegebeneu Quellen nicht zu erraten; bie eine fpricht 
von einer mit den Ausgängen der Drähte unwundenen 
Scheibe (woruntetr jedenfalls der Inductor zu verſtehen 
tft), die audere von einem Balancler, welcher nad) einer 
halben Umdrehung ein Zeichen gibt. — Uebrigens bat 
Steludeil felne Wohnung in der Lerchenflraffe mit 
dem phyſtkaliſchen Cabinet in München ducch eine 6000° 
lange Eifendrahtverbindung, die Werkftätte der Akade⸗ 
mie mit dem letztern durch eine 1000° lange Eifendrabt: 
Berbindung, und Die Sternwarte zu Bogenhaufen durch 
eine 3000° Iange Kupferdrahtverbindung mit einander 
in Esmemunication gefebt. Alle Drabtleitungen endigen 
fi; in einer im phyſikaliſchen Gabinet angebrachten 
Büchfe, mo die verfchiedenen Drähte nach Erfordern 
mitt einander verbunden werden koͤnnen. 


“ .20 
® v »e.9 


In Deutfchlaudb fcheint ſomit die erfte praßtifche 


Idee zum eleftromagnetifchen Telegraphiren entflanden 
und bis zur größten Unmwendbarkelt ausgebildet zu ſeyn 


(dab ſich Mechanikus Bopp in Ehlingen mit dem Mos 
deli eines eleftromagnet. Telegraphen befchäftigt, führen 


wir nur als Notiz an), mährend das Vaterland des 


Maſchinenweſend, England, die deutfchen Erfindungen 
gänzlich zu ignoriren und gleichzeitig mit Deutfchland 
einen ‘von letzterem längſt verlaffenen unpraftifchen Weg 
zu beteeten ſcheint. Engliſche Journale (The Scots- 
man, The morning chronicle, Dec. 30, 1837; Mech. 
Drag. 1857, Nr. 746, Ne. 751 20.) erwähnen des Tes 
Jegrapben von Alerander, weicher, im Modell aus⸗ 
geführt, weiter nichts als die Umperefche Idee if 
mit derh einzigen Unterfchiede, daß bei dreigig zu ges 


benden Zeichen dreißig Dinleitungsdrähte und ein ger 


wmeinfchaftlicher Nückleitungsdraht flattfinden. Ein Cors 
geipondeut ded Mechan. Magazin will dieſen Mechanis⸗ 
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mius dadurch vereinfachen, daß er jede Magnetuadel für 


zwei Buchflaben gebraucht, indem fie nach Rechts gehend 
den eitten, nach Links gehend einen andern entblößt. 
‚Der Erregungsapparat ift hier immer hydrogalvaniſch, 
und eine leicht in ihrer Cinrichtung zu denkende Cla⸗ 
viatur fept die ganze Vorrichtung in Tpätigfeit. 


Whpeatftone If (nach der Leipz. Allgem. Belt; 
-1838, Nr. 47) immer noch auf einem fehe zuſammen⸗ 
gefebten, wenn auch vor dem vorigen einfacheren Wege, 
wenn er vier Inclhnatiousnadeln an deu einen Ende 
in Drabtwindungen ald Multiplicatoren aufſtellt, und 
acht won einander durch Caoutchouc⸗Ueberzug getrennte 
Dräpte zu einem Selle zuſammenwindet, welches die 
Verbindung der beiden Stationen beivirft. Jeder eins 
zelne Multiplicator ift mit einem Commutator verfehen, 
und gur Ablenkung der Nadeln wird Hndrogalvanisinus 
gebracht. Seine Nateln geben ducch- die verfchiedene 
Neigung ein Zeichen folgender Art: I] || oder IT A 
oder //iy m. ſ. w. Nimmt man dazu die indifferente 
Stellung der Nadeln (die fenfrechte), fo ergibt fid) aller⸗ 
dings eine große Anzahl Formen für Zeichen; doch iſt 
die ganze Vorrichtung nicht im Mindeften einfach‘ und 
fieht dem eigentlichen, jept gewöhnlichen Telegrappen 
noch ſehr ähnlich. 


Der vorhergehende Auffap war bereits den Drucke 
übergeben, als mir noch die folgenden Notizen über dem 
elektromagnetiſchen Telegraphen zugingen : 


Im Jahre 1816 ſprach fih in einem Briefe, wel- 
cher inThkomson’s Annals of Phisosophy, Vol. VII, 
p. 162, abgedruckt iſt, Dr. John Redman Coyt, 


Profeſſor der Chemie zu Philadelphia, dahin aus, daß 


man den Galvanismus zur telegraphifhen Verbindung 
benugen könne; er bePlagt ſich, daß über Fortleitung- 
galvaniſcher Strömungen durch Drähte ſehr wenig’ 
Verſuche angeftellt worden feyen, und fchlägt als ſpe⸗ 
ciell anzuwendendes Mittheilungsprincip die Zerfegung 
von Waſſer oder Metallſalzen in verſchiedenen beſtimmt 
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georbrieten Gefäßen vor, die noͤthigenfalls ſtationsweiſe 
eine Depefche fortdringen ſollten. Im Ganzen ift die 


Idee, wenn auch höchft wahrfcheinlich unabhängig ent⸗ 
flanden, diefelbe, welhe Sömmering vollfonmener 
entwickelte. Med. Magaz. Nr. 757, p- 333. 


Das Med. Mag. Ne. 754, p. 261 fq. erwähnt, 
wenn auch unvollſtändig und zum Theil falfch aufge: 
faßt, die Einrichtung des eleftroniagnetifchen Telegraphen 
von Gauß und gibt dann an, daß Cooke im Verein 
mit Prof. Wheatflöne im Juni 4837 ein Patent auf 
. Ihre Telegeapheneinrichtung genommen haben. Aus 
der dann gegebenen Furzen Befchreibung ergibt fich, daß 
die. Zeichen durch gftatifche Doppelnadeln,” die pertical 
mit horizontalen Achfen angebracht find, und von denen 
drei oder wier oder mehrere neben einander flehen, geges 
ben werden. Die Nadeln werden einzeln oder zuſam⸗ 
“men nach der einen oder andern Seite bewegt, und 
Durch ihre Stellung 3. B. der Buchſtabe bezeichnet, 
welcher ‘im beiftehenden Holzfchnitte am Durchkreuzungs⸗ 
punkte der entiprechenden Richtungen fteht: 





G \ ° 
Zr 

Quetelet gibt in: La France industrielle, 
41838, 5. April, p. 3, an, daß Wheatſtone dur 
feine Verfuche Über die Beflimmung der Geſchwindig⸗ 
keit der Elektricität, die de vor 5 Jahren anſtellte, zur 
Gonftruction des Telegraphen veranlaßt worden fen; 
es Eönnten durch feine Ginrichtung 30 Seichen in der 
Minute gegeben werden, und einige Zeichen ließen fich 
fogay zu zweien anf einmal geben. Mit 5 Leitungss 
draͤhten, welche auf 5 Nadeln wirken, ließen fih, je 
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nachdem man 1, 2, 3 ꝛc. Nadeln zugleich in Tyätigfelt 
feße, über 200 verfchiedene Zeichen geben. Auf’ der 
Eifenbahr von London nach Birmingham ift ein Ver⸗ 
fuch zroifchen zwei 1} engl. Meilen entfernten Punkten 
ongeftellt worden, welcher eben fo befriedigend ausßel, 
als ein anderer, bei welchem, ohne die wirkliche Ent⸗ 
fernung zu vergrößern, nur ein Leitungsdraht von 20. 
engl. Meilen Länge angeivendet wurde. Bei bem lch- 
teen DVerfuche wurde Wheatſtone durch Cooke un 
terftügt, weichem alles Das übertragen werden wird, 
was fich anf Ausführung telegraphifcher Linien in Eings 
land bezieht. Der Legtere bat zwar felbft einen eigenen 
elePtrifchen Telegrapben erfunden, jeboch denfelben zu 
Bunften der Wheatſton e'ſchen Einrichtung wieder 
aufgegeben. Immer ift ader Wheatſtone's Telegraph 
noch ein bydrogalvanifher; die Strömung wird 
durch Plattenpaare und feuchten Leiter erregt, und man 
benupt diefe Strömmung zu einer Allarmvorrich⸗ 
tung eigenthümlicher Art; bevor nämli die Strö⸗ 
mung auf die Magnetnadel wirft, äußert fie ihre Wir⸗ 
tung auf einen hufeifenförmigen, mit Drabtwindungen - 
verfehenen Elektromagneten , welcher den Hammer der 
Allarmglocke bewegt. — Zur Hervorbringung der Stroͤ⸗ 
mung, von welcher die Zeichen abhängen, bedient fich 
Wheatſtone gewöhnlich eines Plattenpaares von der 
Größe eines Quadratdecimeters, und nur bei ſehr feuch: 
tem Wetter wendet er eine größere Platte an. — Die 
Telegraphen von Alesander in Edindburg, Davp in 
London, Bold in Leamington, Prof. Morſe in News 
port und Anderer werben als duch Mittheilungen 
Wheatſtoue's hervorgerufen von Quetelet be 
zeichnet, 


Dav y's Telegraph fiheint nach dem Medi. Drag. 
Ar. 754, p. 261 10, Nr, 750, p. 290 und Nr. 758, 
p. 327, aud den unvollkommenen Berichten mehrer 
Beobachter eine Einrichtung zu haben, wie wie fie oben 
zu beichreiben Gelegenheit hatten. Jeder Buchflabe wird 
buch eine Magnetnadel verdeckt oder gezeigt; fo viel 
Buchſtaben, fo viel Drapleitungenz das Eigenthumliche 
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Dapy's ſcheint zu ſeyn, daß bie BDuchſtaben nach Weg: 
nahme der fie verbergenden Schirme durch eine dahin⸗ 
ter angebrachte Dorrichtung erleuchtet erfcheinen. 
Morfes Telegeaph iſt von weit größerem Inter: 
eife als der vorhergehende; wir koͤnnen aus Dem, was 
das Mech. Mag. Nr. 757, p. 332, darüber aus dem 
BZranklin Journal enthält, Folgendes mitthellen: Morfe, 
Profeſſor an der Univerfität Newpork, Hatte vor 5 Jah: 


8 —21 4 36 


112 0 4 


Die Zahlen, welche hier beigeſchrieben ſind, be⸗ 
zeichnen nur die Anzahl Ausbeugungen der Linie nach 
der einen Seite; die Ausbengungen, welche eine einzige 
Zabl bilden follen, find von den vorhergehenden durch 


Beine Zwifchenräume \. getrennt; die erſte und Iepte 
Schwankung eines Wortes grenzen an größere Ziwis 


fhenräume ; mehre Zahlen zufanmen bezeichnen ' ein 
Wort nach einem befonderd dazu entivorfenen telegras 
phifchen Wörterbuhe. In der vorhergehenden Corre⸗ 
fpondenz heißt daher: 


214 gelungener 
36 Verſuch 


e 2 mit 


58 Telegraph 
112 Septbr. 


Um anzudeuten, daß eine Schwankung nicht ein 
Buchſtabenzeichen, ſondern eine wirkliche Zahl ſeyn ſoll, 
tritt vor dieſelbe eine nach der entgegengeſetzten Seite 
gerichtete Schwankung als Verwahrungszeichen; daher 
bezeichnet das Ende der telegraphiſchen Depeſche den 
Monatstag und die Jahreszahl. — Der bier nicht weis 


S 


ren den Plan zu feinem Telegeaphen ſchon gefaßt, be⸗ 
reiste hierauf Frankreich, und fing nach feiner Rückkehr 
an der Ausführung deffelben an; im Sept. 1837 war 
er damit fo weit vorgefchritten, daß er Verfuche machen 
konnte. Wie bei Gang ift hier nur eine Kortleitung 
und wie bei Steinheil ift zugleich der Schreibappa⸗ 
rat vorhanden, welcher am 4. September 1837 folgende 
Depefche aufichrieb: 


2 6 8 


0 1 8 3 7 


ter angedeutete Apparat zum Auffchreiden fcheint dem 
Steinheil’fchen ähnlich zu feyn; von dem Apparate 
zum Geben der Zeichen wird nur angegeben, daß fi 
in demfelben ein Theil befinde, bei welchem für jedes 
zu gebende Zeichen eine befondere Type eingefeßt wird, 





Conſtruetion der Waſch⸗ und Walkeinrichtun⸗ 
gen für wollene Gewebe. 


Don Heren Wedding. 


(Aus den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung bes 
Gewerbfleißes in Preußen. zte Lief. 1837.) 

Bei der Verarbeitung dee Schaafwolle zu Streich 

Harn wird der Wolle etwas Del zugeſetzt, um ihre Fa⸗ 

fern dadurch gefchmeidiger und für die Mafchinenarbeit 


mehr geeignet zu machen; endlich aber werden insbe ' 


ſondere die Kettfäden beim Weben mit Leim, fogenanns 
tee Schlichte, geftärkt, um -fle während des Kreuzens 
und dann mit ber Locke, beim Feſtſchlagen der einge 
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ſchoſſenen Einſchiegfaden weniger zu beſchädigen. Alte 
dieſe Zufäge, fo wie auch Schmuß, der in bad Gewebe 
yineingekoimmen, müffen demnaͤchſt aus demſelben ent 


fernt, und das Tuch zur Annahme der Farben gereinigt 


werben; 


Die mechanifchen Einrichtungen, deren man fich 
hierzu bedient, find die Wafchmühlen Sie beftehen 
entweder aus einem Syſtem von Walzen, bie genarbt 
und ſtark aufeinander gepreßt find, und zwiſchen denen 
. binduchh das mit Waffer und anderen Reinigungbs 
mitteln, als Urin, Seife, Schweinekoth ıc. getränfte 
Tuch ohne Ende und fo lange geleitet und dabei ges 
quetſcht und geknetet wird , bis alle Unreinigkeiten ges 
(5jt und durch Rachfüllung von reinem Waſſer Defeitigt 
find. — Oder wan bedient ih hierzu Hämmer, bie in 
Grubenlöchern arbeiten und das in Falten eingelegte 
und ınit jenen Neinigungämitteln genebte Tuch wieder 
fo lange Eneten, fihieben und wenden, bis auch bier 
wieder ber. vorerwähnte Zweck, vollftändige Reinigung 
erreicht wird. Um fi) von” derfelben zu überzeugen, 
muß bei fortmährendem Zufuß von reinem Waffer, 
letzteres endlich auch wein wieder ablaufen. 


Die gereinigten Tücher find nach der Reinigung 
noch lockere, offenes Gewebe, welches aber bei der 
eigenthümlichen Form der Wollfofern, und in Folge 
der Verarbeitung derfelben zu Sarnen, und deren Bers 
wendung beim Weben (beiläufig nämlich wird der Ket⸗ 
‚ teufaden gewoͤhnlich rechts und der Einſchlagfaden links 
gedreht, erſterer auch ſchärfer, Iepterer dagegen mehr 
locker geſponnen) die Eigenſchaft beſitzt, durch gelinde 
naſſe Wärme zuſammen zu fahren, zu filzen (nach einem 
techniſchen Ausdruck), und dieß ganz beſonders dann in 
der Richtung der Breite und der Länge vollſtändig und 
egal zu thun, wenn diefe Wärme nicht durch äußere 
Mittel, fondern durch cin fortwährendes, ſchuell auf 
einander folgendes Durrharbeiten, Kneten, Schieben uud 
Reiben des Tuches felbft, in einem beengtem Raume 
dusch Hammerſchläge erzeugt wird. Da die Kettenfäs 
ken ſchärfer als die Einfchlagfäden gefponsen find, fo 


" Eonfruetion ber Waſch⸗ u. Walkeinrichtungen fe woliene Gewebe. 


&AD 
paden auch beſonders letztere mehr no die Eigenſchaft 
zufammenzufcheuunpfen, und bie erileren ıweniger.. Ein 
Stück bush die Arbeit des Knetens, Schiebens und 
Neibend von Tuch auf Tuch in fih erwärmtes wollenes 
Gewebe und Streichgarn, läuft oder filst daher auch 
mehe in der Breite als in der Länge gufammen. Die 
jes Filzen iſt aber ferner abhängig von der Zeit der 
Urbeit, fo wie auch gang beſonders won der Befchaflew 
heit des Gewebes und der zu bemjelben verwandten 
Wolle. 


Die mechaniſchen Einrichtungen, welche bie oben 
erwähnte Acheit verrichten follen, nennt nran Die Wal⸗ 
fer oder Die: oder Filzmühlen Sie find den Waſch⸗ 
müßlen mit Hämmern infofern ähnlich, als auch bier 
Himmer in Kuwendung kommen, die auf das in einem 
eigenthiinlich gefornten Loche zufammengelegte, gefal 
tete Tuch fchlagen, weichen aber darin von jenen ab; 
ale das Tuch hier mehr gefchlagen „ gefuetet und ge 
wendet werden ınuf, um bie nöthige Wärme zum Fil⸗ 
sen ſelbſt zu erteichen. 


Eine aus Walzen beflehende Wafchmäpte ift in. der. 
beigefügten Zeichming abgebildet. Sie wird für zweck⸗ 
mäßig und gut gehalten. Ihre Hauptbeilandtheile find 
2 Walzen A und B, welche ans Holzfläben a auf gußs 
eifernen Ringen b befefligt und kannelirt find (Pie Theis 
lung ber ſchwach abgerundeten und nicht tiefen Kanu 
Grungen ‚beträgt = 2} Zoll). Die untere berfelben 
liegt mit den Zapfenenden In Pfannen, weiche im bie 
aus Gußeiſen gefertigten Seitenwände CC der Mafchime 
eingelegt find. Sie empfängt die Bewegung durch eig 


nen Betriebsrisuren, der auf die Niemenfcheibe D auf 


gebracht wird. Die obere Walze B dagegen läuft mit 
ihren Zapfenenden in Schligen des Obergeſtelles E; 
ihre Bewegung empfängt fie von der unteren Walze. 
Das Gewicht der Walzen ift bedeusend, indem der au 
Holzſtäben befichende und wie der Ducchfchsitt dig. 3 
näher nachweiſt, mit verfenften Schrauben auf die guß⸗ 
eifernen Ringe befeiligte Mantel ziemlich did iſt, und 


- eine Länge hat, bie gleichzeitig da6 Waſchen won 2 Städ 


si 


Tachern neben einander geftattet. Diefe Gewicht preßt 
das zwifchen den beiden Walzen hindurchgeführte Tuch 
zafammen, während die Kannelnren ein Quetſchen und 
geringes Reiben verurfahen. Die Zuführung des Tus 
ches erfolgt zuvörderſt über die Leitwalze F’, welche 
aus Holz gefertigt ifl, und mit Zapfen in Pfannen der 
Seitenwände C der Mafıhine fih bewegt. Nachdem 
das Tuch die Walzen A und B verlaffen hat, wird es 
über die Eeits und Zugwalze G geführt, und nun beide 
Tuchenden verloren aneinander geheftet. Die Walze G 
iſt auch von Holz, ruht aber In Pfannen des Dberge: 
ſteles und wird durch einen Riemen von der Daupts 
walze A aus bewegt. Es befindet fich hierzu auf dem 
andern Zapfenende der Walze A eine Niemenfcheibe H, 
auf der Zugwalze G aber eine kleinere Riemenſcheibe F. 
Da beide Riemenfcheiben in der Größe von einander 
abweichen und zwar letztere Tleiner iſt, als jene, fo ers 


folgt ein Fort: und Straffziehen des Tuches, infomweit 


es die Arbeitswalzen A und B geftutten. 

Unter der unteren Walze A find 2 concentrifch mits 
einander, und aus Bohlen gefertigte Mäntel angeords 
net, Die Enden der Bohlenſtücke greifen in Nuthen 
ein, Die, wie Fig. 3 deutlich zeigt, an die Seitenwände 
Angegoifen find, und bilden, indem fie durch Jeder und 
Nuthe mit einander verbunden find, 2 mafferdichte Tröge. 
Zum Zufammenhalten der Seitenwände und dichten 
Berbindung mit den Holzmänteln dienen flarfe ſchmiede⸗ 
eiferne, und an den Enden mit Gewinde und Muttern 
verſehene Bolzen c, € 

In den unteren Trog wird num bie Slüffigkeit zum 
Auswafchen der Tücher, aus Urin, Seife, Walkererde, 
Schweinekoth und Wafler beftebend, eingelaffen, und 
Die zu mwafchenden Tücher hierin ducchgeführt. Um ein 
Stück Tuch zur baldigen Aufnahme diefer Flüſſigkeit 
mehr geeignet zu wachen, wirft man ed gewöhnlich erft 
in ein Walkloch und läßt es einigemal mit Zuführung 
von Waſſer rundlaufen und ſomit durchnäſſen. Die 
beiden Arbeitswalzen quetichen und reiben nun das in 
Salten Durchgeleitete Tuch zufammen, bie Neinigungse 


‚mittel werden‘ mehr mit bemfelben in Berührung ges 
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bracht, Laufen aber ausgepreßt in den oberen, und une 
mittelbar unter der Walze A gelagerten Trog ab, nm 
von Hieraus wieder zurüc in den untern Trog gelaffen 
oder duch ein Rohr H mit Hahn ganz abgelaffen zu 
werden. Sind die dem Tuch beigemifchten und meift 
fetten Beflaudtheile gelöft, fo wird mit dem eigentlichen 
Reinwaſchen begonnen.. Diefes erfolgt nach Ablaffen 
der Löfungsmittel aus dem untern Troge durch den 
Hahn L, durch fortwährendes Zulaffen von reinem 
Mailer in den untern Trog und Abführen des ausge 
preßten fchmupigen Waſſers aus dem obern Troge. 

Die Zeit, in welcher 2 nebeneinander und ziwifchen - 
ben Walzen bearbeitete Tücher rein gervafchen werden, 
Bängt vorgugsweife von den auszuwaſchenden Beimi— 
fehungen ab, und kann 2—4 und mehrere Stunden 
dauern. Es wird jedenfalld fo lange fortgefegt , bis 
das abgeführte Waſſer aus dem oberen Troge "eine 
Beimifchungen mehr zeigt, mithin fo rein abläuft, als es 
vorher zugeleitet worden. 

Eine folche Waſchmühle, die in England faft all 
gemein, Indeß auch Hier gebraucht wird, erfordert eine 
Urbeitöfraft von 1 Pferde, wenn die Walzen in der 
Minate 60 Umgänge machen. ”). 

Die Waſchmühlen mit Hämmern find meiſt mit 
den Walkmühlen zufammengebaut. Cine Abbildung der 
Verbindung beider ift auf beiliegender Zeichnung in 


- Vorder:, Dberanfiht und in mehreren Durchfchnitten 


enthalten. Wie bereits ermäpnt befteht die Anordnung 
in Hämmern, weiche nachdem fie durh Daumen an 
einer durch Maſchinenkraft In Umlauf gefebten Welle 
zu einer beftimmten Höhe gehoben worden, frei herabs 
fallend die in einem Loche darunter befindlichen Tücher 
treffen, und durch Ihe Gericht ein Zuſammendrücken, 
durch ihre eigenthümlich geformte Bahnflüche ein Fortſchie⸗ 
ben derjelben veranlaffen, welches noch durch die Form 
des Loches dergeftalt befördert wird, daß es fi an ber 


*) Rach der vorliegenden Zeichnung hat ber Mechanikus 
Herr Hummel dergleichen Mafchinen gebaut, und bee 
rechnet den Preis einer foldhen zu 328 Thaler. 
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As 


nordern Wandung (Bruſtlehne) erhebt; und wieder zu⸗ 


zücfallend einer neuen Einwirkung des Hammers aus: 
gefept wird. Zur Raumgewinnung arbeiten immer 2 
Himmer in einem Loche auf 2 nebeneinander mit Sorg⸗ 
falt eingelegte Tücher. Bei gleicher Länge eines Stückes 
wollenen Tuches weicht auch die Breite fo wie bie 
Beinheit der Baden bes Gewebes von einander ab, wo⸗ 
durch das Stück ſchwerer als ein anderes wird, und 
Daher auch einen andern NRauminhalt verlangt. Die 
Löcher (Walklöcher) find daher der Größe nach für die 
im Gewicht von einander abweichenden Tücher auch 
verfchieden. In Big. 4 und 5 beiliegender Zeichnung 
ift Rückfiht darauf genommen; die mit A, B, C und 
D bezeichneten zum Walken beftimmten Walfkäften (find 
die Walklöcher in einem flarfen Bauholz ausgearbeitet, 
fo nennt man Daffelde den Walkſtock) nehmen an Größe 
zu, und zwar in der Breite, in der Höhe und Tiefe 
: immer um 1 Boll, fo daß der erſtere Q Zoll breit et 
"wa 13 Zoll hoch und tief, der letztere aber bei 12 Zoll 
Breite ſchon 16 au wohl 18 Zoll hoch und tief ge⸗ 
macht werden muß; die Walklöcher würden bei dieſer 
Größe zum Walken non 26 bis 5opfündigen Tichern 
geeignet ſeyn. 

Beim Wafchen brauchen die Tücher nicht fo gepreßt 
zu arbeiten, ıwie beim Walken, wo durch bas gegenfeis 
tige Uneinanderreiben gerade das Warmwerden und fo: 
nach das Filzen beabfichtigt wird; man macht daher 
ein Waſchloch, welches für 4 Walklöcher zureicht, nicht 
Heiner, alö bie Breite des größten Wulfloches, zieht es 


oft fogar vor, daffelbe noch um 1 Zoll breiter zu hal⸗ 


ten. Uuch Hier arbeiten 2 Hämmer auf 2 Stück eins 
_ gelegte Tücher. in einen Loche (Waſchloch). 

. Da duch daB Wafchen die den Haaren des Ge: 
webes anhängenden Uyreiuigfeiten befeitigt, leßtere aber 
erit durch die bereit3 bemerften Löfungsmittel lösbar 
gemacht werben follen, fo müflen diefe in die Tücher 
eingearbeitet werden. Hiezu iſt ein geringes Quetſchen 
am geeignetjten, wie folcyes zwifchen den Wafchwulzen 
‚erreicht wurde; aber auch ein fortwährendes Zuführen 
ber Tücher unter die Dapnflächen der Hämmer. Die 
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Wolbung (Bruſtlehne, Buſen) des Waſchloches, demnachft 
auch die Form dee Bahnflächen der Hämmer befördern 
dieſes Zuführen und Wenden bes Tuches, während eb: 
tere aber auch das nötpige Quetſchen veranlaßt. Die 
Wölbung der Bruſtlehne des Waſchloches fowie die 
Form der Bahnfläche der Hämmer müffen daher bie 
hiezuk geeignete Conſtruction erhalten. 

Bei dem mehr fühlbaren Drangel an flarten Baus 


Hölgern zu Walt: und Waſchſtoöcken iſt in der Zeichnung 


anf eine Zufammenfegung aus mehreren Hölzern Rück⸗ 
fiht genommen. Die beiden Sohlhölzer a und b geben, 
mit einander verbolzt, unter allen Löchern hindurch, 
und find in die Querhölger c eingefchnitten. Letztere 
mäilfen beſonders feft lager, weshalb fie auf einge: 
rammte Pfähle aufgesapft und in die Schwelle d des 
Gerüftes der Walke eingelegt werden. Bor dem Wall: 
gerüfte ‚dienen fie zugleich zum Aufbringen der Diehlung. 

Die Räcklehne der Walflücher beſteht auch aus 
einem bdurchlaufenden und mit dem Soßlholze a durch 
Schrauben verbundenem Stüd Holz e. Für das Waſch⸗ 
loch find dagegen zum Tragen der aus Bohlen verbun: 
denen Rücklehne £ drei Leitichienen g aus Bohlen an: 
geordnet, und verzahırt in das Sohlpolz a und den 
Riegel h des Gerüſtes befeitigt. Die Bruſtlehnen oder 
Bufen i der Walklöcher fowie auch der Wafchlöcher 
ſind kurze, die Weite eines Loches meſſende, auf bie 
Hohe Kante aufgeitellte Hölzer. Für die Walklöcher 
find diefe Hölzer unmittelbar mit den Sohlhölzern b 
und a durch ſtarke Schraubenbolzen verbunden; füs 
das Waſchloch ift noch Das Unterlagéholz k erforderlich. 
Die Befeſtigung mit diefem und dem Sohlpolge a ger 
fchieht ebenfalls durch Schraubenbolzen. Die Seiten: 
wandungen 1, 1 der Löcher find aus Bohlen, und mit 
den Beuſtlehnen durch die Schraubenbolgen m, m 
(diefe find nur kurz, und die zugehörigen Muttern vr 
vorne in die Bruſtlehnen eingelaffen, fo daß 
heraus ſchrauben und ein Walkloch zerlegen ig 
das nebenliegende g auch befeitigen zu seikigg 
Rücklehnen aber durch eine halb ſchu 
mige Feder und durch einen: dahr 
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verbunden. Diefe Ichtere Verbindung findet jedoch nur 
für Die Wendungen der Walflöcher Statt, für biejes 
nigen des Wafchloche® gehen die Bohlenfücde bis zw 
Den Stielen nm des Gerüftes durch, und fin hieran und 
suis den Rũcklehnen verbunden. Zum beffern Bufammens 
Halten bienew auch noch bie muter der Rücklehne f des 
Waſchloches angeordneten Schraubenbolgen n, n, fo 
wie überhaupt bie Gchraubenbolzen 0, 0. 


Zu den Bruft: und Rücklehnen fowie zu den Wanz 
dungen der Löcher mäplt man am beſten ausgelaugtes 
Eichenbolz; zu den Sohlhölzern ader Kiehnenbolz. Bu 
dem Hammer wird auch ausgelaugtes Eichenbolz ges 
nommen, zu den Armen (Schwingen) entweder Cichens 
holz oder Kiehnenbolz. Das Gewicht eines Walkham⸗ 
mers muß 23 — 34 Center betragen, dasjenige eines 
Bafchhammers nicht ganz fo viel. Jeder Hammer iſt 
nach einem Bogenftück bearbeitet, mozu der Mittelpunkt 
im Zapfen: (Spillen:) mittel des Urmes ſich befindet; 
die Dicke des Holzes beträgt genau fo viel, daß die 
beiden in einem Loche arbeitenden Hämmer die Breite 
des Loches faft ausfüllen; der nothivendige Zwiſchen⸗ 
zoum zwiſchen den Hämmern und denfelben und dem 
Bandungen darf nur etwa } bi6 $ ZoU feyn. Die 
Länge des Hammers muß dem ganzen vorbemerkten 
Gewicht genügen. 


‚Dh Zapfen q, um welche die Debimg der Hänte 
mer erfolgt, find von Karten Holze und. in das ges 
folgte Ende des Hanmerarmıes q wittelbft Keiten r 
dergeſtalt befeftigt, daß ein Voerſtellen deffelsen, und for 
mit auch des Hammers felbft möglich iR. Der Hammer 
muß nämlich über der nach demfelben Bogen geformten 
Nädiehne in einem genauen Abftande vor etwa } bis 
+ 300 Hinfieeichen. Damit das Armende nicht gefprengt. 
werden kann, wird noch eine Schi angeordnet. 






ften aber vpm&ußeifeu, gei 
des / wie Die Zeichn 
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der Wafhhämmer dienen bie über nad auf den Rahmen 
des Gerüftes: gelagerten: und befefligten Hölger y, y 
Die Vefeftigung der Arme in den Hämmern geſchieht 
durch Holzleile. Für, den Waſchhanmmer wird der ver- 
längerte Arm zugleich als Hebelatte bemupt, für den’ 
Wallpammer aber muß eine eigene Hebelatte & in den 
Hammer felbft eingezapft, durch Keite mit Penfelben 
verbunden, in beiden Anwendungen aber durch unter 
gelegte eiferne Schienen u gegen dad. Ubarbeiten durch - 
die Daumen v gefhügt werden. Da des erfte Zapn 
des Hammerbabn (der Treibzapn) nach feinem vollen 
Einfall nicyt die tieffte Stelle des Loches erreichen darf, 
fondern in einer Entfernung von 1 bis 13.300 ver 
bleiben muß; fo if bei der Einlage des Armes in dem 
Wafchhammer und der Befeftigung der Hebelatte in” 
dem Walfpammer Rückficht Hierauf genommen worden. 
Zur Führung der Waſchhämmer beim Heben und Fake 
dienen die Gleitfieren g, zu der der Walkhaͤmmer 
aber die Gleitfhienen w, w. Lchtere find in das die 
Rücklehne des Loches bildende feiftenholz e eingezapft, 
mit dem andern Ende dagegen in das auf die Riegel 
des Gerüftes aufgelegte und befefligte Holz x.muittelfb 
Berfagung verbunden. 

Hinter den Wal: und Waſchlöchern und inner 
halb des Gerüftes wird die Daumenmwelle gelagert. Für 
ſchwere Hämmer an kurzen Armen macht man die Welle 
deeipübig: und läßt fie 15 dis 20 Umdreßungen in dee 
Minute machen , fo daß 45 bis 60 Schläge von den 
Walkpämmern in derfelden Zeit gemacdjt werden. Die 
Waſchhaͤmmer dürfen mr eben 30 bis 40 Schläge mar 
chem, weshalb die Welle auch nur zweihübig if. Das 
gewoͤhnliche Verfahren, die Daumen zum Heben der 
Walkpämmer mit Balden Schwalbenſchwanz und durch 
Keile in der Welle zu Befeftigen, ſchwächt Icptere fehr; es 
ift daber zweckmäßig, gußeifeene Daumenringe auf bie 
Welle aufzukeilen, und diefe mit Dolz zu verſchuben 

ig. 7). Wenu nur, wie in der Zeichnung, ein Waſch- 
mit 2, Hdınmera angeordnet ift, fo werden bie 
— Polz gemacht und in der Welle, wie 
ı befeftigt. 
2% 


/ 
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ches aber mehrere Löcher angebracht, durch weiche dab 
fdmupige Waſſer ablaufen kann. 

Das Waſchen erfolgt ınit Zufak von den Eöfungss 
mitteln , die früher angegeben wurden, in einer dem 
Walken äpnlichen Art. Die 2 Hämmer, bie im Ab⸗ 
fländen von 5 Zoll von einander von der Rücklehne 
und den Wandungen arbeiten, quetfchen und menden 
das eingelegte Tuch, und bringen die Eöfungemittel fo 
tange in Berührung mit den MWollhaaren, bie ber 
Schmug gelöft und demnächft duch Spüpfen mit ver 
nem Waſſer möglichft befeitigt werden Fan. 

Ein Waſchloch iſt zureichend für den Bedarf von 
4 Walktüchern. Das Urtheil hiefiger Fabrikanten über 
Die Borzüge der Walgenwafchmafchtne vor den Wafchhäms 
mern ift nicht übereinftimmend ; in England giebt nran den’ 
erfteren den Vorzug vor den lepteren. Vor mehreren 
Jahren kaufte das Königliche Gewerbe : Inftitut: einen 
Walkſtock von Lee in Trombridge bei Leeds in 
. England an. Der Gebrauch ſolcher Walkſtöcke iſt in 
, England faſt allgemein, und die Bier damit angeftellten 
Verſuche haben genügend ihre zweckmäßige Eonftruction 
Bewährt. Kine Abbildung diefes Walkftocdes wird in 
beiliegender Zeichnung und var Sig. to, 11 und 12 in 
Seiten, Stirn» und Hberanficht, Sig. 13 im Längens 
buschfchnitt mitgetheit. Außerdem enthalten Big. r 
mehrere Unfichten und Durchſchnitt des aus: Gußeifen 
gefertigten Zapfenträgers und der Wand zur Befeflis 
gung der: Bruſtlehne, die, wie Überhaupt die Rücklehne 
und die Wandungen, von Holz find; Fig. 15: bie Dau⸗ 
menwelle mit Riemens und Daumenfcheibe aus Buße 
eiſen. Der Mechanikus Mohl hieſelbſt daut folche 
Walkſtoͤcke, und berechnet den Preis zu 400 Thalern. 

Vergleicht man hier den Längenducchfchnite Fig. 13 
gegebenen Abbildung von der im Hotz mehrfach aus⸗ 
geführten Walke, fo ergiebt ſich, daß Form der Ver⸗ 

zahnung der Hämmer und Woͤlbung der Bruſtlehne mit 
der engliſchen Walke übereinſtimmen. Die Bruſtlehne 
iſt nur gegen die Rippen dee Wand: von. Gußeiſen an⸗ 
gelehrt, und durch die Ausfütterung ber aus Holz ges 
machten und an gußeiſerne Seitenplatten angeſchraudten 
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Wandungen gegengebrüdt. Die durch bie Jälgerne 
Aücklehne gezogenen Schraubenbolgen halten die Wan 
bungen in der richtigen und feſten Eutfernnug von eins 
ander. Die Gleitſchienen find auch von Hoh, in vie 
Nücktedne eingezapft, und oben durch 2 fchmiedeetferue 
Busftangen mie dem gußeiſernen Bapfeträger ver 
bunden. 

Die in der . Bigmung deutlich angegebene Vers 
bindung der einzelnen Theile dieſes Walkſtockes Berarf 
wohl kaum einer Erkldcung. Für bie Grreidung guter 
Nefultate iſt es indeffen Bedingung, der Walkſtock ges 
nau in der bemerkten Stellung zu Defefligen. Die 
Hammerarme bilden verlängert die Hebelatten; fie find 
gegen Abnupung mit ſchmiedeeiſernen Platten: verfcguht. 
Zum Heden der Hämmer dient eine Sig. 15 abgeblidete 
Danmenfcheibe.. Die hölzernen Daumen werden Bier 
für beide Hänmmer an einer Scheibe, und zwar von 
jeder Seite 2 gegen die Scheibe, und In hier anges 
goffene Kaͤſtchen eingelegt und feſtgeſchraubt. Die 
Scheibe iſt in der Zeichnung nur gweihäbig; die rs 
fahrung hat indeilen gelehrt, Daß es vortheilhafter iſt 
dieſelben größer und dreipäbig zu machen. - 





Lillie's Schlichtmafchine (sizing-machine). 


(Aus bem polyt. Gentratblatt von 1838 Nro. 35.) 

Bei der gewöhnlichen Schlichtmaſchine wird bes 
kanntlich die Kette zwifchen zwei Cylindern durchgeführt, 
von denen ber nutere in den Schlichttrog taucht, daher 
der Kette die Schlichte zubringt, mährenb ber obere. 
die überflüßige Schlichte auspreßt ; hinter biefen Cylin⸗ 
dern wird die Kette dann durch mehrere der länge nad 
bewegte Bürften buechgefühet, welche bie Schlichte 
gleidymäßtg über die Kettenfäden verbreiten follen, und 
durch: Einwirkung eines Bentilators getrocknet. Allein 
bet diefer Eineichtung wird das Garn nur an der Ober: 
ffäche und auf geringere Tiefe mit Schlichte durchdrun⸗ 
gen, während bie Bier zu beſchreibende Vorrichtung‘ 
daſſelbe ganz mit Gchlichte imprugnirt. 


, 
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Es iſt nämlich eine beſonders Kattundruckern wohl⸗ 
bekannte Thatſache, daß Zeuge nicht gut vor einer 
Slüßigfeit durchdrungen werden, wenn fie nicht wieder: 
holt in die Flüßigkeit u. f. w. eingetauchht und dann 
wieder andgerungen werden, um bie in der faferigen 
Materie vorhandene Luft audzutrelben. Mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung dieſes Verpältniffes it die Schlichtmaſchine, 
De wie jegt befchreiben wollen, eingerichtet. Sie bes 
ſicht and einem groffen, mie Schlichte angefüllten Ka⸗ 
fen, ducch weichen die Kette gezogen wird; allein flatt 
fie nur durch die Zlüßigkeit geben zu laffen, paffizt fie 
eine Reihe von Walzen, welche mitteld bes Kettgarnd 
bewegt werden. Diefe Bewegung, durch welche bie 
Kette auf den Walzen gepreßt und in dem Raume zwi⸗ 
fchen je zweien derſelben frei iſt, bewirkt eine volitäns 
Dige Imprdgnation der Garnfafern. 

Fig. ı iſt ein Längendurchfchnitt der Sclkstmar 
fhine, iu welchem nur neun von ben Walzen dargeftellt 
worden find, deren gewöhnlich zwanzig und mehre ans 
gewendet werben. 

Big. 2 zeigt einen Querdurchſchnitt der Maſchine, 
in welchem man ſehen wird, daß zwei .verfchiedene 
Ketten zu gleicher Beit gefchlichtet werden. 

AA ift ein gußeiferner Kaften, beftehend aus eins 
zeinen Platten, die zufammengefchraubt und in den Zus 


gen verlittet find. An der Bodenplatte ijt in der Rich 


tung der Länge ein Kanal B gegoffen, der ald Dampf: 
zöhre dient und der ınit dem Kaſten durch bie Deffnuns 
gen aaa in Verbindung fteht. Diefe Definungen find 
mit Heinen Ventilen bedeckt, die durch den aus der 
Röpre c in den Kanal kommenden Dampf gehoben 
werden und übrigens verhindern, daß die in dem Kaften 
befindliche Zlüßigkeit nicht in die Dampfeöhre dringt, 
wenn in berfelben Fein Dampf enthalten if. DD find 
fepe leichte gußeiſerne Walzen, die fi) um Stangen ber 
wegen, welche quer durch den Kaften gefihroben worden 
Had. Sie liegen in zwei Neipen Über einander, fo daß 
die Kette aufs und niebergeht. Zwiſchen diefen beiden 
Reigen von Walzen find durch die ganze Länge des 
Kaſtens hindurch zwei runde Stangen EE für jede 


Kette befeſtigt, sie man ans dem Querdurchſchaitt dig. 2 
erfießt. Sie liegen opugefäpe 4 Zoll yon einander 
und dienen dazu, die Kette auf der Mitte der Walzen 
DD ‚zu erhalten, während diefelde die ganze Länge der 
Maſchine Ducchläuft und ſtets in der Flußigkeit einge: 
taucht bleibt, Die den Kaften bis auf 2-3oH unter dem 
Rande anfüft. 


Nachdem die Kette alle Walzen DD paſſirt hat, 
wie man in Big. ı flieht, wird fie zwiſchen zwei hölzer⸗ 
nen Walzen FF ausgedrückt, die durch an den Hebeln 
G aufgehängte Gewichte an einander gebrüct werden. 


Die überflüßige Feuchtigkeit wird Bier wieder aus⸗ 


gedrückt und Iduft in den Kaften zurück, während die 


Kette entiveder über die Eylinder einer Trockenmafchine, 
wie man fie in ben Färbereien oder Kastundeuckereien 
anwendet, geleitet, oder aufgewicelt und in einen ers 
hitzten Raum gebracht wird. Am beiten ift es, fie über 
Walzen gehen zu laffen, durch welche Heiße Waſſer⸗ 
dämpfe flreichen, und das Ende der Kette fogleich auf 
die Garnwalze zu wideln, nachdem bie Faden durd 
ein Rieth gezogen worden find. 


’ 


Cin herühmter Fabrikant zu Hpde bereitet feine 


Schlichte auf folgende Weife: | 


In jedes Schlichtfaß von ohngefähr 20 Tiefe und. 
30% Weite werden 140 Pfd. Calcutta⸗Mehl gethan, «6 
wird dann bi8 an den Rand mit Wafler angefühlt und 
das Ganze gut durcheinander gerührt und 3 Tage fleben 
gelaifen. Die fi) auf der Oberfläche fammelnde kleb⸗ 
tige Materie wird abgenommen, das Gemiſch nun in 
ein eylindriſches gußeifeenes Gefäß abgelaffen, In dem 
fi Zlügel um eine ſenkrechte Spindel bewegen, um 
das Ganze gut durcheinander zu rüßren, während. mittels 
einer faft bis auf den Boden niedergebenden Nöhre 
Dämpfe Hineingeleitet werden. Die Schlichte wird auf 
dieſe Weife eine Stunde lang gekocht und dann in Kä⸗ 
fteu abgelaffen, in denen fie drei Wochen lang fliehen 
bleibt. Darauf wird fie badurch zerrieben, daß man fie 
durch zwei dicht Über einander liegende Walzen geben 
lößt, die am Boden eines ppyramidalen Kaſtens ober 
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ſchoſſenen Enſchiagfaden weniger. 2 beſchadigen. Ale 
Diefe Zufäge,. fo wie auch Schmug, ber in das Gewebe 


dineingekoimmen, müffen demnaͤchſt aus demſelben ents 
fernt, und das Tuch zur Annahme der Sarben gereinigt 


werden: 


Die mechantfchen Einrichtungen, deren man fich 
Hierzu bedient, find die Wufchmühlen. Sie beflehen 
entweder aus einem Syſtem von Walzen, die genarbt 
und ſtark aufeinander gepreßt find, und zwiſchen denen 


. binduch das mit Waffer und anderen Reinigungs 


mitteln, als Urin, Seife, Schweinekoth ıc. getränfte 


Tuch ohne Ende und fo lange geleitet und babei ges 


quesfcht und geknetet wird , bis alle Unreinigfeiten ges 
loͤſt und durch Nachfüllung von reinem Waſſer beſeitigt 
find. — Oder man bedient ſich hierzu Hämmer, bie in 
Grubenlöchern arbeiten und das in Falten eingelegte 


und mit jenen Reinigungsmitteln genedte Tuch wieder 


fo lange kneten, ſchieben und wenden, bis auch bier 
wieder der. vorerwähnte Zweck, vollſtändige Reinigung 
erreicht wird. Um fih von” derfelben zu überzeugen, 
muß bei fortwährendem Zufluß von zeinen Waſſer, 


letzteres endlich auch wein wieder ablaufen. 


Die gereinigten Tücher find nach der Reinigung 
noch lockeres, offenes Gewebe, welches aber bei der 
eigenthümlichen Form der Wollfofern, und in Kolge 
der Verarbeitung derfelben zu Garnen, und deren Bers 
wendung beim Weben (beiläufig nämlich wird der Ket- 


‚ tenfaden gewöhnlich rechts und ber Einjchlagfaden links 


gedreht, erſterer auch ſchärfer, leßterer Dagegen mehr 
locker geipounen) die Eigenſchaft befigt, durch gelinbe 
naffe Wärme zufammen zu fahren, zu filzen (nach einem 
technifchen Ausdruck), und die ganz befonder& dann in 
ber Richtung. der Breite und der Länge vollſtändig und 


egal zu thun, wenn bdiefe Waͤrme nicht durch äußere 


Mittel, fondern durch ein fortiwährendes, ſchuell auf 
einander folgendes Durcharbeiten, Kneten, Schieben und 
Reiben des Tuches ſelbſt, in einem beengtem Raume 
durch Hammerſchläge erzeugt wird. Da die Kettenfäs 
ben ſchärfer als die Einſchlagfäden geiponnen find, fo 
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baden auch beſonders Ichtere mehr nord die Eigenſchafe 
zuſammenzuſchrumpfen, und bie eriteren weniger.. Ein 
Stüc duch die Arbeit des Knetens, Schiebens und 
Reibens von Tuch auf Tuch in fih erwärmtes wollenes 
Gewebe und Streidgam, läuft oder filst daher au 
mehr in der Breite als in der Länge gufanınen. Die 
ſes Filzen iſt ader ferner abhängig von der Zeit der 
Arbeit, fa wie auch ganz beſonders won der Beſchaffen⸗ 
heit des Gewebes und der zu demſelben versandten 
Wolle. 


Die merhanifchen Einrichtungen, welche bie oben 
erwähnte Arbeit verrichten follen, nemmt nran die Wal 
ken oder Dies oder Filzmühlen. Sie find den Wafche 
mühlen mit Hämmern infofern ähnlich, als auch bier 
Himmer in Iınvendung Fommen, die auf das in einem 
eigenthünlich geformten Loche zufaınmengelegte, gefal 
tete Tuch ſchlagen, weichen aber darin von jenen ab, 
als das Tuch hier mehr gefchlagen ; geknetet und ge 
wendet werden muf, um die nöthige Wärme zum Fil⸗ 
sen ſelbſt zu erreichen.“ 

Cine aus Walzen beftehende Waſchmahle iſt in der 
beigefügten Zeichnung abgebildet. Sie wird für zwecke 
mäßig und gut gehalten. Ihre Hauptbeſtaudtheile find 


.2 Walgen A und B, welche and Holzftäben a auf guß⸗ 


eiſernen Ringen b befefligt und kannelirt find (Pie Theis 
tung der ſchwach abgerundeten und nicht tiefen Ranıt 
Brungen ‚beträgt — 24 Bol). Die untere berfelben 
liegt mit ben Bapfenenden in Pfannen, welche in bie 
aus Gußeifen gefertigten Seitempände CC der Maſchine 
eingelegt find. Sie empfängt die Bewegung durch eig 


"nen Betriebörisuren, der auf die Riemenſcheibe D auf 


gebracht wird. Die obere Walze B dagegen läuft mit 
ihren Zapfenenden in Schlitzen des Obergeſtelles E; 
ihre Bewegung enıpfängt fie vor der untern Walze. 
Das Gewicht der Walzen ift bebeusend, indem der au® 
Holsftiben beſtehende und wie der Durchſchnitt Fig. 3 
mäher nachweift, mit verfenkten Schrauben auf die guße 
eifernen Ringe befefligte Mantel ziewlich di iſt, nud 


eine Länge hat, bie gleichzeitig das Waſchen von 2 Städ 
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Kächern neben einander geſtattet. Dieſes Gewicht preßt 
das ziwifchen den beiden Walzen Hindurchgeführte Tuch 
zufammen, während die Kanneluren ein Quetfchen und 
geringes Reiben verurfachen. Die Zuführung des Tus 
ches erfolgt zuvörderſt über die Leitwalze F, welche 
aus Holz gefertigt ift, und mit Zapfen in Pfannen der 
©eitenwände C der Mafchine fich bewegt. Nachdem 
das Tod die Walzen A und B verlaffen Hat, wird es 
über die Leit⸗ und Bugwalze G geführt, und nun beide 
Tuchenden verloren aneinander geheftet. Die Walze G 
in auch von Holz, ruht aber in Pfannen des Oberge⸗ 
ſtelles und wird durch einen Niemen von der Haupts 
walze A aus bewegt. Es befindet fich hierzu auf dem 
andern Zupfenende der Walze A eine Niemenfcheibe H, 
auf der Zugwalze G aber eine Bleinere Riemenfcheibe F. 
Da beide Niemenfcheiden in der Größe von einander 
abweichen und zwar letztere kleiner ift, als jene, fo ers 


folgt ein Fort: und Straffziehen des Tuches, infoweit 


es die Urbeitöwalzen A und B geftatten. 

Unter der unteren Walze A find 2 concentrifch mits 
einander, und aus Bohlen gefertigte Mäntel angeords 
net. Die Enden der Bohlenftüde greifen in Nuthen 
ein, die, wie Fig. 3 deutlich zeigt, an die Seitenwände 
Angegoilen find, und bilden, indem fie durch Feder und 
Nuthe mit einander verbunden find, 2 mafferdichte Tröge. 
Zum Zufammenbalten der Seitenwände und dichten 
Berbindung mit den Dolzmänteln dienen ſtarke ſchmiede⸗ 
eiferne, und an den Enden mit Gewinde und Muttern 
deriehene Bolzen c, c 

In den untern Teog wird nun die Flüffigfeit zum 
Auswaſchen der Tücher, au Urin, Seife, Walfererde, 
Schweinekoth und Waller beſtehend, eingelaffen, und 
Die zu wafchenden Tücher hierin durchgeführt. Um ein 
Stück Tuch zur baldigen Aufnahme diefer Flüffigkeit 
mehr geeignet zu machen, wirft man es gewöhnlich erſt 
in ein Walkloch und läßt es einigemal mit Zuführung 
von Waffer zundlaufen und fomit durchnäſſen. Die 
Beiden Arbeitswalzen quetichen und reiben nun das in 
Balten durchgeleitete Tuch zufammen, die Reinigungs 
‚mittel werben" mehr mit demfelben in Beräprung ger 


Eonftrüction der Waſch ⸗u. Walkeinrichtungen für wollene Gewebe. 


442 


bracht, laufen aber ausgepreßt in den oberen, und uns 
mittelbar unter der Walze A gelagerten Trog ab, nm 
von hieraus wieder zurüc in den untern Trog gelaffen 
oder duch ein Rohe H mit Hahn ganz abgelaffen zu 
werden. Sind die dem Tuch beigemifchten und meift 
fetten Beſtandtheile gelöft, fo wird mit dem eigentlichen 
Reinwafchen begonnen. Diefes erfolgt nach Ablaffen 
der Löfungsmittel aus dem unteren Troge durch den 
Hahn L, durch fortwährendes Zulaffen von reinem 
Mailer in den untern Trog und Abführen des andge: 
preßten fchinupigen Waſſers aus dem obern Troge. 

Die Zeit, in welcher 2 nebeneinander und ziwifchen - 
ben Wulzen bearbeitete Tücher rein gewaſchen werden, 
hängt vorzugsweife von den auszumafchenden Beimir 
fhungen ab, und kann 2—4 und mehrere Stunden 
dauern. Es wird jedenfalls fo lange fortgefegt , bis 
das abgeführte Waffee aus dem oberen Troge ‘Leine 
Deimifchungen mehr zeigt, mithin fo rein abläuft, als es 
vorher zugeleitet worden. 

Eine folche Waſchmühle, die in England fafl all⸗ 
gemein, indeß auch hier gebraucht wird, erfordert eine 
Arbeitskraft von 1 Pferde, wenn die Walzen in der 
Minute 60 Umgänge machen. ”). 

Die Wafchinüplen mit HYämmern find meift mit 
den Walkmühlen zufammengebaut. Eine Abbildung der 
Verbindung beider iſt auf beiliegender Zeichnung in 


- Vorder, Oberanfiht und in mehreren Durchſchnitten 


enthalten. Wie bereits erwäpnt befleht die Anordnung 
in Hämmern, welche nachden fie durch Daumen an 
einer duch Maſchinenkraft in Umlauf gefebten Welle 
zu einer beftiimmten Höhe gehoben worden, frei herab: 
fallend die in einem Loche darunter befindlichen Tücher 
treffen, und duch Ihr Gewicht ein Zufammendrüden, 
durch ihre eigenthimlich geformte Bahnfläche ein Fortſchie⸗ 
ben derjelden veraulaffen, welches noch durch die Form 
des Loches dergeftalt befördert wird, daß es fih an ber 


*) Rad der vorliegenden Beichnung hat der Mechanikus 
Herr Hummel dergleichen Maſchinen gebaut, und bee 
rechnet den Preis einer ſolchen zu 328 Thaler. 
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ſchoſſenen Eteſchiagfaden weniger zu qadoen. Alle 
Diefe Zuſätze, fo wie auch Schmug, der in das Gewebe 
dineingekommen, müffen bemnächit aus demſelben ent: 


fernt, und Das Tuch zur Annahme der Farben gereinigt 


werden. 


ed 


Die mechaniſchen Einrichtungen, deren man fich 
Hierzu dedient, find die Waſchmühlen. Sie beſtehen 
entweder aus einem Syſtem von Walzen, die genarbt 
und ſtark aufeinander gepreßt ſind, und zwiſchen denen 
hindurch das mit Waſſer und anderen Reinigungs⸗ 
"mitteln, als Urin, Seife, Schweinekoth ıc. getränfte 


Tuch ohne Ende unb fo lange geleitet und babei ges 


quesfcht und geknetet wird , bis alle Unreinigkeiten ges 
loͤſt und durch Nachfüllung von reinem Waſſer beſeitigt 
find. — Oder man bedient ſich hierzu Hänmer, die in 
Grubenlöchern arbeiten und das in Halten eingelegte 
—und ınit jenen Reinigungsmitteln genetzte Tuch wieder 
fo fange Ineten, fshieben und wenden, bis auch bier 
wieder der. vorerwähnte Zweck, vollſtändige Reinigung 


erreicht wird. Um ſich von” berfelben zu überzeugen, 


muß bei fortwährendem Zufuß von reinem Waffer, 
letzteres endlich auch wein wieder ablaufen. 


Die gereinigten Tücher find nach der Reinigung 
noch lockeres, offenes Gewebe, welches aber bei der 
eigenthämlichen Form der MWolfofern, und in Folge 
der Verarbeitung derfelben zu Garnen, und deren Ber 
wendung beim Weben (beiläufig nämlich” wird der Ket⸗ 
‚ tenfaben gewöhnlich rechts und der Einfchlagfaden links 
gebreht, erſterer auch fihärfer, Iepterer Dagegen mehr 
Inder geiponnen) bie Eigenſchaft befigt, durch gelinbe 
naffe Wärme zuſammen zu fahren, zu filzen (nach einem 
technifchen Ausdruck), und die ganz befonders dann in 
der Richtung der Breite und der Länge vollſtändig und 


— zu hun, wenn diefe Wärme nicht durch äußere 


Mittel, fondern durch ein fortwährendes, ſchnell auf 
einander folgendes Durcharbeiten, LKneten, Schieben und 
Reiben des Tuches ſelbſt, in einem beengtem Raume 
durch Hammerſchläge erzeugt wird. Da die Kettenfä: 
ben ſchär fer als die Einſchlagfäden geſponnen find, fo 
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baden auch beſonders Iehtere mehr no die Eigenſchaft 
zuſammenzuſchrumpfen, und bie eriieren weniger... Ein 
Stück durch die Arbeit des Knetens, Schiebens und 
Reibens von Tuch aufTuch in fi erwärmted wollenes 
Gewebe und Streichgarn, läuft oder filst daher au 
siehe in der Breite als.in der Länge zuſammen. Die 
ſes Filzen iſt aber ferner abhängig von der Zeit ver 
Urbeit,- fo wie auch ganz befanders won der Beſchaffen⸗ 
heit des Gewebes und der zu demſelben verwandtes 
Wolle. 


Die mechaniſchen Einrichtungen, welche die oben 
erwähnte Acheit verrichten follen, nennt nıan die Wal 
fer oder Dick⸗ oder Filzmühlen. Sie find den Waſch⸗ 
mühlen mit Hämmern infofeern ähnlich, ale auch bier 
Himmer in Anwendung Fommen, die auf das in einem 
eigenthümlich geformten Loche zufammengelegte, gefal⸗ 
tete Tuch fchlagen, weichen aber darin von jenen ab; 
als das Tuch hier mehr geſchlagen, gefuetet und ges 
wendet werden muß, um bie nöthige Wärme zum Fil⸗ 
sen felbft zu erreichen. 


Eine aus Walzen beſtehende Wafchmähte iſt in ber 
beigefügten Zeihwung abgebildet. Sie wird für zweck⸗ 
mäßig und gut gehalten. Ihre Hauptbeſtaudtheile find 


.2 Walzen A und B, welche ans Holzftäben a auf guß⸗ 


eiferiren Ringen b befefligt und kannelirt find (Pie Theis 
lung der ſchwach abgerundeten und nicht tiefen Kanne 
rungen ‚beträgt = 24 Zoll). Die untere berfelben 
liegt mit den Zapfenenden in Pfannen, welche in die 
aus Gußeiſen gefertigten Seitenwände CC der Maſchine 
eingelegt find. Sie empfängt die Bewegung durd) eig 


"nen Betriebsriemen, der auf die Riemenſcheibe D auf 


gebracht wird. Die obere Walze B dagegen läuft mit 
ihren Zapfenenden in Schlitzen des Obergeſtelles E; 
ihre Bewegung empfängt fie vor ber untern Walze. 
Das Gewicht der Walzen ift bebeusciid, indem der aus 
Holzſtäben befichende und wie der Durchſchnitt Sig 3 
näher nachweift, ınit verfentten Schrauben auf bie guß⸗ 
eifernen Ringe befeiligte Mantel ziemlich di if, und 


- eine Ränge hat, die gleichzeitig da6 Wufchen von 2 Städ 
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Zächern neben einander geftattet. Diefes Gewicht preßt 
das zwifchen den beiden Walzen Binducchgeführte Tuch 
zuſammen, während die Kanneluren ein Quetfchen und 
geringes Reiben verurfachen. Die Zuführung des Tus 
ches erfolgt zuvörderſt über die Leitivalze F, welche 
aus Holz gefertigt Ift, und mit Zapfen in Pfannen der 
©eitenwände C der Mafıhine fih bewegt. Nachdem 
das Tach die Walzen A und B verlaffen hat, wirb «8 
über die Eeit» und Zugwalze G geführt, und nun beide 
Tuchenden verloren aneinander geheftet. Die Walze G 
iM auch von Holz, ruht aber in Pfannen des Oberge⸗ 
ſtelles und wird durch einen Riemen von der Daupts 
walze A aus bewegt. Es befindet fich hierzu auf dem 
andern Zapfenende der Walze A eine Niemenfcheibe H, 
auf der Zugwalze G aber eine Bleinere Riemenfcheibe F. 
Da beide Niemenfcheiben in der Größe von einander 
abweichen umd zwar letztere kleiner iſt, als jene, fo ers 


folgt ein Fort: und Steaffziehen des Tuches, inſoweit 


es die Urbeitswalzen A und B geftatten. 

Unter der untern Walze A find 2 concentrifch mite 
ehtander, und aus Bohlen gefertigte Mäntel angeord⸗ 
uct Die Enden der Bohlenftüde greifen in Nuthen 
ein, die, ıwie Big. 3 deutlich zeigt, an die Seitenwände 
angegoſſen find, und bilden, indem fie durch Feder und 
Nuthe mit einander verbunden find, 2 wafferdichte Tröge. 
Zum Zufammenbalten der Seitenwände und dichten 
Berbindung mit den Holzmänteln dienen flarfe ſchmiede⸗ 
eiferne, und an den Enden mit Gewinde und Muttern 
verſehene Bolzen c, c. 

In den unteren Trog wird nun die Fläſſigkeit zum 
Ausmwafchen der Tücher, aus Urin, Seife, Walkererde, 
Schweinekoth und Waſſer beſtehend, eingelaffen, und 
Die zu mwafchenden Tücher hierin durchgeführt. Um ein 
Stück Tuch zur baldigen Aufnahme diefer Flüſſigkeit 
mehr geeignet zu machen, wirft man es gewöhnlich erft 
in ein’ Walkloch und läßt es einigemal mit Zuführung 
von Waller rundlaufen und ſomit durchnäffen. Die 
Beiden Arbeitswalzen quetfchen und reiben num das in 
Balten burechgeleitete Tuch zufammen, bie Reinigungse 
‚mittel werben’ mehr mit bemfelben in Berührung ger 


bracht, Taufen aber ausgepreßt in den oberen, und uns 
mittelbar unter der Walze A gelagerten Trog ab, nm 
von hieraus wieder zurüc In den untern Trog gelaffen 
oder duch ein Rohr H mit Hahn ganz abgelaffer zu 
werden. Sind die dem Tuch beigemifchten und meift 
fetten Beſtandtheile gelöft, fo wird mit dem eigentlichen 
Reinwafchen begonnen. Diefes erfolge nach Ablaffen 
der Löfungsmittel aus dem untern Troge durch ben 
Hahn L, durch fortwährendes Zulaffen von reinem 
Waſſer in den unteern Trog und Abführen des audger 
preßten ſchmutzzigen Wafferd aus dem obern Troge. 


Die Zeit, in welcher 2 nebeneinander und zwiſchen 


ben Walzen bearbeitete Tücher rein gewaſchen werden, 
hängt vorzugsweife von den audzumafchenden Beimie 
ſchungen ab, und kann 2—4 und mehrere Stunden 
dauern. Es wird jedenfalls fo lange fortgefegt , bis 
das abgeführte Waſſer aus dem oberen Troge eine 


Deimifchungen mehr zeigt, mithin fo rein abläuft, als es 


vorher zugeleitet worden. 

Cine folche Waſchmühle, die in England faft all- 
gemein, indeß auch bier gebraucht wird, erfordert eine 
Arbeitöfraft von 1 Pferde, wenn die Walzen in der 
Minute 60 Umgänge machen. ”). 

Die Wafhmühlen mit Hämmern find meift mit 
den Walkmühlen zufammengebaut. Cine Abbildung der 
Verbindung beider ift auf beiliegender Zeichnung in 


Vorder⸗, Dberanficht und in mehreren Durchſchnitten 
Wie bereits erwaͤhnt beſteht die Anordnung 


enthalten. 
in Hämmern, welche nachdem fie durch Daumen an 
einer duch Maſchinenkraft in Umlauf geſetzten Welle 
zu einer beftimmten Höhe gehoben worden, frei herab: 
fallend die in einem Loche darunter befindlichen Tücher 
treffen, und duch ihr Gewicht ein Zufammendrücden, 
durch ihre eigenthümlich geformte Bahnfläche ein Kortfchie- 
ben derjelben veraulaffen, welches noch durch die Form 
des Loches dergeſtalt befördert wird, daß es fih an der 


*) Rach der vorliegenden Zeichnung hat der Mechanikus 
Herr Hummel dergleichen Mafchinen gebaut, und ber 
rechnet den Preis einer ſolchen gu 328 Thaler. 
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ſchoſſenen Einſchlagfaͤden weniger 2 Sefchäbigen. Alte 
Diefe Zufäge,. fo wie auch Schmug, der in bad Gewebe 
“ pineingedonmen,, müffen bemnächit aus demſelben ent 


fernt, und das Tuch zur Unnapıne der Farben gereinigt 
werben. 


4 


De mechantfchen Einrichtungen, deren man fich 
Hierzu bedient, find die Wafchmühlen Sie beftehen 
. entweder aus einem Syſtem von Walzen, die gemacht 
nnd ſtark aufeinander gepreßt find, und zwiſchen denen 
. Binduch das mit Waffer und anderen Reinigungd 
mitteln, als Urin, Seife, Schweinekoth ıc. getränfte 
Tuch ohne Ende unb fo lange geleitet und babei ges 
quetfcht und geknetet wird , bis alle Unreinigkeiten ges 
loͤſt und durch Rachfühung von reinem Waifer befeitigt 
find. — Oder man bedient fich hierzu Hämmer, bie in 
Grubenloöchern arbeiten und das in Halten eingelegte 
und mit jenen Neinigungsmitteln geneßte Tuch wieder 
fo fange kneten, ſchieben und wenden, bis auch hier 
wieder der vorerwähnte Zweck, vollſtändige Reinigung 
erreicht wird. Um fi) von” derfelben zu überzeugen, 
muß bei fortwährendem Zufluß von reinem Waffer, 
‚ lepteres endlich auch wein wieder ablaufen. 


Die gereinigten Tücher find nach der Reinigung 
noch lockeres, offenes Gewebe, welches aber bei der 
eigenthümlichen Form der Wollfofern, und in Folge 
der Berarbeitung derfelben zu Sarnen, und deren Ber 
wendung beim Weben (beiläufig nämlich wird der KLet⸗ 
tenfaden gewohnlich rechts und der Einſchlagfaden links 
gedreht, erſterer auch ſchärfer, letzterer dagegen mehr 
locker geſponnen) die Eigenſchaft beſitzt, durch gelinde 
naſſe Wärme zuſammen zu fahren, zu filzen (nach einem 
technifchen Ausdruck), und Dich ganz befonders dann in 

der Richtung der. Breite und der Länge vollfländig und 


— — wenn diefe Waͤrme nicht durch äußere 


Mittel, fondern durch ein fortwährendes, ſchuell auf 
einander folgendes Durcharbeiten, Kneten, Schieben und 
Reiben des Tuches ſelbſt, in einem beengtem Raume 
durch Hammerſchläge erzeugt wird. Da die Kettenfäs 
ken ſchärfer als die Einfchlagfüden geſponnen find, fo 


“ Gonfrgetign ber Waſch⸗ u. Walteinvihtungen Pr wollene Gewebe. 


Mo 


baden auch beſonders Ichtere mehr noch die Eigenfchaft 
sufammenzufchruuipfen, und bie eriteren weniger... Ein 
Stüd durch die Arbeit des Knetens, Schiebens und 
Reibens von Tuch auf Tuch in fih erwärmted wollenes 
Gewebe und Streichgarn, läuft oder filst daher au 
mehr in der Breite als in der Länge gufammen. Die 
ſes Filzen iſt aber feuer abhängig von der Zeit Der 
Arbeit, fo wie auch ganz beſonders von der Beſchaffen⸗ 
heit des Gewebes und der zu bdemfelben vermandten 
Wolle. 


Die mechaniſchen Einrichtungen, welche die oben 
erwähnte Arbeit verrichten follen, nennt nran die Wal 
ken oder Died: oder Filzmühlen. Sie find den Walch 
mühlen mit Hämmern infofern ähnlich, als auch bier 
Himmer in Iınvendung fommen, die auf das in einem 
elgenthümlich geforniten Loche zufanmengelegte, gefal 
tete Tuch fchlagen, weichen aber darin von jenen ab; 
als das Tuch hier mehr gefchlagen ; gefnetet und ge 
wendet werden muß, um bie nöthige Wärme zum gib 
zen ſelbſt zu erreichen. 


Eine aus Walzen beſtehende Waſchmuhle iſt in der 
beigefügten Zeichmmg abgebildet. Sie wird für zweck— 
mäßig md gut gehalten. Ihre Hauptbeſtandtheile find 


2 Walzen A und B, welche ans Holsftäben a auf guß⸗ 


eifernen Ringen b befefligt und kannelirt find (Pie Theis 
kung der ſchwach abgerundeten und nicht Hefen Ran 
Grungen ‚beträgt = 2} Zoll). Die untere berfelben 
liegt mit den Zapfenenden in Pfannen, welche in die 


- aus Gußeiſen gefertigten Seitenwände CC der Mafchine 


eingelegt find. Sie empfängt die Bewegung durch eig 


nen Betriebsriemen, der auf die Riemenfcheibe D auf 


gebracht wird. Die obere Walze B dagegen läuft mit 
ihren Zapfenenden in Schlißen des Obergeſtelles E; 
ihre Bewegung empfängt fie von ber untern Walze. 
Das Gewicht der Walzen iſt bedeutend, indens der aus 

Holzſtaͤben befichende und wie der Durchſchuitt Fig. _ 
näher machweift, mit verfenften Schrauben, auf die gu 
eifernen Ringe befeiligte Mantel ziemlich di ik, ‚und 


eine Enge hat, die gleichzeitig da6 Waſchen von 2 Städ 


— 
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Fächern neben einander geſtattet. Dieſes Gewicht preßt 
das zwifchen den beiden Walzen Binburchgeführte Tuch 
Mfammen, während die Kanneluren ein Quetfchen und 
geringes Reiben verurfachen. Die Zuführung des Tus 
ches erfolgt zuvörderſt über die Leitwalze F, welche 
aus Holz gefertigt Ift, und mit Zapfen in Pfannen der 
Geitenwände C der Mafchine fi) bewegt. Nachdem 
das Inch die Walzen A und B verlaffen hat, wirb es 
über die Leit» und Zugwalze G geführt, und nun beide 
Tuchenden verloren aneinander geheftet. Die Walze G 
iſt auch von Holz, ruht aber in Pfannen des Oberge⸗ 
ſteles und wird durch einen Riemen von der Daupts 
walze A aus bewegt. Es befindet fich hierzu auf dem 
andern Zapfenende der Walze A eine Niemenfcheibe H, 
anf der Zugwalze G aber eine Bleinere Riemenfcheibe F. 
Da beide Riemenfcheiden in der Größe von einander 
abweichen und zwar letztere Tleiner ift, als jene, fo ers 


folgt ein Fort: und Steaffziehen des Tuches, infoweit 


es die Urbeitswalzen A und B geftatten. 

Unter der untern Walze A find 2 concentrifch mits 
einander, und aus Bohlen gefertigte Mäntel angeord+ 
net. Die Enden der Bohlenſtücke greifen in Nuthen 
ein, die, wie Fig. 3 deutlich zeigt, an die Seitenwände 
angegoſſen find, und bilden, indem fie durch Feder und 
Nuthe mit einander verbunden find, 2 mafferdichte Tröge. 
Zum Zufammenhalten der Seitenwände und dichten 
Berbindung mit den Holzmänteln dienen ſtarke ſchmiede⸗ 
eiferne, und an den Enden mit Gewinde und Muttern 
derjehene Bolzen c, C 

In den unteren Teog wird nun die Slüffigkeit zum 
Auswaſchen der Tücher, aus Urin, Seife, Walkererde, 
Schweinekoth und Waller beſtehend, eingelaffen, und 
Die zu mwafchenden Tücher hierin durchgeführt. Um ein 
Setück Tuch zur baldigen Aufnahme diefer Flüffigkeit 
mehr geeignet zu machen, wirft man e8 gewöhnlich erft 
in ein Walkloch und läßt es einigemal mit Zuführung 
von Wafler rundlaufen und fomit durchnäffen. Die 
beiden Arbeitswalzen quetichen und reiben nun das in 
Satten durchgeleitete Tuch zufammen, die Reinigungs 
‚mittel werden mehr mit demfelben in Berührung ges 


bracht, laufen aber ausgepreßt in den oberen, und uns 
mittelbar unter der Walze A gelagerten Trog ab, nm 
von hieraus wieder zurück in den untern Trog gelaffen 
oder duch ein Rohe H mit Hahn ganz abgelaffen zu 
werden. Sind die dem Tuch beigemifchten und meift 
fetten Beflandtheile gelöft, fo wird mit dem eigentlichen 
Reinmwafchen begonnen. Dieſes erfolgt 'nach Ablaffen 
der Löfungsmittel aus dem untern Troge durch den 
Hahn L, durch fortwährendes Zulaffen von reinem 
Waſſer in den untern Trog und Abführen des ausger 
preßten ſchmußzigen Waſſers aus dem obern Troge. 


Die Zeit, in welcher 2 nebeneinander und zwifchen - 


ben Walzen bearbeitete Tücher rein geivafchen werden, 
hängt vorzugsweife von den auszumafchenden Beimie 
ſchungen ab, und kann 2—4 und mehrere Stunden 
dauern. Es wird jedenfalls fo lange fortgefegt , bis 
das abgeführte Waſſer aus dem oberen Troge ‘Feine 


Deimifchungen mehr zeigt, mithin fo rein abläuft, als es 


vorher zugelcitet worden. 

Eine folhe Waſchmühle, die in England faft all⸗ 
gemein, indeß auch bier gebraucht wird, erfordert eine 
Urbeitöfraft von 1 Pferde, wenn bie Walzen in der 
Minute 60 Umgänge machen. ”). 

Die Wafhınühlen mit Hämmern find meift mit 
den Walkmühlen zufammengebaut. Cine Abbildung der 
Verbindung beider iſt auf beiliegender Zeichnung in 


Vorder⸗, Dberanfiht und in mehreren Durchfchnitten 


enthalten. Wie bereits erwännt befteht die Unordnung 
in Hänmmern, weiche nachdem fie durch Daumen an 
einer duch Maſchinenkraft in Umlauf gefehten Welle 
zu einer beftiimmten Höhe gehoben worden, frei herabr 
fallend die in einem Loche darunter befindlichen Tücher 
treffen, und durch ihe Gewicht ein Zufammendrüden, 
durch ihre eigenthümlich geformte Bahnflüche ein Kortfchies 
ben derjelben veranlaffen, welches noch durch die Form 
des Loches dergeftalt befördert wird, daß es ſich an der 


*) Rad der vorliegenden Zeichnung hat der Mechanikus 
Herr Hummel dergleichen Maſchinen gebaut, und bee 
rechnet den Preis einer ſolchen zu 328 Thaler, 
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zücfallend einer neuen Einwirkung des Hammers auds 
geieht wird. Zur Raumgewinnung arbeiten immer 2 
Hämmer in einem Loche auf 2 nebeneinander mit Sorg⸗ 
falt eingelegte Tücher. Bei gleicher Länge ‚eines Stückes 
wollenen Tuches weicht auch die Breite fo wie bie 
Zeinheit der Baden des Gewebes von einander ab, wo⸗ 
durch das Stück ſchwerer als ein anderes wird, und 
Daher auch einen andern Rauminhalt verlangt. Die 
Löcher (Walklöcher) find daher der Größe nad für die 
im Gewicht von einander ‚abweichenden Tücher auch 
verfchieden. In Fig. 4 und s beillegender Zeichnung 
it Räcficht darauf genommen; die mit A, B, C und 
D bezeichneten zum Walken beitinmten Walffäften (find 
die Walklöcher in einem flarfen Bauholz ausgearbeitet, 
fo nennt man Daffelbe den Walkſtock) nehmen an Größe 
zu, und zwar in ber Breite, in der Höhe und Tiefe 

. immer um 1 3oll, fo daß der erſtere q Zoll breit et: 
wa 13 Zoll Hoch und tief, der letztere aber bei 12 Zoll 
Breite ſchon 16 auch wohl 18 Zoll Hoch und tief ge: 
macht werden muß; bie Walklöcher würden bei dieſer 
Größe zum Walken von 26 bis 50pfünbdigen Tücern 
geeignet ſeyn. 

Beim Wafchen brauchen die Tücher nicht fo gepreßt 
au arbeiten, wie bein Walken, wo duch das gegenfeis 
tige Uneinanderreiben gerade dad Warınmerden und for 
nach das Filzen beabfichtigt wird; man macht daher 
ein Waſchloch, welches für 4 Walklöcher zureicht, nicht 
Bleiner, als die Breite des größten Walkloches, zieht es 


oft fogar vor, daſſelbe noch um 1 Zoll breiter zu hal⸗ 


ten. Auch hier arbeiten 2 Hämmer auf 2 Stüd eins 
gelegte Tücher. in einem Loche (Waſchloch). 

Da buch daB Wachen die den Haaren des Ges 
webes auhängenden Uyreiuigkeiten befeitigt, Ichtere aber 
erſt durch die bereitd bemerkten Löfungsmittel lösbar 
gemacht werben follen, fo müſſen dieſe in die Tücher 
eingearbeitet werden. Hiezu iſt ein geringes Auetfchen 
ara geeignetiten, wie ſolches zwifchen den Wafchwalzen 
‚erreicht wurde; aber auch ein fortiwährendes Zuführen 
ber Tücper unter bie Dapnflächen der Hämmer. Die 


% 
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vordern Wandung (Bruſtlehne) erhebt, und wieder zu⸗ 
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Woͤlbung (Bruſtlehne, Buſen) des Wafchloches, demnächft 
auch die Form der Bahnflächen der Hämmer befürberu 
diefes Zuführen und Wenden des Tuches, während letz⸗ 
tere aber auch das nöthige Quetſchen veranlaßt. Die 
Wölbung der Bruſtlehne des Waſchloches fowie die 
Form der Bahnfläche der Hämmer mülfen daher bie 
hiezu? geeignete Eonftruction erhalten. 

Bei dem mehr fühlbaren Mangel an flarten Bau⸗ 


yotzern zu Walt: und Waſchſtöcken iſt in der Zeichnung 


anf eine Zufammenfegung aus mehreren Hölyern Rück⸗ 
fiht genommen. Die beiben Sohlhölzer a und b geben, 
mit einander verbolzt, nuter allen Löchern hindurch, 
und find in die Querhölzer c eingefchnitten. Letztere 
mällen beſonders ſeſt lagern, weshalb fie auf einge: 
vammte Pfähle aufgesapft und in die Schwelle d des 
Gerüftes der Walke eingelegt werden. Bor dem Wall: 
gerüſte ‚dienen fie zugleich zum Aufbeingen der Diehlung. 

Die Rücklehne der Walkloͤcher beſteht auch aus 
einem durchlaufenden und mit dem Sobhlholze a durch 
Schrauben verbundenem Stück Holz e. Für das Waſch⸗ 
loch find dagegen zum Tragen der aus Bohlen verbun⸗ 
denen Rüdlehne f drei Leitſchienen g aus Bohlen an: 
geordnet, und verzapıt in bad Sohlholz a unb den 
Riegel h des Gerüſtes befeitigt. Die Bruſtlehnen oder 
Bufen i der Walklöcher forwie auch der Wafchlöcher 
fud Furze, die Meite eines Loches meſſende, auf bie 
hohe Kante aufgeitellte Hölzer. Für die Walklöcher 
find diefe Hölzer unmittelbar mit den Soplpößern b 
und a durch flarfe Schraubenbolzgen verbunden; füs . 
das Waſchloch iſt noch das Unterlagéholz k erforderlich. 
Die Befeftigung mit diefem und den Sohlßolze a ge: 
ſchieht ebenfalls durch Schraubenbolzen. Die Seiten: 
wandungen 4, I der Löcher find aus Bohlen, und mit 
den Bruſtlehnen dur die Schraubenboleen m, m 
(diefe find nur kurz, und die zugehörigen Muttern von 
vorne in bie Bruſtlehnen eingelaffen, fo daß man fie 
heraus fchrauben und ein Walfloch zerlegen kann, ohne 
das nebenliegeude g auch bejeitigen zu mülfen), mit den 
Rüucklehnen aber duch eine halb ſchwalbenſchwanffoͤr⸗ 
mige Feder und durch einen: bapintes getziebenen Keil 
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verbunden. Diefe Icptere Verbindung findet jedoch nur 
für die Wandungen der Walllöcher Statt, für dieje⸗ 


zigen des Wafchloches gehen die Bohlenftücke bis. zw. 


nen Gtielen m des Geräftes durch, und fin hieran und 
suis den Rücklehnen verbunden. Zum beffern Zuſammen⸗ 
Halten bienen auch noch die nuter der Rücklehne f des 
WBafchloched angeordneten Schraubenbolgen n, n, fo 
wie überhaupt die Schraubenbolzen o, 0. 


Zu den Bruft: und Rücklehnen fowie zu der Wan: 


dungen der Löcher wählt man am beiten ausgelaugtes 
Eichenbolz; zu den Soplpölzern ader Kiehnenholz. Zu 
dem Dammer wird auch ausgelaugtes Cichenholz ges 
nommen, zu den Armen (Schwingen) entweder Eichen⸗ 
holz oder Kiehnenhol, Das Gewicht eines Walfhams 
merd muß 25 — 34 Centuer betragen , dasjenige eines 
Waſchhammers nicht ganz fo viel. Jeder Hammer ift 
nach einem Bogenſtück bearbeitet, wozu der Mittelpunkt 
in Zapfen: (Spillen:) mittel des Armes ſich befindet; 
die Dice des Holzes beträgt genau fo viel, daß bie 
deiden in einem Loche arbeitenden Hämmer die Breite 
des Loches faft ausfüllen; der nothwendige Zwiſchen⸗ 
zum zivifchen den Hänmern und bdenfelben und den 
Bandungen darf nur etwa } bis 4 Zoll feyn. Die 
Länge des Hammers muß dem ganzen vorbemerften 
Gewicht genügen. 


Dt. Zapfen g, um welche die Hebung der Häm⸗ 
mer erfolgt, find von Karten Holze und. in. daß ger 
fyliste Ende bes Hammerarmed: q wmittelbft Keilen r 
dergeſtalt befeftigt, daß ein Verftellen deffelsen, und fo> 
nit auch des Hammers felbft möglich if. Der Hasnmer 
muß nämlich über deu nach demfelben Bogen geformten 
Rücklehne in einem genauen Abftande von etina } bie 
1300 hinſtreichen. Damit das Armende nicht gefprengt 
werben Bann. wisd noch eine Schraube angeordnet. 
Die Zapfenhalter s können von Holz, am zweckmaͤßig⸗ 
ften aber von Gußeiſen gefertigt und an das Rahmſtück 
des, wie bie Zeirchnung nachweiſt, einfach aber feſt vers 
bundenen Gerätes fefbgefcheaubt. werden. Zur Unter: 
ſtũhung und Anbringung ber Zapfenhalter für die Urme, 
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der Waſchhämmear dienen bie über und anf den Rahmen 
des Gerũſtes gelagerten und. befefligten Hölzer y, y 


Die Befefligung der Arme in den Hämmern gefhhieht " 


durch Holzkeile. Zür, den Wafſchhammer wird Der ver: 


längerte Arm zugleich als Hebelatte bemipt, für den’ 


Wallhammer aber muß eine eigene Hebelatte u in den 


Hammer ſelbſt eingezapft, durch Kelle wit demſelben 
verbunden, in beiden Anwendungen aber durch unters 
gelegte eiferne Schienen. u gegen das. Abarbeiten durch 


die Danmen v gefchügt werden. Da des erfle Zahn 
dee Hammerbahn (dee Treibzahn) nach feinem vollen 
Einfall nicht die tieffte Stelle des Loches erreichen darf, 
fondern in einer Entfernung von ı bis 14 Zoll vers 


bleiben muß, fo ift bei ber Cinlage des Armes in dem 


Waſchhammer und der Befeftigung ber SHebelatte in 


dem Walfhammer Rückficht hierauf genommen worden. 


Zur Führung der Wafchhänmer beim Heben und Fallen 
dienen die Gleitſchienen 8: u der der Walkdänmer 
aber die Gleitfchienen. w, w. Letztere find in das die 
Rücklehne des Loches bildende feiftsuholz e eingezapft, 
mit dem andern (Ende dagegen in das auf die Riegel 
des Gerüftes aufgelegte und befeſtigte Holz x mittelſt 
Verſatzung verbunden. 

Hinter den Wars: und Waſchlöchern und inner: 
halb des Gerüſtes wird die Daumenwelle gelagert. Für 
ſchwere Hämmer an. Purzen Armen macht man die elle 
deeipübig und läßt fie 15 dis 20 Umdrehungen ir der 
Minute machen, fo daß 45 bis 60 Schläge von den 
Walkpämmern in derjelden Zeit gemacjt werden. Die 
Wafhhämmer dürfen mır eben 30 bis 40 Schläge ma: 
chen, weshalb die Welle auch nur zweihübig iſt. Das 


gewößnlihe Verfahren, die Damen zum Heben der 
Walkhämmer mit Balden Schwalbenfchwanz und dur. 


Keile in der Welle zu Befeftigen, ſchwächt Ichtere fehr; es 
it Daher zweckmäßig, gußeiferne Daumenringe auf die 
Welle aufzuteilen, und dieſe mit Dolz zu verſchuben 
(Big. 7). Wem nur, wie in der Zeichnung, ein Waſch⸗ 


loch wit 2 Hämmern angeordnet ift, fo werben die 


Daumen. von Holz gemacht und in der Welle, mie 


Sig. 6. anzeigt, befefligt. 


\ 29 * \ 
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Bei Anwendung - einer fehmiedeeifernen Welle und ‘ 
Debertragung einer vorhandenen Bewegung an biefelbe 
ducch Riemen oder Bänder’), die, ıwenn diefe Weber; 
teagung mit Vortheil gefchehen foll, nie mit abnehmen». 
ber, fondern immer mit zunehmender Gefchwindigkeit 
geſchehen muß, bedient man ſich auch der Fig. Q. ger 
“ zeichneten Conftruction. Hienach find für jeden Hanıs 
mer 3 Daumen in 3 hinter einander liegenden Ebenen, 
und pon einer folchen Länge angeordnet, daß wenn ber 
erfte Daumen den Hanımer duch Angriff gegen und 
unter die ebenfalls in 3 Abftufungen aus Gußeiſen ges 
fertigte und auf Holz befeftigte Hebelatte bis zu 4 des 
Hubes gehoben hat und eben loslaſſen will, der zweite 
Daumen und endlich der dritte Daumen zur Thätigkeit 
. gelangen. Das Erheben des Hammers auf den ganzen 
Betrag bed Hubes erfolgt alfo in 3 Abftufungen. Die 
Daumen find von Gußeifen und mit Schmiedeeiſen bes 
legt ; die Befeſtigung auf der Welle geſchieht durch eis 
nen Schlüffel oder Keil. Auf der Welle felbft wird 
mwit Vortheil ein Schwungrad angeordnet. 

Von der Zahl der Hübe, die in der Zeit von ei⸗ 
ner Minute gemacht werden, und von dem Gewicht 
der Hämmer iſt die Kraft zur Bewegung der Hämmer 
eines Walk: oder Waſchloches abhängig. Zu 45 bie 
60 Hüben, Die etwa 18 bi8 20 Zoll betragen, und dem 
Gewicht eined Hammers von 24 bis 3% Centner gehös 
ven für ein Walkloch 14 bis 2 Pferde, für ein Waſch⸗ 
loch aber nur 1 bis 14 Pferdes . | 


.*) Am beften eignen fi; hiezu und überhaupt ba, wo Naͤſſe 
— vorwaltet, bie in angemeffenes Breite gewebten leines 
nen Bänder, über welche von beiden Geiten ein aus 
Segeltuch gefchnittener Streifen mittelft Caouchoucauf⸗ 
loͤſung durch heißes Plaͤtten dergeſtalt befeftigt wir, 
daß die Stoßfuge gerade in die Mitte der Breite des 
Bandes trifft. Dergleichen Baͤnder ſind in Nordamerika 
gebraͤuchlich, und von daher dem koͤnigl. Gewerbe: Ins 
flitut mitgetheitt worden. Da man fie fehr lang ans 
fertigen und gerade Halten kann, fo bieten fie weients 
liche Vortheile. Sie find, nach allen Nachrichten, auch 

ſehr dauerhaft, — 
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. des Walkers abhängig. 


#8. 
Die Menge oder das Gewicht des Tuches im be⸗ 
flioımes, welches in irgend einer Zeit bei der angege⸗ 


. benen Zahl von Hüben duch die KHAmmer gewalle 


werden Bann, ift bei der Derfchtedenheit der Waare im 
Gewicht , der größeren oder "geringeren Dichtigkeit des 
Gewebes, der Zeinheit der Wollhaare, der Farbe ꝛc. 
nicht möglich, auch von der Einficht und Geſchicklichkeit 
Indeß hat Hierauf auch bie 
Zorm des Loches und der Hämmer Einfluß. Bei Falter 
Walfmethode, die Insbefondere zu einer ftarfen und 
dauerhaften Waare zweckdienlich ift, fol das Wenden 
und Quetſchen der eingelegten Tücher bei einer dem 
Tuchquantum anpaffenden Größe des Loches regelmäßig 
und ſchnell erfolgen. Je ftärfer die Bruftichne des 
Walkloches gewölbt ift, deſto raſcher wird das einges 
legte Tuch wenden, wenn der hinter und auf das Tuch ſchla⸗ 
gende Hammer daſſelbe gegen die Bruſtlehne andrũckt und 
an diefer in die Höhe ſchiebt. Zur Verzahnung der Bahn⸗ 
fläche eines Walkhammers verfährt man in folgender Art: 

Man zieht durch die Mitte des Zapfend bed Ar⸗ 
mes eines Walkhammers (Fig. 7 und 9) die Horizon⸗ 
tale y d, trägt hierauf von Ö nach y= 2 Fuß 65 Zoll 
ab und fällt die Lothlinie ya. Befchreibt man num 
mit der Länge von 6 Fuß 5 Zoll aus d die äußere 
Krünmung des Haumers, fo wird dere Durchſchnitts⸗ 
punkt a die tiefite Stelle des Walkloches (den Grund) 
und die Schärfe des erſten Zahnes des Hammers (bed 
Treibgahns) angeben. Man theilt hieranf die Stärke 
des Hammerholzes Pe (etiwa 14 bis 16 Zoll betragenb) 


"in 5 Theile, mat aß — 3% foldyer Theile, zieht den 


Radius 35, und trägt von AB nach y 3 Thelle ab; 
yı = ey weniger $ Zoll und rechtwinklicht auf ey 
giebt eine Verzahnung. 1x in der Richtung des Radius 
und 14 bis 14 Zoll lang gemacht, giebt den Punkt x, 
nach welchem von a aus die Linie ax gezogen wich 
um den Treibzahn gu erhalten, der in dee Regel um 
14300 abgeftumpft wird, und auch um ſoviel vom der 
tiefften Stelle des Loches entfernt bleibt, wenn der 
Hammer gefallen ift, und die Hebelatte. auf ber Leifle 
oder der Rücklehne aufliegt. :.' | 


+’ 
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Die Wölbung der Bruſtlehne wird aus den beiden 
ia einer geraden Linie befindlichen Mittelpunften A x 
Defchriehen, Die rechtwinklicht den Radius 8-5 in einge 
Entfernung van ‚& ber Stärke des Hammerholzes fchneis 
Dets:das Bogenftück &x wird mit dem Halsmeiler na 
— 2 Pe, um ber Bognr.vo mit-»A == & Be wer 
niger 13 Zoll befchrieben. 

Um das Lorch für etwas flärfere Tücher zu erwei⸗ 
tern, das Wenden weniger rafch machen zu laffen, und 
endlich um ben obern Theil der Bruflichne, als den 
am meiften der Abnutzung unterworfenen Theil des Lo⸗ 
ches mit Leichtigkeit berftellen zu Eönnen, fest man das 
Einfagbrett w mit einer. Verſatzung in die Bruftlehne 
ein, und bewirkt die Befefligung deifelben durch 2 von 
bee Seite eingeftechte eifeene Bolzen, — Diele Zabeis 
Fanten zichen ed vor, die Waare erſt zu walfen und 
dann erft zu wafchen und behaupten auf Diefe Weiſe 
Verbere und reinere Waare zu erhalten, ald wenn 
fie erſt wafchen und bierauf walfen. — Die Waare 
feldft wird dann in der Negel in 2 Stüden in das 
Loch (auch der Kumm .genannt) eingelegt, Palter Urin 
und aufgelöfte Seife darauf gegofien, und muß etwa 
20 bi8 30 Minuten herumgehen. Sie wird hierauf 
herausgenommen, umgelegt (übergerichtet) und mit Zu: 
faB von Urin und Seife das Walken felbft begonnen, 
nach Verlauf von 2 bi8 3 Stunden wieder heraudges 
nommen, übergerichtet, und nit dem Walken fo fange 
forgefohren, bis die verlangte Länge und Breite erreicht 
if. Nach Beſchaffenheit der Wuare, nach der Farbe ıc. 
Saun das Walken einen Zeitaufivand von 12 bi8 24 
Stunden erheifchen. Trocken darf die Urbeit nicht fort: 


gefept, und 28 muß daher fo oft etwas in Urin aufges 


Iäfte Seife zugelegt werden, als erforderlich iſt. Die 
Einwirkung der Hämmer guf die Waare, das Wenden 
bei gebrängter Einlage, wodurch ein Reiben der Tuchs 
flächen gegen ‚einander und den Wänden de& Loches. 
Statt findet, (daher "die dem Tuchquantum angenteffene 
Größe des Loches), verurfächt Das Warmmwerden der 
Waare, und ſomit das Filzen; Warmes Waffer- veran: 
laßt nur ein theilweiſes Filzen, und ſolte daher gar 
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nicht anders als zur Auflöfung dee Selfe verwendet 
werden, die ſehr verdünnt mit Urin zuletzt an das Tuch 
gethan wird, um es zum Öteigen zu bringen. Iſt das 
Walken. beeubigt, fo ıwird das Tuch durch fortwähren⸗ 
des Hinzuführen von kaltem und reinem Waſſer aus—⸗ 
gewaſchen. — Die Zuleitung des Waflerg erfolgt durch 
eine Rinne und Röhre in dem hohlen Raum, am obern 
Tpeile dee Bruſtlehne jedes Walkloches, aus welchem 
es durch Löcher in das Loch ſelbſt gelangen Bann. Zum 
Abführen ‚des Waffers dient die am Grunde und in der 


Seite des Loches angebrachte Deffnung, die beim Nicht: 


gebrauch duch einen Stöpfel veritopft wird. 
Die Eonftruction der Verzahnung der Wafchhäm: 


mer und des Loches weicht von derjenigen der Walk: . 


hämmer und des Walkloches ab. Nach der tiefiten 
Lage des Treibzahns eines Wafchhammers ift der Mits 
telpunkt des Zapfens des Hammerarmes etwa 3 Zoll 
zur Seite der Lothlinie ao, die jenen trifft, angenoms 
men. Die Entfernung des BZapfenmitteld von der 
äußeren Kante des Hammers beträgt 7 Fuß 
(Sig. 6 und 8), und die Stärke des Hammerholzes et 
wa 12 bis 12 Zoll Diefe Stärke wird bier in 4 
Theile getheilt, und hievon wicber 3 Theile (etwas 
reichlich) zur Bogenlänge a ß genommen. Der Radius 
By beftimmet wieder den erften Zahn, der durch yö 
(= 4 ßy) und ed gebildet wird. 
auf By. Der zweite Zahn wird durch ey und yı 
gebildet, deren Abmeffungen denen des erjien Zahnes 
gleich find; der Treibzahn endlich ergiebt fi, wenn ax 
gezogen wird, nachdem ın — 1, 
worden. Auch hier wird der Treibzahn. etwa 14 Zoll 
abgeſtumpft. 

Die Wölbung der Bruſtlehne wird auch bier. duch 
2 Kreishogen, aus den beiden Mittelpunften A und u 
befchrieben. Der Punkt A ‚liege ia bee Lothlinie zo, 
und: zivar 64 Zoll über a; ben: Punkt zz. in der Linie 
sv, die durch A fo gezogen ift, daß die Entfernung 
bed Punktes zu von etwa 7 Zoll beträgt. 

Im oberen Rande iſt mipder ‚die Rinne zur ‚Zus 


leituug des Waſſers, in ;ber Ruͤcklehne £.des Waſchlo⸗ 


7 Zol 


ed ſteht ſenkrecht 


bis 14 Zoll gemacht. 


/ 
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dje& aber mehrere Löcher angebracht, durch weiche das 
(dmupige Waffer ablaufen kann. 

Das Waſchen erfolgt mit Zuſaß von den Loͤſungs⸗ 
mitteln, die früher angegeben wurden, in einer bem 
Wolfen ähnlichen Art. Die 2 Hämmer, die im Ab⸗ 
fländen von $ Zoll von einander von ber Rucktehue 
und den Wandungen arbeiten, quetſchen und menden 
Das eingelegte Tuch, und bringen die Loͤſungsmittel fo 
auge in Berüßrung mit ben Wollhaaren, bie der 
Samup gelöft und demndchſt durch Spüpfen mit veir 
wen Waſſer möglichft befeitigt werden kann. 

Ein Waſchloch iſt zureichend für dem Bedarf von 
4 Walktachern. Das Urtpeil biefiger Fabrikanten über 
Die Vorzüge der Wadgenwaſchmaſchine vor den Waſchhaͤm⸗ 
mern iſt nieht adereinſtimmend; in England giebt man den’ 
erſteren den Voerug vor ben fepteren. Vor mehreren 
ade Mufte das königliche Gewerbe⸗Inſtitut einen 

anne won dee In Trowbridge bei Leeds in 
@naiund an. Der Gedrauch ſolcher Walkſtoͤcke ift in 
Euntand faſt allgemein, und die hier damit angeſtellten 
Werſuche Baden genügend ihre zweckmäßige Conſtruction 
dewdrt. Eine Abbildung diefes Walkſtockes wird in 
deilegender Zeichnung und zwar Fig. 10, tt und 12 in 
Selten, Stirn⸗ und Oberanficht, Big. 13 im Längens 
durehſchnitt mitgetheilt. Außerdem enthalten Big: 1 
mehrere Anfichten und Durchſchnitt des aus Gußeiſen 
anfertigen: Bapfenträgere und der Wand zur Befeſti⸗ 
gung der Bruſtlehne, die, wie überhaupt die Rücklehne 
und die Wandungen, von Holz find; Fig. 15: die Da 
menwelle mit Riemen; und Daumenfcheibe aus Guß⸗ 
fen Der Mechanikus Mohl hieſelbſt baut folche 
Walkſtoͤcke, und berechnet den Preis zu 400 Thalern. 

Dergleiht nam hier den Laͤngendutchſchnitt Fig. 15 
gegebenen Abbildung von der im Dolz mehrfach aus⸗ 
geführten Walter io ergiebt fi, daß Form der Der: 
zahnung der Hümmer und Wölbung der Bruſtlehne mit 
dur englifchen Walke übereinftimmen. Die Bruftlehne 
Hi nur gegen die Rippen der Wand von Oußelfen ans 
gelehrt, und dur) die Auöfütterung Ber aus Holz ges 
machten und- an guheiſerne Seitenplatten angeſchraudten 
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Wandungen gegengebrüdt. Die durch bie pölyeme 
Rüciehne gezogenen Schraubenbolzen Halter die Bax- 
dungen im ber richtigen und fehlen Eutfernung von ein⸗ 


ander. Die Gfeitfepienen find auch von Hoch, in bie | 


Rücklehne eingezapft, und oben durch 2 fchmicheeferue 
Bugflangen mit dem sußeifernen Bapfenträger vor 
bunden. 

Die in der . Belgmung deut angegebene ers 
bindung der einzelnen Theile dieſes Walkſtockes bedarf 
wohl kaum einer Erlösung Bile die Erreicheng guter 
Nefuktate iſt es indeſſen Bedingung, der: Walkſtock ge⸗ 
nau in der bemerkten Stellung zu befefligen. Die 
Hammerarme bilden verlängert die Hebelasten; fie find 
gegen Abnutzung mit ſchmiedeeiſernen Platten verſchuht. 
Zum Heben der Hämmer dient eine Yig. 15 abgebildete 
Daumenfchelbe.. Die hölzernen Daumen werben Pier 
für beide Hämmer an einee Scheibe, und zwar von 
jeder Seite 2 gegen die Scheibe, und in hier ange« 
gofferre Käftchen eingelegt und feſtgeſchraubt. Die 
Scheibe iſt in der Zeichnung nur zweihllbig; die Cr 
fahrung hat indeſſen gelehrt, daB es vortHeilgafter iſt 
diefelben größer und dreihübig zu machen. - 





Lillie's Schlichtmafchine (sizing-machine). 


(Aus dem polyt. Gentzatblatt von 1838 Nro. 35.) 

Dei der gewoͤhnlichen Schlichtmaſchine wird Bes 
kanntlich die Kette zwiſchen zwei Cylindern durchgeführt, 
von denen der untere in den Schlichttrog taucht, daher 
der Kette die Schlichte zubringt, während ber obere 
die überflüßige Schlichte anspreßt ; hinter diefen Eylins 
dern wird die Kette dann durch nıehrere der Länge nad 
bewegte Buͤrſten vuechgefühet, welche die Schlichte 
gleichmaͤßig über die Kettenfäden verbreiten follen, und 
durch Einwirkung eines: Ventilators getrocknet. Allein 
bei dieſer Einrichtung wird dad Garen nur an ber Ober: 
frühe und auf geringere Tiefe mit Schlichte. derchdrun⸗ 





gen, während die bier zu befchreibende Borrichtung 


daflelde ganz mit Schlichte imprugnirt. 


3 


4353. 


8 iſt nämlich eine beſonders Lattundruckern wohl 
Bekannte Thatfache, daß Zeuge wicht gut von einer 
Slüßigkeit durchdeungen werden, wenn fie nicht wieder⸗ 
Bolt in die Flußigkeit m. ſ. wm. eingetaucht und daunn 
wieder anögerungen werden, um bie in ber faferigen 
Taterie vorhandene Luft audzutreiben. Mit Berüch 
fichtigung diefes Verhältniſſes ift die Schlichtmaſchine, 
Nie wir jept beſchreiben wollen, eingerichtet. Sie ber 
ſteht ans einem groffen, mit Schlichte angefüllten far 
fen, durch welchen bie Kette gezogen wird; allein flatt 
fie nur durch die Zlüßigkeit gehen zu laffen, paffizt fie 
eine Reife. von Walzen, welche mittels des Kettgarnd 
bewegt werden. Diefe Bewegung, durch welche die 
Kette auf den Walzen gepreßt und in dem Raume ziwis 
fihen je zweien derfelben frei ift, bewirkt eine vollftäns 
dige Imprägnation ber Garnfaſern. 

Fig. ı iſt ein Längenducchfchnitt ber Schlichtma⸗ 
ſchine, in welchem nur neun von den Wahen dargeftellt 

werden find, deren gewöhnlich zivanzig und mehre ans 
geivenbet werben. 


Big. 2 zeigt einen Querdurchſchnitt der Mafchine,. 


in welchem man fehen wird, daß zwei .verfchiedene 
Ketten zu gleicher Zeit gefchlicgtet werden. 

AA ift ein gußeiferner Kaften, beftehend aus. eins 
zeinen Platten, die zufammengefchraubt und in den Fu⸗ 
“gen verkittet find. Au der Bodenplatte iſt in ber Rich⸗ 
tung der Länge ein Kanal B gegoffen, der als Dampf: 
roͤhre dient und der mit dem Kaften durch die Oeffnun⸗ 
gen aaa in Verbindung fleht. Diele Definungen find 
mit Heinen Ventilen bedeckt, die durch deu aus der 
Köpre c in den Kanal kommenden Dampf gehoben 
werden und übrigens verhindern, daß die in bem Kaften 
“befindliche Flüßigkeit nicht in die Dampfröhre dringt, 
wenn in derfelben Fein Dampf enthalten il. DD fiud 
fehe leichte gußeiferue Walzen, die ſich um Stangen bes 
wegen, welche quer ducch den Kaften geſchroben worden 
And. Sie liegen in zwei Reihen über einander, fo daß 
die Kette aufs und niebergeht. Zwiſchen diefen beiden 
Reigen von Walzen find durch die ganze Länge des 
Kaſtens hindurch zwei runde Stangen EE für jede 


\ 


Ueber Lillie's Schlichtmafchine. . 


Ash 

Kette befefligt, wie man aus bem Querdurchſchaitt dig 2 
erfieht. Sie liegen ohngefähr 4 Boll yon einander 
und dienen dazu, Die Kette auf der Witte der Walzen 
DD u erhalten, während dieſelbe die ganze Länge der 
Maſchine durchläuft und ſtets in der Flußigkeit einge: 


taucht bleibt, die den Kaften bis auf 2-Z0oN unter dem 
Rande anfüdt. 


Nachdem die Kette alle Walzen DD paffiet hat, 
wie man in Fig. ı flieht, wird fie zwifchen zwei hölger: 
nen Walzen FF ausgedrückt, die dureh an den Hebeln 
G aufgehängte Gewichte an einander gedrückt werden. 


Die überflüßige Feuchtigkeit wird hier wieder aus⸗ 
gedrückt und Läuft in den Kaften zurück, während die 
Kette entiveder über die Eplinder einer Trockenmafchine, 
wie man fie in den Färbereien oder Kattundruckereien 
anwendet, geleitet, oder aufgewicelt und in einen ers 
bitten Raum gebracht wird. Am beiten iſt es, fie über 
Walzen gehen zu laffen, durch welche Heiße Waſſer⸗ 
dämpfe flreichen, und das Ende der Kette fogleich auf 
die Garnwalze zu wideln, nachdem bie Fäden durch 
ein Nieth gezogen worden find. 


Ein berühmter Fabrikant zu Hpde bereitet feine j 
Schlichte auf folgende Weife: 

In jedes Schlichtfaß von ohngefähe 20° Tiefe und 
30 Weite werden 140 Pfd. Calcutta⸗Mehl gethan, es 
wird dann bis an den Rand mit Waffer angefüplt und 
das Ganze gut durcheinander gerührt und 3 Tage flehen 
gelajien. Die fi) auf ber DÄberflähe fammelnde kleb⸗ 
vige Draterie wird abgenommen, dad Gemifch nun in 
ein cyHndrifches gußeifeenes Gefäß abgelaffen, in dem 
fi) Flügel um eine fenfrechte Spindel bewegen, um 
das Ganze gut durcheinander zu rühren, während;mittel® 
einer faſt bi6 auf den Boden niedergehenden Röhre 
Dämpfe Hineingeleitet werden. Die Schlichte wird auf 
diefe Weife eine Stunde lang gekocht und dan in Kä⸗ 
ften abgelaffen, in denen fie drei Wochen lang ſtehen 
bleibt. Darauf wird fie dadurch zerrieben, daß man fie 
durch zwei dicht Über einander liegende Walzen geben 
läßt, Die am Boden eines pyramidalen Kaftend oder 
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zu don Apparat nah und nach anfüllende 
* den Gichtſand, welcher den Zug ver⸗ 
u" warde· aus demſelben leicht wegſchaffen zu 
gar auf der hintern Seite zwei Reinigungs: 

Ne ende un aber überdieß auch den Zug 
PT" nötdig in der Gewalt zu Haben, beſtehen 
ro ame zwei befondere Eſſen, welche nach Erforbers 
78 Ofengangs zur Erhöhung oder Abininderung 
Kind: Teuperatur beliebig geoͤffnet oder geſchloſſen 
Teden tönunen. Mit dieſem Apparate iſt für alle Säge 


zu bes erhitzten Windes ıc. 


je nehe ale Hinrelchend geforgt, indem bei ganz gefchlöffenen | 


6. 


Siappen eine Temperatur des, Windes bis über 180 
Grade, bei dem völligen Deffuen berfelben aber eine 
folge Äber 300 Grabe erzielt werden Bann. 

Here Bäpler Hält diefe Apparate unter Beguguafıme 
auf feine frühern Bemerkungen für zu komplizirt u 
ihrer Eonfleuction, nnd zu übermäßig In ihrer Wirkung, 
und er ift dee Anficht, daß zur Hervorbringung einen 
Lind: Temperatur von 180 bis 200 Graden eine ums 
gleid, einfachere und weniger koſtſpiellge Elnrichtang 
genügen möchte, und zwar in der von ihm felbfi am 
gegebenen Art, wovon nun die Befchreibung folgt, uud | 
worüber eine Zeichnung nachgeliefert werden foll. 

Der feagliche Apparat kann, wie burch die Zeidh 

nung näher bargethan wird, recht füglicd eine ſolche 
Stellung auf der Gicht erhalten, daß die Sichtmlndung 
völlig frei erfcheint, wobei der Vortheil entſteht, daß 
bei jenen Defen, die mit einer Gichtſteaße zur Führung 
dee Bichtwagen über den Dfen verfehen find, des 
Apparat nicht Hindernd im Wege ſteht. — Der Fuché, 
welcher die Gichtflamme führt, bebarf Peiner größeren 
Weite, ald von 2 Fuß, und nur einedöhervon 15 Zul; 
überdieß kann der Apparat felbft, ohne allen Nachtheil 
für den Zweck der Erhipung des Windes, dadurch be 
deutend verBleinert werden, daB man die Zahl der ge 
bogenen ftehenden Hufeifenröhren von 7 auf 5 und bie 
fenfrechte Höhe derfelben von 6 auf 3 Zuß vermindert. 
— Ueberdieß erfcheinen ifoliet aufgeführte Eßen bei 
diefen Apparaten als ganz überflüßig; denn in dem 
Falle, wenn man nicht etwa mehrere Büchfe für ſolche 
ifoliet ftehende Cfien in dem Slappengewölbe der Eu 
hitzungsvorrichtung anlegen will, fo läßt fi ja eine 
Feine Eße mit 12 bis 15 Quadratzoll lichter Weite 
und mit einem horizontalen Schieber verſehen, entwoe⸗ 
der nıitten auf die Kappe oder au die hintere Um— 
faffungsıvand ftellen; die gebogenen Röhren bebürfen 
dann aud) Peiner Auffüße, um eine Wand durch das 
Zufammenftoffen der Röhren zu bilden, fonbern die 
erhiste Luft behut fi voͤllig gleihförmig in dem inne 
ven Raume aus. un 


Ast. 


Dat einem fold; vereinfachten Apparate, der zur 
Erhitzung des Windes bis zu einer Temperatur von 
200. Graden und darüber zureisht, iſt nicht nur her 
Bortheil einer vr größten Wohlfeilheit, ſondern anch einer 
bedeutenden Rammı:Erfparung. zu deſſen Borrichtung auf 
der Gicht verbunden; denn zu einem ſolcher Apparate, 
wovon, eine, Zeichmiug nachträglich geliefert werden 
\ wird, ind nur nachſtehende Gußwaaren erforders 

lich: als 
-2 Stüd Muffenroͤhren, von denen die der Gicht de& 
Dfens abgermendete, in der Mitte ihrer Länge mit 
einem Muffenanſatze "verfehen ift; welcher mit der 
.” kalten Windleitungsröhre vom Gebläfe im Verbins 
+ dang fleht; ‘mit dep beiden Enden dee gveiten, 
der Gicht zunächft liegenden Röhre, find die Roͤh⸗ 
ren in Verbindung gelegt, welche den heißen Wind 
zu dem Formen des Ofens leiten. 
- 5 Stück Hufeiſenröhren, womit die beiden Muffens 
. vöhren untereinander in Verbindung gelebt find; 
1 Tragplatte für die Fuchsöſſnung aus der Gicht in 
den Apparatz 
2 Seitenplatten Für den Buche; 





Bemerkungen über big Einfügrung des erhitzten Windes, ıc. 


438 


: 5 Platte zum Verſchließen der Bucesffnung; 

1 Vorrichtung zum Verfchlufe Ber Efenmündung, 
die aus einem Rahmen und Schieber, oder auch 
aus einer Deckplatte mit einer Klappe beftehen kann; 

8 Stück Ankerplatten. 

Die Hufeifeneöpee muß, wie aus ber Zeichnung je 
erſehen ift, aı ihrer obern Krümmung mit einer Def: 
mung verjehben werden, welche mittelft eines einzufitten- 
den Schieberd: gefchluffer wird. Diefe Deffuung bat 
die Beltimmung , die Abfchliegung des einen ober der 
beiden Schenfel der Hufeifenröpre beim Schadbaftwer⸗ 
den derjelherr möglich zu machen. Es wird nämlich in 
dent Falle, wenn. ein oder der amdere Schenkel ſchad⸗ 
haft wird,'eine eiferne gemas paſſende Kugel von obem 
durch jene nun aufzufchlicgende Deffnung eingebranbt, 
und darüber durch eine trodene Sandfüllung eim volle 
kommener Schluß bewirkt. ine folche Vorrichtung iſt 
in ſo ferne nicht wohl zu entbehren, weil ohne derſel⸗ 
ben der ganze Apparat unbenüpbar ſeyn würde, wenn 
auch nur arm einem Schenkel einer Hufeiſenröhre cine 


ſchadhafte Stelle entitehen follte- 
: Gortſetzung folgt.) 


m nn 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen- und Bekanntma chungen. 





Kurze Beſchreibung nebſt Gedraus-Anweil ung 
ded Feuer : Effe Apparates 


von 
J. E Groß, 

behrer des Hufbeſchlags an der kgl. Thier⸗Arzueiſchule 
in Stuttgart. 





Bei dem immer punehmenden Bedarf der eben fo _ 


theuren als nothwendigen Feuerungs⸗Materialien, ins: 
beſondere des Holzes und der Kohlen, deren Preiſe 
noch immer zu fleigen drohen, möchte es an der Zeit 
fepn, die Herrn Zeuerarbeiter die — nach der Augabe 
des Unterzeichneten angefertigten, Eſſe⸗Apparate zur 
Anwendung erhitzter Geblaͤſe-Luft in Verbfndung mit 
Bafferbämpfen bet Schmied⸗ Fenern in Eunnerung ae 
beingen.  ° " 

Bon diefer Upparateı find felt ihrem Beftehen for 
wohl im Ausland wie im Inland (im. gischen guten 
Werlgättin. 2:58 5): zufgen:-a53 - Quemplare · von 


den verfchiedenen Größen oder Nummern im Gebrauch, 
nämlich: 


von Neo. I. 10 Exemplarr 
„ „n 1.8 ” 
„»)1.06 , 
j „ „- IV. 9 1 
un VS 
ddyvoppelte 7 * 


davon kommen aufs Inland 81 Exemplare 
und aufs Ausland 72 Exemplare 


153 Exemplare. 


Mit der velſtuns dieſer Apparate iſt man überall 
— wo dieſelben porſchriftmäßig zuſammengeſetzt, zieh 
mäßig. an Platz gebracht und verftänbig behandelt wer⸗ 
den — nicht nur. fehe aufrieden, fondern es iſt die En 
wartung mancher Befiger fogar ſchon ũbertroffen worden. 
Insbeſondere aber zejagız ſich immer da fehr gün⸗ 
ſtige Reſultote/ mp der Ardeitet zur beitung eines 
30 


7 
659 
Feuers die erforderliche Fähigkeit und den guten Wilfen 
Hat: die Wirkung zwifchen einem gewöhnlichen 


und einem Feuer mit erhipter Luft ꝛc. mit gewiſſen⸗ 
hafter Genauigkeit und unbefangen zu erproben. 


Dagegen Bann ein guter Grfolg nur dann geflört 
werden: wenn 3. B. das Blasrohe zu eng iſt, wenn 


die Fugen nicht an allen Orten gut verwahrt find und. 


Luft durchlaffen, wenn der Feuerbau und die Behands 


fung vernachläffigt werden und überhaupt wenn man, 
vom Alten befangen iſt und Vorurtpeile gegen das 


Reue Hat. , 


Die vorftebende Figur zeigt den aus Oußeifen be: 
flebenden (einfachen) Apparat von feiner dußern und 
vordeen, dem euer zugefehrten Seite, wie folcher an 


‚jeder ſchon beftehenden, ſowohl deutfchen als franzoͤſi⸗ 


fchen Feuer⸗Eſſe angebracht werden kann; er beftcht im 
ganzen (außer dem Klappenrohr a) aus 5 einzelnen 
wefentlihen Gußtheilen, melche mittelit Schrauben zu 
einem Ganzen dauerhaft und (uftdiht wit einander 
verbunden find. 


Durch die drei folgenden Figuren merben feine 
äußern Umeiffe und Moßverhältniffe etwas näher bes 
zeichnet. 

a 





A zeigt den Upparat von feiner vordern ic. Seite. 


Dee obere größere Theil iſt der Windkaften, 
und dee iumtere Theil iſt der Wafferbehälter ; bei 
der erften Figur wird bei a ein Noprftäd (Rlapı 


» 
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penrohr) mit einer Ventiiohpe angebracht, wels 
‚ge ſich von ſelbſt öffnet und ſchließt und da: 
durch das etwaige Aufſteigen des Dampfes in 

oe Ylasbalg verhindert; in biefes Riappenrabe‘ 
wird das Blasrohr aufgenommen; b ft die Eß⸗ 
"Epem, welche, um Ihe Zuruckweichen zu verhin⸗ 
dern, mit einem Vorſtecker verfehen ift. 

B ftegt die Anſicht von der Hintern Seite dar und 

zeigt wie der Deckel oder, die Ruckwand mittelſt 
Schrauben 'an ben Windkaften befeſtigt iſt, bei 
a iſt eine mit einer einfachen Klappe werfehene - 
Deffnung, durch welche man In den Windfaften 
Sehen und denfelben erforderlichen Falls reinigen 

kam. Bel p iſt eine dreifeitig piramidenfoͤr⸗ 
mige Borrichtung oder fogenanute Dampfleitung, 
die mit 3 Vorreibern an dem Deckel befeſtigt 
iſt, durch welche unter Anderem. non der hinten 
Seite aus, der Gang des Fruerd beobachtet 
und jedes in und vor der Eßform befindliche 
"Hinderuiß, wie 3. B. Schlacken u. dgk bequem 
entfernt werden kann; eben fo kann auch — 
Ducch daB Oeffnen der 3 Voreeibern die oben: 
genannte Dampflctung berausgenommen und 
fofort die Eßform, nach Wunſch leicht mit einer 
andern gewechfelt werden, vhne daß es noͤthig 
if, den Deckel oder die Rückwand abzunehmen; 
bei-n ift eine mit einem Stöpſel verfehene 
Oeffnung, durch weiche das Waffer in den Waſſer⸗ 
Behälter gefüh: nnd weiches bei g nach Belie⸗ 
bes abgelaffen werben Jam 
C bezeichnet den Apparat von bee Seite wie er 
an der Effe anzubringen iſt und wozu die Eß⸗ 
form die betiebige Richtung Oirection) ibt.— 


Bleiche Buchflaben bezeichnen, bei allen 3 Ziguren, 
gleiche Gegenfläude ; alles Uehrige erklärt ſich beim Ans 
blick eines wirklichen Apparats jedem denkenden Heuer: 
arbeiter von ſelbſt. — 


." Da, wo von diefer Eincichtung Gebrauch geniacht 
werden ſoll, wich dieſer Apparat auſtatt einer fogenauns' 
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ten Eßplatte an ver fe. gehörig angebracht; der Blas⸗ 
dalg muß fi — wo es nicht fihon der Fall iſt — 
werigftens um einige. Buß in die Höhe bringen laſſen; 
das Wind» oder Blasrohr fol am Kopf des Blasbalgs 
(» B. bei einem Apparat Nro. III) nicht meniger als 
etwa 5 Joll weit ſeyn und Tann ſich gegen feine Eins 
mündung an dem Apparat nach Maßgabe verjüngen ; 
auch darf die Mündung der Eßform etwas weiter als 
gewöhnlich ſeyn. Wann die Eßform fo weit abgebrannt 
iA, daß fie nicht mehr vor der Wand des WindPaftens 
vorfteht, fo muß eine andere an bie Stelle gebracht 
werden, 


Die Behandlung eines folhen Apparats iſt 
übrigens fehr einfach, und es darf blos darauf gefehen 
werden, daß feine fänmtlichen Fugen, fo wie auch bie 
Blasrohre Luftdicht erhalten werben. 
wann es nöthig iſt, zu veritten, bedient man ſich fol 
genden Kitts: geflebte Zeil- oder Bohrfpänne 1 Pfd, 
reine Thonerde 3 Pfd., Salmiak 1 Loth mit Waſſer 
zur Taigmaffe gut zufammen gerieben, oder im Noths 
fall: gleiche Theile Hammerſchlag und Lehm (Leimen) 
mit Cffig gut zuſammen gerieben und verwendet. Die 
bewegliche Ventilklappe (bei a) muß, fo oft es nöthig 
ift, von anklebendem Ruß u. f. w. gereinigt und ſtets 
in leicht beweglihem Zuftande erhalten werben. Der 
äußere Seuerbau darf etwas höher feyn, danıit fi die 
Hitze mehr dem Kaften mittheile ; in demfelben Vers 
pältniß muß der Arbeitögegenfland auch tiefer in das 
Zeuer gehalten werden. Dei ganz feichtee Arbeit Bann 
der Waflerbehälter ohne irgend “einen Nachtheil leer ge: 


laſſen werden, hingegen aber bei größeren Arbeits s Ges 
- genfländen und anhaltender Feuerung ift das Waffer 


nicht nur von weſentlichem Nutzen, fondern fogar noth⸗ 
wendig. 
(Jostfehung folgt.) u 
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— Ueber geffrnißte Tapetenpapiere. 


Herr Benoit, Tapetenfabrikant in Paris (rue de 
Richelieu Nr. 81) liefert für die biäherigen Preife 
Tapetenpapiere, bie viel dauerhafter find, deren Farben 
der Einwirkung der Euft und des Lichtes beffer wider: 
ftehen, die man durch Abwaſchen von allen Fettflecken 
reinigen kann, bie ſich auf feuchte und frifch aufgeführte 
Wände leimen lajfen, und zu deren leichteren Aufbler 
ber man die gewöhnlichften "Papiere, die fich fonft nue 
mit den größten Schwierigkeiten benußen laſſen, ver: 
menden kaim. Um zu diefen glücklichen Refultaten zu 
gelangen, bedient ſich Hr. Benoit eines fetten Firniſſes 
von feiner Erfindung, und vor bdiefem eines eigenen 
Leinses zum Aufkleben. 


Der von Den. Bensit erfundene Leim beflcht aus 
gereinigter und mit Sautfchufauflöfung vermengter 
©allerte (Leim). Der Firniß (Glac& imperméable et 
malleable) wird aus Kopalgummi, Del, Terpenthingeiſt, 
Jungfernwachs, Bleiglätte, Blelzucker und Tale zufams 
mengefcht, und zwar. je nach dem Zwecke, zu dem er 
beſtimmt ift, in verfchiedenen Verhältniffen , und unter 
Anwendung verfchiedener Handgriffe. 


Der Ausſchuß der Sociste d’Encouragement un« 
terivarf diefe Erfindung einer eben fo forgfältigen als 
ſtreugen Prüfung, und fand Die Erfindung fo vorzüglich, 
dag er Hrn. Benoit als einer von Seite der Gefell- 
(haft zuerfennenden Medaille würdig erkannte, 


Die Vorzüge, welche dieſen neuen Tapeten zu: 
kommen, find Im Wefentlichen folgende: 


1) fie find vollkommen dehnbar (mell&ahles), und 
betommen weder ſolche Sprünge, noch ſolche 
u ‚Rüfe, mie die qiten gefiruißten Papiere; 
4 fie geſtatten, ohne daß irgend eine Beeinträchti: 
gung ihres Ganzes daraus ermüchfe, bie Ans 
wendung twohlfeilee Barben, woraus fi) eine 
. se Grivarniß bei der Badslcation ergibt; 


yon Pi PD 
0. 
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3) fie apmen Steine, Darmors, Eoflbare Hölzer 
u. dgl. vollfommener nah, ald dieß mit den 
bisherigen Tapeten der Fall war; fie dienen das 
ber zu allen Arten von Dergierungen, und in 
vielen Fäden ift ihnen daher felbft vor Oelma 
lereien der Vorzug einzuräumen; 


4) fie behalten wegen ihres glänzenden Ueberzuges 
ihren urfprünglichen Barbenton unverändert bei; 

5) fie dienen auch zur Derzieung der Plafonds, 
wodurch fi unfere Wohnungen noch. mehr ver: 
fchönern laſſen, und woraus auch eine Erhöhung 
der Tapeten Fabrikation erwächlt ; 


6) fie widerftehen der Feuchtigkeit der Wände und 


den Sonnenſtrahlen beffer als Die alten Tapeten; 


7) Zlecken, von weicher Art fie auch feyn mögen, 
bringen ihnen Leinen Nachteil, indem fie ſich 
. wie Marmor waſchen und ivie.geflenißte Del: 
gemälde Taugen Saiten. Sie fmb auch wie diefe 

beu Angriffen ber Inſekten nicht ausgefept; 


8) fie ftehen niedriger im Preife als bie älteren ge: 
firnißten Papiere, und find nicht theurer als die 
älteren ungefirnißten Papiere; 


0) der zu ihrer Kabrifation verwendete Anftrich 
eignet fih für Tapetenpapier aller Art, von 60 
Cent. bis zu 20 Fr. die Rolle; 


die zur Fabrikation nötigen Subſtanzen Fönnen 
nie fehlen, ſelbſt wenn Zaufende von Rollen des 
Tages erzeugt werden. 


10) 


Endlich kommt noch zu bemerken, daß die neuen 
Papiere auch zum Trockenlegen Feuchter Mauern dienen. 
Da es jedoch“ zu Foftfpielig fenn wide, “wenn man 
- zwei Tapetenfchichten auf einander aufkleben wollte, fo 
verfertigt Dr. Benoit auftett...des. ‚grauen „Papieres 
(defien ſich Die Tapezierer gewöhnlich als Unterlage bes 
. dienen, wenn die Wände Huebenpeiten haben, bie mas: 
kirt werden ſollen; ober pen man Sehr Schöne. Tapeten 


auffleben will; oder wenn zeugene Tapeten aufgeſpannt | 


" 


— 
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sperben Sollen) eine eigene Art von Papier, die nicht 
theurer kommt, als das gewöhnliche geaue Papier, die 
‚aber der Feuchtigkeit eben fo gut .widerfieht, wie Die 
Tapeten ſelbſt. 

Es dürfte demnach Faum einem Zweifel unterlie⸗ 
gen, daß die neuen Tapeten in Kürze eine außerorbents 
Hiche commereielle Wichtigkeit erlangen müffen. 

GSiehe Dinglers polyt. Journ. Bd.67 SE. 54). 





Ueber luͤſtungsfaͤhige Hüte und Caſtor⸗ 
gewebe. 





(DinglerS polyt. Journal Mb. 67. ©: 63) 

Hr. Gibus”), bekannt durch feinen mechanlfchen 
Hut, fuchte einen Theil feiner früheren Idee zur Der: 
fertigung von Sommerhüten, die fich durch befondere 
Leichtigkeit und Kühle auszeichnen, und die er Lüftungs: 
fühige Hüte (chapeaux wentüateurs) genannt wiſſen 
wi, zu benupen. Diefe neuen Hüte, die viel wohl 
feilee find als die mechanifchen, beſtehen aus irgend 
einem Zeuge, der auf ein ſtählernes Geripp von 5 bis 
6 Quentchen im Gewichle aufgezogen wird. Das Ges 
tipp oder der Mechanismus befteht aus drei Horizonta- 
Sen Kreifen, von denen zwei an den beiden Enden des 
Hutkopfes und einer In defien Mitte angebracht iſt, und 
aus vier fenkrechten Stübchen. Diefer Mechanismus 
erfeßt die aus wafferdichtem Filze beſtehende Scheibe, 
welche dermalen gegen 3 Unzen wiegt, und die ſo oft 
vricht. Die neuen Hüte find viel leichter, laſſen bie 
Luft zirenliven, brechen nicht fo leicht, wie alle Übrigen 
Hüte, und Saffen an der Treſſe Peine Fettflecken zum 
Vorſcheine kommen, wie dieß fo häufig der Fall iſt. 
Würde ihr Gupf ja ein Mal verbogen, jo wilde er 
in Folge feiner Elaßicität bald wieder feine natürliche 
Geftalt annehmen. Sie find bei ihrem geringen Preife 
al Sommerhüte bereits ſehr beliebt geivorben, und 





®) Siehe Dingler’s polyt. Journal. B. 59. S. 290. 
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ſelbſt die übrigen Hutmacher find ihnen bei’ weitem 
nicht fo abhold, wie den mechaniſchen Hüten, Hei denen 
Se Beinen finanziellen Vorteil für ſich erblicken. 


Die zweite, dem Hru. Gibus zu verdankende 
Verbeſſerung in der Hutmacherkunſt iſt deſſen Erfindung 
eines Caſtorgewebes. Man hatte ſchon vor ihm vers 
ſucht, in die Seidenzeuge, die man in Paris als Ueber⸗ 
zug für ſchlechtere Hutſorten verfertigt, Haſen⸗ Caſtor⸗ 
und Kaninchenhaare einzuweben, jedoch vergebens; denn 
fo wie man dieſe Zeuge durch die Krämpeln laufen 
ließ, gingen alle Haare aus, ſo daß nur der Seiden⸗ 
jeug zurückblieb. Hr. Gibus nahm die aufgegebenen 
Berfuche wieder auf, und ließ die Seide mit verfchies 
denen Quantitäten verſchiedener Haare fpinnen, model 
eö ibm denn auch nach langen und koſtſpieligen Ver⸗ 
ſuchen gelang, fihönere als die Hisherigen Caftorhäte, 
die Hefanntlich geftlzt werden mußten, zu verfertigen. 
Dos Verfahren, welches er hiebei befolgte, und auf 
welches er fein Patent nahm, da er es nicht felbft im 
Großen ausbeuten kann, und da es in den Händen der 
Weber wahrfcheinlih Früher einen höheren Grad von 
Bolftonpnenheiterreichen dürfte, ift einfach. Man fpinnt 


nämlich. ein Gemenge von gleichen Theilen Seide und ' 


Hafenbanren ; denn diefes gibt, obſchon man fi) auch 
anderer Verhältnijfe bedienen kann, doch die beiten 
Nefultate. Der gewebte Zeug wird in ein Bad einge 
weicht, welches man ſich bereitet, indem man ein Maaß 


einer Wrfldfüng von 3 Unzen "Quedfilder it einem - 


Pfunde Salpeterfäure von 32° mit 30 Maaß Waffer 
verbänng. Diefes Bad iſt demnach nichts anderes als 
die Säure, Wie man in der Hutmacherfunft beim Zilzen 


mn enqupenben pflegt. 


Dur, ; . 
I 





Ueber bas uch Werſahren zur Runkelrüben⸗ 
Zufterfabrifation von Dr. Reichenbach. 


In der Ullgenreinen Zeitung swurde bereitd erwähnt, 
daß Herr Dr. Reichenbach fi eines neuen Verfahren 
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bediene, um den Zucker aus den Nunkelrüben darzu⸗ 
ſtellen. Diefes Verfabren ift in Diugler’s polptechnis 
Journal Band 68 ©. 281 näher bezeichnet, und wie 
theilen hier die weſentlichen Punkte deifelben vor» 
Käufig niit. 


1) Das Verfahren des Heren Dr. Reichenbaqh ges 


Hört zur Methode der Mazeration und beſteht 


darin, daß die Rüben in dünnen Schnitten durch 
verfchiedene fiedende Wäſſer und dazwifchen jes 
desmal durch Waſſerdampf geführt werden. 


Dleſes geſchieht in einem eigenen Apparat, wel⸗ 


chen der Erfinder Ausfüßer oder Edulca⸗ 
tor nennt. 

2) Der damit gewomene Saft hatte 80 Deaumẽ 
und einen reineren Geſchmack als der durch 


Preſſen erhaltene, und behielt dieſe Vorzuge 


durch alle nachfolgende Operationen. 

3) Man erhielt nach der Methode des Preſſens s, 
nach dieſem nenen Verfahren 8 Prozent Zucker, 
der bei der fpäten Verarbeitung im Monat März 

- fo weiß wie ungedeckter Melis ausfah und Peis 
nen Zweifel übrig ließ, daß man mit Runkel 
rüben friſch von der Ernte nach dieſem Ben 
fahren ſich eines Rohzuckers verſichern kann, 
den man gleich in Melisformen einkochen, un⸗ 
mittelbar decken und ſogleich auf den erſten Wurf 
als weißes Gut in den Handel bringen Fann. 

4) Das ganze Verfahren der Ausfcheibung des 
Zuckers erforhert eine weit Zürgere Zeit als je⸗ 


des andere. 
5) Die ausgelaugten Kübenfchuitten J— zo als 
Viehfutter ‚au verwenden. 9 * 
ur [| . 
: — — — 


| Unterſuchung einiger pfaͤlziſchen Weinf. 


Nachſtehende Tabelle I. enthält die Unterfuchungen 
einiger pfälgifchen Weine, welche mit den von Herrn 


8F 
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Oberbergrath und Akademiker Dr. Fuchs erfundenen 
‚ Dallpmeter tHeild von mir, theils von einem chemaligen 
Zuhörer und Affiftenten bei den Vorträgen der ökono⸗ 
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mifchstechnifchen Ehernie Herrn Guͤmpel gemiacht worden 
find. — Die Tabelle IL. zeigt die aus dieſen Unterſu⸗ 
Hungen berechneten Beftandtpeile der erwähnten Weine. 












1,003 43 





Zabelle I -Zabelle U. 
. in 1000 Theilen fand manı I 
5 Weinforten, Ya * 8 8 Weinſorten. er 
= Swihe.l # I 2 | a & 
2* ® 8 — & 
1834| I. Zorfter 0,99356 36.6 | 204,0 | 759,4 || 1834] 1. Forſter 30,6 
„ji. „ 0,98678 23,5 221,71 7550 | » II 23,3 
„I u 0,99399 | 26,4 I 2025| 766.1 || IIII. 20,4 
18221IV. „ 0,99485 | 32,0 | 171,9 | 796,1 || 1822]IV. 32,0 
1854| I. Deideöheimer | 0,99506 | 25,4 | 213,0 | 761,6 || 1834] I. Deidespeimer 264 
v„ IH. 0,99416 I 29,5 | 205,5 | 7650 || » II u 20,5 
„ ji. 7) 0,99437 I 19:9 1 1943] 7828 | „» JÜL 19:9 
1B31l1V. — 0:90588 | 2%8 I 166,7] 8055 183111V. » 27,8 
1854| L Ruppertöberger 0,99399 | 25,8 | 191,4 | 7828° || 1854] I. Ruppertöberger 125,8 
on u. 0,99352 | 30,7 | 207,6] 761,7 „ML u 30,7 
n I. Wachenheimer 0,9943? I 28,9 I 207,81 763,3 „» IT. Wachenpeimer 128,9 
w [Ib Dürkpeimge  |o,gs85 | 243 | 1929| 7828 || ſIi. Dürkenmer 205 
» 1 Ungfleiner 0,09442 27,3 186,64 786,1 || „» II. Ungfteiner 2U3 
ji Kablſtadter 0,99613 | 30,7 I 204,3 | 265,0 || „ IL. Kapifabter 30,7 
. ji. Sodenfeimer 1|0,99356 | 20:3 | 210,5 | 7694 || „» JI. Bocenpeimer 130,3 
-811jt. Steinspelmer 278 | 181,1 | 791,1 || 1811]1. Breinshelmer 27,8 


Dr, Zierl. 
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ter Papiere zum Tapeziren und zu 
Dapparbeiten. 


(Dingler’s polyt. Journal Bb. 67: &. 60.) 


Die Zubereitung und Fabrikation der Öoldpapiere 
gehört unter die fogenannten Gehelniniffe, und befand 


fih bisher wirklich nur in den „Händen der wenigen 


eingeweihten Zabrifanten. Sie erfordert auch, fo ein 
fach fie zu fenn'fcheint, große Sorgfalt und Gewandt⸗ 
heit und eine gründliche Kenntniß der Zufammenfegung 
der dabei anzumendenden Stoffe, 


Das Hauptpräparat bei der Fabrication biefer Pas 
piere ift der fogenannte Grund (assiette). ES iſt Hrn. 
Delport*’) nach langen Bemühungen endlich gelungen, 
Goldpapiere zu fabriziren, die ihre Geſchmeidigkeit und 
ihren Glanz nicht verlieren, die fi) auf Gegenfländen 
aller Art anbringen laffen, ohne fich abzufchälen und 
ohne matt zu werden; und die felbft einen Druck auss 
Balten, wie er nöthig ifl, um fie ı bis 2 Linien erhaben 
zu peeffen. Es gelang ihm eben fo gefchlagenes Meffing 
sder falfches Bold zu firiren und zu bruniren; faliches 
Sol matt auf Papier zu fleniffen, fo daß es von gus 
tem Golde Faum zu untericheiden, und anch eben fo 
Dauerhaft ift wie dieſes; brunirtes Silberpapier zu firs 
niffen, damit es unter der Einwirkung der Luft feine 
Weiße nicht verliert und nicht anläuft. Endlich wendet 
ee flatt des langweiligen und mühfamen Abreibend ber 
Stoffe auf dem Neibfteine eine Mühle an, die ihm 
fehe große Dortheile gewährt. 


4. Vergoldung auf Papier. Odbſchon ber 
armenifche Bolus den beften Grund für die Goldpas 
piere abgibt, fo mußten ihn die Engländer doch, we⸗ 
nigftend zum Theil, durch Pfeifenthon, dem fie eine ger 
ringe Menge Bolus und einen Theil Graphit beimeng> 
ten, zu erfegen. Auf dieſem Orunde, der eine blaßfahle 





%) Hr. Deipoet erhielt für feine Papiere von Gelte ber 
Bociete Tencouragement die filbeune Meballle, 
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Barbe Hatte, und der mit etwas fehr dünnent Pergas 

mentleime vermengt in einer ſehr dünnen Scichte auf 
das Papier aufgetragen twurbe, fisiete man das Gold 
wie bei, der gewöhnlichen Vergoldung auf Holz mit 
klarem Waſſer. Dergleihen Papier kann jedoch nur 
von fehr forgfültigen und gewandten Arbeitern verwendet 


' werben, und befipt nle die Dauerbaftigkeit besjenigen,. 
welches aus der Fabrik des Hrn. Delport hervorgeht. 


Der Erfinder blieb nach vielfachen Verſuchen definitiv 
bei folgendem Verfahren flehen. 

Man veefchafft fih zuerft guten armenifchen Bolus, 
Der befte findet. fih ingroßen, nicht fplitterigen Stücken 
Hat eine lebhaft bluteothe Farbe, fühlt fi milde am, 
und befommt, wenn man ihn mit dem Finger veibt, 
Glanz, ohne ſich dabei in Pulver gu verwandeln, Bes 
dient man fich noch dee Reibſteine, fo wäfcht man diefe 
Stüde, um fie dann zu zerfloffen, zu fieben und mit 
Waller abzureiben, wobei man auf ein Pfund ein Sech⸗ 
zehntel Blutſteinpulver und fo milden und glänzenden 
Graphit, als man bekommen Bann, zuſetzt. Da der 
Blutftein dazu beſtimmt ift dem Grunde gehörige So⸗ 
lidität zu geben; da er aber das Gold beim Bruniren 
härter macht, fo wendet ibn Dr. Delport nur in den 
beiden erften dee aufzuteagenden Schichten an, während 
die dritte und legte nur aus armenifchem Bolus und 
ein SGechzehntel Graphit zufammengefegt wird. Um bie 
Eompofition zu fetten, wenden die einen Talg, die ans 
deren hingegen einen Löffel Olivenoͤhl an; allein erſte⸗ 
res macht das Papier fleckig, indem ed durch das Gold 
dringt, und legteres macht, indem es verbunftet, das 
Gold beim Bruniren trocken. 
her anftatt des Talges ein Gemenge aus Hammelfett, 
Rindsfett und Jungfernwachs, welches er über einem 
gelinden euer fchmilgt, und welches er heiß durch ein 
Seihtuch kaufen läßt, nachdem er ihm vorher eine Priſe 
Alaunpulver zugefept hat. Anſtatt des Oehles wine 
er eine Mifchung von einer Unze Wallrath mit fünf 
Eptöffel guten Dlivenöples, die er, wenn fie zerfloffen 


iſt, durch einen Wollenzeug filtrirt, und der er beiläufig 


drei Quentchen Alaun auf das Pfund Farbe zufept. 


Hr. Delport nimmt das 


, 
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2. Leimung bed Papieres. Der befte Leim 
für Goldpapier it eine Miſchung aus Leim von Kaninchens 
fellen und aus Leim von Weißhäuten (peaux blanches). 
Man Iöft ein Viertelpfund diefes Leimes in einem Liter 
heißen Waffers auf, und kocht die Auflöfung, wenn fie 
nach einigen Stunden erfolgt ift, eine Halbe Stunde lang 
bei gelindem Feuer: zu den beiden erflen auf das Papier 
anfzutragenden Schichten nimmt man ein Viertel Liter 
Kaninchenleim auf einen halben Liter Weiß: oder Leim: 
waſſer und einen Viertel Liter Plares Waller. Das 
Ganze wird in einem glafirten irdenen Sefchirre erhitzt 
und mit der Farbe vermengt. Zum Auftragen, bei dem 
man darauf zu achten hat, daß alle Stellen gehörig 
bedeckt werden, nimmt man einen platten Pinfel aus 
Schweinsborften, Queue - de-morne genannt. Man 
traͤgt drei Schichten auf; bei der britten fegt man ein 
Drittel Liter Waſſer zu. Das auf diefe Weise geleimte 
Papier wird wie gewöhnlich auf Schnüre aufgehängt, 
und wenn es trocken geworben if, in die Preife ges 
- bracht. Zu Tapeten eignet fi) jedes Papier, wenn es 
nur geleimt if. Das dünne Goldyapier Hi gewöhnlich 
Coquille: Belin oder Gerpente:Belin; zu dem ſtarken 
Goldpapiere hingegen, weiches zum Preifen dient, nimmt 
man gut geleimtes Grand-raisin- Velin. 


Um das Gold aufzutragen, nimmt man bad ges 
preßte grundicte Papier, bürftet es auf ber grundirten 
Seite, breitet e8 auf einem glatten, pultartig geformten 

Marınve aus, und befeuchtet ed, damit es fich nicht 
falte, auf beiden Seiten und mittelfk dee angegebenen 
. Bürfte mie einer Auflöſung von $ Liter Pergamentleine 
in 23 Liter beißen und vollkommen ‚reinen Waſſers. 
Die Vergoldung felbft gefchieht wie bei der Vergoldung 
des Holzes, erfordert aber große Gewandtheit und Bes 
nauigkeit. »Im Allgemeinen wird dieſe Arbeit von Weis 
bern deſſer als von Männern verrichtet. 
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3. Brunirung. Men der mit Gold bedeckte 
Bogen Papier trocken geworden iſt, fo ſchreitet man 
zur Brunirung oder Glättung, wozu man ſich in der 
Fabrik des Hrn. Delport eines ſchwärzlichen Kieſels, 
der ganz als Polirſtein zubereitet aus der Picardie 
kommt, bedient. Die ſchwärzeſten und feinkörnigſten 
find die beſten. Zum Behufe des Brunirens wird das 
Papier auf einer ganz ebenen Tafel aus trockenem Birn⸗ 
baumholze, die keine Sprünge haben darf, ausgebreitet. 
Manchmal wird zwei Mal, d.h. ein Mal nach der Länge 
und einmal nach der Quere brunirt. Zeigte fich das 
Gold beim Blätten zu trocken und zu hart, fo Fönnte 
man das Slätten erleichtern, indem man mit einen mit 
Jungfernwachs abgeriebenei Tampon aus feinem Tue. 
leicht über das Godd Binfäper. 

4. Preffung Hr. Deiport bedient fich hiebei 
ber engfifchen Methode, der fogenannten Gaufrage a 
la contre-partie. Man hat diefe Methode oft nach. 
zuahmen verficcht. Einige bebienten fich. einer Art von 
Walzwerk, an welchen die eine Watze graviet, die ans 
dere hingegen mit einen Leder, auf welches das zu 
preffende Pupier gebracht wurde, überzogen war. Uns 
dere wendeten als Contvepartie eine papierne Walze 
an, die jedoch Poftfpieliger Sam und nie ganz reine Ab: 
drücke gab. Der Eplinder, beffen ſich Hr. Delport be: 
dient, ift eine eiſerne Welle, weiche mit einer abgedreh⸗ 
ten Abklatſchmaſſe überzogen und von der Dicke der 
geftochenen Walze iſt. Man läßt diefe beiden Eplinder 
auf einander laufen, bis der Deſſin erhaben erſcheint, 
wobei man:den zu ſtark vorfpzingenden Theil der nzes 
tallenen Eontrepartie mit dem Grabſtichel weghebt, biß 
beide Cylinder gut In einander paffen. Es Tönnen auf _ 
diefe Weife 300: bis 400 Zuß Papier in,einer Stunde 
gepreßt werden. Die befte, allein auch die langſamſte 
und koſtſpieligſte Methode Papier zu preſſen, iſt übrigens 
die mit dem Balancier, welche die ſchoͤnſten Reliefs giebt. 


! ‘ 
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2. Leimung des Papieres. Der befte Leim 

für Goldpapier iſt eine Mifchung aus Leim von Kaninchen: 
fellen und aus Leim von Weißhäuten (peaux blanches). 
Man Iöft ein Viertelpfund dieſes Leimes in einem Liter 
heißen Waſſers auf, und kocht die Auflöfıng, wenn fie 
nach einigen Stunden erfolgt ift, eine Halbe Stunde lang 
bei geliudem Beuer: zu den beiden erften auf das Papier 
aufzutragenden Schichten nimmt man ein Viertel Liter 
Kaninchenleim auf eiwen halben Liter Weiß: oder Leim: 
waſſer und einen Viertel Liter Bares Waſſer. Das 
San wird In einen glafirten irdenen Sefchirre erhitzt 
und mit der Farbe vermengt. Zum Auftragen, bei dem 
man darauf zu achten hat, daß alle Stellen gehörig 
bedeckt werden, nimmt man einen platten Pinfel aus 
Schweinsborften, Queue - de-morne genannt. Man 
trägt drei Schichten anf; bei der britten fegt man ein 
Drittel Liter Waſſer zu. Das auf dieſe Weiſe geleimte 
Papier wird wie gewoͤhnlich auf Schnilre aufgehängt, 
und wenn es trocken geworden ift, in die Preife ges 
bracht. Zu Tapeten eignet fi jedes Papier, wenn es 
nur geleimt ift. Das dünne Goldpapier iſt gewöhnlich 
Coquille: Velin oder Gerpente: Velin; gu dem ſtarken 
Goldpapiere hingegen, weiches zum Preifen dient, nimmt 
man gut geleimtes Grand-raisin- Velin. 


Um das Gold aufzutragen, nimmt man dad ges 
preßte zrundirte Papier, bürftet e8 auf ber grundirten 
Seite, breitet e8 auf einen glatten, pultartig geformten 

Marmor aus, und befeuchtet ed, damit es fich nicht 
falte, auf beiden Seiten und mittelfk dee angegebenen 
. Bürfte mie einer Auflöfung von 4 Liter Pergamentleim 
in 23 Liter Heißen und vollkommen reinen Waſſers. 
Die Bergofpung felbft gefchieht wie bei der Vergoldung 
des Holzes, erfordert aber große Gewandtheit und Ger 
nauigkeit. "Im Attgemeinen wird diefe Arbeit von Weis 
bern veſſer al von Männern verrichtet. 
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3. Brunienng. Wenn der mit Gold bedeckte 
Bogen Papier trocken geworben ift, fo fihreitet man 
zur Brunirung oder Ölättung, wozu man fich in der 
Fabrik bed Hrn. Delport eines ſchwärzlichen Kieſels, 
der ganz als Polirſtein zubereitet: aus der Picardie 
kommt, bedient. Die fchwärzeften und feinköruigften 
find die beften. Zum Behufe des Brunirens wird das 
Papier auf einer ganz ebenen Tafel aus trockenem Birn⸗ 
baumbolze, die Feine Sprünge haben darf, ausgebreitet. 
Manchmal wird zwei Mal, d. h. ein Mal nach der Länge 
und einmal nad der Quere brunirt. Zeigte fich das 
Gold beim Glätten zu trocken und zu hart, fo koͤnute 
man das Glätten erleichtern, indem man mit einem mit 


Aungfernwachs abgeriebenen Tampon auß feinem Tuge. 


leicht über das God Bimfäper. 

4. Preffung. Hr Delport bedient fich Biebei 
der engfifchen Methode, der fogeuanuten Gaufrage a 
la contre-partie. Man hat diefe Methode oft nach⸗ 
zuahmen verfuht. Einige bebienten fich. einer Art von 
Walzwerk, an welchen die eine Walze gravirt, die ans 
dere hingegen mit einent Leder, auf welches das zu 
preffende Papier gebracht wurde, überzpgei war. Ans 
dere wendeten als Contvepartie eine papierne Wale 
an, die jedoch koſtſpieliger Fam und nie ganz reine Ab: 
drücke gab. Der Eplinder, beffen fich He. Delport be 
dient, ift eine eiſerne Weile, weiche mit einer abgedreh: 
ten Abklatſchmaſſe überzogen und von der Dicke ber 
geftochenen Walze if. Dian läße dieſe beiden Cplinder 
auf einander laufen, bis der Deffin erhaben erfieint, 
wobei man den zu ſtark vorſpringenden Theil. der mes 
tallenen Contrepartie mit bem Grabſtichel weghebt, bi6 
beide Cylinder gut in einander paffen. 
biefe Weife 300 bis 400 Fuß Papier in,einer Stunde 
gepreßt. werden. Die befte, allein auch bie Lingfamite 
und Eoftfpieligfte Methode Papier zu preſſen, iſt übrigens 
die mit dem Balancier, welche die fchönften Reliefs giebt. 
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Kunſt- m» Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Vierundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


2 
In den GSipungen, welche vom 4. Juli bi® zum 
1. Anguſt abgehalten worden find, wurden nachftehende 
Segenftände in dem Centrals Verwaltungs : Uusfchuffe 
verhandelt: “ 

1) Das koͤnigliche Staatsminifterium des Innern 
überfendete in Folge des allerunterthänigften An- 
fuchene von Seite des Central: Verwaltungs 
Ausfchuffes die Abhandlung des Generallieute⸗ 
nant, Detroͤm über die Ammoſſomw'ſche Hei⸗ 
zungsmethode) zur Erholung der Anficht des 
Hen Pfarrers Elöter von. Schönbrunn bei 
Wunſiedt, welches gegemväctig hier anwefend iſt. 

Der genanmte Hr. Pfarrer erfbattete hierüber 
einen eben fo gründlichen als umfaſſenden Be⸗ 
richt, welchen der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß 
dem genannten Staats⸗Miniſterium mit dem 
Bemerken vorlegte, daß Dr. Pfarrer Eldter 
gegründete und erprobte Erfahrungen in Be: 


Monat Auguft 1838. 


lichften Empfehlungen von Seite der Verwaltung 


des Baumefens zu erfreuen Batte. Wir macheı 


daher auch unfere Lefer auf die hier angeführte 
Brochäre *) diefes ausgezeichneten Pyrotechnikers 
aufmerffam, und theilen den Bericht liber die 
Ammoffow’fche Heigung in dieſem Blatte mit. 


2) Das konigliche Staatsminifteriun des Innern 


übertrug neuerdingE dem Central-Bermaltungss 
Ausſchuſſe die Veröffentlichung der Privilegien: 
Befchreibungen in dem Kunſt⸗ und Öewerbeblatt, 
womit in diefem Defte der Unfang gemacht wird, 
and zwar in derfelben Weiſe wie früher. Gleich⸗ 
zeitig kamen dem Ausſchuſſe ınchrere Privilegien 
zue Beuetheilung und Bekanntmachung von dem 
genannten kgl. Staatsminiſterio zu. 


3) Der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß ftellte an das 


kgl. Staatsminiſterium des Innern den Antrag, 
daß bei den gegenwärtig immer mehr ſtelgenden 
Holzpreiſen für eine geregelte Gewinnung von 


ziehung dee Anlegung von Deißapparaten befige 
und in Ausübung gebradht habe, mas um fo 
mehr gewürdiget zu werden wgedient, ald er, in 
den preußifchen Staaten’) fish der nachdrück⸗ 





+, Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1838 ©. 289. 
*) Sehe Allgemeine Bauzeitung von Ludwig Borken 


in Wien 1838. Rr. 5. ©. 56. 


7 Das Trocknen und Sarren mit erhigter Luft 


- nach einer eigentpümtichen und erprobten Weiſe, wo 

durch wenig Aufwand an Brennftoff bei völliger Beuer- 

fiherheit ein ſchnelles und bequemes Trocknen erreicht 

wird, von Florian Eloͤter, Pfarrer zu Schoͤn⸗ 

brunn bei Wunſiedl mit 10 lithographirten Zafeln 

Hof und: Wunſiedl bei Gottfried Adolph Grau 1837 
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Holzfurrogaten geforgt werden foll, und die Zögs 
linge an der landwirthſchafti. Schule zu Schteife 
heim im Torfitiche einen eignen gründlichen theores 
tifchen und praßtifchen Unterricht erhalten dürften. 


8) Placidus Brunner‘) aus Bremgarten im Cana 


\ ton Aarzau welcher im Begriffe ſteht, eine 


Fabrike für Strohhüte nach Florentinerart auf 
Aktien zu errichten, legte dem Verwaltungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſe Proben der von ihm gefertigten Maſchi⸗ 
nenſtrohgeflechte vor, und ſuchte um Ertheiluug 
eines Zeuguiffes nach, welches demſelben in fol 
gender Art. ausgeſtellt wurde: . 

„Der Ausfhuß des polytechnifchen Vereins 
„fieht ſich veranlaßt, Herrn Placidus Brunner 
„aus Bremgarten in Urgau hinfichtlich feiner 
„MafchinensStrohgeflechte nachfolgendes Zeuge 

„niß auf fein Anfuchen auszuſtellen: 

„a) Der Ausſchuß Hat fi) durch eine hiesn 
„erwäplte Comniffion überzeugt, daß 
„Herr Brunner die von ihm vorgelegten 
„Proben von 13fahen Stroßgeflechten 
„jeder Feinheit mittelft MafchinensBors 
„richtung wirklich hergeftellt Hat; 

„b) daß die auf ſolche Weife erzielten Ge 
nflechte den Haudgeflechten ſowohl an 
„Beinheit als an Gleichheit und Feſtig⸗ 
„keit vorzuziehen find; 

ne) daß Durch Anwendung biefer Maſchine 
„die Auswahl des Arbeits-Perſonales wes 
„sentlich erleichtert und zugleich die Ar⸗ 
„beit beſchleunigt, alſo auch der Preis 
„der Fabrikate bedeutend verringert 
„werde; 

„d) daß Hr. Brunner auch Inländifches Stroh 
„zu feinen Geflechten ohne alle Schwierige 
„keit verwenden Pönne, 

„Der Ausſchuß rechnet es nd zum Ver 
„gnügen, diefe Vorzüge in der Verfahrungs⸗ 


*) Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1837 S. 498. 626. 
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„weiſe des Hrn. Brunner anmit anzızerfeunen 
> „und zu bezeugen. 


5) An die Pönigliche Regierung von Oberfranken. 
Br murde ein Gutachten abgefendet, welches Die 
ſelbe in Betreff einer vorgelegten werbeiferten 
Dfeneinrichtung für Bierbrauereien abverlangt 
hatte. | 
6), Das Tönfgt. Staats » Minifterlum des Innern 
forderte ein Gutachten über die &elligue’fhe 
teuchtgas:Fabrifation*), welche duch elne Ger 
ſellſchaft in Köln eingeführt werden ſoll, und 
worüber auch fogleich Bericht erftattet wurde. 


7) Die Bönigl. Regierung von Dberbavern über 
fendete an ben Vermwaltungs:Ausfchuß drei Pa: 
quete Dauermepl von dem Müller Xaver Pried: 
ler in Ensdorf, um damit Backverfuche anzuftellen, 
und ſich hierauf Über Diefen Gegenſtaud gutacht 
lich zu äußern. 


8) Es wurde von mehreren Ausſchuß-Mitgliedern 
Vortrag erſtattet über einzelne Privilegien-Be— 
fihreibungen, und die zur Bekanntmachung ges 
eigneten an die Redaktion abgeliefert. 


0) Zu den Inneren Angelegenheiten des Central⸗Ver⸗ 
’ waltungs:Uusfchuffes gehören: 


a. die Beurtheilung einiger Bücher und Schrif⸗ 
ten techniſchen Inhaltes ſowie eines Reife 
Berichtes ; 


b. die Beantivortung der Anfragen und Mit 
theilungen 'von “Vereins: : Mitgliedern und 
auswärtigen Gewerb: Bereinen. 


« 


Als correfpondirendes Ehrenmitglied des Vereines 
wurde in der 28ten Sitzung des Ausſchuſſes einſtimmig 
gewählt: 

der P. k. Profeffor am Therefianum in Wien 
Titl. Hr. Dr, Ritter von Spöcz x. ıc. 





.*) Siehe Dingler’s polptechnifches Journ. Bd. 68 ©. 198. 


u 





477 


Als ordentliches Mitglied ift dem Vereine bei: 
ME : ' 
Hr. Chriſtian Jan, Bürger. und Kupferſchmied 
in München. 





Ueber die Ammoſſow (che Heitzmethode. 
Von 
Pfarrer F. Cloͤter. 


Die Ammoſſow'ſche Heitzungsweiſe erſcheint dem 
Weſentlichen nach als die bisher bekannte Meißner'ſche 
Luftheitzung. Wie bei Ichterer wird nämlich in einer 
befondern Kammer Luft heiß gemacht, diefe durch Kas 
näle in die zu erwärmenden Zimmer geleitet und wäh⸗ 
rend diefe Kanäle in der Höhe der Zinimer ausınünden 
wird vom Fußboden aus Luft der Zimmer in die Heiße 
kammer zurückgeführt, um dort erwärmt zu werben. _ 


Es Hat’alfo die Ammoſſow'ſche Heitzung alle die 
grofien Borziige der bisher‘ befaunten Luftheigung, un⸗ 
terliegt aber auch hinfichtlih ihrer Anwendbarkeit dens 
felben Beichräufungen. 


In der Detrem’fchen Beſchreibung berfelben find 
jedoh alle Vortheile der Luftheigung Überhaupt ſpeclell 
der. Ammoſſow'ſchen beigelegt. 


Außerdem ift dort angeführt, Daß fie befonders in 
zwei Dinfichten von der Meißner'ſchen abweiche: 


1) in Verbeſſerung des Ofens und deffen, was zus 
nächft Dazu gehört und 


2) Dadurch, daß für Zulaffung friſcher Luft in die 
Heißkammer und dadurch in die zu erivärmens 
den Zimmer geforat fey. 


Was Äbrigens am angeführten Orte ber Meiß⸗ 
ner'ſchen Luftheigung fonft noch vorgetworfen wird, Tann 
aus einer ungeigikten Ausfübermg derfelben zur Laſt 
fallen. 


- Meber die Ammoffow’fche Heitzmethode. i _ 


Der angeführte Vortheil, namlich Zuführung feis 
ſcher Luft iſt ſchon anderwaͤets angewendet und daher 
nicht neu mehr. 


In Betreff aber des erſten Punktes nämlich Ver⸗ 
beſſerung der Ofeneinrichtung geſchieht nach Am: 
moſſow die Verbrennung ſelbſt auf einem Nofte in ei⸗ 
nem fehr engen Feuerraum, vor mo aus die Flamme 
nebft den Heißes Gafen bis zum Gewölbe ungefähr 2 
Arfchinen (1, bayer. Ellen) hoch auffteigte. Nach⸗ 
Bein fie der Rauch, welcher ihr auf ihrem Wege bes 
gegriet, verzehrt Haben fol und obngefähr 1 Arfchine 
hoch berabftlegen ‚geht fie in einen tonnenartig ges 
wölbten Raum (coudrois) aus Backfleinen, welcher 
fie auf eine Länge von ohngefähr 4 Arfchinen borizons 
tal durchzieht. Hierauf theilt fich die Flamme mit den 
erhigten Safer in 2 Theile. und wendet fi in faft 
fenfrechtee Richtung ohngefähr Z Arfchinen nach unten, 
um im den erften Behälter der Digröhren zu gelangen. 
In verfähtedenen Richtungen einen Raum von beildufig 
50° durchlaufend und in jeder Entfernung verbältniß: . 
mißig an Wärme verlierend, gelangt fie (vielmehr der 
Rauh, Zug) zum Kamin, der in dem Gemäuer des 
Gebiudes angebracht iſt. 


Als Vorzüge diefer Einrichtung werden angegeben 
und var 


a} mit Recht die beifere Verbrennung. 


Wenn auch die darüber aufgeftellte Theorie 
weder ganz genau und Elar, noch in allen Thei⸗ 
fen haltbar erfcheint, fo ift dent Berichteritatter 
durch lange fortgefeßte Beobachtung ebenfalls 
gewiß geworden, daß nur in einem engen Feuer⸗ 
raume und dann, wenn die Slanıme erhigte 
Flächen (bejonder aus Thon) zu berühren ger 
nöthigt ift, die Verbrennung möglichft volftändig 
iverde. 


b} Ebenfalls wird mit Recht zum Lobe der 
Ammoſſow' ſchen Ofeneinrichtuns angegeben, 
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c) 


daß ber Rauchzug .nicht fobald aus dent Ofen⸗ 
Apparat entlaſſen werde, fondern erſt, nachdem 
ee feine Wärme möglichft abgefeht habe. 


Dennoch aber fiheint Hier der Vortheil, wel: 
hen darinnen die Ammoſſow'ſche Heigung gibt, 
bedeutend überfchägt und bie Leitung des Zugs 
im Verhältniß zue übrigen Einrichtung zu weit 
fortgeführt zu feyn. Es fol nämlich die Tem⸗ 
peratur des Rauchzugs auf 30 — 400 NR. ſinken. 
Da aber die niedrigſte Temperatur der Kamnıer 
nothwendig viel höher ſeyn muß (fie ift felbft auf 
280 R. angegeben) fo koͤnnen unmöglich die fo weit 
entwärmten Rauchzüge an die viel heißere Luft 
der Kammer noch Wärme abgeben, fondern fie 
müßten umgekehrt derſelben Wärme entziehen. 
Dieß ift der fchivierige Punkt, über welchen bins 
aus wir in Bayern weiter gekommen find, 
als ed von Nußland umd anderwärts ber be: 
kannt iſt. 


Es iſt ferner als Vorzug der Ammoſſow'ſchen 


Heitzung die Vorſorge angeführt, welche zu dem 
Zwecke getroffen iſt, daß der eiſerne Theil des 
Heitzapparats nie glühend werden ſoll, damit die 


Luft und das Waſſer an folgen nicht zerſetzt 


und dadurch Kohlenfäure gebildet werde und der 
organifche Staub, welchen die Luft mit fich führt 
nicht erglübe. 


Nun Hat man wohl oft Gelegenheit zu bes 


merken, wie unfere Dcfen in Zimmern bei flag: 


nirender Luft eine unangenehme Wirkung auf 


den Organismus der Menfchen äußern; allein 
auch. Defen aus Thonwaare geben diefe üble 
Wirkung, wenn fie bis zu höheren Graden erhitzt 
werden. Dieſe üble Affection, welche haupt⸗ 
ſächlich von der ſtrahlenden Wärme herzufommen 
fcheint, wird jedoch durch Luftwechſel (felbit bei 
noch höherer Temperatur) befeitigt. Ohne Luft: 
wechfel würden die Ammoſſow'ſchen Backitein: 
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Banäle, wenn der Heißapparat in einem ver 
fchloffenen Zimmer aufgeftellt und nach wuffifcher 


Weiſe erpipt wire , diefelbe unangenehme Wir: 


kung zeigen. 


Wie Schwer und unter welch” Hohen Hitzgrade 
fid) Übrigens das Qußelfen entkohle, iſt den Me 
tallurgen bekannt und wie es nicht leicht ver: 
brenne, gibt die Erfahrung des tägfichen Lebens. 
Man bat fih aljo nicht, wie angegeben wird, 
viel vor Bildung von Koplenfäure durch Zer⸗ 
fegung ber Luft und der Waiferdämpfe am glä- 
Henden Gußeiſen des Dfens zu fürchten. Bon 
etwas Kohlenfäure, welche ohnedies der. atınoe- 
phärifchen Luft mehr oder minder beigemengt 
ift, wied man auch nicht fo bald Frank. 


Um aber zu vermeiden, daß nicht fo viel orga: 
nifdyer Staub an den heilen Oberflächen ver: 
brenne und der erhigten Luft einen unangeneh: 
men Geruch gebe, hat man wohl andere Mittel, 
naͤmlich darinnen, daß man die Zimmer mög: 
lichſt ſtaubfrei erhalte und beſonders den Heiß: 
apparat und bie Heißkammer forgfältig reinige 
und kehre und daß man die zuſtrömende friſche 
Luft nicht von einem Drte nehnie, mo Staub 
ſich befindet and durch Meufchen, Windzug ır. 
erregt wird. 


Wenn vorgehende Bemerkungen richtig find, 
muß ed eher ald ein Mangel erfcheinen, daß 
am Ammoſſow'ſchen Apparat fo lange Züge 
aus Backfteinen ſich befinden, welche mindeſtens 
unbequemer Weife viel Raum einnehmen. 


d) Die wichtigſte Nücficpt nach welcher der be 


fprochene Apparat zu prüfen wäre, it — Er 
fparung an Brennflof. — Nach Angabe Batte 


. sıan im Institut des vois ıc. früher, als 


man die Zimmer noch durch einzelne Defen 
heigte, 103 mal foviel Holz gebraucht, als fpäter 
die Ammoſſow'ſche Cinrichtung erforderte und 
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Batte obendarein eine ungenügende Heltzung als 
Erfolg. — Wie günftig dieſes Nefultat aber im 
allgemeinen fey, ift aus vorliegender Abhandlung 
nicht zu erfehen. Angenommen auch, daß vor: 
her gute Defen gebraucht wurden, fo ift doch 
noch zu fragen: \ 


4) wie -wurden dieſe Defen behandelt?! Bes 
Eanntlich kann ein fehr guter Dfen durch 
falfhe Behandlung die ungenügenditen Res 
fultate liefern und eben fo bekannt ifl, wie 
ſchwer die Behandlung vieler Feuerungen 
zugleich zu regeln und zu bewachen ifl. 


2) Bragt es fi: Bamen zuvor nicht Unter 
fchleife und Entwendnugen des Holzes vor, 
mie es bei Heigung vieler Defen fchwer zu 
verhindern iſt? 


Es entjteht aber befonderd noch die Hauptfrage: 


od nicht durch Einrichtung der Meißner: 
ſchen Luftheigung mit den bereits anderwärts 
und auch in Münden angewandten Ber: 
befferungen dort Nefultate geivonnen worden 
wiren, weiche den angeführten überausgüns 
fligen Nefultaten der Ammoſſow'ſchen Eins 
richtung fehr nahe gekommen wären ? 


Aus den angegebenen Daten läßt fich Feine 
fihere Dergleichung anftellen. 


In Erwägung afled deſſen ift Referent in 
befcheidener Erwartung befferer Belehrung des 
Doafürhalteng, 


dag die Ammoſſow'ſche Heigeinrichtung im Weſentli⸗ 
chen von der bisherigen, auch bier bereitö eingeführ: 
ten, Luftheigung nicht abweiche, daß aber durch diefelbe 
die Verbrennung beffer geregelt und mehr Oberfläche 
dargegeben fen, durch welche die heiße Luft des Raud): 
zugs ihre Wärme an die zu erhigende Luft der Heib: 
kammer abgeben Faun, alfo diefe Abänderungen aller, 


dings einige weitere, aber keineswegs fo Höchft beden- 
tende Erfparungen an Grenuftoff erzielen müffen. 

Bei diefer Gelegenheit Häft derſelbe jedoch für Pflicht 
gegen das DBaterlaud, die Bemerkung gezies 
mend beizufügen, daß die von Fikentſcher zu 
Kedtwig und ihm bereits wor 6 Jahren erfundene 
und mehrfach ausgeführte in einer eigenen Bro: 
ſchüre) befchriebene Art von Luftheigung ebenfo, 
wie die Ammoſſow'ſche Einrichtung eine beffere 
Verbrennung und eine beſſere denügung der Wärme 
bezwecke und beides, wie ich Hoffe, glüdlicher er: 
reicht habe. Wir haben nämlich den Feuerraum 
forgfältiger eingerichtet, Bönnen die Wärme dem 
Rauchzuge möglichit entziehen und zudem iſt unfer 
Apparat weniger Poftfpielig, als die bisherigen und 
läßt eine viel audgebreitere Anwendung zu. . 


.— mil ü⏑— 


Beſchreibung des Verfahrens Zuder aus ges 
trodneten und gepulverten Runkelrüben zu 
fabriciren, woraufdem Chemiker Schuzen bach 


zu Karlsruhe am 26. Jan. (a. St.) 1838 in 


Rußland ein Privilegium für 10 Jahre 
ertheilt wurde. 


(Aus Dingler's polytech. oornat 1838. Bd. LXIX. Hft. 2 
. I41.) 


(Mit Zeichnung.) 

Die bei diefem Derfahren erforderlichen Teockens 
häufer und Apparate find fänmtlich auf der beigegebe: 
nen Zeichnung abgebildet. Das Trodenhaus, welches 
zum Trocknen der Runkelrüben dient, die man vorher 
in parallelopipedifche Stücke zerfchneiden muß, fieht 
mon in Sig. 1 von Vorne, in Fig. 2 Im fenfrechten 
Durchſchnitt und in Fig. 3 von Dben nach Abnahme 
bes Daches abgebildet. 

a ift der eiferne Dfen, 

b, b find Nöpren aus Eiſenblech. 


*) Biche obiges Citat. 
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.C%, c Manern, welche den Dfen umgeben. 

& ift dee leere Raum zwifchen dem Ofen und ben 
Mauern, mo bie Luft erhipt wird, fo daß fie in die 
Höhe ſteigt und den Luftſtrom erzeugt. 

e ift eine Oeffnung in den Mauern, um die Luft 
pineinzulaffen; fie Bann nach Belieben durch eiferne 
Deckel von Dben nach Unten gefchloffen werden. 

£ ift der leere Raum über dem Ofen, wo bie el 
fernen Röhren durchlaufen, welche zur Verflärfung des 
Luftzugs und zur Regulirung dee Temperatur dienen. 

g iſt eine dilnne eiferne Scheidewand über dieſent 
Raume; fie if roſtförmig durchbrochen und dient zur 

Vertheilung der erhigten Luft, damit letztere Überall 
gleihmäßig ihre Wirkung ausüben kann. 

h find eiferne Stangen, auf welchen die Schieb⸗ 
laden nıtt den Nübenftückhen in den Trockenofen ge: 
fchoben werden. 

i hölzerne Rahmen mit einem Boden aus Draht⸗ 
geflecht; dicfe zum Trocknen der Rüben (Kartoffeln :c.) 
dienenden Öchiedladen werden auf den eiferuen Stans 
gen Über einander gefchoben. 

k if ein leerer Raum zwiſchen den Abtheilungen ; 
ed befindet fich darin eine Röhre aus Eiſenblech, worin 
ein Thermometer zur Beobachtung der Temperatur der 
durchfleömenden Luft angekgacht wird. 


I fleinerne und hölzerne Wände, welche das Trockene - 


haus felbft bilden. 


m iſt daß Höfzerne Dad; es beſteht aus einzelnen 
Stäüden, die leicht abgehoben werden Fönnen, um das 
Trocdenhaus zu füllen ober zu entleeren. 


n ijt eine hölzerne Röhre, durch welche die feuchte 
Luft außtritt. 


o ift eine Oeffnung in der fleinernen Wand; fie 
iſt mit eiſernen Thürchen verfchen, um jederzeit die 
eifernen Rauchröhren reiuigen zu koönnen. 


Die parallelopipedifchen Rũbenſtückchen werben in 
die Schichladen, weihe die mit einem Boden aus 


! 
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aus Runkelruͤben zu fabriciren. 484 
Drahtgeflecht verſehenen hoͤlzernen Rahmen bilden, in 
Schichten von 1 — 2 Zoll Höhe gelegt: die Rahmen 
haben nicht unter 3 Zoll Höhe; fo daß alfo zwiſchen 
jeder Rübenfchichte und dem Boden det darüber befinds 
lichen Rahme der nöthige leere Raum für den Durde _ 
zug der Luft bleibt, welcher mit der größten Sorgfalt 
unterhalten werden muß. Damit die Runkelrüben durch 
die Hiße keine Veränderung und Cntmifchung erleiden 
können, barf die Temperatur der durchſtrömender Luft 
50° Reaumue nie überftelgen und damit diefelben nit - 
in Bährung übergehen Fönnen, darf fie nicht unter 30° R. 
finten. 

Die mit einem Drabtgeflechts Boden verfehenen 
Rahmen können anftatt von Holz, auch von Eifen ge 
macht werden, wo fie dann nicht fo ſchnell gu Grunde 
geben und bequemer anzumenden find. Sig. A iſt der 
Duckhfchnitt und Grundriß einer folchen eifernen Pfanne 
zum Trocknen der Rübenſtückchen. 

Cine Abänderung des Trodenofene, wobei 
man vollfoimmen gegen Feuersgefahr gefichert ift, das 
Trocknen dody eben fo gut von Statten gebt, auch 
Brennmaterial erfpart wird, ficht man in Fig. 5 im 
Durchſchnitt und in Fig. 6 Grundriß. a,a,a, a,a,a find 
fchlangenförmige Dampfreöhren, b,b,b,b Oeffnungen 
zum Durchſtreichen der Luft. Es kann auch ein einzi⸗ 
ser Ofen zu zwei, drei, vier ıc. ſolcher Trockenhänfer 
verıvendet werden, welche in diefem Falle um den 
Dfen herum gefeht werden. Man fieht den Dfen in 
Sig. 7; b find die Rauchröhten: c,c Röhren zum Hix 
ducchleiten der warmen Luft; d,d,d Trockenräume. 

Eine noch vortheilbaftere Einrichtung 
des Trockenhauſes ift felgende, wobei zum fchnelle 
ren Trocknen der Rübenſtückchen der Zug der echiäten 
Luft dadurch verſtärkt wird, daß man am Ende der 
Austrittöröhre einen Dentilator anbeingt, oder auf diefe 
Roͤhre eine andere hohe NRößpre auficht. 


Sig. 8 ift der Grundriß der eriten Etage eines 
folhen Trockenhauſes und Fig. q der Längendurchfchnitt 
nach der Linie A, B. In dem Haus C find zwei Ab: 


— 


— 


485 
beilungen und in jeder ift ein Upparat zum Trocknen 
der Rübenſtückchen aufgeſtellt; beide haben gang gleiche 
Eonftruction, die Röhre F und den Ventilator HK aber 
gemeinfchaftlih. Feuer und Rauch geben aus zivel Defen 
D duch eine eiferne Nöhre E in drei backſteinerne 
Kammern F, in weichen fich zwei gußeiferne Platten 
a,a befinden, von denen jede 25 Löcher b hat; in diefe 
Löcher fept man gußeiferne Röhrchen c ein. Die Ealte 
Euft, welche diefe Röhrchen ducchflreicht, erhigt fi) und 
wird unaufhörlich durch neue erfegt, welche durch bie 


Oeffnungen d,d unter der gußeifernen Platte a eins 


teitt. 
Die folchermaßen erhigte Luft gelangt in den Raum 


U, welcher durch vier Mauern g,g und ein Gewölbe 


gebildet wird, welches letztere durch gußeiferne Stangen 
E&,6,€ geftügt ift. 


In dem Raum ift ein fich beftändig bewegender 
Mechanismus angebracht, auf welchen die zu trocknenden 
Rübenſtückchen gelegt werden. Derſelbe beiteht aus 
einem Drahtnetz ohue Ende und fich drebenden Walzen 
m,m,m; legteren wird die Bewegung durch Zahnräder 


| o, o mitgetheilt und um das Drahtnetz in horizontaler 


Rage zu erhalten, bringt man in gewiſſen Entfernungen 
von einander Eleine Walzen an. 


Die mittelft einer Mafıhine zgerfihnittenen Runkel⸗ 


räben fallen auf das Drabtneg N, welches fie in die 
Trodenjtube H bringt, wo fie auf das oberfte Drabhts . 


geflecht fallen, dann durch die unaufhörliche Bewegung 
des Drahttuchs auf die unteren Reihen und endlich auf 
die legte gelangen, welche fie vermittelit eines Trichters 


in die Maſchine zum’ Zerſtoſſen r bringt, 


durch die Definung w in bie Röhre S mittelft des Des 


Die heiße Luft, woburd die Rübenſtückchen aus⸗ 
getrocknet werden, durchzieht das Drahtgeflecht von 
Unten nach Oben und tritt, mit Feuchtigkeit geſättigt, 


| tilatord BR. 


— — — — — — 


— — — — 


Damit die Rũbenſtuͤckchen nicht in den Raum E,R,E 
fallen, und um bie erhipte Luft gleihmäßiger unter den 
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Drahtnezen zu verbreiten, iſt ein Eiſenblech mit Deff. 
nungen v,v angebracht, von welchen man etwa hinun⸗ 
ter fallende Stuͤcke bequem fammeln kann. 


Die Vortheile dieſes Trockenapparates fid: 1) 
eine bedeutende Erfparrung an Handarbeit; 2) daß in 
Folge der beftändigen Bewegung des Drabtnetzes alle 
Rübenſtücke hinreichend mit Heißer Luft in Berührung 
kommen; 3) Eicherheit vor Feuersgefahr; 4) Erfparung 
an Brennmaterial; 5) daß die erhigte Luft und der 
Waſſerdampf, welche durch einen Ventilator ausgezogen 
werden, no zum Erwärmen der Übrigen Theile des 
Gebäudes benupt werden können, und 6) daB das Aus: 
trocknen der Rüben in großem Maaßſtab vorgenommen 
werden kann. 


Ben y flieht man das Wafchwerf, womit die 
Rüben geivafchen werden, ehe fie in die Schneidmaſchine 
kommen. 


Die Maſchine zum Zerſchneiden der Rü— 
ben in Parallelopipeda ſtellt Fig. 11 von der 
Seite, Sig. 12 von Vorne und Fig. 13 von Hinten 
dar; Fig. 14 — 23 zeigen die Details. 


Auf einem Geſtelle find vorne mittelft Schrauben 
zwei Nuten angebracht, deren Cinrichtung aus gig. 
14 — 21 genauer erfichtlich iſt; in diefen Ruten bewegt 
fih mittelft eiferner Lappen b die Rahme A; die Be: 
wegung wird ihre durch eine Kurbel c, Fig. 11, des 
Motors mitgetheilt. Dinten an diefer Rahme iſt ein 
Eiſenblech angefihraubt, in welchem 30 Pleine dünne 
Schneidemeſſer aus gehärtetem Stable (Fig. 21) anges ' 
bracht find. Damit diefe Meffee dem Andrücken der 
Rübe widerfichen können, und um das Cifenblech d 
zu flügen, wird in der Rahme ein Querbalken e mit 
vier Schrauben f befeftig. Der erite Schnitt wird 
dich die 30 Meſſer gemacht und damit ber zweite 
Schnitt, welcher der Quere nach erfolgt, Parallelopi: 
peda bilden kann, wird an dieRahme ein großes Meſſer 
g in ſchiefer Lage befeftigt, und um biefe Befeftigung 
fiherer zu machen‘, wird in der Rahme ein Querſtück 


\ 


, 
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h, Sg 17, angebracht. Wenn alfo die Rübe auf bie 
Pleinen Meſſer gelegt wird, fo machen dieſe bei der 
niedergehenden Bewegung der Rahme den erften Schnitt 
und dann. werben die Schnitten durch das große Meſſer 
in Parallelopipeba gefchnitten. Um eine Rübe in Stücke 
von miöttleree Größe zu fchneiden, find 15 Meſſer hins 
reihend, um aber zwei Rben auf@inmal zu fchneiden, 

braucht man die doppelte Anzahl. Man legt die Rür 
ben in zwei huͤlzerne Käften m, Sig. 11 und 13, welche 
an die mit Meſſern verfehene Rahme durdy zwei Hands 
griffe n, angedrückt werden, und damit diefe Handgeiffe 
nicht bis zu den Meſſern vorgefchoben werden Pönnen, 
ijt am denſelben ein Vorſprung o angebracht, welcher 
bei.r den nöthigen Widerfland findet. 


Das Verfahren, den Zucker aus den Runs 
kelrüben zu gewinnen, beficht in: Folgendem: 


Die gehörig gereinigten oder gewafchenen Runkel⸗ 
eüben werden mittelft der befchriebenen Maſchine in 
paraliclopipedifche Stücke gefchnitten; denn nur in bie: 
fer Form laffen fie fich ſo trocknen, daß der darin ent: 
baltene kryſtalliſirbare Zuder durchaus nicht verändert 
wird. Nachdem die Rübenſtückchen daun in einem der 
befchriebenen Teocdenhäufer getrocknet worden find, vers 
wandelt man fie auf eine beliebige Art in Pulver. 


Aus den getrocdueten und gepulverten Rüben wird 
der Zucker wit Waſſer ausgezogen, welches mit Schw e: 
felfäure oder mit ſchwefliger Säure vermiſcht 
id. Man bringe nämlich in ein hölzernes Gefäß gq 
Gewichtstheile reines Waller, perſezt es (nach dem 
Zuckergehalte der Rüben) mit 3 bi8 2 Proc. Büuflicher 
Schwefelſäure (oder ihrem Uequivalent fchiwefliger 
Säure) und rührt in diefe Mifchung 4 Gewichtötyeile 
(oder auch mehr) Nübenpulver ein. Das Umrühren 
wird fo lange fortgeſetzt, bis daB gefäuerte Waſſer ads 
forbiet ift, worauf man bie Maſſe gerade fo auspreßt, 
wie gewoͤhnlich das Rũbenmark. 


Die ausgepreßte Fläſſigkeit wird dann zur Verar⸗ 
beftung bei Seite geſtellt, der Rückſtand in den Preß⸗ 


Schuzenbachs Verfahren Zucker aus Munkelräben zu fabriciren. 
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benteln aber mit der gleichen Menge in bemfelben Grabe 
gefäuerten Waſſers behandelt und dann wieder auge 
preßt ; die hiebei erhaltene Zlüffigkeit benußt man au 
flott Waſſer zum Befeuchten einer neuen und gleichen 
Menge Nübenpulvess. Das Unfeuchten und Auspreſſen 
des Rübenpulverd wird auf die angegebene Art fo 
lange wiederholt, bis aller Zuckerſtoff aus bemfelben aus⸗ 
gezogen ift. 


Die ausgepreßten Flüſſigkeiten, welche die erfor: 
derliche Dichtigkeit haben, verfegt man bei niedriger 
Temperatur mit fo viel gebranntem und zu Pulver ger 
loͤſchtem Kalk, als nöthig ift, um die Säure zu new 
tealifiren und einen gewiffen Weberfchuß von Alkali 
(Ralf) znrũckzuhalten. Dus Abſetzen des Niederſchlags 
bewirkt man auf die gewöhnliche Art, und es erfolgt 
jedenfalls bei 60 — 70° R. ſchon vollſtändig; in Zolge 
bes Austrocknens der Rüben bleiben aber das Plan 
zeneiweiß und die Gallertfäure faft vollftändig in dem 
Baferftoffe zurück, fo daß der ausgepreßte Saft nur eine 
fehr geringe Menge davon enthält und ſchon vor der 
Läuterung ducchfichtig und Blar ifl. 


Nachdem ſich der Nicderfchlag adgefegt hat, wird 
bie Slüffigkeit auf die gewöhnliche Weife zur Gerwinuung 
kryſtallifirten Zucker weiter behandelt, nur erfordert 
fie zu ihrer Reinigung eine geringere Menge thierijcher 
Kohle, als ber aus nicht getrockneten Rüben ausgepreßte 
Saft. Ä 


Das zum Ausziehen des Zuckerſtoffs dienende 
Waſſer kann man auch mit äzendem Kal? anſtatt mit 
Schiwefelfäure oder ſchwefliger Säure verfepen ; in dies 
ſem Falle mifcht man bdemfelben jo viel (Balte) Kalfe 
milch bei, al& zur Verhinderung der Gaͤhrung der Rü: 
ben nöthig. ift, und verfährt übrigend gang auf oben 
angegebene Weife (nur muß man die zucerhaltige Zlüf 
figteit wie Schwefelfäure verfepen, wem das Alkali in 
zur großer Meuge vorhanden Ift). 


Man kann zum Ansziehen des Zucker aus dem 
Runkelrübenpulver auch Alkoh ol anwenden; im biefem. 


- 
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Falle fenchtet man das Aumlelrlbenpuiier mia dem 
beitten Theil oder der Hätfte ſeines Gewichts warmen 
Wafferö ar, weiches vorher. mit fo viel gelöfchtenn Kalk 
verfeßt wurde, daß nicht nur die freie Säure in ben 
Runfeiräben gefättigt wird, ſondern auch noch ein ge: 
tinger Ueberſchuß davon zurückbleibt. Hievauf milcht 


mau fo viel Weingeiſt ober Alkohol bei, als zum Yufs 


Iöfen des in dem Runfeleübenpulder enthaltenen Zuckers 
hinreicht, und ;fegt die Maffe der Wirkung einer ſtarken 
Dreife aus. Wenn gebörig verfahren wird, erhält man 
anf dieſe Art eine fehr conceütritte und reine Uuflöfung 
son Zucer in Waffer und Weingeift; dieſelbe entpält 
nämlich nur eine fehr geringe Menge von ben ſchleimi⸗ 
gen Theilen nebft den in der Runkelrübe vorkommen: 
den, in Alkohol auflöslichen Salzen und dem Harze. 


Don ber außgepreßten geiftigen Buckerlöfung wird 
ber. Alkebol abdeſtillirt, nud zwar wmittelft Dampf in 
hölzernen Kufen, die mit doppeltem Boden yerjehen 
find. (Auch den Preßbeuteln, dem Flechtwerk ıc. wird 
in einer ſolchen Kufe mittelft Dampf der Weingeift ent- 
zogen.) Den übergegangenen Weingeiſt kann man dann 
duch Die bekannten ‚Mittel eoncenteiren (entiwäffern). 

Den nach dem Ueberdeſtilliren des Weingeiſts in 
der Rufe zurückgebliebenen Syrup filtriet man noch warm 
durch Leinwand, um die Flecken abzuſcheiden, welche 
aus den harzigen und anderen nur im Weingeiſt auf: 
östlichen Subflanzen beſtehen; hierauf läßt man ihn 
erfalten ‚und filteirt ihn durch gekörnte thieriſche Kohle, 
um ihm die geringe Merge der darin enthaltenen Salze 


zu entziehen und ihn dann auf bie gewöhnliche Welje 
zu verkochen ꝛc. 


Das Abdeſtilliren des Weingeiſtes von dem Syrupe 


muß natürlich immer auf die Urt vorgenommen wer⸗ 
den, dab der Syeup nicht anbrennen Bann, und um fich 


gegen Feuersgefahr zu ficheen, ſollte man- zu dieſer Ope⸗ 
ration ein von ber dabrik abgefonberte® Gebäude‘ ver: 
wenden. 

Die gerfchnittenen Nunfelrüben koͤnnen auch in 
einem nicht vollftändig ausgetrockneton „Zus 
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flande zur Zudergernianung verwendet Werden; in die 
fem Falle befeuchtet man die Parallelepipeda mit fäuer: 
lihem oder Kalkwaſſer und verwandelt fie, nachdem fie 
eine.binreisheube Denge von. einer dieſer Zlüffigfeiten . 
gingeiogen „haben, guf irgend eige Art in eine Telgmaffe; 
das weitere, Werfahnen ift; dann dem oben angegebenen 
glei. 


Man kann auch, obgleich mit nicht volffländigen 
Erfolge, reines Waffer ‚flott des fäuerlihen oder 
Kalkwaſſers zum Ausziehen des Zuckers aus den getrock⸗ 
neten und gepulverten Runkelrüben anwenden. ” 


*) Sm Orginale werden nun noch die Vortheile des S us 
zenbach’fchen Verfahrens den Runkelruͤbenzucker bar: 

‚ zuftellen, im Vergleiche mit ben bisher angewandten 
Methoden aufgeführt ; es find diefelben, welche in einer 

Notiz über biefen Gegenftand bereits in Dinglers po⸗ 

iytechniſchen Journal Bd. LXIV. S. 458 angegeben 
wurden. 

Ueber bie bisherigen Ergebniſſe des Schuzen⸗ 
bach'ſchen Berfahrens in den Fabriken der babifchen 

Geſellſchaft (in Ettlingen, Waghäufel und Stockach), 

ı wo ein beftimmtes Möglement unb eine ſtrenge Controle 

. eingeführt iſt, find uns folgende vertäßliche Angaben 
zugelommen: 

Bur Beurtgellung der Qualität ber Runkelruͤben 
wurde mehrmals aus frifchen Runkelruͤben Saft aus⸗ 
gepreßt; derfelbe wiegt im Durchſchnitt 5'/, bis 69 
Baumnd, und die Rüben find folglich von kaum mittel⸗ 
mößiger Güte. Zur Gewinnung eines Gentnerd kry⸗ 

fralliſtrten Rohzuckers von vorzüglicher Qualität werben 
verwenbet: 
1) An rohen Stoffen: 
a. 12'/, Enter, Runkelsüben von ber erwähnten 
Beſchaffenheit 3 
b. 6 Gentr., ober am bis 23 Kubikſuß trockenes, 
hartes Scheiterholz, oder deren. Lequivalent an 
Steinkohlen; 
© Knochenkohle für 3z1 bis 36 e. 
“ter nichts. 
2) An Handarbeit: R 
* ng oe 
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Ueber Eiſendrahtfabrikation in Vayern 
dießſeits des Rheines. 





Es iſt bekannt, Fr die inländifchen Eiſendrabt⸗ 
Fabriken ungeachtet aller Verbeſſerungen, welche fie dis 


jezt angebracht haben, mit deu auswärtigen und nament⸗ 


fih den niederländifchen Cifendrabtfabrifen nicht con⸗ 
eurriren können, da bie legteren den Eifendraht um 20 
dis 30 Procent wohlfeilee nach allen Thellen Bayerns 
liefern, als die bayerifchen Fabriken zu liefern nicht im 
Sfande find, 


Wenn auch zur Ausmittelung ber Urſachen diefer 
bedeutenden Preisdifferenz eine genaue und detaillirte 
Kenntniß, ja wirkliche Einſichtnahme der Fabriken, ihrer 
Mafchinerien, des Rohmaterialed, des Brennmateriales 
u. ſ. w. notwendig iſt, fo dürften die Vortheile der nie 
derländifchen Eiſendrahtfabriken in Gegenhalte zu den 
baperifchen Zabrifen dießſeits des Rheins hauptfächlich 
ohne Zweifel darin beflehen; 





Beiräufg 1%, Zagarbeit eines Mannes, und a 
Zogarbeiten eines Mädchens. Hiezu find nach die for 


genammten allgemeinen Koften, namlih: „Des 


Geſchaͤftsleitung und Auflicht, der Zins vom Betriebs⸗ 
capital zu 5 Proe., bed Geräthfägaftencapitats mit In⸗ 
. begriff der Abnügung zu 10 Proc.; der Miethzind vom 
. Gebaͤude; die birecten Öffentlichen Abgaben und dis 
Zeueroffeeusang = Prämien ; für Beleuchtung, Aufmun⸗ 
terungs«-Prämien an Arbeiter und andere Heine Ausga⸗ 
ben’’ beizufügen, von welchen bei, ununterbrochen forte 
geſetztem Betriebe auf jeden einzelnen Eentner. kryſtalli⸗ 
firten Zuckers im Duchfchnift 2. 52 Er... treffen, 


Der Centner Runkelruͤben koſtet in bortiger Ge⸗ 
gend 28 bis 30 kr.; das Klafter à 144 Kubikfuß 
hartes Scheiterholz 17 bis 18 fl.; der Taglohn eines 


Arbeiters beträgt zo bis 36 kr., und eines Maͤdchens 


20 bis 24 kr.; folglich betragen die Koften der Pros 
duction eines Gentners kryſtalliſirten Rohzuckers von 
vorzüglidher Qualität, mit Inbegriff der allgemeinen 
Koften, in dortiger Gegend und unter ben gegenwärtis 


‘det werben. 


> werben kann. 


1) daß jene mit wohlfeilen, weichen und beſſer 


mechauiſch vorbereiteten Eiſen arbeiten, indem 
ihnen das Eiſen von deu Hüttenwerlen in dünuen 


. runden Stäben (gleichfam Schon in dicken Dreäpe 


ten) um beinahe bdeufelben Preis mie flarte 
Stmbeifen geliefert wird; während bie Iehteren 
wahricheinli zu ihrem Zwecke has vieffantige 
and unebene ſogenannte Zaineifen von der iu 
Lndifchen Gifenpänmern beziehen, welches in 
einem verhältuißmäßig boͤherm Preife ſteht und 
aAvoch einer bedeutenden Vorbereitung bebarf, pobei 


auch ein mehr ober. weniget ſtarker Ubgeng 


flattfindet; 


2) daß die nieberländifchen mie die engliſchen Draht 


fabrifen gute Steinkohlen ald Breunmateriai 
Haben, welche ſowohl im Preife als auch in 
Hinficht der Eroieigkeit den otztoblen weit 
voranſteben; 





gen Verhaͤltniſſen hoͤchſtene 13%, I. Kon dieſem Be 
trage kommen jedoch noch in Abzug: 


. a) Beilaͤuſig 20 Pfd. Melaſſe; 


D) die mach dem Ertrahiren des Buders bleibenden 
Ruͤckſtaͤnde. 

Die Melaffe, die ohne Beru und von gutem Ges 
ſchmacke ft, und bie Rüdftände haben zuſammen einen 
Werth von wenigftens 1 fl, wenn die erftere blos gu 
Branntwein und die letztere gut Wichfütterung verwen⸗ 
Dadurch wird der Productionepreis auf 
oirea 12%, fl. reducirt. 

Nimmt man bei ber Koſtenberechnung diejmigen 
Preiſe zur Grundlage, zu welchen die rohen Stoffe und 
bie Handarbeit in den meiſten Gegenden von Deutſch⸗ 


..Tand und in einigen Departementen des noͤrdlichen 
Vrankreichs zu haben find, ſo .treffen.auf-ben Geatues 


Ixpftalifisten Rohzuckere, na Abzug bed gering anges 


ſchlagenen Werthes ber Melafe und der Rüdflände, 


nicht völlig 9% fl, oder 5%, Thlr. preuß. Courant 
oder eirca 20% Br. Es iſt allgemein befannt, daß zu 
biefem Preife der Zuder in. ben GSolonien nicht erzeugt 
j (ER. 6. polyt. Kourn.) 


3 “ u 


3) daß die nirderlänbifchen Fabriken ſchon Länger 
beihehen, mit zweckmaͤßlg eonftenirten Drafchinen 
and eingeübten Urbeitern verſehen find, und ihr 
Geſchäft im einer großen Ausdehnung betreiben, 
wobei des Fabrikation » Mertheil immer größer 
iſt als bei Pleineren Fabriken. 


Zudem müſſen wie noch bemerken, daß ber im 
Handel auter dem Namen des niederländifhen Eiſen⸗ 
drahtes vorkvmmende Draht wohl zum größten Theile 
in Rheinpreußen und Rheinbayern verfertige wird, und 
por. jenem, den Vortheil der zollfreien Einfuhr für fich 
Bat; ferner daß durch bie täglich fleigenden Holzpreiſe 
namentlich in Ober⸗ und Unterfranken jede Fabrikation 
der Art immer mehr erfchivert werden wird. 





Ueber Dampfbierbrauerei. 


@8 Hat ſich die Frage ergeben: 


„Ob durch die Anwendung des Dampfes bei 
„den: Beauen ded Bicres Die Möglichkelt gege⸗ 
‚ben fin, im Gegenhalte zur dermaligen. Fabri⸗ 
„Tationd: Methode aus gleihen Malzquan, 
„titäten eine geößere Quantität gleich guten 
„Bleres erzeugen zu können ? 


Beurtheilt man die vorgelegte Frage vom Stand⸗ 
punkte ber Theorie‘ des Brauprozeſſes, ſo muß man 
annehmen, daß ein theoretiſcher Grund vorliegt, in 
Folge deſſen behauptet werden könnte, Buß bei ber 
Dampfbierbrauerei eine größere Quantität eines gleich 
guten Bieres erzielt werden foll, als aus einer gleichen 
Malzmenge durch daB bisher übliche Brau⸗Verfahren 
gewonnen wird; denn die Güte der Biere hängt außer 
von ber Beſchaffenheit des Getreides, von dem gehoͤri⸗ 
gen und forgfältigen Verfahren bei dem Malzen und 


. Darren desfelben, zunächf von der Erzeugung einee 


gihrungsfühlgen Flůſſigkeſt ab, welche man Würze 
nennt. Ze mehr biefe Würze Maltzzucker enthält, deſto 
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beffer werden in der Regel die Biere, wenn die mei 
ters zu berückfichtigenden Umflände bei dee Gährung 
und Nachgährung günftig find. 


Die Erfahrung hat aber hierüber gelehrt, Daß 
ſowohl bei dem alten bapyerifchen Brauverfahren, als 
auch bei der in Schwaben, Franken und zum Theile 


-auch in der Pfalz üblichen Sag: Brauerei die Zucker⸗ 
‚Erzeugung von ber allınäplig gefleigerten Temperatur 


des zum Extrahiren des Malzes angewendeten Waſſers 
abhäuge, welches bei dem Maifchen duch Hinzugießen 
von heißen Wajfer zuerſt auf 300 R., dann auf a5 Rw 
auf 55° R. und endlich auf 62° R. erwärınt wird, 


Diefe für die Zucer: Bildung in den Maiſch⸗ 
Klüffigfeiten fo weſentliche gradweiſe fortfchreitende 
Temperatur⸗Erhöhung hat der Brauer bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahren weit mehr In feiner Gewalt, ald wenn 
er mit gefpanntem Dampfe Vas über dem Malze fies 
hende Waſſer erhipt, weil in letzterem Falle fehr leicht 
Verbrühungen flatt: finden, und die außer dem Malz⸗ 
zucker noch in den Maifchflüffigkeiten vorhandenen Bes 
ſtandtheile al& Malzgunmmi, Hordein, Kleber Verände⸗ 
zungen erleiden Fönnen, die für den Wohlgefchnrad 
und die Farbe der Biere nachtheilig werden. Es tit 
demnach wahrfiheinlicher, daß durch das alte Verfahren 
eine zuckerreichere und mildere Würze erhalten werden 
könne, ald durch die Dampffochung, worin die eigentliche 
Dampfbierbrauerei beſteht; denn wir Fönnen nicht glau« 
ben, daß man eine Brauerei, in welcher man ebenfalls 
die Arbeit der Brauknechte bei'm Maiſchen mit Hülfe 
einer Dampfmafchine verrichten läßt, als ein Dampf—⸗ 
Bierbtauerei erklaͤren werde. 


Nimmt man andererſeits die Erfahrung zu Hülfe, 
fo muß man geſtehen, daß die bis jetzt im Größeren 
angeführten Verſuche über die Dampfbierbranerei uns 
ſeres Wiſſens nicht die günſtigſten Nefultate geliefert 
haben ; und daß in denjenigen Ländern, wo die Dampf 
bierbrauerei bisher ausgeübt worden ift, fie großentheils 


wieder aufgegeben worden b⸗ und da, mo fie noch 
32* 


4, 


wohne Die Dun) Dumpffogung erzeugten Biere einen 
urn Auyeibund defpen. I 
Deerdei mifen wie auch noch in Betrachtung zie— 
den duß In den genannten Ländern, wo man die Dampf: 
dlerdeauerei einzuführen Die Abſicht hatte, durchweg nur 
odergäßriges Bier gebraut wird, umd ed zu erwarten 
flieht, daß dieſelbe bei ber Erzeugung ımtergähriger 
Biere um fo weniger praßtifche Brauchbarkeit gernähreh 
dürfte. | a 





Ueber die Verwendung des Asphaltes bei 
Bauten. 


Der Asphalt, für deffen Verwendung fi) in Paris 
eine eigene Aktien : Gefellfehaft mit einem Betrieböfapis 
tale von 1,200,000 Livres gebildet hat, hat fchon feige 
undenklichen Zeiten in der Architektur ſehr erfprießliche 
Dienſte geleiftet, und wir Eönnen nach unverwerflichen 
Autoeitäten die Behauptung aufitellen, daß fchon Die 
YUegnpter, Griechen und Römer mit der Anwendung 
diefes Mineraled genau vertraut waren. 


‚Die befanntefte Asphaltgeube befindet fich in Per: 
fien bei Schiras am Berge Dorag, die Römer erhielten 
ihren Asphalt nah Plinius vom Berge Ida, und in 
Europa ftehen in diefem Augenblide nur zwei Gemin: 
aungspunfte in bedeutendem Rufe, die Bergiverfe von 
Lobjann in Elfaß und von Seyſſel am Zuße des Puy 
de Döme in der Auvergne. 


Die Bergwerke von Lobfann find bereits 
feit länger als einem halben Jahrhundert im Betriche; 
doch habei die Unternehmer planlos und ohne alle Er: 
fahrung, michiu natärlih aucd ohne fonderlichen ®er 
mwinn das Produkt zu Gute gemacht‘, und erft feit 12 
bis 15 Jahren ift durch die jebigen -Befiger, die Herren 
Dournay und Compagnie, ein neuer Aufſchwung 
in diefen Bergwerksbetrieb gekommen, der allerdings 
geoße Aufopferungen erheifchte, indeilen auch, da fi 
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die große Anwendbarkeit und Smerkmäßigkeit dieſes 
Materiald immer unbeflreitbarer herausſtellt, des giäd: 


Uchen Erfolges nicht eutbehren Bann. Die feüheren Aa: 


gaben in ber Bauzeltung beflätigen den, fafl Über ganz 
Europa fich erſtteckenden Gebrauch des Uspbaltes zu 
afferlei baulichen Zwecken, und es Tann keinem Zweifel 


‚unterliegen, daß, wenn bad Mineral erſt in erforderli⸗ 


cher Menge vorhanden ift, wozu ſich jept bie” beflen 
Ausfihten zeigen, der Abfab immer mehr und mehr 
ſteigen werde. 


Die Ausbeute der Lobſanner Gruben, welche nahe 
bei Etraßburg, im Bezirke von Weißenburg, im Des 
portement Niederrhein, liegen, und etwa 1% beutfche 
Quad. Dreilen Jlächeneaum einnehmen, Bommt im Don: 
del unter nachfolgenden drei Benennungen vor: 
1) das pechattige Erbharz, Mineraltheer (Bitume 
malthe, ou goudron mineral), “ 
2) der bitinnindfe Mineralkitt (Mastic mineral bi- 
tumineux), N 


3) der Asphalt, Mörtel (Beton asphaltique). 


Dee Mineraltheer iſt in gewöhnlicher Tem: 
peratur, obmohl er immer eine gewiſſe Elaſtizität bes 
Hält, die ihm, felbft bei großer Kälte, eine gerade, fpies 
gelude Dberflähe anzunehmen erlaubt, ziemlich Hart, 
befigt ein fpezififches Gewicht von 0,90 — das dei 
Waſſers — 1,0 angenommen — und brennt ſchwierig, 
mit eigenthümlichem Geruche, wobei er dicke, ſchwere 
Dämpfe ausftößt. Im Waffer iſt ee gar nicht, im Al 
Fohol ſchwer Lösbar, und gibt als Deſtillat das Erdöl 
und als Rückſtand Asphalt. Mit Del und Harz geht 
er jede Derbindung ein, und wird erwärmt fo weich, 
daB man ihn mit einem Pinfel auftragen kann, wobei 
er an den Körpern adpärirt, eine undurchdringliche Dede 
Darauf bildet, und diefelben fo gegen die phnfifchen und 
chemiſchen Einwirkungen der Temperatur und der Wit 
terung ſchützt. . 


. Diefer ‚Mineraltheer in feinem reinen Zuſtande 
findet mannigfache Anwenbung in Ver Technik, indem 
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man damit Banhößzer, ſowohl über als unter dem 
Waſſer, nicht allein gegen die Einwirkungen der Luft, 
fondern auch des Waffers und ſchädlicher Infekten ſchützt. 
Damit befteichene Taue ıc. werben nie verſtocken, Eis 
fen, Blech, Steine werden gegen die Wirkung der 
Seuchtigkeit gedeckt, und feuchte, falpetrige “Drauern, 
wenn diefelben vor dem Anſtriche durch augenblicliche 
Wärme oberflächlich vecht ausgetrocnet und dann for 
gleich mit dem. Mineraltheer beftrichen morden find, 
werden niemals die Weuchtigkeit wieder nad) außen 
bindurchdringen laffen. 


Die Unmwendung be ‚Mineraltheers ift fehr eins 
fach. Derfelde wird in einem eifernen Gefäße über 
Kohlenfeuer gefchmolzen, und zwar fo lange, bis Blafen 
aufiteigen, und dann mit einem recht fleifen Borften- 
pinfel, oder noch beſſer mit befonderd dazu eingerichtes 
ten Kellen von Eifen gleichfam eingerieben, um eine 
möglichft innige Verbindung zu bezweden. Das Auf: 
tragen muß ſehr fchnell und gleichförmig gefchehen, 
doch kann die Schicht, wenn fie nur vollkommen deckt, 
fehe dünn ſeyn. Eine zu dicke Schicht fchadet, da fie 
immer etwas Blebrig bleibt, mehr als fie nuͤtzt. Steine, 
Gifen, Blech , und felbft in einigen Fällen das Hol; 
kann man vor dem Unftreichen erhigen, wodurch die 
Verbindung um fo dauerhafter wird; Taue, Segeltücher, 


Feuereimer, Zelttücher muß man natürlich im Palten 


Zuftande mit dem heißen Theere tränfen, doch haben 
diefe Körper ohnehin Empfänglichkeit genug für denſel⸗ 
ben, um damit dauerhaft vereinigt zu werben. 


Daß zweite der Lobfarmer Produkte, der Mineral: 
Pitt, den man füglich dem, in den Werken der alten 
Autoren fo fehr gerühmten Steinkitte an die Seite 
ſetzen Bann, ift eine Bermifchung des Mineraltheers mit 
der bituminöfen Kalkerde, weiche fich ebenfalls in Lobfann 
porfindet. Diefer Mineralkitt ift härter ald der Mine: 
taltheer, behält indeffen immer noch die nöthige Ela⸗ 
fHeität, um nicht brüchig zır werden, fondern an ben 
Oberflaͤchen der rauhen Körper, mit denen er in erhißs 
een Zuſtande in Verbindung kömmt, feſt zu halten. 
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Seine fpezififche Schwere ift 2,20. Im Waffer ift der 
Mineralitt durchaus unveränderlih, Er kömmt unter 
zweierlei Geftalt in den Handel, entweder In Form von 
Tafeln von ungefähr 4 Quad. Met. Flächeninhalt und 
4 Linien Dice, oder in Form von parallelepipebifchen 
Blöcken im Gewichte von etwa 60 Pfund. 


In Tafeln wird diefer Kitt zur Belegung der fla⸗ 
chen Dächer zc. verwendet und zwar folgendermaßen. 
Auf die Belattung des Dachſtuhles wird mit den ge: 
wöhnlichen Handgriffen eine Verſchalung gebildet, und 
auf diefe die, auf Papier gegoffenen Kittplatten fo ge⸗ 
legt, daß diefelben einen Zwifchenraum von etwa # Zoll 
ziwifchen fich offen Iaffen, der auf der Verfchalung eben: 
falls mit Papier ausgelegt wird, da es gut iſt, wenn 
die Belegung durchaus von der Lebteren feparirt bleibt, 
damit diefe den Einflüffen der Temperaturveränderungen 
ungehindert folgen könne. Um nun die Platten mits 
einander gehörig verbinden zu Fönnen, wird in die offen 
gelaffenen Yugen die gehörige Menge von, in der Hipe 
zerlaffener Kittmaffe gegoffen und mit heißen Cifen 
ausgeebnet, dann aber fogleih mit etwad trockenem 
Sande beftreut. An die Dachtraufe nagelt man an 
der Derfchalung einen Streif Eiſenblech feit, der einen 
erhöhten Salz bekömmt, gegen welchen fich die Platten 
flügen, und vor dem alsdann das Cifenbleh in Form 
einee Dachrinne umgebogen wird. Auch hölzerne, mit 
Mineraltheer beftrichene Rinnen find nicht unzweck-⸗ 
mäßig. | 


Der Kitt in Blöcken wird nur zu Öußarbeiten, 
3. B. auf Terraffen oder Brücken ıc. verwendet. Zu 
dieſem Zwecke wird die zu bedeckende Fläche gehörig 
geebnet, dann darauf ein Viereck von etwa 2 Fuß durch 
Latten gebildet, welche die verlangte Dicke des Guſſes 
haben, und in diefe Form die vorher Über Koblenfeuer 
fehr Flüffig gemachte Kittmaffe gegoffen. Nach dem 
Erkalten entfernt man die Form, oder vielmehr, man 
fegt fie wieder neben die bereit gegoffene Fläche an 
jedoch fo , daß die Seiten der Form, wo die neu zu 


gießende Platte eine oder zwei ältere berühren wird, 


— 
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fortfallem, morauf man abermals gießt. Beide Güſſe 
verbinden fi) ohne Fugen oder fchmelzen vielmehr au 
einander. Ge führt man fort, bis die ganze Terraffe 
bedeckt iſt. Auf die, noch ganz weiche Maffe ſiebt man 
bald nah dem Guſſe feinen Duarzfand, wodurch das 
Ganze ein geanitartiges Anſehen erhält, 


Auch hölzerne Brücenbeläge kann man mit einem 
folchen Ueberzuge bedecken, und es braucht derfelbe nur 
. etwa einen balben Sol Dide, und nach den Seiten 
zu. des Waſſerabflußes wegen, einen geringen Fall zu 
erhalten. Darüber kömmt eine Schicht Sand, und 
Yann das gewöhnliche Pflaſter. Auf diefe Art wird 
Der Brückerbelag vor dem Cinfluße des Regenwaſſers 
son oben geichägt; gegen den Einfluß der Feuchtigkeit 
von unten fichert man denfelben durch einen heißen An⸗ 
rich mit einer Mifhung von gleichen Theilen Minerab 
äheer und Mineralkitt, womit man auch alle übrigen 
Holz: und Eifentheile der Brücke forgfältig teänft. 


Will man feuchte, falpetrige Mauern trocken legen, 
fo entferne man zuvor allen Kalkanwurf, öffnet die Fu⸗ 
gen, und trocknet die Oberfläche auf irgend paffende 
Weiſe, trägt dann einen dünnen Anftrich von ber zus 
legt angegebenen Mifhung auf, und reibe ihn mit 
heißen Cifen ein. Zulcht wird eine Kittlage von 3—4 
Pinien Die angetragen. Diefen Weberzug kann man 
sun tapeziren oder mit Kalt abpuben, zu welchem 
Zweckre er in noch heißem Zuftande durch Anwerfen mit 
arobem Sande etwas taub gemacht wird. 


Um Steine durch diefen Mineralfitt mit einander 


gr verbinden, läßt man in die Fugen Kalze von 8—10. 


Linien Breite und Tiefe aushauen, erhitzt diefelben ſtark, 
and gießt die flüßige Kittmaſſe hinein, welche man 
nachher mit heißen Eiſen ausebnet. 


Das. dritte Produkt, der Asphalt Mörtet 
dient zum Straßenpflaſter, zum Belegen ber Fußböden, 
‚ber Teottoird 20, und beſteht aus einer Mifchung von 
gleihen Iheilen Deinerallitt und Kiefelfteinen von der 
Größe siner Erbſe, welche letzteren dem vollfommen 
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flüffig gemachten, heißen Kitte zugefept werden. Naqh⸗ 
dem die Mifchung durch Umrähren ganz gleichartig ges 
worden iſt, wird Diefelbe auf bie Oberfläche, melde 
won damit überziehen will, ausgegoſſen, auf berfelben 
mit hölzernen Spateln durchgängig geebnet, und nod 
warın wit rein gemwafchenen, gewärmten, linfengroßen 
Kieſeln überficbt. Halb erkaltet, wird der Ueberzug 
wit hölzernen Stampfen, oder bucch eine Darüber hin 
gerollte große, beſchwerte Walze ganz applanirt. IE 
man dieſem Asphaltmörtel noch mehr Dauer geben, fo 
fügt man 2— 3 Prozent fettes Harz hinzu, wodurd 
mun eine größere Menge Kiefeliteinchen beizumengen im 
Stande ift — ein Zufaß, weicher, allen Erfahrungen 
nach, den Mörtel bedeutend verbeffert. 


Was den Asphaltkitt von Seyſſel betrifft, fo hi 
berfelbe eine Mifhung von 93 Prozent reinem Asphalt 


und 7 Prozent Bitumen. Der Asphalt wird in Blöcken 


gewonnen, und vor der Mifchung auf das Feinfte ge 
pulvert, während das Bitumen, in Stücke von bet 
Größe eines Eies gebrochen, in reinem Wafler 24 Stum 
den lang gekocht, dann Die oben ſchwimmende Harzmaſſe 
abgefhöpft, mit dein Usphalte gemengt und darauf 
in noch flüffigen Zuftaude in pailende Formen gebracht 
wird. Der Zufab von Bitumen fcheint bein Asphalte 
mehr Zähigkeit zu geben; findet fich aber ein, auch nur 
geringee Schwefelgehalt vor, fo wird der Kitt Hart unb 

brüchig. | 


Wenige Augenblicke mad) dem Guffe erfcheint bie 
Maffe ganz hart, und nimmt dann, felbfk bei elner 
Temperatur von 30° Reaumur nicht leicht mehr Ein 
drücke von einer Äußeren Gewalt an. Der Gebrauch 
ift genau berfelbe, wie der der Lobfanner Asphalten 
zeugniffe, und eine Pflafterung an den Tuilerlen in 
Paris, welche nahe an 300 Fuß lang und 10 duß 
breit ift, und fortwährend im beften Zuſtande fih be 
findet, zeigt, wie zweckmäßig die Anwendung diefer 
Bergiverköprodußte fen, um fo ınehr, ba man bei dem 
geringen Darzgehalte, und der Schwierigkeit, mit wel 
cher der Asphalt ſich entzündet, ſelbſt bel Dachdeckun 
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gen vor einer groͤßeren Fenersgefahr nichts zu färch⸗ 
ten hat. 

Man hat dieſe Asphalterzeugniſſe in Frankreich 
dereits in größerem Maßſtabe und mit durchgängig 
glũcklichem Erfolge angewandt. Go iſt z. B. das 
Trottoir auf der Königsbrücke in Paris und das at 
kouvre damit belegt, und der Erfolg begründet auch die 
Anwendung deifelben bei den Arbeiten am Plape de 
‚la Concorde (fonft Place Luis XVL) 

Die Magazine in Berey wurde vor etwa zwei 
Jahren mit Asphalt eingedeckt, und erhalten ſich vors 
teefflih. Eben fo fand in den Jahren 1832 —34 eine 
 gänftige Anwendung diefer Maſſe bei den Militär-Baus 
werfen von Vincennes, Dousi, Besangon, Bour- 
bonne les Bains, Grönoble und Lyon flatt. In 
Icgtereım Orte find die Fußböden aller inneren Räume 
dere Forts damit bedeckt. Kin kleines Gebäude in Fort 
VEcluse, weiches vor etwa 40 Jahren ein Dach von 
Asphaltkittplatten erhielt, iſt noch heute im beften 
M Zuflunde. 

Was den Preis diefer Asphalterzeugniffe betrifft, 
fo often in Straßburg die Lobfanuer Erzeugniffe: 
der Minerallitt in Blöcken, die 100 Kilo: 

gramme (185,% Wiener:Pfund) . . 18 Franken 
derfelbe in Platten, neun Quadratffuß. 4 u 
Diefe Platten find in, befonderd mit 35 
Sranfen zu vergütenden Kiften, welche 
gewöhnlich 32—36 Platten faffen, vers 
padt. Mit 18—20 Kiloge. (35 — 37 
Wiener-Pfund) kann man etwa 9 Quad. 
Fuß Fläche 4 Zoll dick belegen. 
Der Mineraltheer Boftet in Straßburg, bie 
100 Kilogr. oder 185,% Wiener Pfund 80 Franken, 
and in Fäſſer gefült, welche gewöhnlich 
120— 150 Pfund enthalten,. und noch 
beſonders mit 24 Franken vergütet ıvers 
"den müjfen. Mit etwa 2 Pfund Theer 
Bann man ungefähe 10—11 Quad. Buß 
Zlaͤche gehörig tränfen, 
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Bedufs der Anfchaffung wendet max fi au die 
Herren Dournay und Kompagnie in Straßburg, rue 
de l’Academie Nr. 57. 





Lehrbuch der rationellen Praxis der landwirth⸗ 

ſchaftlichen Gewerbe von Dr. Fr. Jul. Otto, 

Profeſſor der techniſchen Chemie am Kollegio 
Carolino in Braunſchweig. 





Dieſes im Jahre 1838 in Braunſchweig erſchiene⸗ 
nen Lehrbuch umfaßt die Bierbrauerei, Branntwein⸗ 
brenuerei, Hefe- Liqueur-, Eſſig-⸗, Stärke, Stärkzucker⸗ 
und Runkelrüben-Zucker-Fabrikation und Im Anbauge 
ein erläuterndes Wörterbuch zur Erklärung der In der 
Abhandlung gebrauchten chemifch » phyſikaliſchen Ause 
drucke Die Tendenz dieſer Schrift if, bie Operationen 
der ermmähnten Gewerbe, welche am bilufigften und 
zweckmäßigſten in Verbindung mit dem Landbau der 
triebe ausgeübt werden, praktiſch zu befchreiben und 
dabei die theoretifchen Erklärungen beizufügen, fo welt 
ſolche nach dem gegenwärtigen Stande der Naturwiſſen⸗ 
fchaften, aus denen allein nur eine wahre Theorie ger 
fchöpft werden Fann, zu geben iſt. Der Necenfent muß 
mit Dergnügen geftehen, daß der Verfaſſer feine Abr 
Derfelde war mehrere 
Jahre in der berühmten Gewerbeauſtalt des Seren 
Nathufius zu Althaldersleben als Chemiker und hatte 
Gelegenheit nicht nur dieſe Gewerbe im Detail kennen 
zu lernen, fondern felbit hierin Verſuche anzuſtellen 
Bei einem Furzen und doch lichtvollſen und angenehnien 
Vortrage vermeidet diefes Buch alle dunklen hypothe⸗ 
tiſchen, gefuchten Erklärungen, ohne baß aber unter der 
fo Häufig gebrauchten Zirma der populären. Diktion 
der ‚wijjenfchaftlihe Standpunft verrückt ift, fo daß 
es fowohl für den fogenanuten Theoretiker als den - 
Praktifer, für den Schüler auf Laudwirthſchafts⸗ Ges 
werböfchilen als den im Gewerbe befindlichen Techniker 
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als eine wilfommene und belehrende Schrift Betrachtet 
werden muß. Cine Schwierigkeit haben alle diefe Büs 
cher, in welchen viele Maaß⸗ ımb Gewichts: Verhältnülfe 
vorkommen, durch die Ungleichheit diefer Maaße in ver, 
fchiedenen Ländern, wodurch der Lefer eines andern 
Landes zu den läftigen Neduktions : Berechnungen be: 
ftändig gezwungen ift. Unterzeichneter hat nun fein 
Urtheil über das Werk überhaupt -ausgefprochen und 
erlaubt fih, einige Bemerkungen insbefonder® beizu- 
fügen. : | 
1) In Beziehung der Brauerei. 

Seite 50 erwähnt der DVerfaffer, daB man zwei 
Arten des Maifchverfahrens unterfcheide, nämlich das 
Maifhen in eigenen Maifchbottichen und das in der 
Braupfanne oder im Keffel, welches Iebtere man das 
baperifche nennt, weil es in Bayern das gebräuch: 


lichſte if. 


Nachdem nun der V. das in Nordteutfchland ge: 
bräuchliche Maiſchverfahren von Seite 50—62 befchrie- 
ben bat, bezeichnet er das bayeriſche Verfahren Burz 
auf folgende Weife: 
„In einem gewöhnlichen Bottiche wird das Malz: 
ſchrot mit Waffer von 48° NR. eingeteigt, dann 
mit der ganzen zu dem gewinnenden Biere erfor« 
derlichen Menge Waſſers von 78° R. Übergojfen 
und eine halbe Stunde tächtig durchgearbeitet; 


+ 


darauf fehöpft man die Maifche in die mit etwas 


Waſſer angeheigte Pfanne und arbeitet fie, obne 
”: "da8 Feuer fehr zu verflärfen, mit Rührhölzern an- 
baltenb dur. Nach einer Viertelftunde verftärft 
man nad) und nach das Feuer und läßt fie unter 
fortwährendem Umrüßren zum Kochen kommen, 
worin man fie, bis fie Kar ift, etwa 20— 21 Minu⸗ 


ten erhält.”) Go gekocht wird die Maifche num 


aus der Pfanne in den auf oft erwähnte Weife 
vorgerichteten Seipbottich gebracht, wo man die 





°). In einigen Gegenden Bayerns wirb bic Würge eine 
- , halbe bis ganze Stunde gekocht. D. B. 
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Würze durch Ziehens des Zapfens ſogleich 
Schrote trennt. 


Iſt die Pfanne nicht groß genug, um füm 
lihe Maifhe auf einmal zu faffen, fo muß 
Maifche in 2 Abtheifungen gekocht werden; n 
den einen Theil Eochen, den andern aber ohne 
Eochen, in ben Seipbottich zu geben, ift lächerli 


Später fährt der V. auf folgende Weiſe fort: 
* 22 
„Das vaceen iſt bei dem Brauprozeſſe eine 


wichtigften Operationen und es kann eine mögli 
forgfältige Ausführung berfelben dem Örauer n 
dringend genug and Herz gelegt werden. Im 
gemeinen wird der Brauer am beflen arbei 
welcher dieſen Prozeß ohne bedeutenden V 
an Malz-Ertraft am fchnelliten ausführt, und 
muß gefteben, daß er dieß nach "ber bayerif 
Methode des Draifchens am eheften wird errei 
koͤnnen. Dieſer Umfland gerade und der, daß 
nicht nöthig Hat, die gezogene Würze noch la 
zu Eochen, empfehlen das bayeriſche Verfah 
welches ich ſelbſt als unzweckmäßig verwarf. 
das techniſche Werfahren fo ausgeführt, mie 
gelehrt habe, fo erhält man eine Würze, die n 
mehr unveränderteö Stärkmehl enthält, ale j 
duch ein anderes Mifchverfahren gewonn 
Würze; nur hüte man fi) vor zu langem Koch 
wodurch die Würze. leicht den feinen aromatifi 
Geſchmack verliert, indem fie wahrſcheinlich 
den Hülfen eineg Stoff aufnimmt, der ihre ei 
unangenehmen Beigefchinad ertheilt. — Man gla 
aber ja nicht, daß zur Erzielung eines dem bay 
fchen ähnlichen Bieres durchaus das Maifchen 
der Pfanne’ erforderlich ſey. Ich felbft Habe du 
Maiſchen in dem Bottiche eine Würze gezog 
die bei gehöriger Behandlung ein bayerifches 
gab, das nichts zu wünſchen übrig ließ.“ 


Ohne den Verdienſten des Herrn Verfaſſers ü 
Geringften zu nahe zu treten,.muß ich doch 5 
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als eine wiltommene und belehrenbe Schrift betrachtet 
werden muß. Cine Schwierigkeit haben alle diefe Bü; 
cher, in welchen viele Maaß⸗ unb Gewichts⸗Verhältniſſe 
vorfommen, durch die Ungleichheit dieſer Maaße in ver, 
fhiedenen Ländern, wodurch ber Lejer eines andern 
> Landes zu den läftigen NRedukftions - Berechnungen be: 
ftändig gezwungen iſt. Unterzeichnetee hat nun fein 
Urtheil über das Werk überhaupt -ausgefprochen und 
erlaubt fich, einige Bemerkungen insbeſonders beizu: 
fügen. © 
1) In Beziehung der Brauerei. 

Seite 50 erwähnt der Verfaſſer, daB man zwei 
Arten des Maifchverfahrens unterfcheide, nämlich das 
Maifhen in eigenen Maifchbottichen und das in der 
Braupfanne oder Im Keffel, welches letztere man das 
bayeriſche nennt, weil es in 1 Bayern das gebräuch- 
lichſte if. 


Nachdem nun der V. das in Nordteutichland ge: 
bräuchliche Maifchverfapren von Seite 50-62 befchrie- 
ben hat, bezeichnet cr das bayeriihe Verfahren kurz 
auf folgende Weife: 

„In einem gewöhnlichen Bottiche wird das Malz: 

ſchrot mit Waffer von 480 NR. eingeteigt, dann 
init der ganzen zu dem gewinnenden Biere erfors 
derlichen Menge Waſſers von 78° N. Übergoifen 
-und eine halbe Stunde tächtig durdhgearbeitet; 


darauf fihöpft man die Malfche in die mit etwas 


Waſſer angeheigte Pfanne und arbeitet fie, ohne 
” "das Feuer ſehr zu verjtärken, mit Rührhölgern an- 
baltenb durch. Nach einer Viertelftunde verftärft 
man nad) und nach das Feuer und läßt fie unter 
fortwährendem Umrühren zum Kochen kommen, 
worin man fie, bis fie Har ifl, etwa 20—2ı Drinu: 


ten erhält”) Go gekocht wird die Maifche nun 


aus der Pfanne In den auf oft erwähnte Weife 
vorgerichteten Seibbottich gebracht, wo man bie 





). In einigen Gegenden Bayerns wirb die Würze eine 


Würze durch Ziehens des Bapfens fogleich ı 
Schrote trennt. 


Iſt die Pfanne nicht groß genug, um füm 
lihe Maifche auf einmal zu faflen, fo muß 
Maifche in 2 Abtheilungen gekocht werden; 
den einen Theil kochen, den andern aber ohne 
kochen, in den Seibbottich zu geben, iſt lächerlich 


Später Kot der V. auf folgende Welje fort: 
„Das Wirigen iſt bei dem Brauprozeſſe eine 


wichtigften Operationen und 28 Bann eine mögli 
forgfältige Ausführung derſelben dem Brauer ı 
dringend genug and Herz gelegt werde. Im 
gemeinen wird der Brauer am beflen arbei 
weicher dieſen Prozeß ohne bedeutenden Ver 
an Malz:-Ertraft am ſchnellſten ausführt, und ı 
muß geftehen, daß er dieß. nach "ber bayeriſe 
Methode des Maifchens am eheften wird erreic 
Tönnen. Diefer Umftand gerade und der, daß t 
nicht nöthig hat, die gezogene Würze noch la 
gu Eochen, empfehlen das bayeriſche Verfah 
welches ich felbft als unzwecmäßig verwarf. W 
das technifche Verfahren fo ausgeführt, mie 
gelehrt Habe, fo erhält man eine Würze, die 
mehr unverändertes Stärkmehl enthält, als j 
durch ein anderes Miifchverfahren gewonn 
Würze; nur hüte man fih vor zu langen Koch 
wodurch die Würze leicht den feinen aromatifd 
Geſchmack verliert, indem fie wahrſcheinlich« 
den Hülfen eineg Stoff aufnimmt, der ihr ei 
unangeyehmen Beigeſchmack ertheilt. — Man gla 
aber ja nicht, daß zur Erzielung eines dem bay 
fchen ahnlichen Bieres durchaus das Maiſchen 
der Pfanne erforderlich ſey. Ich ſelbſt Habe du 
Maifhen In dem Bottiche eine Würze gezog 
bie bei gehöriger Behandlung ein bayerifches S 
gab, das nichts zu wünſchen übrig ließ.” 


Ohne den Verdienften des Herrn Verfaſſers 








Seringften zu nahe zu treten,.muß ich doch 
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bemerken, daß das vom Derfafler beſchriebene Maiſch⸗ 
verfahren in Bapern nicht üblich fey, fondern im Ges 
gextheile das entgegengefepte ftattfindet, mie fogleich 
gezeigt werden wird. Es findet zwar das Brauen im 
Allgemeinen und das Maifchen insbefonderd nicht in 
allen Brauereien auf dieſelbe Weife ſtatt; unterdeffen 
find die Abweichungen in den altbayeriſchen Brauereien, 


worin Braunbier gebraut wird, und von welchen fich. 


der Ruf des baperifchen Braunbieres verbreitet Dat, 
im Wefentlichen nicht groß, und ich möchte mwiffen, ob 
Here Preofeffoe Dr. Otto das von ihm befähriebene Vers 
‚fahren aus eigener Anfchauung in einer Äächtbanerifchen 
Bierbrauerei oder aus einee Schrift und aus welcher 
geihöpft Habe. Mir find nur zwei Schriften über die 
banerifche Braunbier = Fabrikation bekannt, nämlich 
Scharls Befchreibung der Braunbierbrauerei, München 
1814. Die bayerifche Bierbrauerei von Fr. Meyer 
Ansbach 18305 und in diefen beiden Schriften ift das 
Maifchverfahren nicht fo, wie e8 Herr Profeſſor Dr. 
Dtto angiebt. Der Unterzeichnete hat das Berfahren 
der banerifchen Braunbier: Fabrikation im Jahrgange 
1833, Seite 789—823 diefer Zeitfchrift und das Mai⸗ 
{den insbefonders Seite 630 — 642 des Jahrganges 


en 
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1835 und Geite 571—588 des Jahrganges 1836 be: 
fhrieben und fügt daher hier nur einige Bemerkungen 
in Beziehung deifen, mas Herr Profeſſor De. Dtto über 
das bayeriſche Maifchverfahren fagt, bei: 

1) Es iſt unrichtig, daß das Wefentliche des bayeri⸗ 
ſchen Maifchverfahrens Darin beflehe, daß das 

. Maifchen in der Sudpfanne vorgenommen wird; 
im Öegentheile fo viel mir bekannt ift, wird 
nirgends in der Pfanne, fondern überall nicht 
in einem gewöhnlichen, fondern in dem eigend8 
dazu beflimmten und conftruirten Draifchbottiche 
gemaifcht. - 

2) Die vom Heren Profeffor Dr. Dtto angegebenen 
Temperaturgrade, die Zeitinomente, die Verfah⸗ 
rungsarten des bayerifchen Draifchens find durch: 
aus unrichtig, wie man aus dein Seite 581 —587 
des Jahrganges 1836 befchriebenen Maifchver: 
fahren zur Genüge erfehen Bann. 

3) Beim bayerifchen Mraifchverfahren wird während 
bes Zuckerbildungsprozeſſes immer nur ein Theil 
der Maifche gekocht, und wenn die Würze 
ſchon gebildet ift, fo wird die ganze Maſſe derfelden 
in der Pfanne gekocht. (Schluß folgt.) 








Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Kurze Befchreibung nebft Gebrauchs: Anweifung 
des Feuer: Effe : Upparates, 


“ (Zortfegung.) 

Die Vortheile, welche ein ſolcher Apparat ge: 

währt, find folgende: 

1) Bann ee an jeber ſchon beſtehenden Feuer sEife 
fehe leicht und mit geringen Koften angebracht 
werden; 

2) wird durch denſelben eine fogenannte Eßplatte 
erfpart und ift viel dauerhafter als biefe, indem 
.fie weder verbrennt, noch zerreißt; eben fo hat 
auch die gußeiferne Eßſorm eine größere Dauer 
als bei einem gewöhnlichen Feuer; 

3) erhält man Hledurch eine ſehr dauerhafte Feuer⸗ 
wand, fo daß das Öftere Vermauern, Ausbeſſern 
und Verſteichen derfelben für alle Belten über 
Rüffig wird; 





4) nimmt er nicht mehr Raum weg, als eine ges 
mwöhnliche Feuerwand, fo daß er dem Arbeiter 
in feinen Manipulationen nicht hinderlich iſt; 


5) iſt der Upparat fo eingerichtet, daß die Chform 
jeden Augenblick mit einer andern (neuen, engern 
oder weitern) gewechfelt, und daß durch diefelbe, 

— — um ;z. B. Schladen daraus entfernen zu ents 
fernen zu Pönnen, von der hintern Seite bequem 


zum Feuer gefehen werden kann; die Eßform 
hält, auch bei ſtarkem Gebrauch, ein bis zwel 


Sabre und Darüber; 


6) darf der Bladbalg weniger angeſtrengt werden, 
als bei einem gewöhnlichen Feuer, oder bei eis 
nem Apparat mit Cirkulation; | 


7) wird die Euft in großer Denge, ſchnell und uns 
gefähe zwiſchen 150 bis 2000 R. erhißt, und 
auf geraden Weg zum Teuer geführt; 

53 
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8) werden durch die Anwendung der Wafferbämnpfe 
circa 10 pCt. weitere Crfparniffe an Kohlen 
gemacht, als dieß mit heißer Luft allein ges 
ſchieht; 

erfolgen die Schweißhitzen viel ſchneller, find 
milder und durchdreingender, und Fommen Peine 
fogenannten Schwaben an das Eifen; 

bat es fich aufs Entſcheidendſte gezeigt, daß der 
VerbrennungssProceß viel raſcher von Statten 
geht und daher gegenüber von einem gewöhn⸗ 
lien Feuer umgefähe tel bis Ktel (circa 25 
bis 30 pCt.) an Kohlen und faft eben fo viel 
(circa 20 —25 pCt.) an Zeit erfpart werben. 
Dazu erhält man befferes Eifen und bekommt 
weniger Abgang an bdemfelben. Auch bat die 


9 


“ ar 


19 


⸗ 








Holz⸗ oder 


nämlich: Steinkoplen. Zeit. 


bei Hei gerwößntichen geuer 3 Stunden 


mit Balter gewöhnt. 44 0 Minuten. 8 
Luft. 

——— — — — — 

mit erhitzter Geblaͤſe⸗ 2 Stunden 21 
Luft und Waſſer⸗ 30 Minuten. 
dämpfen. 

| — 

Unterſchied. 12 40 Minuten. 14 


—— — — — — — 


betraͤgt nach Procent. 
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Einwirkung der erhipten Suft se. auf bie Beer⸗ 
beitung des Stapled nicht Im Geringften den 
nachfpeiligen Einfluß auf feine Qualität, wie 
manche glauben könnten. 


Eine Reipe durch die technifche Behörde urkund⸗ 


U, und auch in verfehiedenen Werkitätten genau und 
unbefangen angeitelltee Verfuche,, zwiſchen der Leiftung 

‚, eines Feuers mit gewöhnlicher atmosphäriicher Luft und 
der Wirkung eined Feuers mittelft eines Apparates 
(Neo. III.) zur Anwendung erhigter Luft in Verbindung 
mie Waflerbämpfen ergab ducchfchnittlich folgendes Ne: 
fultat, nämlih: 20 Stüd Hufeifen-Baufchen, zufammen 
36 Pfd. ſchwer, die eine Hälfte auf 3 und die andere 
Hälfte auf 2 Dipen zu meuen Hufelfen auszuſchweißen, 
erforderten : 


&x 


Bemerkungen. 













Bei einem entſprechend ſtarken Blas- 
balg Pönnen mitteiſt eines Apparats von 
Neo. III. Eiſenmaſſen oder Eiſenſtangen 
von ungefähr 2 — 3 Boll ins Gevierte 
aus⸗ oder zufimmengefchveißt werben; 
bei verhältnigmäßig gebßeren Nummern 
je 1 Zoll mehr oder abwärts 1 Zoll we: 
niger. 


XAnmerlung um bei vesgteigenden Proben ein ſicheres Reſultat zu erhalten, fo muͤſſen immer ſolche ArbeitöeGegenftände 
gewaͤhlt werden, welche gleichmaͤßige Schweifhigen-und zu ihrer Verarbeitung auf bem.Ambos auch die gleiches 


viele Zeit erfordern. 


Daß die biezu erforderliche Zeit pünktlich oemeſſen und bie Materialien , : Gifen and 


KRoblen genau vo werden muͤffen, verſteht fich von ſelbſt. 


‘ 


— 
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Diefes ift blos der Durcqhſchnitt von den Ergeb⸗ 
niffen mehrerer VBerfuche und es muß daher bemerkt 
werden: daß etwaige Differenzen in den Erſparniſſen 
von der Betriebsart des Feuers und der Qualität der 
‚ Kohlen. abhängen, insbefondere aber wird das DBerhält 
niß zwiſchen Beit und Kohlen Verbrauch dadurch abges 
ändert, indem durch eine weite Eßform auf Koften der 

Nämlich : " 


Kohlen mehr Zeit, dagegen umgekehrt, bei einer eigen 
Epform mehr Kohlen erfpart werden. Bei anhaltenden 
Gebrauch, wo der Apparat einmal echigt iſt, da fleigern 

fig die Exrfparniffe ſowohl an Beit ald an Kohlen. In Ruͤck 

Acht für verfchiedene Feuerarbeiter find folche Apparate in 

6 verfchitdenen Abſtufungen (Nummern), fo wie auch dop: | 
pelte in 2 verfchiedenen Größen angefertigt morben.. . 


















Preis, 
Maaßverhältniffe in runden Gewicht Preib, s \ 
Rro. Zahlen, nach Zollen. ? ammt Schlof: Gebrang . 
Prd fer = Arbeit IC. fü 
—— — — — je nah Gew. ’ , 
Böbe_| Breite | Tiefe | OO N 
0 46⸗⸗ 240 13“ |1400 — 1500 | 150—100 #.| Großhammerſchmiede zu Raffinir⸗ und . j 
u | Baufchfeuer. 
34 20 9 600 — 650 60 — 25 fl.] Wagens und Waffenſchmiede ꝛc. 
U 30 18 8 440 — 460 50 — 55 fl.| Kleinere dergleichen. 
nt 97 15 2 1300—320 | 35 — Aoft.| Oufſchmiede, Schloffer x, 
IV 22 12 6 | 200 —210 | 22 — 25 fl.| Kleinere dergleichen. Br 


100 — 105 
600 — 650 
500 — 550 


41V 18 10 5 12 — 14 fl.| Nagelſchmiede. 
20 — 80 fl.| Wie Nro. IH. 


60 — 70 fl.i Wie Neo. IV. 
[4 , . 


a 27 +16 16 


14 14 


doppelt 
&“ 
»D 
> 


(Gewicht und Maaß find wiürtembergifch.) 


% Durch die öfter nöthig werbende Ausbefferung und Erneuerung ber Mobelle , ſowie auch durch die Art des Einfor⸗ | 
mens wird das Gewicht sumellen um etwas veränbert. 


NB. Dem Upparat Neo. 0, bis jeßt dem Größten, 
ft Die Einrichtung gegeben, daß die Temperatur ber 
Gebläfeluft, nach Wunſch und Erforderniß, jeden Aus 
genblied verändert, d. h. mit Palter, heißer oder ge 
mwmiſchter Luft getvechfelt werden kann, wodurch ed mög: 
Gh wird, die vorteeffliche Wirkung erhipter Gebläfeluft 
auch bei Remus und Zeifchfeuer zu verfucheu; wobei zu 
bemerken iſt, daß es fich erwiefen hat, daß die Wirs 
Eung, in Bezug auf Zeit und Kohlen sErfparuiß, mit 
ber Größe des Apparatd unverhältnißmäßig wächst, 


Die doppelten Apparate haben noch, den, befondern 
Dortheit, dag man mittelft Eines Blafebalges ein oder 


zwei Feuer, ſowie auch umgekehrt mittelft zwei Blas⸗ 


bälgen ebenfalld zwei, oder ein um die Hälfte verſtact⸗ 
te3 Feuer erhalten kann. 


Die Apparate für Nagelſchmiede (Nro. V) find et: 


was auders conſtruirt, ſtimmen jedoch Im Weſentlichen 
mit den oben beſchriebenen überein. 
Unter Benügung der bisher gemachten: Erfahrun⸗ 


gen. haben dieſe Hppanune (II. Auflage) in neuerer Zeit 
35 * 


tungen 'entiprechen werben. 
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foiche Verbefferungen erfahren, daß diefelden In Bezug 
auf Bequemlichkeit, Dauer und Wirkung den Erwar⸗ 
Auch die Älteren Apparate 
(der I. Auflage) Eönnen, wo es gemwünfcht wird, mit 
geringen Koften, mach der meuern Urt eingerichtet, fo 
nie auch mit einer Dampfllappe verfehen werden, 100: 
durch fie den neuern an Wirkung ıc. gleich Fommten, 


Auf diefe für Würtemberg , Bayern und Heffen 
patentificten Eſſe⸗ Apparate (welche man mit andern nicht 
zu verwechſeln bittet), fo wie auch auf einzelne Eßfor⸗ 
men und Klappeneohre nehmen Beflellungen an: Stutts 
gart: Mornhinweg und Brecht; In Kannftatt: 
Mechanifus Klein; Mechanikus Stoll; in Biberach : 
Schwanen: Schmidt Boll; in Alpirsbach: Schmidts 
meifter Weißer; in Carléruhe: Cabinetd: Schloifer 
Wieß. Die Preife find noch immer die gleichbiliigen. 

(Die Zufäge folgen nächitene.) 





Ueber das Erbbohren. 


Don 
Ferdinand Neufranp.- 


(Mit Zeichnung.) 
„Der Gewerbfleiß ift die Grundlage der National: 
kraft.“ Das ift der Wahlfpeuch eines der größten Foͤr⸗ 
derer deuticher Induſtrie und ein Wort, deffen gewal⸗ 


tigee Sinn mehe und mehr erkannt wird und das 


wohl nie wahrer war, als jebt, denn „dahin ift 
die Zeit der Bequemlichkeit, mo man Preife und Güte 
nach Gefallen machen konnte; die Zeit der Noth ift 
eingetreten und zwingt, jene verlorenen Vorthelle fich 
auf naturs und zeitgemäße Weife zu erfegen. Es 
lebe fig nicht mehr fo leicht, aber gleich fi 
her, es ift die Zeit der Unftrengung,“ 


Darum aber wird es doch Feinem wirklich Aufges 
Härten einfallen, diefen Buftand der Dinge wegzuwün⸗ 
ſchen, zu verdammen, dies allgemeine raſtloſe Vorwärts: 

ſchreiten, dieſen ruͤhmlichen Wettſtreit Einzelner, fo wie 


Ormeinnägige Mittfeihingen und Vekamimnachungen. 
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ganzer Geſellſchaften und ganzer Volker — und zurũck 
zuwünſchen in „bie alte gute Zeit” voriger Jahrhun⸗ 
deete, nur — weil man gemächlicher da leben konnte! 
— Mit Zufehen, die Häude in den Schooß Legen, 
kommt man jebt freilich nicht weit, nur mit Kenntniß 
und Thaͤtigkeit läßt ſich jegt etwas machen; ed will ges 
handelt ſeyn. 


In diefen Steom allgemeiner Thätigkeit und all, 
gemeinen Wachſens wird Alles mit fortgerifien, Alles 
wächſt mit, die Bedürfniffe aller Art mehren fi, nur 
nicht die Mittel Immer, fie zu befriedigen. So find 
ed namentlich gewiſſe Materialien, die bingegen im 


umgekehrten VBerhältniffen fich vermindern würden, wenn 


wie nicht Bräftig dahin wirkten, neue Fundgruben für 


diefelben aufzufinden. 


Am gefahrbropendften unter allen nun iſt ber durcqh 
den ungeheuren Verbrauch immer fühlbarer werdende 
Holzmangel. Zu erklären iſt diefer Mangel und feis 
Wachen leicht. 
machen und fühlbarer. 
Holz und Kohlen werden von Dampfmaldinen ohne 
Zahl zu Rauch in die Lüfte geblafen, Eifenbahnen legen 
ganze Wälder unter ſich in -die Erde. Die Zahl der 


Ulles trägt dazu bei, ihn größer zu 
Taufende von Centnern an | 


Menfchen mehrt fich, und gleichzeitig notpiwendig müflen 


die Wälder mehr und mehr verfchwinden, denn zu eb 


mas Andern wird der Hoden nun gebrancht; theils u 


Wohnungen, Staflungen, Fabrik Gebäuden, theils zu 
Gärten und Aeckern zue Erzeugung von Früchten für 
die vermehrte Zahl von Verzehrern. Auf doppelte 
Melfe alfo, fehen wir, ftürmen die Verbältuiffe der 
Zeit auf diefe Vorräthe ein. Einmal dadurch, daß fi 
ber Derbrauch vermehrt, dann dadurch daß fih die Ev 
geugungsquelle vermindert. Deßungeachtet aber werben 
wie darum die Zeit nicht beflagen, fondern mit ihr 
fortgehen, zeitgemäß Handeln und wenn fich "Drängel 
wie die angeführten geigen, ihnen fuchen abzuhelfen. — 

So nahe nun da die erſte natürliche Frage liegt: 

Wie ift dem abzuhekfen? — eben fo nahe liegt 
auch die Antwort: 


⸗ 
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Auf der Oberfläche der Erde allen finden wie 
nicht Hälfsmittel genug Was bleibt uns übrig, als 
die Tiefen der Erde zu durchfuchen und zu feben, 06 
und diefe geben Fönnen, mas wir bedürfen — nämlich 
Steintohlen? — Und wie von früh her fchon Sachfen 
einen großen Theil feines Reichthums dem Innern der 
Erde entnommen und der Bergbau den erften Impuls 
zu feinem Wohlftande und feiner Kultur gegeben hat, 
fo wird auch für den vorliegenden Fall der Schooß 
dee Erde dem immer fühlbarer werdenden Mangel be: 
gegnen, wenn wir nur nicht einige Mühe und Auslagen 
fcheuen, die Lageritätte des erwinfchten Materials aufs 
gufuchen. 


Wie dies am zwedhmäßigften durch Erdbohren ges 
ſchieht, will ih mich im Folgenden zu zeigen bemühen. 
Es braucht dies Suchen nicht auf blinden Zufall zu 
gefchehen, fondern es läßt fi) mit ziemlicher Gewißheit 
vorausbeflimmen, mo Steinkohlen vorhanden find. So 
it für die hieſige Gegend, nach der Erklärung vieler 
ausgezeichneter Geognoften, mit Zuverläſſigkeit anzu⸗ 
nehmen, daß Kohlen fich vorfinden; nur das Streichen 
und die Tiefe der Flötze unter Tage laſſen fich nicht 
mit Sicherheit vorberfagen. Um dieſe Bennen zu ler⸗ 
nen, iſt e8 chen nothwendig Bohrverfuche zu machen. 


Es ift weder meine AUbficht, noch meines Amts, zu 
beweifen, daß Hier in der Umgegend wirklich Kohlen 
fid) zeigen; nur die Dlittel, die Bohrverſuche ausführen 
zu koͤnnen, den Apparat; das Verfahren mit bemfelben 
und was darüber ſchon bekannt ift, will ich mittheilen, 
und der Zweck des bisher Gefagten ift vollkommen er: 
reicht, wenn ich in etwas gezeigt habe, mie nützlich 
nicht nur und zeitgemäß, fondern wie nothwendig foldhe 
Bohr: Unternehmungen find. Der biefige Handiverker: 
Derein, der ſchon fo manches verdienftliche und nüßliche 
Werk geichaffen, Die Wahrheit des Vorftehenden wohl 
kennend, Hat auch hier mit feiner nicht prunkpaften, 
aber raſtloſen Tpätigkeit gewirkt ımd einen Actien⸗ 
Derein ind Leben gerufen, der zunächft den Zweck hat, 
foiche Bohr⸗Verſuche auf Kohlen im Großen anzuſtellen, 
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und es iſt dabei nur zu wünfchen, daß der Aktien ⸗Verein 


die erforderliche Zahl von Mitgliedern bekomme und 


demnächſt mit Beharrlichkeit das angefangene verdienſt 
liche Dat zu Ende bringe. 


Um der Ueberſicht willen will ich den Gegenftand 
in 3 Abtheilungen zerlegen und zwar in: 
I. Entftehung und fortfchreitende Ausbildung des 
Erdbohrens. 
II. Apparat zum Erdbohren und das Verfahren 
mit demſelben. | 


III. Koſten, die das Bohren veranlaßt. 


1. Die Entftehung und fortfchreitende Ausbildung - 
des Erdbohrens. 


Das Durchſtoſſen oder Durchichlagen dee obern 
Erdſchichten mittelft bohrarsiger Iuftrumente, gefchap 
wohl zuerft zum Behuf des Auffuchens von Quellen in 
gebirgigen, wafleraemen Gegenden. Dan beabfichtigte 
dabei, daß die in der Tiefe aufgefundenen Quellen bis 
zu Tage Foınmen oder wohl gar noch über die Ober: 
fläche der Erde emporfpringen follten und fo entflanden 
die fogenannten artefiichen Brunnen, mit welchem Nas 
men man zuerft allgemein den Begriff des Emporſprin⸗ 
Doch begnügte man fi _ 
fpäterhin auch, wenn man überhaupt nue Waffer fand, 
das der Oberfläche bis auf gewiffe Höhe nahe kam, 
von wo aus man es alddann mittelft Pumpen herauf: 
holte. Dabei war denn immer noch das Annehmliche, 
daß in folhen Brunnen das Waffer fehr rein und for 
nach vielfach mit großem Nugen anwendbar, ferner 
daß Waſſerſtand und Waffermenge immer gleich blieben 
und fehr oft fogar dies Waller eine veftante hohe Tem. 
peratur hatte, der Urt, daß es als Erwarmungemittel 
gebraucht werden konnte. 


Die Zeit, wo man zuerſt anfing, durch Erdbohren 
Springbrunnen aufzuſuchen, iſt nicht genau bekannt, 
doch da man Spuren davon zuerſt in der ehemaligen 
Provinz Artols anffand, fo gab mau ihnen den Ramen 
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. artefifcher Brunnen. Imbert ergäplt in ben „Annales 
de l’association pour la propagation de la foi“; 
daß man in Cina ſchon fehr frühe Bohrlöcher von 5 
Dis 6 Zoll Weite niebergetrieben babe und zwar mit 
Rammkeulen oder Kronenbohrern von 3 bis 4 Gentuer 
Schwere. 

Obgleich dad Durchſuchen der Erbe mittelfk der 
Erdbohrer behufs des Auffindens von artefifchen Quellen 
ſowohl, als auch zum Behuf des Auffindens von Stein, 
ſalz, Steinkohlen und anderer Diineralien, fo große 
Dortheile fr die gefammte Gewerbsthätigkeit darbietet, 
fo blieb es doch, obgleich ſchon Lingere Zeit bekannt, 
unbenupt, und waren allein nur im nördlichen Italien 
mehrere Jahrhunderte hindurch artefifhe Brunmen im 
Gebrand. Erſt feit 60 bis TO Jahren fing man In 
England, Franukreich und Deutfchland an, den Erdboh⸗ 
zer zu jenen verfchiedenen Zwecken gu benugen, am 
mehrſten zwar bis jept immer voch, um artefifche 
Quellen zu finden. — 

In England, der Wiege dee Gewerbe, wo man 
ſehr leicht Alles das auffaßt, was biefelben befördert, 
bildete fich bald eine neue Innung (Gefellfchaft) , deren 
Glieder fih das Durchfuchen der. Erde mitselft bes 
Erdbohrers Im ganzen Lande annahmen. Dabei hatte 
man namentlich in der Gegend von Newkaſtel im nörd⸗ 
lihen Engtand das Auffinden von Steinkohlen zum 
Zweck. — 


In Frankreich wurden in neuerer Zeit fehr viel 
Bohrverfuche angeftellt, die jedoch zum größten Theil 
das Auffinden von artefiichen Quellen zur Abficht hatten. 
Im Jahre 1818 wurde von der societe industrielle 
de Mühlhausen ein Preis auf die beſte Schrift über 
das Suchen und Bohren artefifcher Brunnen audgefept, 
worauf dann die Ubhandlungen der Herren Öarnier und 
be Thury ald bie beften bekannt wurden. 


In Deutfchland gab das Auffinden des Steinfalzes 

. am Near Beranlaffung zu einer Menge von Bohes 
„arbeiten: Die Maffe von Berfuchen, namentlich bie 
Bemühungen von Bouer, Spepler, Waldauf, Flachet, 
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Alderti, Bruckmann, Langsdorff, Klengel und mehrerer 
anderer brachten die Kunſt des Bohrens auf einen fris 
ber nie gefannten Standpunkt. 


Wie hieraus zu erfehen und ‚nach meinem Willen 
find ernftliche und ausdauernde Bohrverfuche auf Stein 
Eoplen außer in England nur noch wenige gemacht, 
nur bie und da in Frankreich und in Deutfchland. 


II. Der Apparat zum Erdbohren und bab 
Derfabren mit demifelben. - 

Die Apparate find verfchieben, je nachdem mit 

©tangen oder mittelft des Seils gebohrt werben fol. 


A) Wird nah der erſtern Weife gebohrt, 
fo befteht der Apparat aus einer gewiſſen Anzahl 
von Eifenftangen, die mit ihren Enden zufammen 
gefügt find nnd fich in ein verflähltes Werkzeug 
(den Bohrer, die Sonde) endigen, das bie Be 
fiimmung Bat, das Geſtein zu durchdringen. Das 
oberfte Ende ift mit einem Ringe verfehen, an 
ben das Seil zum Emporheben des Inftruments 
befeftigt if. Der Apparat beficht fonach aus 3 
befondern Tpeilen. Aus 

4) dem Kopf oder Anfangeftüd, 
2) dem Geftänge, 
3) den Bohrwerkzeugen. 


Das Kopfftüd, abgebidet in den Figuren 3 
und 4, befteht aus einer eifernen Gabel g, deren Blät 


tee 15 bis 16 Zoll lang find. Mittelft dieſer Gabel 


wird dies Stüd mit dem Geflänge verbunden. Mit 
dem Aufziehefeil fteht es, wie fchon erwähnt, durch ei: 
nen Ring a in Verbindung, in der Weife, daß ber 
Bohrapparat fi) dreben kann, ohne das Tau mit zu 
deeben und umgekehrt. Wie dies bewerkiielligt wird, 
fepe man in der Figur. Die Stärke diefes Städt 
richtet fih nach der Dimenfion des Bohrloches und bie 
Länge muß wieder der Stärke proportional ſeyn. 


—Das Bohrgeflänge dig 1 und 2, aa.. 
iſt eine Verbindung von einer gewiſſen Anzahl gleich 
langer Ciſenſtangen. Ihre: Anzahl iſt von der Tiefe 
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bes Bohelochs abhaͤngig, ihre Länge und Stärke von 
der Beſchaffenbeit des zu durchbohrenden Erdreichs. 
Für die mehrſten Zälfe paffend if eine Länge von 12 
bis 14 Zuß und eine Stärke von 14 bis 14 Zoll im 
Quadrat. Diefe Eifenflangen (Mitteljtücde) find am 
oberen Eude mit einer Zunge (Big. 5) b verfehen, die 
in die obenerwähnte Gabel g des Kopfſtücks Zig. 3 und 


4 paßt und am andern Ende mit einer eben foldhen 


Gabel c, c, Fig. 6 und 7. Die Verbindung der Zunge 
mit der Gabel gefchieht durch 3 Schraubenbolzen, wie 
aus den Figuren zu erfehen. Auf diefelde Weiſe wer; 
den alle dis einzelnen Mittelftücke untereinander, fo wie 
auch mit dem Kopfitüc und den eigentlichen Bohrern 
verbunden. Es giebt auch noch andere Methoden, bie 
Berbindung zwifchen den einzelnen Stücken herzuſtellen, 
als durch Schrauben, Muttern, oder duch Muffen, wie 
in Zig. 8 und g, doch iſt die zuerſt angeführte offenbar 
die beite. 


Che wie nun zur Befchreibung der eigentlichen 
Bohr-Infteumente übergehen; wollen wie noch einiger 
Nebenſtücke gedenken, die erforderlich find. 


Ein Boprfchwengel, abgebildet in der Fig. 10 und 
"41; eine 6 Zuß lange Eifenflange, in der Mitte mit 
einer Oeffnung verfehen, zur Aufnahme des Geftänges b, 
Das durch. einen Keil c im Loch feftgehalten wird. 


Ein Stück abgebildet in der Fig. 12, welches zum 
Aufs und Feflhalten des Gefläuges während des Auf: 
ziehens dient. Es hat eine runde Deffnung d zur Auf: 
nahme eines Taued und ‚eine vieredfige e, zum Um: 
faffen des Geftängee. Wird das Tau, woran Das 
Stück befeftigt ift, angezogen, ſo klemmt es fih, ver 
möge der erhaltenen fchiefen Richtung, an die Stange 
an und hält fie während des Aufziehens fefl. Außer: 
dem werden noch gebraucht große und Pleine Schrau⸗ 
benſchluſſel, erflere auch oft zum Löfen und Fortbewegen 
- des feftgebrehten Bohrgeflänges verwendet, ferner 
Schraubenbolzen, Gewichtflücde u. dgL 
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Die Bobr⸗Werkzeuge endlich, die an dem 
Geſtaͤnge angebracht werden, find verſchieden nach Ihrer 
verfchiedenen Beflimmung. Die Menge der Conſtruk⸗ 
tionen für diefelben iſt fo groß, daß ich hier nur die 


‘ bemwährteften und am mehrften in Unwendung Eommens 
den anführen will. Zur beifeen Weberficht wird es noth⸗ 


wendig, diefelbe in Klaffen zu theilen und zwar am 
zweckmaͤßigſten nach der Befchaffenbeit bes Erdreichs, 
welches diefelben zu durchbobren haben. - 


In die erfte Klaffe wollen wir die Inſtrumente 
bringen für dämmernde uud nicht fefte Thon: 
lagen. Diefelben find in den Figuren 13, 14, 15, 
16 u. 17 abgebildet, in welchen Figuren jedesmal A 
die Anſicht, B den Grundriß bezeichnen. 


Die Hierher gehörigen Bohren varlicen ziwifchen 4 
und 15 Zoll Durchmeſſer, je nachdem es die Brote des 
Bohrlochs erfordert. 


Die Seitenöffnung a des in der Figur 16 abge: 
bildeten Cylinderbohrers muß bald enger bald weiter 
fenn, je nach der Beichaffenpeit des Erdreichs, ob z6 
loſer oder dichter if. Diefe Deffnung variirt von 4 
bi8 4 des ganzen Umkreiſes. 


Ja der Big. 17 iſt der größere Bohrer dieſer 


Abtheilung abgebildet, den man zwedmäßig nach un: 


ten verjüngt und den koniſchen Loͤffelbobrer 


nennt. 


Zu der zweiten Klaſſe rechnen wie die Inſtru⸗ 
mente, welche Lagen von lodern und trodnen 
Sand oder Überhaupt Erdreich von fehr gerin: 
gern Zuſammenhang durchbohren follen Fig. 18, 
24,und 25 ber Splinberbopeer mit Klappe in 
dig. 18. 


Das Cparnier ber inwendig anzubringenden Klappe 
muß fehe willig feyn, und um das vafchere und ficperere 
Schließen derfelben zu fördern, kann noch eine Feder 
angebracht werden. 
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Die Sandkelle In Big. 24 wird gebraucht, wenn 
das Herausfallen des Sandes durch die Klappe des 
Splinderbohrer8 noch zu befürchten iſt. Der Kellen- 
bohrer Fig. 25 wird befonders dann angewendet, wenn 
man, um den trocknen Bohrfchutt in einen Brei zu ver- 
wandeln, Waller in das Bohrloch fchüttet und dadurch 
die Arbeit foͤrdert. 


In die 3. Klaſſe wollen wie die Werkzeuge für 
fehe compafte Thonfhihten, Kreide und 
Kalkſteine zählen. Fig. 19, 20, 21 und 22. Sn 
der Sig. 19 ift dee Löffelbohrer abgebildet von 2 
bis 4 Zoll Durchmeſſer zum Vorbohren, in Fig. 20 
der fpige Löffelbohrer von 5 bis 6 Zoll Durch: 
meſſer und in den Fig. 21 und 22 der Meffer 
bohrer zum Erweitern. Der Schneckenbohrer Fig. 
23, mit Erfolg befonderd in Lehmboden angewendet, 
weil er mehr al8 die früheren von dem Gelöften 


feftpält. 


Die 4. Elaffe enthält diejenigen Werkzeuge bie 
hartes Geſtein durchmeifeln, abjprengen und es zu 
Tage fördern. Die Meifel und Sprengftollen find ab: 
gebildet in den Fig. 26, 27 und 28. — Der Spiral- 
bohrer in Sig. 26, angewendet für fchon zerſtoſſenes 
loſes Beſtein oder für Gefchiebe; der Kronenbohrer in 
Fig. 27 und_der Deinantmeiffel in Fig. 28, angewendet 
für die härteften Felsarten, die durch kelns ber vor: 
hergeheuden Inſtrumente sum Weichen su bringen 
maren. 


In die 6, Klaffe endlich wollen wir die Fang⸗ 
Sufteumente bringen, Die Werkzeuge die dazu 
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auf zu holen Fig. 29, 30, 31 u. 32. 


In Fig. 29 iſt ein zu diefem Zweck häufig ange 
wendetes glockenfoörmiges Inſtrument abgebildet, das 
Innen eine fi) mach obenzu Eonifch verjüngende Schrau: 
benmutter enthält, “Mittelft biefer Drutter, die von 
Stahl, gut gehärtet feyn nnd ein fcharfes Gewinde 
enthalten muß, fucht man in das abgebrochene Geftänge 
einzufchneiden und es dann heraufzuziehen. Dies Ju 
ſtrument Hat fih Häufig bewährt und wird für ſehe 
viele Zälle ausreichen. Hr. Salinenrath von Alberti in 
Wilhelmshall beſchreibt in Dingler's polytechniſchen 
Journal iſtes Aprilheft 1837 einen in Fig. 30 abge 
bildeten Hacken, der ſehr zweckmäßig ſeyn dürfte; nım 
müßte da der Obertheil des Kopfes auſtatt, wie vorhin 
befchrieben, mit einem Ringe zue Aufnahme bed Seilt 
mit einem flachen Tpeil wie in Fig. 33 verfehen ſeyn 
fo daß der Hacken mittelft der Deffuung a Fig. 30 
bis unter den Anfag b Fig. 33 gelangen kann, worauf 
er um 00° gedreht und das abgebrochene Geflänge iz 
die Höhe gezogen wird. Ebenfo wäre das Jufhrument 
allgemein anwendbar für den Fall, daß die einzelnen 


Mittelſtücke durch Schraube und Drutter mit einander 


verbunden und dann an biefen Stellen mit halb flach 
Halb runden Wulften verfehen wären. Die in bes 
Sig. 31 und 32 abgebildeten Fanginſtrumente find 
ebenfalls für gewiſſe Fälle mit Erfolg aumenbbar 
und die Art ihrer Anwendung aus den Biguren au en 
Bennen. . - 


(Bortfegung folgt.) 
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Darftellung und Beſchreibung. 
der von Conrad Georg Kuppler, Lehrer 


der Mechanik an der polptechniſchen Schule 
zu Nürnberg, erfundenen Waagen, worauf fich . 


derfelbe in Verbindung mit dem Badbeſitzer 
und Magiſtratsrath Ulerdnder Baumann 
in Nürnberg am. 12. Jänner 1835 ein Pris 
| vilegium auf 15 Jahre ertheilen Tieß. 


Die von Unterzeichneten neu, erfundenen und cons 
fleuieten Waagen mit zuſammengeſehten Hebeln, und 
zum Wiegen mit verjängten Gemichten, bilden zwei 
Gattungen , deren jede wieder aus vielerlei Urten bes 
ſtehen, welche zuſammen jedoch auf demſelben Princip 
beruhen und deren Theorie und Conftruftion in folgen: 


den dargefteikt ift. 
, I. Gattung. 


Tab. 1. Fig. 1. Zwei doppelarmige Hebel pg, 
p‘ q’ welche ſich um die Uren CC’ bewegen, find bei 
vv. durch ein vertißal flehendes Selen? fo mit einander 
verbunden, daß wenn fih einer dieſer Debel bewegt, 
er diefe Bewegung auch auf den andern überträgt. 


ab iſt eine Fläche, welche mit den Endpunften 


der Burgen Hebelarme, und c d eine andere Fläche, wel⸗ 


ehe mit: den Endpunßten der langen Hebelarme verbun: 
den iſt; jene trägt bei a dic abzuwiegende Laſt Q, dieſe 
bei B das Gewicht P. 
Man ſetze: 
aa. A⸗ 
ab=XA 
cß=B 
‚ßd=B 


Cgq — 15 | 
Cp = ul 
Cg= 
Cp= = io x'eine ganze oder ge 


brochene noch näher zu be 
ſtimmende Zahl: bezeichnet 





cv=X 

Cr —.X BP 
iſt der Deud bei p = — 
fo ift ver Deu ei p BrB 
N p’ = . BP 
B-+-B: 

x g= AU 
A-A: 

— A 
* TIR 


reducirt man die bei p und q ſtattfindenden Drückun⸗ 


gen auf den Punkt v ind nennt man biefen neuen 
Druck BR, fo ift: 


= (nr; )x 
B+B Er ALAIX 
werden gleichfalld die bei p’ und q' flatt findenden 
Drürfungen auf den Punkt v’ reduciet und der dafelbft 
ftattfindende Druck mit RM: bezeichnet, fo iſt: 


wo(n BP L AQ N. 
SB AHA /xX: 


Wenn diefe fo verbundenen Hebel im ©leichgewicht 
feyn follen, fo ift es augenfcheinlich, daß die bei v und 
v' flottfindenden Drüctungen ſich gegenfeitig vernich⸗ 


ten müſſen, d. 9. ed muß: 


R=— Bode, RB +R O ſeyn 
folglih hat man: ; 
34 


. 





7. 


823 

BP _ _AQ ı 

( Brb art 

nr _AQYT 

DFB AFA/X 

Wenn der Öleichgermichtözuftand für alle Faͤle ſtatt 

finden ſoll, man mag das Gewicht P und die Laft Q 

auf den Flächen cd, ab hinftellen mo man mil, fo 

muß die Gleichung (I) eine ſolche Zorm erhalten, daß 

die Größen A, A’, BB+ daraus verſchwinden. Dieß 

findet flott wenn man X = xX· fept. Dann vers 
wandelt fi die Gleichung (D in folgende 


=o n 


odernP= Qu — 
PO ın=l:nl u 
delarm Cq muß fi zu demieni 
—8 er —B wie das Gewicht P zu 


der Lat I 
Well ader dann x = xX: ſeyn muß, fo hatman 


auch: 

—134 
x 

vd. die Oebelarme Cw, C’v' müffen fig wie 


die Oedelarme Cg, Crq’ verhalten. 


x: e=x: 


Tab. I. Big. 2 
nteld) oroß gemacht, fo iſt auch 124 alfox= 1 und 
daber Gg—C’q’ d. b. die Abſt ande der Punkte 
pou den Aren, in welchen die beiden Hebel 
miteinander verbunden find, haben gleiche 
ardpe 

x 


Kür jeden andern Fall iſt x = & 
Aus diefer fo eben entwickelten Theorie erſieht 
man, daß die noch ihr erbauten Waagen, ſich vor allen 
bis jept bekannten anderen Gattungen, durch folgende 
Eigenthmlichtelten — bie thells ihren Gebrauch bes 


Werden die Hebel pg und p'gq’ 
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quemer machen, theils andy auf ihre Herſtellung und 
gefälige Geſtaltung einen bedeutenden Einfluß haben — 
unterfcpeiden. 


&) Die Hebel find anf eine, bis jept bei Waogen 
noch nicht angewendete Weiſe, mit einander ver 
bunden. ' ö " 


b) Keine der Waagſchalen ift an Schnuͤren auf 
gehangen, fondern beide rufen mittelbar oder 
unmittelbae auf ben Hebeln. 


©) Der gefammte Mechanismus befindet fif 
unter den Waagſchalen, Bann daher iz 
ein Gehäufe eingefchloffen werben und iſt in 
diefem Fall vor Vefpädigung geihäßt. 


d) Die beiden Waagfchalen koͤnnen jede belichige 
— praftifchen Zwecken entfprechende — parallele 
Lage zu einander haben und alfo eben ſowohl 
ineinander, nebeneinander oder übereinander an: 
gebracht werden. 


e) Das Verhältniß der Heinern Hebelarme gu den 
größern kaun beliebig angenommen werben. 


Berner erfennt man aus biefen Entwicklmgen 
daß das Eigentpüntliche In den verbundenen Hebeln 
PT p'gq’ das Stüd vv. iſt, indem es die Eigenſchaft 
befigen muß: die Hebel weder zufammen noch vor 
einander zu laffen und zugleich an den Stellen ı 
und v' Feine merkbare Reibung flattfinten darf. 


Diefer Zweck wird auf eine fehr einfache Weiſe 
vermöge einer befondern Conftruftion der Hebel Pd 
erreicht (Tab. I. Gig. 3, 4 und 5); jeder diefer Dede 
iſt aus zwel Schienen ab und cd (Fig. 3) und aus 
der Are ef (ig. 6) zufammengefegt und hat die Borm 
wie Fig. 4 zeigt. Belm übergreifen diefe beiden Schie 
nen einander und bilden dadurch einen.Raum zue Auf 
nahme zweier fchneidigen Prismen v, v von denen des 
eine aufwaͤrts, das andere abwärts gekehrt if und deren 
Schneiden in berfelben geraden Binie Liegen. 
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x ab. TIL Fig. 9. Da zwei fo conſtruirte Hebel 
in der Art übereinander legen (mie aus Big.g — mo 
Die rothen Linien den obern, und die blauen Linien 
den untern Hebel darftellen, zu erfehen ift), daß fich 
ſämmtliche Schneiden v, v, und vv‘ in berfelben Ders 
titalebene befinden, fo ift deutlich zu erkennen, daß zwei 
derſelben einander zugelehrt und die beiden andern von 
einander abgekehrt find. - Zwiſchen jenen befindet fi 
nun eime Stüge und diefe werden von einem Kloben 
umſchloſſen; beide Theile haben flählerne Zutter, in 
welchen die in den Hebeln befeftigten Schneiden liegen. 
Es Tann fich alfo jeder der Hebel duch einen Meinen 
Bogen ohne Behinderung bewegen, zwingt aber den 
andern Hebel, daß er fich mitbewegen muß. Die Theile 
zuſammen, welche diefe Wirkung hervorbringen, nenne 
ih: Eompenfatton,. Diefelben find in den gig. 
26 — 28 in Verbindung mit den Hebeln und Fig. 40 
bis 42 in wirklicher Größe dargeftellt. 


Tab. XII. Sig. 26. ab und cd iſt der Durch⸗ 
fchnitt des obern und de und fg der Durchfchnitt des 
unteen Hebel und zwar nad der Linie wz ig 9 
Big. 15 und 16. In den beiden Tpeilen ab und fg 
der Hebelarme find bei b und £ die einander zugekehr⸗ 
ten Schneiden befeftigt, zwifchen denen fich die mit 
fihfernen Zutteern hh verfehene Stüße mn befindet, 

spelche, ohne jene in Fig. 27 beſonders abgebildet iſt. 


In den beiden Theilen cd und de der Hrbelarıne 
lub bei d und e zwei von einander abgekehrte Schueis 
Den befeftigt, weiche ein mit fläplernen Zuttee kk vers 
fehenee Kloben p q umgiebt und der ohne jene in Fig. 28 
befonders abgebildet iſt. Diefer Kloben hat bei st eis 
nen flachen Bolzen ber wmittelft einer Pleinen Mutter 
oder eines Vorfteckitiftes in feiner Lage erhalten wird 
uud dem Stahlfutter k zur Unterlage dient. 


Zab. XII. Sig. 40 — 42. Die. Fig. 40—42 ſtellen 
Bas Weientliche einer Compenſation in natürlicher Größe 
Dur. Big. 40 iſt der obere Thell bes, Klobeus, ab iſt 
der Querbolzen der die beiden Flügel o und d in ber 
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erforderlichen Lage erhält und dem Stahlfutter £ zur 
Auflage dient. Sig. 42 iſt der untere Theil des Kilos 
bens und Fig. 41 ein Ende der Stüge; beide Figuren 
find an und' für ſich deutlich und bedürfen Feiner wei⸗ 
tern Erklärung. 


Un den bisher bekannten, Waagen mit zuſammen⸗ 
gefegten Hebeln find die Schneiden und die Träger, 
morinnen jene liegen, auf eine ſolche Weife angeordnet, 
daß häufig und mit Furzer Zeit ein Verdrücken ber 
Schneiden flattfindet, wodurch dann die Empfindlichkeit 
und Genauigfeit der Waagen beeinträchtigt wird. Denn 
die Träger find in der Regel auf das hölzerne Geſtelle 
feft aufgefchraubt oder aufgenagelt, wobei es äußerſt 
fihiwierig ift die Flächen derfelben in eine genaue pas 
rallele Lage mit den Schneiden zu bringen. Findet 
dies nicht vollkommen flatt, .fo liege die Schneide nur 
mit einem Ende auf und ıwird an diefer Stelle in Furs 
zer Zeit fi verdrücken. Dieſe wefentliche Unvollkom⸗ 
menbeit befeitige ich dadurch, daß ich jeden Träger aus 
zwei Theilen zuſammenſetze, indem ich die Schnei: 
den auf bewegliche Unterlagen oder Ueber: 
lagen, die von befondern eifernen Theilen, 
welche ich Klauen nenne, getragen ıverden, 
euben laffe und wodurch ich bezwecke, daß die 
Schneiden unter allen Umftänden nad ihrer ganzen 
Länge auf den Trägern aufliegen und fomit in allen 
Punkten einen gleihen Drud erleiden. Aus folgender 
Darſtellung wird diefe wichtige Verbeiferung — die ic) 
als einen bejondern Theil meines Privilegiums betrachte 
— deutlich erkannt werden. 


Tab. XII. Sig. 33 — 36. ab Fig. 33, 34 und 
36 iſt das Ende einer Are, de ihre Schneide, fg die 
ftählerne Unterlage (die in Fig. M, N und O in drei 
verjchiedenen Seitenanſichten dargeſtellt ift), welche in 
einee Vertiefung mn ber gufeifernen Klaue hi liegt; 
die Seitenwände dieſer Vertiefung find etwas gekrümmit 
(mie aus Fig. 35 deutlicher zu erfehen if) und geftatten 
der Unterlage fg eine Eleine Bewegung, ohue daß fich 
dieſelbe nach der Länge ee verfchieben Faun; 

e * 
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unterhalb ift diefe, wie Big. O zeigt, nach der Linie 
vw abgerundet, wodurch bezweckt wird, baß fie jedes⸗ 
mal durch das Einlegen der Are von 'ſelbſt eine ſolche 
Lage annimmt, daß die Schneide in allen Punkten im 
genaner Berührung mit ihr it und alfo jene auf Feine 
Weiſe verbrücft werden Tann. Bei kl bat die Klaue 
eine hervorſpringende Naſe, gegen die fi die Spitze 
der Schneide ſtemmen Tann und welche daher hat ges 
goſſen ſeyn muß. Dee Zweck diefer Nafe ift: die Are 
und mithin auch den Hebel in der vorgejchriebenen Lage 
zu erhalten. 


Zap. XII. Fig. 37 — 39. Die Fig. 37 — 39 zei 
gen, wie eine Ueberlage auf ähnliche Weife, wie fo eben 
angegeben, in den gußeifernen Querſtücken, auf denen 
die Schalen ruhen, liegt. xy iſt das Ende eines fols 
hen gußeifernen Querſtũcks. ab das Ende eines Hebel: 
arme, c d die darin befeftigte Schneide, fg, fig: die 
Ueberlage (ebenjo geformt wie Sig. M N und O zeigt) 
und mn. m’n‘ dic Derticfung in welcher diefelbe liegt. 
Die Naſe kl nimmt bei st einen Stift uu’ auf, mo: 
durch das Querſtück x v verbindert wird fi von dem 
Hedelarm zu entfernen, (was jedoch auch durch einen 
angegoifenen Vorſprung dezweckt werden kann). Die 
Naſe iſt dei f hart gegoſſen, oder an dieſer Stelle ein 
Stuckchen gehirtetee Stabl, wie Fig. 39 zeigt, einge: 
fept. Odgleich durch diefe Anordnung die Theile ver: 
miebet werden, fo find Wangen mit folchen Trägern 
doch leichter und minder Eojtipielig herzuftellen, indem 
dabei das mäühſame und zeiteaubende Abgleichen der 
Leßtern gänzlich erfpart wird und daher die auf die 
Anfertigung bderfelben mebr verwendete Zeit dadurch 
mehrfach einkommt. Der meientlichere, wichtigere Zweck 
aber, der dadurch erreicht wird, iſt eine größere Dauer 
und größere Empfindlichkeit ber damit verfehenen 
Waagen. 

Dieſe In Vorſtehenden deſchriebene erſte Gattung 
der von le erfundenen Waagen, eignet ſich vorzugs⸗ 
weiſe zu vler⸗ fünfs und achtfach verjuͤngten Gewichten, 
jedoch Pönnen dieſelben auch fe gehnsfechgehn und zwan⸗ 
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digfach verjüngten Gewichten conſtruirt werden, in wel⸗ 


chem Falle man aber zur Balenzirung dere Hebel noqh 
ein beſonderes Gegengewicht — das auf mauchfach 
Weiſe anzubringen iſt (in Fig.q iſt en Fall durch punk: 
tirte Linien angedeutet) — den Mechauismus beifügen 
muß. Für 16 bis 200 fach verjüngte Gewichte iſt je 
body die zweite Gattung der von mir erfundenen Waa⸗ 
gen geeigneter, deren Theorie und Conſtruktion in Rad: 
folgenden dargeſtellt iſt. 


II. Gattung. 
Tab. IV. Fig. 112. Die Endpunkte p,p‘ zweier, 


ähnlicher doppelarmiger Hebel, wie fie in Vorhergehen⸗ 
den betrachtet wurden, find mit der zur Aufnabnıe des 


Bewictes P beftimmten Zläche c d, und die Endpunkte 


qr g‘ mit den einarmigen Heben Oz, O'z: — die id 
Traghebel nenne — durch vertitale Linien verbunden. 
Diefe Tragbebel unterflägen bei w, w‘ die zur Aufnahme 
der Laſt Q beſtimmte Flaͤche ab. 
Man fege: 

aa A 

ab — A: 

eß =B 

Bi=B: 

Cg=Cq ml 

Ccp=-Cp=nl 

Cı- Cr = X 

Ow= Ow=zl 


Oz = 0: = wl 
BP 
it d ck bei = — 
fo iit dee Dru p BIB 
„—_ BP 
PT; 
AO 
9 * 
on (A-+-A:) 
— A 
q — 
n'(A-A') 


reduzirt man die bei p und qq flatt findenden Druckungen 
auf den Punft v und nennt ben bafelbfk entftehenven 


Oruck RR fo if: 
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er ara) 
: werden ebenfe die dei p’andgq’ flatt nem Drüduns 
gen auf den Punkt v’ reduziert und der daſelbſt ent» 
ſtehende Druck mit * bezeichnet, ſo iſt: | 
Rr—= a; nl I 
BB - n(A+-AN|X 
Es muß aber den obigen Entwicklungen gemäß 
‚R+R = O fe, nämlid: 


R= 


BP A 
an — — + 
B+B mi(A+AN 
BP __AQ 110 ® 
2? B-LB Teste: u 


oder 
- (ID 


Da die Größen A, A: B,B- ohne weitere Bors 
ausfegungen verſchwunden find, fa folgt hieraus: daß 
bei diefer Anordnung der Hebel es gleichgültig ift, an 
welchen Stellen der Flächen cd und ab das Gewicht 
P und die Laſt Q fliehen. 


Aus (III) erhält man 
| ap = nämig: 
2 


P:Q= nm —1llı:nl.nl 
d. 5. das Produft der Hebelarme Cq, Ow 
verhält fich zu dem Produkt der HDebelarme 
CP, Oz wie Bas Gewicht P, zu der Lafl Q. 


Aus der fo eben ſtatt gefundenen Entwicklung 
erfieht man, daß die Theorie diefer 2ten Gattung im 
Weſentlichen nicht von bee 1ten Gattung verfchieden 
ift; jedoch erhält jene durch die in Nachflebenden ers 
deterte eigenthümlihe Anordnung dee Teaghebel einen 
höhern Grad von Wichtigfeit, 


Dei allen bis jest bekannten Waagen mit zuſam⸗ 
miengefepten Hebeln find dieſe fo verbunden, daß die 


Setanntmadung von Privilegien s Veſchreibungen. 


Richtungen ihrer vewegung in einerlei ‚Ebene oder in 
folchen, die aufeinander ſenkreht find, liegen, und es 
ift mie bis jegt Fein Fall befaunt, wo, von diefer bis⸗ 
her angenommenen Anordnung abgeiwichen worden wäre. 
Dies gefchieht nun von mir, Indem id) die Tragbe 
bel verdopple und fie fo anorbne, daß die 
Richtung derdewegung eines jeden in einer 
andern vertifalen Ebene liegt, wodurch bie 
aulegt entwickelte Theorie für die Anwendung erit ganz 
brauchbar wird. Aus diefer neuen eig enthbümlis 
hen Unordnung gehen nun eine Anzahl michtiger 
Vortheile hervor, die jedoch am beiten aus der nach: 
folgenden Befchreibung bdiefer fo eönftruirten Waagen 


zu entnehmen find. 


Befhreibung der beiliegenden 
Zeichnungen. 


In den Figuren 1 — 13 (Fig. 3unds audgenom⸗ 
men) bezeichnen gleiche Buchſtaben immer dieſelben Theile. 
Die rotben Linien ftellen Die obern und die blauen Li⸗ 
nien die unteren Zreusförmig gebildeten Hebel — welche 


: ich Kreuzhebel nenne — dar. Die Traghebel ind durch 


ſchwarze Linien angedeutet. 


Tab: I. Fig. i. Die Linie ab trägt die Laftfchafe, 
die -Linie cd die Gewichtfchale, pg, p’qg' find die bei⸗ 
den Hebel, C, C: ihre Dreharen und vv’ die Compen⸗ 
‚fation, welche jene ‚nerbindet, In diefer Figur find bie 
Hebel ungleih groz. | 


Sig. 2 ift diefelbe Verbindung wie in Gig. 1 jedoch 
mit gleich großen Hebeln. 

Sig. 3 fielen die Schienen, melde mitelnander 
verbunden einen Kreuzhebel bilden, dar. 


4 


Sig. 5 iſt die Drehaxe, welche in den Löchern C 


Gig. 3) befefligt wird und aus einem pridmatifchen, 


an beiden Enden verfläpiten und zu Schneiden auäges 
bildeten Städ belt. 1 | 
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Fig. 4. ift der Grundriß eines Kreuzhebels; pp’ 
bezeichnen die Lage der Schneiden welche die Gewichts 
ſchale tragen, q q find diejenigen Schneiden auf denen 
die Raftfchale ruht und vv. die Schneiden für die 
Compenfation. 


Kab. II. Big. 6 iſt dee Geundriß von Big. 2. 


Tab. TI. u. V. Big. 7, 8 u. 10 ſtellen die Dispos 
fitionen deeice verfhiedener Arten Waagen mit Kreuze 
hebeln dar. In Big. 7 haben bie Hebel gfeiche Dimen⸗ 
fionen; in Fig. 8 tft der untere Hebel Halb fo lang 
als der obere und in Fig. 10 iſt das Verhälmiß der 


Längen: Dimenfionen der Hebel ein Beliebiges, Man - 


erficht Hieraus, daß die Hebel von gleicher und ungleis 
cher Größe ſeyn Pönnen. Die Axen Eönnen fich in CC: 
ober in m, m. oder zwiſchen biefen beiden Linien fich 
befinden. 


Tab. TIL. Big. 9 Hi Die Dispofition einer Waage 
mit Kteusbeln, wo die Euden der Hebel welche die Ge⸗ 
wichtöfchäle tragen Über diejenigen Enden welche die 
Laſtſchaale tragen, vorfpringen. 
unter gewäfen Umſtänden erforderlih wird, und welche 
unter den verfchiebenen Beziehungen, wie die in den 
Fig. 7, 8 und 10 dargeſtellten flattfinden Bann. 


Tab. IV. Fig. 11% iſt Die zur Theorie der 2ten 
Gattung gehörige Figur. 

Tab. V., VI. u. VIR Sig. 11, 12 u. 13 fielen 
die Dispofitionen breier verfchiedenen Arten Waagen mit 
Kreuz⸗ und Teaghebeln bar. 

Die Unordnung jener ift diefelbe, wie in ben vor⸗ 
‚her erklärten Figuren. Die Traghebel O q, O’gq! has 


⸗ 


ben aber in jeder Figur eine anders Lage. Ju Big. 11 


ſind die beiden vordern Traghebel groͤßer als die beiden 
hintern; es können jedoch die vier Traghebel gleich 
groß oder die Bordern kleiner als die Uebrigen ſeyn; 
nur das Verhältniß ver Abſtände der Punkte w, w‘, 
welche die Laſtſchale · tragen gu ben Abſtänden der 
Punkte q, q’ von O,O: muß für dfe "vier Traghebel 
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unveränderlich ſeyn. In Fig. 12 haben die Tragbebel 
eine folche Lage, daß fi die beiden hintern überkren⸗ 
zen und die beiden vodern die Bintern überfpringen; 
auch bei diefer Unordnung können die Traghebel gleich 
oder ungleich groß ſeyn. In Fig. 13 liegen die Trage 
hebel fo, daß dieſelben von den Punkten q, q’ Divers 
girend ausgehen, auch bier Bönnen dieſelben ebenfuns. 
gleich oder ungleich groß ſeyn. aßyd bezeichnen in 
Sig. 11— 13 die Eckpunkte der Laſtſchalen Infofern 
denfelben die Form von Rechtecken gegeben wird. 


Diefe In den Fig. 7 — 13 dargeftellten Dispofk 
tionen, welche jedoch auch keineswegs den Gegenitaud 
erfchöpfen, zeigen nun, auf weiche mannigfache Weife, 
biefe neuen Waagen hinſichtlich der Lage ihrer Hebel 
conjteuirt werden Pönnen und daß man Diefelben jedem 
befondern Zwecke enfprechend anordnen Bann. 


Tab. VII. Fig. 14 — 18 flellt eine In den Aeußern 
ganz einfach geftaltere Waage der sten Gattung zum 
Wiegen bis zu fünf Zeutger wit vwierfach werjängsen 
Gewichten dar. ahed Big. 14 iſt Die Laſtſchale und 
efgh die Gewichtſchale,, beide mit Gifenfehienen be 
fchlagen; ık ift der Inder; Im, ne gwei unter 45° 
geneigte Flächen, auf Im befindet fih der Spiegel pq 
und no iſt mit weißem Papier überzogen oder weiß 
angeftrichen. Es iſt nun augenfiheinlih, daß die vor 
der Waage ftehende Perfon, welche eine Sache abwiegt, 
das Einfpielen des Inderes auf elneın weißen Grunde 
mit großer Schärfe fieht. Die Gewichtsſchale hat bei 
r eine Vertiefung, welche zur Aufnahme von Bleifchros 
ten, nit denen die Waage zuweilen abgeglichen wird, 
beftimmet ift, ABCD ift das Gehäufe und stuv eine 
Dede, welche von eben ben Mechanismus verdeckt und 
zugleich die Laftfchale von der Gewichtſchale abjchei 
det. — Fig. 15 ijt diefelde Waage nachdem die Dede 
und die beiden Schafen weggenomien find. a,b, find 
die beiden hölzernen Träger der Laftfchale, c.d, bie 
jenigen dee Gewichtsſchale, diefelben ruhen auf den 
elſernen Auertheiten: ef und grh, wid zwar And fie 


"hei i und k, aufgefchtattr bei 1 unbsaa, liegen fie aber 
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in Stiften die einen geringen Spielraum geflatten: - 


1,0, Pr q, und n’o'p’q’ find dic beiden Kreuzbebel, 
wı2z, die Compenfation r,s—r+s: die Aren, t,u, und 
tu? zwei hoͤlzerne Querſtucke welche das Gehäufe uns 
ten verbinden umd auf deren bie gußeifernen Klauen 
befefligt find. — Zig. 16 iſt dieſelbe Waage nachdem 
auch die Schalenträger und die eifernen Querftücke 
ef, C⸗ h, weggenommen find. 2, O1 Pr Qu und no” 
p” g“ find die beiden Hebel r, 0,— rs" ihre Aren 
und tu, und tu“ die hölzernen Querſtücke mit den 
Klatıen a. — ppgg, find die Schneiden der Hebel 
auf denen mittelft der eifernen Querſtücke und des 
Scalenträgerd die Lajls und Gewichtsſchale ruht. 
vy 1,3, find die au den Hebeln angebrachten Balans 
ciergewichte (diefelden Eönnen aber auch meggelaffen und 
beide verbundene Hebel duch ein befonderes Gewicht 
Palancirt werden, wie die punftirten Linien in Sig. 9 
Zab, III. zeigen, wo mn ein Hebel, cc’ deifen Are 
und M ein Öegengewicht if. Das Ende n ift mit den 
Kreuzhebeln verbunden.) Big. 17 ift ein Längendurch⸗ 
fchnitt diefee Waage und zwar nach der Linie xy 
Fig. 14 man fieht hier die Hchel nur abgebrochen, jes 
Doch iſt deutlich zu erkennen, wie die Schalenträger 
mitteljt der eifernen Querſtücke mit den Debeln verbuns 
den und wie bie Theile des Anderes in denfelben bes 
feftigt find (die Theile des Zuderes find nemlich zwei 
Dei e, und g, befeitigte Stäbchen, die oberhalb recht, 
winklich gebogen find; der eine ijt bei 3 fpig wie ein 
Zeiger ber andere beik gabelförmig geftaltet wie Fig. 14 
es zeigt). Die Buchftaben bezeichnen in Big. 17 7 bielels 
ben Theile wie in Fig. 14 u. 15. 

Gig. 18 iſt die Seitenanficht diefer Waage nach der 
Linie CD Fig. 14, aus welcher die Anordnung des 


Indexres noch leichter als in den vorhergehenden Figuren 
zu erkennen iſt. 


Tab. XI. Sig. 19 — 24. Big. 19 iſt die Gets 
tenanficht des Gewichtöfchalenträger8 und Fig. 20 bie 
des Laſtſchalenträgers. Bei ab befindet fib an den⸗ 
- selben ein Eiſenblech, womit es auf dem oben fchneidig 


gebildeten eiſernen Queeſtuck e,f.—g,h, Fig 15 aufe 
liegt und welches in der Mitte ein Loch — durch wel 


ches der oben ermähnte. Stift gebt — bat. 


Sig. 21 — 24 ftellen die eifernen Querſtücke mit: 
telft welchen die Schalenträger auf ben Hebeln rufen, 
dar; fie find gerippt und Pönnen in diefer Form leicht 
aus Gußeiſen angefertigt werden (die Form derfelben 
Tann jedoch manichfach abgeändert werden und fie eben: 
ſowohl aus Stabeifen oder aus Holz mit eifen armirt 
gemacht werden. In Zig. 21 und 23 befinden fich 
dei a,b, Schraubenlücher zum Befefligen der Schalen⸗ 
träger und die Stellen.c und d, Fig. 22 nnd 24 find 
fo gebildet mie es die Fig. 25 vergrößert zeigt; ferner 
ift die in den Figuren 22 und 23 die vertifale Wand 
bei £, g durchbrochen, um Platz für eine Pleine Schrau- 


benmutter oder einen Vorflecditiften, momit die Theile 


bes Indered in hi befeitigt werden, zu gewinnen. Die 
Form welche diefe Querſtücke bei m erhalten mäffen, ift 
bereitd duch die Figuren 37 — 39 Tab. XIII erläutert 
worden. Die Fig. 26 — 28 fiellen die Compenfation 
bar, die ebenfalls in obigen fchon hinreichend erläutert 
worden iſt. 


Tab. IX. — XI. Fig. 29 — 32 feet eine Waage, 


der zweiten Gattung zum Wiegen bis zu 32 Ctn. mit 
32 fach verjüngten Gewichten dir. abced Fig.2g ift 
die Laftfchale und efgh die Gewichtsſchale, beide 
mit Eiſenſchienen befchlagen ; jene hat bei aß eine 
6— 8% hohe Schutzwand, damit eine aufgelegte Laft 
die Wand st des Gehäufes, in welchen fih die Kreuz 


hebel befinden, nicht befchädigen könne, ik iſt der Inder, . 


lm und no die beiden geneigten Flächen mit dem Spies 
gel pq und auf diefelbe Weiſe angeordnet wie bereits 
oben angegeben wurde. ABCDEF iſt das Gehäufe 
und stuv die Decke, welche den Mechanismus werfchließt, 
auf welcher fih ein Auffag wxyz befindet, In dem fi) 


. die Gewichtichale bewegt. 


Fig. 30 und 31 find zwei GeitensUnficpten berfch 
ben Waage; die Buchitaben bezeichnen hier bdiefelben 


—W 


ante Inte In Min 00. Wie Big. 32 ſtelle biefetbe bar, 
ten ment von dee Linie pp“ dic Laſt⸗ und Ge⸗ 
Wabrandale ſrie Die Decke; linke von der Linie 9 9⸗ 
ya nee dleſen auch noch die Schalenträger und das 
rem Nveſtack weggenommen find. 2, b, iſt ein Laſt⸗ 
yinrmenluen ber durch zwei eiferne oder hölzerne 
anerndinen oo mit den gegenüberliegenden verbuns 
Don ut cd, find dieſelben Gewichtsſchalenträger wel: 
ge ter FÜ auf das eiferne Querſtuck BB aufgeſchraubt 
Mad und wie den andern hier nicht fichtbaren Enden in 
Steſden — wie oben angegeden — liegen ghah und 
eNgh, find Die durch die Corwenſation w, 2, ver: 
dundenen Kreuzhedel, rs die Area berielten, pp die 
Schneiden, welche die Gewichtsſchale trugen und qq 
die Gehänge mittelit denen die Kreuzbebel mit ben 
Traghebeln verbunden find. Die doͤlzernen Querftüde 
D,D, dienen dazu, dem Gehtufe Feitigfeit zu geben 
und zugleich tragen fie die Seügen auf denen bie Klauen 
gr defeſtigt find; uu find Theile des Anderes, die je 
doch auf gar manichfiche Weiſe mit dem Gchäufe und 
den Gewichteſchalenträgern verbunden werden Pünnen, 
nur muß jederzeit deruͤckſichtigt werden, daß duch) das 
Verzicden der Holztdeile Feine Veränderung in ihrer 


Page dewirke wird), Bel M befinden fih Oeffnungen 


in dem Ochäufe worin die Klauen, weiche die Tragdes 
dei ih unterſtüpen, legen. N find Schneiden auf denen 
Die baſtſthaleutraͤger mit ihren Klauen euhen. 

Tab. XIE Big. 29° 30° flellt die Form der Trags 
Dedel dar und zeigt zugleich wie dieſe mit den Kreuz 
debeln verbunden find. Drei der Traghebel Haben die 
Yurın, welche mie den Buchflaben abedefghik be: 
gespnet If, der vierte hingegen hat bie Form abclme 
fonhik, biefelben find mit ben Pürzern Arinen der 
Kenipebel — wovon einer hier mit X bezeichnet iſt — 
durch die, aus zwei gußelfernen Theilen zuſammenge⸗ 
ſeßten Gehänge pg verbunden; Big. 300 ſtellt eines 
von ber Belte dar, woraus man erfieht baß bie beiden 
zpelle pro, gtu durch eine Schraube vw verbunden 
And und zwiſchen innen eine Scheibe xz Miegt, welche 
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ben Zweck bat, die genaue Länge des Gehänges fand 
und leicht beſtimmen zu Fönnen, indem man diefe Scheibe 
nur dider oder bünner zu wachen braucht. - \ 
"(In Diefer Fig. liegen zwar die miteinander ven 
pundenen Trags und Kreugbebel in derfelben Veritas 
gbene, was jedoch in der Wirklichkeit nicht fkatt findet; 
da jedody die Schraube vw ‚geftattet die beiden Hebel 
unter jeden beliebigen Winkel zu einander zu ftellen, fo 
war es gleichgültig, unter weldhen Winkel man beide 
Hebel in der Fig. darftellte, — , | 


Tab: XII. Big. 45 — 47 zeigen wie die Traghe— 
bel in dem Gehäufe liegen. abcd iſt die Seitenwant, 
defg die in derfelden angebrachten Deffnungen, hi die 
gußeiferue Klaue — welde in Fig. 45 — 47 befonden | 
abgebildet iſt — k die ftähleene linterlage, q bie darin 
eubende Schneide, mn op ein Theil (Ende) dEB Teag: 
hebeld q> die Schneide welche die Laſtſchale trägt, rst 
das Ende cines Laftfchdalenträgerd, ar die daran befe⸗ 
fligte Klaue und w die datin Fiegende fläplerne Lieberlage. 


, Tab. XIV. ig. 33. Der Inder ift an den beiden 
fo eben befchriebenen Waagen auf gleiche Weiſe ange 
ordnet, da mir dieſe die bequemfte für den Gebrauch 
zu ſeyn fcheint; jedoch kann berfelbe nody’auf gar man 
nichfache Urt angebracht werden. Iſt z. B. die Waage 
ab ig. 33 Lab. XIV. fo conftruiet, daß fi die Ge | 
wichtöfchäle cd über Laftfchale fg befindet un 
werden an da6 Rohr hi, welche die Fläche cd trägt 
zivei Zeiger u,w, und au der Säule kl Merkmal 
mm — von beliebiger Form, fo angebracht, dag mm, 
und nn in einer geraden £inie liegen, fo werden, well 
die Röhre hi mit dem Gewichtsſchalenträger und die 
Säule kl mit dem Lajtfchalenträger fejt verbunden find, 
die beiden Zeiger u,u, ebenfalls den Gleichgemwichtäzw 
ftand zwiſchen der und der Laftfchaale liegenden Sache 
und dem Gewichte angeben, Diefer, von den frühe 
befchriebenen ganz verfchiedene, Inder geflnttet eine fehr 
mannichfaltige reihe Dekorirung und eignet fich befow 
ders zu Luxuswaagen. 


Aus der vorfichenden Darftellung und Befchreibung 
der von mir erfundenen Waagen wird nnn jeder Sach⸗ 
verftändige erkennen, daß diefelben afle bie in den Pris 
vilegien= Gefuch erwähnten Eigenſchaften befigen, und 
jeder mit den Grundſätzen, nach denen die bis jegt be 
Fannten Waagen angefertigt wurden, vertraute Technis 
fer wird fonach ohne Anſtand ſolche Waagen anzufer 
tigen in Stande feyn. 
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und. ‚Gewerbe: Blatt, 


de3 pipe Dereind für das aorigreich Bayern. 


e Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


In.den Sitzungen, welche vom 8. Auguſt bis zum 
19. September incluſive ſtatt gefunden haben, beſchãf⸗ 
tigten nachſtehende Gegenſtaͤnde den Central⸗ Berwaltungse 
Ausfchuß : 


1) Das Pönigl. Miniſterium des Innern aberſendet 


€ 


einen Bericht des ‚General: Conſuls A. v. Hil⸗ 


debrandt zu Hamburg über die Zimmer’fche 


Slahefpinnmafchine bezüglich ihrer qualitativen 


und quantitativen Leiſtungen zur guitachtlichen 
Aeußerung; was nach hierüber erflätteten Voͤr· 
‚teage alfobald in Erledigung gebracht wurde. 


2) Die Fol. Geueral⸗Zoll⸗ Adminiſtration ſtellt die 


3)Die kgl. Rislerung bon Oberbayern verlanpte 


.. 


—* 


dabrikanten Scherupp.in Münden, für wel: “, 


che Einfupr-Begünftigung nachgeſucht ift, neuener 
Conſtruction ſey. Es wurde zur, Befichtigung 


und Prüfung dieſer Begenftände eine Commiffion - . 


ernannt. 


Ein GSutuchten aber: das Mahlen: von: Kaoppern 


— 


andb Eichanldherauf den gewöhniihen Mahlwüh⸗ 


worden iſt. 


len bezüglich „feines Einfluſſes auf das nachher 
zu mahlende Meht, moräber Berigt erſtattet 


a \ ’ . 
dee EU Dar. —* —42 


Dina Serinber u. * 1838. 


4) Der Maglſtret der Haupt: und Reſidenzſtadt 


- ein verläffiges Mittel zu haben. 


Münden überfendete mehrere Eſſigſorten zur 


chemiſchen Unterfuchung, und Enüpft daran auch 


den Wunſch, für die Unterfuhung der Milch 
Bezüglich des 


:, Geßteren werden befondere Verſuche veranlaßt 


: 5) Der. dr. Rentamtmann Preusker zu Großen⸗ 


werden, bezüglich der Erſteren aber wurde dem 
Anfinnen entſprochen. 


hain Überfendet ſeinen Aufſatz über Bücherfamm: 
re lungen für Bewerbgehülfen und Lehrlinge, wel: 
Ken er in den Nr. 26 und 27 des Gewerbe⸗ 


blattes für Sachſen pro 1838 geliefert Bat, 
sur Derückfichtigung. Der Eentral-Verwaltungs: 


Anſfrage ob. die Schlagmaſchine dep Teppich: 3. ; Ausſchuß tpeilt dieſen Auffatz, welcher neuerdings 


die eifrigen Bemühungen des genannten Hrn: 


. Verfaffers für, die Bildung des Gewerbſtandes 


« 
Un 0: 
v — 


).% wurde an die Kol. Kegterung von Oberbqyern 


erkennen läßt, unverändert in dieſem Hefte 


mit. 


Don dem Egl. Bandgerichte Bruch werden Stahl: 


proben des dortigen Büchſenmachers Heinrich 
Keffi ig. zue Prüfung und allenfallſigen Vekanut⸗ 


machuns elngeſendet. 


Bericht erflattet, über bie Refultate der Back 
verfuche, welche. mit dem Dauermehl des Müllers 
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' 


a 


Zuer Pelechler zu Ensborf veranflaltet 
worden find. 


6, Der Weingeift s und Eſſigfabrikant Joh. Rei 
maier in München erbittet fih ven dem Bee 
waltungs⸗ Ausſchuſſe ein Zengniß über feme de 
fähigung zue Liqueurfobrifutisa, mweiheS kam 
felben auch in geeigueter Bei eufeil won 
den iſt. 


Der Hammergutöbefiger 3. BE. Bieuzel sau 
Hopfau legt Gtahlpesten yır Priifung wor, 
weiche fachverfläntigen Zadnifern zur Berät- 
beitung zugefheilt wurtew, um mecüber bie 
Verfuche unter Unfide wer zweien Ausſchuß⸗ 
Mitgliedern abgefäher merken folen. 


10) Das kgl. Miniferium des Iuraerm verlangte eis 
nen gutachtlichen Bericht über eine Abhandlung 
des Chemikers I. T.Raupmann aus Schwabach, 
Munfelräbenzuderfubritation betreffend, welchem 
fogleich entfprochen wurde. 


11) Das ebengenannte Fönigl. Miniſterium überſen⸗ 
det mehrere Hriviſegien⸗Beſchreibungen zur Be⸗ 


9) 


giitachtung, wovon ein großer Theil derfelben . 


duch ‚die darüber erflutteten Vorträge in Erle⸗ 
digung gebracht wurde. 
12) Mehrere von der kgl. Hofbuchbandlung einge⸗ 
ſendete Werke und Schriften techniſchen Inhals 
tes wurden beurtheilt und. die Geeigneteren das 
von für die Vereins-Bibliothek angekauft. 


Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine beis 
getreten: 
1 Titl. Herr Hermann Beisler, k. Regierungs⸗ 
Präfident von Niederbayern in Paßau. 
2) Here A. Mondide in, bürgerl. Apotheker In 
“ München. " Da 
— — 
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Ueber Bächerſammlungen, 


zur Denugung für Sewerbgehuͤlfen und Lehrlinge, | 


vom Aentamtmann Preuster in Großenhain. 


Dab Ocwabeocien verant feine ifpigen Apf 
fhwung unlengbar nur der in neuerer Zeit dabei en 


folgten Aumwendung der Wilfenfhaft und Kunſt; je mehr 


Diefe iu die Werkitätten eindeingen, je mehr dadurqh 
das Handwerk zum Kopfwerk wird, deſto größere Bew 
vollfonmmmg wuß auch den gewerbliden Probulten 
verliehen werden Pönnen. Es erfcheint deshalb durchs 
aus nothivendig, daß auf zeitige Ausbildung "der den 
Gewerben fi widmenden jüngern Generation ſorgſame 
Rückſicht genommen wird. 


Eines Theils iſt dies geſchehen durch die Errich⸗ 
tung zahlreicher Gewerbſchulen und techniſcher Anftalten 
mannichfacher Art, In deren ein ſyſtematiſchgeordneter 
Unterriht die Orundfäge der Willenfchaft erläutert 
und Innen Geltung für die Praxis zu verſchaffen -firebt. 






Da aber im Ganzen nur wenige des Glückes 


theilhaftig werden, die Bildungsanſtalten dieſer Art zu 


beſuchen, den Jüngern des eigentlichen Handwerks viel⸗ 


mehr nur einzelne Stunden am Sonntage und am 


MWerktagsabenden fparfam zugemeffen find, die fie zu 
Ihrer Ausbildung zu benugen vermögen, fo war man 
andern: Thelld bemüpt, dieſen durch Sonntage, Daubd: 
werks⸗ und ähnlichen Fortbildungsanſtalten ˖ Gelegenheit 
zu Dieteh, fih gemeinnägige Kenntnfffe und Kunſtfertig- 
geiten anzuelgnen, die fie zu einem ratlonelleren Beteich 
ihres Gewerbes befähigen. Ohne hier Weiteres zu ew 
wähnen über Zweckmäßigkeit und Einrichtung aller die: 
fer Anftalten, — worüber ich mich im 1ten und ten 
Band meiner. „Bauftelne” ausſprach — will ich nur 


: Me Zortbilvung unferer ‚jüngeren Gewerhtrejibenden is 


anderer, sicht gewerblicher Binfichti: Inf, Auge fallen. 

\ So unerläßlich auch für gedermann eine gründs 
liche Bildung fürs Gefcyäft if, fo genügt fie doc 
nicht allein, es muß damit die Bildung des Geiz 
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ſtes und: des Herzend Im Allgemeinen verbunden ſeyn. 
Je höper die Verflandesbildung zu Gunſten der Des 
rufsiwillenfchaften betrieben wird, um fomehr follte bas 
bei der ‚gejftigegemüthlichen Bildung Rüͤckſicht gefchenkt 
werden, um Dem nachtheiligen Vorherrſchen ber .eritern 
zu begegnen. Geiſtesklarheit in Bezug auf die 
menſchlichen Sebensverhältniffe; Renntnißreichtbum 
in Hinſicht der allgemeinen Bildungswiſſenſchaften; Ge⸗ 
(mad om. Schönen der Kunfl; reger Sinn 
für Gerechtigkeit und Gemeinnützigkeit, gepaart mit 
Dem feommen Siune für Sittlichkeit und Reli⸗ 
giofität, ‚dies find nnabweisliche Forderungen, die auch 
an den gefchickteften Geſchaͤftsmann zu flellen find, will 
ez zugleich als ein wahrhaft gebilbeter Menſch und als 
ein teuer Bürger betrachtet ſeyn. 


Eben weil auf dieſe allſeitige Bildung nur zu oft 


ga wenig Rückſicht gewendet wird, fo läßt ſich eine 


teaurige Einfeltigkeit, ſtarre Selbſtſucht im Gefolge, fo 
häufig bemerfen. Man wähnt mit der nur auf das 
praktiſche Geſchaͤftslebej gerichteten Verſtandsbildung 
auszukommen, läßt aber die des Gemürhes unbeachtet; 
Neigungen und Leidenſchaften ungezügelt, wodurch das 
eigene wie Anderer Lebensglũck untergraben wird. Man 
erſtrebt die Bildung des Verſtandes nur in ſo weit, 
als fie zum Geſchäft, das tan’ betreibt, d. p. zum 
Gelderwerb nothwendig iſt, von keinem andern Zweck 
geleitet, als der unbegrängten finnfihen Genußfucht fih 
ungeftört Hingeben zu Können. Aſo geſchieht ed, daß 
bie Rechtlichkeit oft nur ih fo weit geüßt" wird, um 
| mit dem weltlichen Nichter nicht in Kolliflor zu formen, 
denn einen höheren ahnet man nicht; die Sittlichkeit, 
um die todte Form des äußern Anflandes nicht allzu 
fehr zu verlegen, übrigens ‚ohne innere Würdigkeit und 
ohne Räcdcht darauf, daß wahres Lebensglück und die 
Rabe der Seele nur bei ſtrenger Moralität gedeihen 
konnen. 


Es iſt dies ein ſcheinbar anſtändiges, ein dußerlich 
geordnetes Leben, Civilifation genannt, zu welches 


fit) der rohe, finnliche Naturmenſch zuerfl erhebt. Doch 
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es gilt eine höhere Bildungsflufe zu erfirchen, die Stufe 
ber Kultur, die Auspildung des Meuſchen zur höbes _ 


ren Menſchenwürde umanitãt). 9 


Doch will ich die ünachtholligen deigen dieſer ein⸗ 
ſeitigen Bildungsrichtung hier nicht näher beleuchten, es 
ſey nur auf eine dringende Nothwendigkeit hingerviefen, 
unfere Jugend davor möglichft zu bewähren, und die 
Hülfsmittel anzubeuten ,. bie dies zu ‚begünftigen geeig⸗ 
net ſind. 


Man Bönute vielleicht die Meinuns Segen, daß 
dies den jungen Leuten ſelbſt zu überlaſſen ſey, zumal 
die in neuerer Zeit ungemein geſteigerten freieren Ver⸗ 
haltniſſe in politifch sbürgerlichee Hinſicht auch auf die 
der Gehülfen und Lehrlinge Einfluß gehabt und weit _ 
frenere auch für fie hervorgerufen haben, namentlich 
gegenüber der. früheren Zeit, wo fie einer fttengeren 
Auffiht feiten der Eltern, Lehr⸗ und Brodherren unters 
worfen waren. Allein die Erfahrung lehrt, wie ſchwer 
ed dem Menſchen wird, Selbftftändigkeit des Charak⸗ 
ter zu gewinnen und wo dies geſchehen, ſie ſtets zu 
bebaupien, um. wie viel ſchwerer iſt dies der Jugend. 
Eine gewiſſe äußere Unabpängigteit und Selbitjtändigs 
Zeit, auch der Unterricht in den ‚genannten Schulanftale 
ten genügen dazu nicht. Dem Mißbrauch derſelben zu 
begegnen, zu ergänzen, was die legteren nicht zu leiften 
vermögen, müſſen noch andere Eintvirfungen erfolgen, _ 
ih meine damit zunächft die Anregung der Jugend zue 
Selbſtbildung, darauf müſſen die junger Leute 





*) Die einfichtsvoliften Vaterlands⸗Freunde, unter ihnen 
ber hochverdiente Poͤliz (in ſ. Jahrbuch der Ges 
ſchichte 3. 1838, Heft 1) haben vor ben drohenden 
‚„ Gefahren gewarnt, in welchen felbft die civilifirteften 
Staaten verfallen mäffen, fofern das Herrfchen ber 
"materiellen Interefien, naͤmlich das Streben nad, 
Gelderwerb zur Befriedigung ſinnlicher Genußſucht 
fi in immer weitern Kreiſen verbreitet und die hoͤ⸗ 
here geiftige, wie gemüthliche Bildung dadurch, wenn 
auch nicht völlig unterbrüdt, doch an ihrem gleichzeis 
tigen Emporbluͤhen gehindert wird, 
35* 


bi 


hingeiwiefen werden. 
gu geeigneten Schriften geboten, d. b. ſolcher. 
dilos techniſch unterrichtenden, ſondern zugleich Geiſt 


und Herz bildenden Inhalts find. 


6 giebt nun zwar vide Schulanſtalten und Ge 


wech » Vereine, die Biblischeken unterhalten, wa der 
jüngeren Generation an deren Gerupung theilnchemen 
laſſen, allein es geſchicht 
dem Plane, wie es der Berater defes Wnfkapet win 
(den möchte. Ge mwänfht deß für dieies dern 
Zweck eigends 
Bäüqherſammulunger 

angelegt wirken. | 


Bigerimminngen nz. 
Ginjätab ter 
——— S 
420wiffenfſchaften. Sol 
ä —— bedürfen, da dieſe 
Sr mer? *3 Naulunterrichts find, bler 
wet ar * zorayen Nachſtudium ). Aehn⸗ 


RN Zn 


mare zuigpen Wiſſenſchaften ). ‚Mehr 
nme 


RR sienfhaftliche Werke Ruckficht 


e 
sr 8 nart welche wie zur allgemeinen, ſo zur 


x” An Bildung unerläßlih find’). Am 
* würden .. 


—8B 


—2 
.7 


‚bie zur Ineignung eines guten ˖Stylt fo 
“ unuperid für richtiges umb gewandtes Sprechen, 
Ani püsften befonderer Beachtung verdienen. 

..) et Manchem noch fo fremdartige Name fol fi 
pin aur auf die Arithmetik, Geometrie und Gtereos 
miele, Mönge, Maaß⸗ und Berwichtskunde ic. bes 
giehm: x 

er) Maturtchre (Phoſlk) Im Allgemeinen, mit ihren eins 
geinen Abthellungen im Beſonderen. 
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Das rechte “Mittel fcheint im das 
die nicht 


wicht nach dem Imfange und 
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a) die Hiftorifh:geographifhen Wilfenigef 
ten zu beſetzen ſeyn ). Hierbei verdient daß eigene 


Barerland eine vorzügliche Berückſichtigung, 


denn wer es lieben will, muß ed erſt kenunern, 
muß feine Vorzüge erwägen umb imücbigen 


lernen. _ 
., Weitere, Sorge. wird 


den pyitoſophiſch .s antropoföägiicen 
Wiffenfchaften zu widmen feyn, welche ſich jo 
doch für obigen Zweck nicht anf eine nafrucht 
bare Schulphiloſophie und tief eingehende Jon 
ſchungen erſtrecken, fondern fi nur auf eim 
auch für den Mindergebildeten verſtändliche 


at 


6 


Menſchenkunde uud praktiſche Lebensweicheis. 


lehre beziehen ſollen. Sind doch beides noch fo 


wenig beachtete Gegenſtände und dach iſt ihre 


Kenntniß fo dringend nöthig, für jeden, der ſich 
ein edles, frohfinniges , glückliches Leben geftal: 
eu will. Denn um fich felbft bilden und ver: 
edeln zu Fönnen iftdie Selbſterkenntniß, die der 
eignen Aulagen und Neigungen erforderlich, weil 
diefe in's gehörige Gleichmaaß zu bringen, die 
vorherrſchenden zuruckzudraͤngen, zu befcheänfen, 
‚bagegen. die. unentwickelten mehr auszubilden 
find. So lange man daher nicht wenigftens ei: 
nige Kenntuiß von dem Weſen des Meunſchen 
an fi, dem Verhaͤltniß des Körpers zur Seele 
oder der Seele zum Körper hat, wird man nie 
feiner ſelbſt Herr werben, nie zur Stufe der 
Selbſtveredelung gelangen Fönnen. Lebensweis⸗ 


i——— — 


u °y Geſchichte der Welt und der Wenſchen im Allgemei⸗ 


: 2 gen, ber einzelnen Wölfen 'der alten, mittlern med 

neuen Zeit im Beſondern; Bebenss und Sdarakter⸗ 
Schilderungen ber großen Männer aller Beiten; Ges 
ſchichte der Entdeckungen und Erſindungen, bes Han 
dels und der Gewerbe ı. Erd⸗ und Laͤnderkunde, 
Statitit. 0 
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heit ordnet das innere, Lehenöftugbeit regelt das 
äußere Leben.) **) 

6) verdienen Beachtung Scheiften über die fchönen : 
Wiffenfchaften und Künfte, denn diefe vermögen.: 
das alltägliche Leben ſehr zu verannehmlichen, 
erregen guten Geſchmack und Gefallen am Schös 
sen, welche jeder Gewerbemann in den Erzeug⸗ 

 niffen feines Fleißes zu veranfchaulichen ſuchen 
ſollte. Dies gile befonder® von den -plaftifchen 
Kieften‘, weshalb ja auch das "Zeichnen und 
Malen in. gewerblichen Schulen gelehrt, das 
Öftere Anfchauen von Kunſtwerken angerathen 
- wird, Ginfußreicher auf das. Gemüth, herz⸗ 
flärtend und geiftbildend Au bie ‚yorde und, 
Tonkunſt.“) J 
Zwei geitfterne find es zumal, welche ben’ 
-Menſchen auf die rechte Bahn zu führen und darauf. 
. — — 5* 


Sebenephiloſophiſche Schriften: Lehre Über das gelſtigr 
und leibliche Lehen des Menſchen, Sittenlehre, Ver⸗ 
ſtandslehre, Schriften: über Religion, über die eheli⸗ 
- ben, bürgerlichen, ſtaatlichen Verdaͤltniſſe zc. 

) Des Wahlfprud,. daß Jugend Feine Tugend, daß fie 
- est austoben müffe, tft ein.fehr, fehr gemeiner, deſ⸗ 
fen man ſich fchämen folltes es wäre traurig, wenn 
man erſt nach veruͤbten Thorheiten und Laftern durch 
ben Schlamm nieberer Sinnlichkeit fi ter Tugend 
zuwenden koͤnnte, die dann erft erftrebt, jener ber al⸗ 
ten Betfchweftern und Betbrüder gleicht, die eine Tu⸗ 
gend aus Schwäche zum Böfen, nicht aber eine at 
kraͤſtige if. 

**) Won biefer Hebergeugung ausgehend, hat ber Verfaffer 
auch bei der von ihm geleiteten gewerblichen Sonn⸗ 
tagsfchute feines Wohnorts woͤchentlich eine Ging: 
übung "in Hinfiht der Ältern und befonber6 ausge⸗ 
zeichneten Schüler eingeführt. Dadurch läßt ſich auf. 

ein edleres Leben Auch in den niederen Gtänden bins 
wirken, das öfters fo rohe Geſchrei in den Arbeits⸗ 

- füten und an öffentlichen Orten durch melodifchen Ges. 
fang , bie meift fo unfittlicden Lieder durch eblexe, 
wahrhafte Bropfinnigteit verbreitende Lieder vechrängen., 
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zu. erhalten vermögen; die Erfahrung und das ideale 
oder dichterifch dargeſtellte Muſterbild, beide müffen fi 
gegenfeitig die Hand reichen, u 


Erfahrung wird erlangt 'ı) durch eigene Beobach⸗ 
tung des Weltlebens, 2) durch Lektüre, nemlich der 
Schilderung der von andern gemachten Erfahrungen, 
wozu ſchon oben auf. die, reiche Lehren darbietende Ge⸗ 
ſchichte, befonderd auch auf Biographien und Reiſebe⸗ 
ſchreibungen hingewleſen wurde, denn wohl, dem, ber 
bie von Andern gemachte Erfahrung meife zu benupen 
verfteht, um fie nicht erſt mit manchen Verluften an. _ 
Geld, Zeit und Gemüthsrupe erfaufen zu müffen, eine’ 
Erſcheinung, bie faſt täglih un vor die Augen tritt. 


Da aber das wirkliche Eeben mit feinen Maͤngeln 
nicht immer geeignet iſt, den rechten Weg zu zeigen, 
auch die Belchrungen darüber oft ihres ernflen Form, 
wegen minder anſprechend find, fo find Werke der Dich: 
tung zue Hand zu nehmen, die uns die hohen Ideale 


des Schönen, Wahren und Guten in lebondiger, die, 


Phantaſie belebender Form vor die Seele führt.) Man 
fürchte nicht, eine zu ideale Richtung zu foͤrdern, aber 
Ubwechfelung mag dazwlſchen treten. : Außer Wedichten 
möchten auch Darftcllungen in romantifchen Gewand, 
fofeen fie nue die Grenzen der Wirklichkeit nicht über: 
fchreiten, anzurathen ſeyn, Schiwerungen aus.bem buͤr⸗ 





Derattige Werke; ſowie Über alle anderen Faͤcher find 
aufgeführt in des Verf. Schrift: „Ueber Jugend⸗ 
bildüung, zumal häusliche Erziehung, Unterrichtes 
Anftälten, Berufswahl, Nacherziehung und Nachſchu⸗ 
len, Sitern, Lehr⸗ und Dienfiheren, Gewerbs und 
Wohlthaͤtigkeita⸗Vereinen gewibmet von K. Preuss« 
Lex’ Leipzig bei Hinricht. Heft 1 — 3, auch uns 
ter dem Zitels Ueber Erziehung im Haufe ber 
Eitern, mit Rüdfcht auf been Mufter gebenbes 
Leben und auf Bücherwahl für eine Hauss und Hands 
bibliothek. Im Heft III. iſt eine Andeutung enthal⸗ 
ten, über die Kunft, bie Maffe der fo zahlreichen 
‚.. Bücher zu bewältigen (nemiih Plan im Lefen) und. 
uͤber ‚die Kunſt des Viellebens und’ Vielleiſtens. 
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gerlichen, gefelligen, wie häuslichen Kreifen entnommen, 
mit einem Worte: Bildungsromane. Ihre anzie‘ 
pende Form wird fie gelefen machen, aber leider fehlt 
es noch gar fehe an berpleihen, während unfere ges 
wöpnlichen Romanliteratur fi) einer Richtung hingicht, 
die geiſt⸗ und herzentnetvend oft das Panier ber Schams 
Iofigkeit offen und ungeftraft audſtreckt. 

Die 7. Abtheilung, oder wenn man die genannten 
6 unter der Hauptrubricd „allgemeine Bildungs⸗Litera⸗ 
tur’ beingen will, fo würden die zweite Dauptabtheilung 
die Gewerbswiſſenſchaften bilden, von deuten ein 
jeder Vewerbtreibende ein gutes Werk nicht nur über 
fein fpezielle® Zach, fondern auch ein ſolches über ben 
in gegenfeitigee Beziehnug ſtehenden Gewerbbetrieb, 
deifen Entſtehung. Fortbildung, jeßigen Standpunkt, 
geleſen haben ſollte. 

Es iſt eine heilige Pflicht, unſere Gewerbgehülfen 
und Lehrlinge auf Höheres als das geuieine Leben bie 
tet, hinzuweiſen. Woher ſoll die geiſtige Ermuthigung 
und Erholung fonft kommen? Man denke ſich in bie 
Lage jener ungen Männer, ben Tag über enıfig mit 
Urbeit befihäftigt, in ihren wenigen Mufeltimden auf 
den Umgang von vielleicht ungebildeten GBejihäftsgenofs 
fen und den Befuch öffentlicher Drte mit oft fo unreis 
nem Getriche befchräntt; ohne Freunde, welche fie 
auf Beſſeres binmweifen ; ohne ermuthigende Worte in 
mancher unangenehmen Lage. Da Eönnen nur gute 
Bucher Ihre beiten Freuude fepn. Mie fie zum großen 
Theil in den Leibbibliotheken erlangt werden, ift be 
Bannt, daher die dringende Nothwendigkeit folche Büs 
cherſammlungen anzulegen, die ja mit einer ges 
ringen Anzapl von Schriften begonnen werden koͤnnen. 
Beweiſen doch uͤnzaͤhlige Beiſpiele, daß, wo es bie Er⸗ 
richtung beilſamer Inſtitute gilt, ſich immer Goͤnner 
und edle Menſchen finden, die für fle wirken, fie uns 


terftägen mie Rath und That. Dies iſt auch bier zu . 


erwarten, frelwillige Spenden werden nicht fehlen. 

| Dod aefent auch, daß für ſolche Lectitre geforgt 
würde, fo iſt noch zweitens bie Gewährung eines 
gdeelgneten Lokals zu deren Benutzung ein ſehe bes 


Ueber Bücherfammfungen. 
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achtungswerther Punkt. Nur zu bekannt iſt es, daß 
Geſellen und Lehrlinge, zumal in des Meiſters oft fo 
ſehr befchränfter Behauſung mitwohnend, ſelten geeig 
neten Platz und ungeſtörte Muſe erlangen, um ſich ei⸗ 
nen genügenden Leſen hingeben zu können, nämlich 
mit Ernſt und Ueberdenkung des eben Geleſenen, zu⸗ 
gleich auch wohl, um ſich fir die Zukunft rathſame 
Notizen, Lebensregeln und dergleichen Daraus zu bemer⸗ 
Een. Denn nur ein ſolches bedachtſaemes Lefen bat den 
beadfichtigten Vortheil; ein flüchtiges, um bald zu Ente 
des Buchs zu gelangen, würde ohne allen Ginn fenn. 
Daher müflen De jungen Leute auch zugleich veranlaßt 
werben, nur wenige, Bier beſonders auempfohlene Schrife 
ten, aber diefe mit Luft und Ernſt, wit voller Aufuterkſam⸗ 
keit zu leſen, fo daß fie ſich nach beendigter Bastire Rechen⸗ 
ſchaft über deifen Inhalt geben Lönnen, diefen gehörig 
begriffen, und nad dem Wichtigiten in ihr Juneres auf. 
genommen haben. Dieferhalb Hat nıan in neueſter 
Zeit die Einrichtung getroffen, daß die Lokale der Sonn: 
tagöfchulen, gewerblicher oder ſonſt gemeinnügiger Ber: 
eine, (zuinal des Sonntage Nachmittags und Abends) 
den jungen Leuten geöffnet find, wo fie fich, lefend und 
fchreibend, befchäftigen können; allerdings bei möglichſt 
vermiedenee Störung und unter Aufſicht von Männern, 
welche unter fich abivechfelnd, aus edlem Cemeinfinn 
allıwöchentlih einige Stunden Anweſenheit aufopfern 
und zugleih nöthigenfalls durch Belehrung "Über die 
Lectüre oder auf fonftige Art günſtig einzuwlrken fur 
den. Auch zum Beieffchreiben an gelichte Eltern und 
treue Freunde wird dies zu benupen feyn, welches auf 
ferdem fo oft aus Mangel am geeigneten Plage und 
an gegebener Deranlaffung dazu unterbleibt; daher die 
Klage zahlreicher Eltern, von Ihren Söhnen oft lange 
Zeit opne Nachricht zu bleiben. Unbemittelteh jungen Eeus 
ten werden auch wohl Schreibmaterialien (Papier ar.) 
feiten® der Vereine gewährt, um jenes Anmerken nüps 
licher, für die Zukunft oft hoͤchſt einflußreihe Auszüge 
aus Schriften deito mehr zu begünfligen. Wer mie 
den fo of befchränfenden häuslichen Verhaͤltniſſen der 
Gefellen- und Lehrlinge vertraut iſt, wird wire ſolche 
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Einrichtung nichk unrathſam finden, weithe andy bereits 
zu günfligen Erfolge in Nürnberg, Frankfurt, Bro 
men ꝛc. ausgeführt wurde. 

Mäcten biefe Mittheilungen is der 
Billigung zabireicher für Fortbildung der 
jungen Leute, für Gewerb und Volksbil— 
Dung-überbaupt befeelter Männer erfreuen, 
und dDiefe zur Ausführung des Gegenſtandes 
in ihrem Wohnorte, wenn es daſelbſt noch 
en ſolchen Einrichtungen fehlt, fih unge 
fäume und Präftig die Hand bieten. Der 
Erfolg kann wohl nur beilfam, ſegensreich 
ſeyn. Wenigftens wird die Saat ausgeftrent 
und Deren Aufgehen und Gedeihben „ur 
feuchtreichen Erndte, voll hoffnungsreichen 
Vertrauens einem böpern Einfluß übers 
laſſen. 





Ueber die Branntwein⸗Ausbeute ans 
Kartoffeln. ». 





Die Branntmeins und Weingeiftfabrikation macht 
feit dem allgemeinen Zollvereine alljährlih größere 
Sortfchritte durch den gefteigerten Abſatz von Weingelft 
in die Zoflvereinsftaaten, fo daß diefem wichtigen abs 
eifatlonögweige wieder eine. erhöhte Thätigkeit zuge 
wendet wulrd. Sc. habe bereits im Zuhrgange 1835 
diefer Zeitſchriſt eine ausführliche Abhandlung über die⸗ 
ſen Gegenſtand in rein techniſcher Beziehung bekannt 
gemacht und will nun einige Crörterungen über bie 


: Menge des vom Schäffel Kartoffeln erhaltenen Brannt⸗ 


weins beifügen. 

Ich hebe Seite 159 der erwähnten Abhandlung 
angenommen, daß man eine Ausbeute von 11 Maaß 
Branutwein von 20° B. (welche 8.3 Pfd. Alkohol 
euthalten) von 100 Pfd. Kartoffeln als ein ſehr gutes 
Refultat betrachten koͤnne, fo daß ein Schäffel von 300 


l 
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PR. 33 Maaß Brayntwein von 2009, giebt. Dr. Fr. 
Jul. Otto gab Seite 149 feines Lehrbuches der ra⸗ 


tionellen Praxis der landwirthſchaftlichen Gewerbe, 


Braunſchweig 1836. dg8 ijedem rationellen gewerbetrei⸗ 
benden Landwirthe "empfohlen wird, 1 preuß. Quart 
(oder 350 Prozente Alkohol nad) Tralles) von 100 
Pfund Kartoffeln als eine gute durchſchnittliche Ausbeute 
an Branntivein an. — Um die Ungaben der norddeut⸗ 
ſchen Schriftfteller Über den Branntwein-Ertrag gehörig 
beurtheilen gu koͤnnen, muß ich einige Worte von der 


in Preußen üblichen Rechnung fprechen. — In Preußen 


wird die Brauntweinausbeute hammer in Prozenten nach 
dem Aräometer von Tralles auf die Weiſe berechnet,. 
daß man die Menge der Quarte (Maafe) mit 508 
Xralles multiplicirt, und das Produkt als erhaltene 
Prozente bezeichnet, 3. B. 100 pfd. Kartoffeln geben 
⁊ Quart Branntwein von 59° Teofles oder 7>50= 
350 Prozente Alkohol. Ein Byanutwein von 500 Tralles 


hat nach der Seite 73 der erwaͤhnten Abhandlung von 


mir gegebenen Tabelle ein ſpezifikes Gewicht von 
0.9303 oder etwas inchr als 200 B. bei 140 R.; mit: 
bin wird in Preußen, in welchen Lande die Brannt: 
wein⸗Fabrikation als auf der böchften Stufe ftehend 
betrachtet werden muß, eine Ausbeute von 10.2 bayer. 
Man von 20° B. aus 100 bayer. Pfunden als ein 

recht gutes Crträguiß angenommen, ſo daß auf den b. 


Schäffel von 300 Pfd. 30.6 Maaß von 200 B. treffen. 


Here De. Dito führt zwar an, daß Schubarth einen 
Ertrag von 9 Quast von 100Pfuuden (13.1 b. Maaß 
von 100 E.' Pfunden)- als durchſchnittliche Branniwein⸗ 
Ausbeute angebe, allein er ſagt hiebei Seite 248 fol. 


‚gendes : 


„Ich muß indeß geftehen, daß mir fo hoher 
Ertrag ald ihn Schubarth angiebt, ſelbſt nicht 
ausnahmweiſe, geſchweige bein als Mittelertrag 
vorgekommen iſt, und Schubarth behauptet, daß 
ſehr oft 10 Quart von 100 Pfunden (14.6 Maaß 
von 100 b. Pfunden) erhalten würden. Wer 
duechfchnittlid nach Abzug des Ertrages vom 
Malzzuſatze 7 Quart von 100 Pfunden Kartoffeln 


! 
J 


ERERERE 


Fe 


17 | 


Es 







555 


EEE — ——— —— —— —⏑ —⏑—⏑⏑—⏑, —⏑ —«cx„ — 
100Pf. enthalten 


1.1272 


. 2. Stärfmebl im 
Bezeichnung der Kartoffel: Es | _ F2 Er 
forten. * 518 E 5 = 
> 1#3 183 
Ganz frühe amerik. K. 1.10031 39-4 | 26.2 
Gelbe Patate 11. 107251 39.8 | 26.4 
Rothblaue marmorirte K. 1.10791 39.9 | 26.6 
Hellrothe Pfälzer K. 1.1087] 40.2 | 26.8 
Preis von Holland 1.1092f 40.4 | 20.9 
Holländifche, Winter 8. 1. 10031 40.4 | 26.9 
Tannenzapfn 8. 1.1094] 40.5 | 27.0 
Corſikaner 8. 1.1098] 40.6 | 27.1 
Engliſche mehl. Roaſtbeef 8. | 1.1099 40.7 | 27.2 
Lerchen Kart. 1.1099] 40.7 | 27.2 
Sammet K. 1.1123] 41.5 | 27.6 
Preis von Wefterwald 1.1131] 41.9 | 27.8 
Erdbeer Kart. 1.1141| 42.1 | 28.0 
Welpolzer Mandel 8. 1.1154] 42.7 | 28.4 
Große feine Wachholder 8. 1.11561 42.8 | 28.5 
Peruvianiſche 8. 1.1162] 43.0 | 28.6 
Beſte Speiſe K. 1.1165] 43.1 | 28.7 
Oute Waldlerin 1.11681 43.4 | 28.8 
Roks Kart. 1.1108] 43.4 | 28.8 
Zwiebel Kart. 1.1227] 45.4 | 30.2 
Englifche Kart. 1.1228] 45.4 | 30.3 
Runde blau marmoriete K. 51.123 } 45.5 | 30.8 
Zucker Kork. 1.1232| 45.6 | 30-4 
| Pommerfche Kart. 1.1235] 45:7 | 30.5 
Runde blaue Hilde Kart. 1.1268] 46.9 } 31.2 
Weiße Kartoffel 47.1 | 31.4 


Nimmt man an, daß nach den bisherigen Erfab⸗ 
rungen 11 bayer. Maaß Branntwein von 20° B. bei 
eiueni Gefammtgehalte von 25 Prozent an Stärtmehl 
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und ſtärkmehlartiger Faſer erhalten‘ werden, fo geht 


daraus hervor, daß von 300 Pfd. der fchlechteften Kars 
toffelforten 6.1 5. Maaß, der beiten Sorte 13.6 6. 
Maaß erhalten werden, fo daß vom Schäffel Kartoffel 


‘a 300 Pfund eine Ausbeute von 18—40 Maaß Brannt⸗ 


wein erfolgen könne, 

Wenn die hier‘ aufgeführten Ergebniſſe über die 
große DVerfchiedenheit des Stärkmehlgehaltes der Kar⸗ 
toffeln gegründet find, fo iſt es einleuchtend, daß ſelbſt 
bei dem beiten Maifch- und Deftillatione : Berfahren 
nicht immer ein gleichgünftiges Refultat erhalten wer⸗ 
den koͤnne. Außer dee Beſchaffenheit der Kartoffel, ber 
Güte des Maifchverfahren und der Zweckmäßigkeit der 


Deftilations:-Apparate bat aber noch bie Größe des - 


Malz: und Haferbruchzufaßes und der Umſtand Einfluß 


auf die Größe der Branntwein⸗Ausbeute, ob das Schäffel: 


Kartoffeln im gehäuften oder ungehäuften Zuflande *) 
gerechnet wird. Es ift bekannt, daß faft allgemein nee 
den dem Malzbruch auch etwas Haferbruch zugefeht 
werde; allein es iſt meinem Wiſſen nach noch nicht ers 
mittelt, auf welche befondere Weife der Huferbruch fürs 
dernd auf die Gährung wirkte. Das Gerftenmalz hat 
eine 2fache Wirkung beim Maifchprozeß, nämlich 1) 


daß es die Umwandlung des Stärkmehls der Kartoffeln in ' 


Zucker einleite und 2)durch den eigenen Stärkmehl: und 
Zucergehalt die Ausbeute an Branntwein vermehrt. 
Da in Bayern das Malz mit der Konfumtiong: 
fteuer von 5 fl. per Schäffel belegt ift, fo fucht man 
natürlich fo wenig als möglich Gerſtenmalz in Unmwene 
dung zu ſetzen; es iſt unterdeffen nicht ermittelt, wel⸗ 
ches das Minimum des anzuwendenden Malzes für 
eine beſtimmte Quantität Kartoffeln ſey. — Ob es 
außer dem Gerſtenmalze oder der in demſelben befind⸗ 
lichen Diaſtaſe noch einen organiſchen Stoff gebe, wel⸗ 
cher das Stärkmehl in Zucker verwandeln könne, iſt 
nicht bekannt; in jedem Falle iſt es ſehr zweifelhaft, 





2) Benn z. B. ein Schaͤffel ungehaͤufter Kartoffein 300 
Pfund wiegt, fo ſteigt das Gewicht auf 330 — 350 
Hfund, wenn man nach gehäuften Vierteln, worunter 
man bier einen halben aa rechnet — 

3 


a 


—8 


— 


ob der Kleber Hei ber Zuckerbildung die Rolle fpiele, 
welche man ihm früher nach den Verſuchen von Kirdy 
Hof zugefchrieben Hat. Ich werde fpäter die Erfahruns 
gen, welche ich in bdiefer Beziehung madyte, bekannt 
geben. Um in biefee Beziehung verläffige Vergleichun⸗ 
gen und fichere Berechnungen in diefem wichtigen Ins 
duſtriezweige zu erhalten, muß 1) nicht nur die Auans 
tität und zwar dem Gewichte nach vor allen zut Gäh⸗ 
rung Fommenden Naterialien, fendern auch bie Qualitaͤt 
ver Kartoffeln genau bezeichnet und 2) die Ausbeute an 
Branntwein auf einen beftimmten Ausdruck zurückge⸗ 
bracht werden. Die gewöhnlich gebräuchlichen Ardomes 
ter von Baume find unter ſich fehr abweichend, fo daß 
die Differenz oft 3 Grade beträgt, was natürlich einen 
großen Einfluß auf die Rechnung hat. j 

Um in diefee Beziehung dem Gemwerbömann die 
fchiwierigen Berechnungen zu eriparren, lege ich nad) 
ftehende Tabelle bei, aus welcher nıan die den Baume’fchen 
Aräometer Graden von 20—30 entfprechenden fpezififen 
Gerichte, wie fie als die richtigften angenommen wer⸗ 
den, findet; nebit den Angaben für Die Alksbolprozente 
des Brauntweins ‚und ded Berichtes bee baperijchen 
Mauße. 


Te UÜöÜö rn 


Araãͤometer WEoholprozenteg eine b. in 
oaune [ormige. [eine \nmoe-f miese ttops 
bei 140 R. nad. | nad Loth. | Eotb. 
30 0.8248 | 68.3 | 73.1 [ 52.48 | 35.7 
29 0.8804 I 66.0 | 71-0 | 53.02] 34.9 
28 0.8860 I 63.8 } 69.0 I 53.16 | 33.8 
27 0.8017 | 61.3 | 66.7 | 53.50 | 32.7 
26 0.8974 I 59.0 | 64.3 | 53.84 | 31.7 
25 0.9032 | 56.2 | 61.9 | 54.19 | 30.4 
23 0.9091 I 55:6 | 58.9 | 54.54 | 29.2 
23 0.9151 | 51.0 | 56.7 | 54.90 | 27.9 
22 0.9212 1 48.0° ! 54.0 | 55.27} 26.4 
21 0.9274 | 45.5 | sıs 55.64 | 25.2 
20 0.9736 | 42.6 | 204 50.01 | 23.8 


Leber Branntweinausbente aus Kartoffeln. 
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Es erhalte z. 8. jemand nad) einem unridhtigen 
Aräometer, welcher 25 Grade anzeigt, vom baperifchen 
Schäffel 40 Maaß Branntwein, der aber nur ein ſpe⸗ 
ziſſkes Gewicht von 0.9336 oder 20° 3. in Wahrheit 
Hat, fo Bat er nicht 27.9 >< 40 — 1116, fondern 
23.8 >< 40 = 052 Loth Alkohol, alfo nur 34 Maaß 
Sranntıwein von 230 B. erhalten ; denn 952: 27.9 — 34. 

In dieſer Beziehung iſt die Berechnung, wie fie 
in Norbteutfchland flatt findet, ficherer und genauer. 
— In der Brennerei, die ich in diefem Jahre eiunrich 
tete, wurben von 14 Bentnern Kartoffeln im Durd: 
fhnitte 150 Maaß Branntwein von 25 — 26° Baume 
erhalten; da aber der Branntwein duechfchnittlich nur 
ein fpezififed Gewicht von 0.0908 bis 0.904 zeigte, da: 
bee dad Aräometer um 13% Grade fehlerhaft iſt, fo 
enthielt derfelbe nur 545 Alkohol dem Gewichte nad), 
und 100 Pfd. Kartoffeln gaben 10,4; Maaß Branntwein 
von 240 B. oder 548 Alkohol oder 100 Pfv. Kartoffeln 
gaben 29.2 >< 10.7 = 312.4 Loth Alkohol, welche 
1351 Maaß 20 grädigen Branntwein geben, fo daß 
vom gehäuften Schäffel Kartoffel a 330 Pfd. mit Ein 
rechnung des nothiwendigen Malzzufapes mehr als 43 
Maaß Branntwein von 209 3. erhalten worden find. 
Obngeachtet diefes Nefultat ſehr glänzend genannt wer: 
den Tann, fo habe ich doch die Üeberzeugung, daß bei 


dem gegenwärtigen Maifchverfahren noch immer ein 


Theil Stärkmehl der Zuckerbildung entgeht, baher die 
Ausbeute an Branntwein noch einer Steigerung fähig 
il. Um aber über die Güte eines beſtimmten Maifchs 
verfahrens ein richtiges Urthell fällen zu können, iſt 
vor allem nothivendig, daß wir ein Mittel befigen, die 
Branntweinmaifche ſowohl vor als nach der Gährung eben: 
fo ſicher auf die wefentlihen Beftandtheile zu unterfuchen, 
als es z. B. bei der Bierwürze und dem darans be: 
reiteten Biere if. Ein folches Mittel befiben wir ge 
genwärtig in dem von dem k. Oberbergrath und Pro: 
feſſor Dr. Fuchs erfundenen Hallymeter, durch welches 
die wefentlihen Beflandtpeile der ungegornen und ge⸗ 
gornen Branntweinmaiſche ebenſo ſehr ermittelt werden 
koͤunen, als dieſes bei der Bierwürze und dem Biere 
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der Ball if. Ich werbe nächſtens die Erfahrungen 
mittheilen, die ich in dieſer Beziehung machte und die 
Auffchlüffe bemerklich machen, “welche wie in Beziehung 
der Brauntiweinmaliche zu machen berechtiget find. 


De. Bierl. 





Ueber die Schutzmittel gegen ben trodenen 
Mober im Holze 


von 
3. G. Günther. 


(Aus ben Mittheilungen bes Induſtrie⸗Vereines für dab 
| Königreih Sachſen I. Lief. 1837.) 

Zwei englifche Broſchüren Liegen vor, bie einen 
Gegenfland behandeln, deſſen Wichtigkeit nicht eindring⸗ 
lich genug gefchildert werden Bann, und obſchon berfelbe 
anderort® und früher berührt, und die Vorichläge ge: 
gen das in Rede flehende Uebel angewandt und ver⸗ 
‚Sucht worden zu ſeyn fcheinen, fo beflimmte mich doch 
‚die Ausfüprlichkeit und fchlagende Beweisführung, bie 
in diefen beiden Schriftchen entfaltet wird, den Inhale 
derſelben in diefen Blättern mitzutheilen. Natürlich 
foffen diefe Abhandlungen nur engliiche Zuftände ins 
Auge, nnd find für ein englifches Publikum berechnet, 
aber Vergleichungen .bürften fich leicht in den meiften 
Fällen auch bei uns barbieten. Auch zeigen fie, mit 
welcher Sorgfalt, man Eönnte fagen, mit welchem Cis 
genfinne folche Fragen, bie fo tief in dad Jntereſſe, das 
Dermögen und die Ausgaben, ſowohl des Staats, wie 
der Individuen eingreifen, von der Willenichaft dort 
erörtert werden. Wenn manches noch zu wenig erläus 
tert ward, 53. wo vom Zurückbleiben des Giftes Im 
Holze geſprochen wird 2c., fo find wohl noch nicht ge: 
uug vorhandene Thatſachen ber Grund hievon, und bie 
Lobredner dee angeführten Methode nennen ja felbft 
das Verfahren desivegen noch einen Embryo. Der mit 
dee Maffe der Bauunternehmungen und mit der Zus 
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nahme ber Bevölkerung von Zahe zu Jahr fühlbarer 
werdende Mangel an Bauholz läßt in einem Verfahren, 
weiches dem Verderben des Holzes vor und beim Ges 
brauch zu fleuern verfpeicht, ein fo großes Bedürfniß 
und ein Mittel zur Bereicherung bed Landes entdecken, 
Daß zu wünfchen wäre, genaue flatiftifhe Angaben 
machten es möglich, auch für unfer Vaterland mit Zah⸗ 


Nlen die Beweiſe dafür liefern zu Fönnen. 


Die beiden erwähnten Schriften führen die Titel: 


On the practical' prevention of dry rot in - 
timber, being the substance af a lecture 
delivered by Professor Faraday F. R. S. 
etc. at the Royal Institution, February 22. 
1833; und A lecture on the preservation 
of timber by Kyan’s patent for preventing _ 
‚dry rot delivered by Dr. Birkbeck at the 
society of arts adelphi, December 9. 
1834, 


Da das letztgenannte das ausführlichere, fpätere 
und daher da8 an Thatfache reichere ift, fo babe ich 
geglaubt, dieſes vor allen ben folgenden Deittheilungen 
zu Grunde legen und nur das Faktiſche zur Dergleis . 
hung aus Profeffor Faraday's Schrift anführen zu 


möüffen. 


Man bat mit Nachdruck die Frage aufgerworfen, 
bemierft Dr. Birkbeck: „Wo ift der Staub, der nicht 
einft lebend war 3“ Organiſche Gebtide nämlich, beraubt 
der fchüpenden Lebenskraft? bewahren nicht länger ihre 
feſten Verbindungen, fondern geben dem auflöfenden 
Einfluffe jenee Verwandtſchaften nach, welche auf bie 
einzelnen Theile des Stofjes wirken; und wie man mit 
Recht fagte : " 

Vergeht die Form, füllt andere Form fle aus, 
So wechſelweid entitehen wie und flerben! 


Dem Gange diefer zerfehenden Verwandtſchaften 
sun zu begegnen, die organifchen Dinge vor der Wics 
derfehr zum Staube * and dem fie hervorgegangen, zu 
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ſchuͤzen, war durch alle Zeiten, von den früheſten Epos - 


chen an, ein Gegenftaud tiefen und mächtigen Jutereſſes. 
An Egypten, „der Wiege der Willenfchaft”, finden wie 
früpe eine Kunft im Schwunge, modurh"das Streben 
thiertſcher Stoffe zur Zerſetzung für eine lange Zeit 


wirklich verhütet ward, und wobei man zugleich fich 


eines Verfahrens bediente, um in ziemlich beträchtlicher 
Ausdehnung vegetabilifche Subſtanzen und andere Stoffe, 


die zur Hülle jener gebraucht wurden, vor Fäulniß zu 


bewahren. 

Doch ſcheint es nicht, als wären jene erſten Ver⸗ 
ſuche aus irgend einer Art ſyſtematiſcher Kenntniß die⸗ 
ſes Gegenſtandes hervorgegangen, weder hinſichtlich der 
Natur des zu ſchützenden Körpers, noch in Betreff der 
Mittel, die man anıvandte, um die natürliche und- uns 
vermeidlihe Zäulniß zu hemmen. Gpätere Zeitalter 
Haben viele ähnliche Verſuche aufzuweiſen, doch erſt im 
18ten Jahrhundert gebrauchte man ein Verfuhren, wel: 
ches eine entfernte feientififche Erklärung zulich. 


Rückfſichtlich vegetabilifcher Stoffe fiheint ınan vor 


dem Jahre 1740 wohl wenige Mittel gekannt zu 


haben, die Zerfegung derfelben zu verhüten oder zu 
benmen. 
Um diefe Zeit unternahm cd ein gewiſſer Reid, 


die Fäulniß mit einer Urt Pflanzenſäure abzuhalten, und 
venig Jahre darauf, um das Jahr 1769, gebrauchte 


Jackſon eine ſehr zufammengefepte Flüſſigkeit, in welcher 


vegetabilifche Körper getränft wurden, um diefelben der 
Mit Hintanfepuug 
aller chemifchen Grundſatze febte er eine Lauge aus 
falpeterf. Soda, Bitterfalz, Kalk, Pottafche und Salzſole 
zuſammen. Diefem Jackſon bot fich die Gelegenheit 


„dar, fein Verfahren bei dem Zubereiten des Holzes 


mehrer Sregatten und andrer Fahrzeuge der englifchen 
Slotte in Unmendung zu bringen, Uber es ergab fich, 
daß die Fahrzeuge, welche mit nach feiner Metbode vors 
gerichteten Holze ‚gebaut waren, noch weniger Dauers 
haftigkeit zeigten, ald die von gemwöhnlichem Holze ge: 
zimmerten. Kurz darauf verfuchte ein gewiffer Remis, 
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das Baupolz vermittelt des Kalle vor Yauluik zu 
Ihügen. Die Fregatte, der Amethyſt, ward für den 
Derfuch beſtimmt, aber man fand bald, daß die Faͤnl⸗ 
ul das Fahrzeug fchneller angriff, als in gewoͤhnliche 
Büllen. Dieſer Körper (Kalk) wurde erſt jüngft als ein 
Schutzmittel fürs Holz von einem, Namens Knowies, 
angefüßrt, und beffen Verfahren von andern ſelbſt bei 
den Verhandlungen der Gefellfchaft der Künſte empfoh⸗ 
len, indem ſie behaupteten, daß wenn man Holz, mit 
gerfioffenem Kalk umgeben, in Räume unter der Erde 
fee, dieſer eine folche Wirkung darauf ausübe, def, 
wenn man daſſelbe nah 12 Monaten berausnähme, 
geröhnlihe Fäulniß Feinen Einfluß darauf geäußert 
hätte, Das Widerfprechende diefer Anſicht fällt ſogleich 
in die Augen, wenn man hinfichtlich thieriſcher⸗ und 
Pflanzenſtoffe annehmen muß, daß, mas immer vom 
Aufdewahren ber einen gelte, von dem ber andern glei 
chermaßen gelten werde, Nun weiß jeder, daß, wenn 
menſchliche Eeichnanie fchnell zerflört und aufgelöst wer 
den follen, ungelöfchter Kalk in die Grube, wo fie ie 
gen, geworfen wird, und zwar nicht, um diefelben vor 
Bäufniß zu ſchühen, fondern des Gegentbeild wegen. 
Und doch iſt dies dee Körper, der bei verſchiedenen 
©elegenpeiten, und vielleicht mehr als jeder andze, von 
verſchiedenen Schriftſtellern wegen feiner vor Faulniß 
fhüpenden Eigenſchaften gepriefen worden iſt. 
Zunachſt nahm man nun um das Jahre 1808 für 
bie Holzkohle die Behauptung auf,. daß dieſelbe vor 
trocknem Moder fchüge und die Fäulnig vollkommen 
vereitle, bald jedoch erfanute man das Salfche dieſer Ans 
fiht. Hierauf wurden fchvefelfaures Eifen und Schwe⸗ 
felkies vorgefchlagen, und in tafıher Folge kam Lany 
tons Dorfchlag, vielleicht ber beſte von diefer allen. 
Er ging ein wenig weiter als feine Vorgänger, und 
rieth, Del und brenzlihe Holzfäure in das Holz ein 
dringen zu laſſen, wobei er mit Hülfe einer großen 
Luftpumpe die Luft entfeent wiſſen weilte, um duch 
den Drud der Atmosphäre das. Schupmittel in bie 
luftleeren Poren preffen zu Fönnen. Doc ann man 
auch diefer Methode viel vormwerfen, und es leuchtet 
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ein, daß in L. Verfahren nichts zu finden iſt, was das 
Uebel, dem man zu ſteuern beabſſchtigt, bei der Wurzel 
augrifle. 

Mie Fommen nun zu Kyan's Verfahren,‘ die noch 
nicht allgemein verftandene Erklärung und die Urfachen 


dieſes Prozeſſes. 


Längſt ſchon iſt ein ſehr wirkſames Verfahren im 
Gebrauch, bei einer Art thieriſchen Stoffs, die natürliche 
Fäulniß zu verhindern, nämlich das Gerben der 
Häute. Dieſer Prozeß kann eine ſehr gute Idee von 
Kyans Verfahren geben. Das Gerben beſteht nun das 
tin, Häute oder Leder durch das Eindringen des Ger⸗ 
befioff8 (Tannin), welcher gewöhnlich von einem Aufs 
guß oder einer Abkochnng der Eichenrinde gemonnen 
wird, vor Fäulniß zu ſchützen. Würde Beine Deräns 
derung der tHierifähen Gallerte (Gelatine) , welche ven 
größern Theil der Häute bildet, Die In die Lohgrube 


gesporfen werden, bewerkſtelligt, ſo würden dieſe chemi⸗ 


ſchen Einwirkungen unterworfen ſeyn: fie würden fau⸗ 
len und ihre Haltbarkeit verlieren. Aber wenn ein 
Theil der thierifchen Gallerte im Mailer aufgelöst, und 
ein wenig dee dem Gerbeftoffe gleichen Subſtanz hin⸗ 
zugetban wird, fo muß fich eine Verbindung zwiſchen 
dem Gerbeftoffe und dee Gullerte bilden; ein Nieder: 
flag des thlerifchen Stoffes wird fich zeigen , welcher 
der Berbeleim (tanno-gelatine) und genau jene Sub⸗ 
ſtanz iſt, die fih im Leder feitfept und demſelben die 
Dauerhaftigkeit und Stärke giebt, den Wirkungen der 
Fäulniß zu widerftchen. 


Derfelde Zweck beſteht in Kyans Derfuhren; 
zwar wird bier nicht auf die thierifche Gallerte gewirkt, 
fondern auf den vegetabilifchen Eymweißftoff, oder 
dad AUlbumen, einen der jener Gallerte ähnlichen 
Hauptbeftandtpeile in den Pflanzenſtoffen, welcher, wie 
es fcheint, von Fourcroy vermuthet, fpäter um das 
Jahr 1813 von Beuzelius wirklich entdeckt ward. Um 
diefen Pflanzenſtoff, Albumen, zu erhalten, kann man 
verfshiedene Gewächſe anmenden, der Hibiscus escu- 
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lentus bietet ihn in pinlänglicher Menge dar; dies iſt 
eine weftindifche Pflanze, welche, wie Dr. Starke er: 


‚wähnt,. in Demerara, wie auf den andern Inſeln, das 
Weiße vom Ey, zum Klären des Zuders ‚angervandt 


wird; fo auch’ die indianifche Geige ſchwitzt, wenn ein 
Zweig abgeſchnitten wird, eine ziemliche Dienge davon 
aus. Wenn nun die Auflöfung des QDuedfilber 


Bichlorids, bekannter unter dem Namen des äpen; 


den Qublim 9 ts welches das von Kyan angegebene 


kombien, eine Zerſehung vor ſich geht und ein Nieder—⸗ 
ſchlag erfolgt. De. B. machte den Derfuh mit dem 
von der Hyacinthe gefammelten Ulbumen vor der Ver: 
fammlung d. Gef. d. K. und zeigte den Prozeß. 

Die Analpfe des von Fourcroy und darauf von 


Berzelius und anderen erzielten Reſultats iſt folgende: 


Das Bichlorid des Queckſilbers beſteht aus 200 
Theilen oder 1 Atom Queckſilber und 72 Theilen oder 
2 Atomen Chlor; der Eyweißſtoff verbindet fich aber 


blos mit dem Protochlorid, d. h. mit 1 Atom oder 


200 Theile Queckſilber und 1 Atom oder 36 Theilen 
Chlor. Diefe Verbindung des Eyweißſtoffs mit dem 
Prototplorid des Queckſilbers oder des fogenannten 
Calomels füllt als ein unauflöslicher Körper nieder; 1 
Atom oder 36 Theile Chloe entiveichen. 
Kyan, der viele Jahre lang (feit 1812) fi) vor 
ollen damit befchäftigte, verichiedene Mittel zum Schutze 
bes Bauholzes zu erproben, ward auf vorliegendes Vers 


fahren, durch dielicberzeugung, die er durch Augenfchein 


gewann, aufmerkfam gemacht, daß dee Eyweißſtoff die 
Grundurfache der faulen Gährung, und folglich der 
Zerſetzung des Pflanzenftoffes fer. Bekannt mit der 


ſichergeſtellten Verwandtſchaft des aͤßenden Sublimats 
‚zu jenem Körper, gebrauchte er denſelben bei Auflöſun⸗ 


gen vegetabilifcher, forwohl faurer als füßer Subftanzen, 


die er damals gerade unterfuchte, und in denen bee 


Eyweißſtoff ein Beflandtheil war; ımit dem Vorhaben, 


fie in euhigem, unverderbtem Zuftande zu bewahren, 


und er erhielt die Betätigung feiner Dreinung duch 


‚Mittel iſt, dem vegetabiliſchen Stoffe Albumen zugeſetzt 
wird, fo findet man,. daß fobalb beide in Berührung 
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die Tpatfacher daß wäprend 3 Jahre bie ſaure Flüſſis— 
keit, melde offen der atmofphärifchen Luft ausgeftellt 
plied, nicht faul wurde, noch der füße Dekokt in Weiu: 
oder faure Gäprung übergegangen war, fondern daß 
Beide in hohem Grade dagegen verwahrt blieben. Cr 
ſchloß daraus, daß ägender Sublimat, in ſelner Ver: 
Bindung mit dem Albumen, ein Schugmittel wider die 
natürlichen Veränderungen des Pflanzenſtoffs gewaͤhre. 
In dieſer ſeiner Anſicht ward er durch Humpbry 
Davy und andere deſtärkt, welche die Bemerkung 
machten, daß das ätende Muriat des Queckfilbers, wie 
man es früher nannte, thierifhe Koͤrper 34 fhügen vers 
möge, und ed deswegen von ben Naturforſchern anges 
wande werde, ihre Sammlungen zu erhalten. Diefe 
Anficht durch eine überaus ſcharffinnige bypothetiſche 
Analogie ausdehnend, flog Kyan, wenn der in jenen 
Slüffigkeiten enthaltene Epweißſtoff die Urfache ſey, 
welche fie fepr leicht Veränderungen audfege, und wenn 
dies Alpumen einen Tpeil der Gubſtanz des Holzes 
das Eindringen dieſer Queckfilber⸗ 
Hol zuglelch ein Mittel-an die Hand 
vor Jäͤulniß gu ſchützen, und er ſchloß 
vichtlich der Natur des Abumend im 


folution in das 
geben , daſſelde 
ſehr richtie | 
doll. : da das Holz aus verfchiedenen über 
* liegenden Schichten beſteht, in denen das Al⸗ 
oder die daſſelbe enthaltenden Säfte frei zirku⸗ 
Item ſey es ganz fiher, daß diefe Säfte im Holze fich 
wit den Waffertheilen durch bie Blätter verflüchtigen 
und das Albumen zurückbleibe, und daß dieſes, feiner 
Natur nach befonder® geneigt neue Verbindungen eins 
zugehen, der Beſtandtheil im Holze ſey, welcher den 
Hang zur Berfegung begünftige und die gänzliche Fäul⸗ 
niß veranlaffe, fen es nun, daß dies von Erzeugung 
Prpptogamifcher Gebilde begleitet werde, ſey es, daß in 
weniger organifchen Bormen bie Deränderung fih durch 
dloſe Hervorbringung des fogenannten trocknen Moders 
kund gebe. 

Um nun das Albumen im Holze in eine Verbin⸗ 
dung deſſelben mit dem Protochlorid des Queckſlbers 
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umzumandeln, und auf diefe Art das fäulnißerzeugene 
Prinzip darin zu neutealifiren, begann Ryan Otäde 
Holz in die Auflöfung des ätzenden Sublimats zu tan: 
chen, und gewann auf diefe Weiſe daffelbe Ergebnif, 
beffen er fi) bei den Pflanzendekokten verfichert hatt. 
Hlerauf warb es nothwendig, ſowohl mehrere, als auch 
vergleichende Verſuche anzuſtellen, wovon fpäter gehan⸗ 
delt werden ſoll. 

Nun iſt aber nicht Far, in welchem Theile des 
Holzes der Pflanzenenweißftoff oder das Albumen eigent 
lich zu finden iſt, obgleich dieſer Körper vor allem in 
jenem Theile des Baumes eriftiet, den man Alburnum 
oder Splint nennt, und der fich zwiſchen dem Kens 
holze und ber Innern Rindenſchicht befindet. Die Ex 
fahrung aller Praktiker Hat die Meinung beflätigt, jene 
Theil des Holzes faule zuerft. 

In der Zeihuung Fig. IV und V iſt dieſer Spliat 
als ein breiter lichter Ring zwiſchen bem Keruholge und 


der Ninde dargeſtellt. Behaut man nun einen Otamm 
ber zum Grundgebäft, zum Bindes oder Dachballn 


oder zum Sparrwerk dienen fol, anftatt den Splint zu 
entfernen, in dee Sig. IV dargeftellten Art, fo läßt fh 


bald entdecken, daßjene Veränderung, gemwöhnlih tro& 
nes Moder genannt, die man bezeichnender vegetabiliſche 


Zufebung nennen mag, guerft in jenen Teilen 1 
Bauholzes fich bemerklich macht, mo der Splint gelafee 
wurde, und daß, weil Zäuluiß anſteckend iſt, dieſelbe 
von biefen Punkten aus durch das ganze Holz deingt 
Hier leuchtet der große Nußen von Kyan’s Verfahren 
ein, wodurch ſelbſt der Splint vor Faͤulniß gefchäpt 
wird. Jetzt iſt es nämlich Im Gebrauch, das Bauholz 
mit Entfernung allen Splintes fo zu behauen, wie eb 
Big. V gezeigt if. Der Unterfchieb des kubiſchen Ie 
halts zweier Stämme Bauholz, auf dieſe verfchiedem 
Weiſe behauen, fpringt in die Augen; und wenn ma 
bedenkt, wie tauglich das Holz dadurch hergeftellt wied, 
fo rechtfertigt fich die ernſteſte Aufmerkſamkeit für dieſen 
Gegenſtand. u 
Wahricheinlich verliert der Splint, wie er no 
und nach und nach zur Holzſchicht wird, einen Tpel 


565 


des Albumens, oder er Tagert fich in Folge des Drucke, 
den jede nachfolgende Schicht veranlaßt, auf folche 
Weiſe, daß er den Gefäßen, worin die Deränderung 
vor fich geht, weniger nahe liegt und deswegen in eis 
nigem Maße gefchüse ift; denn was heuer Splint iſt 
wird nächſtes Jahre wirkliches Holz. 


Man Fönnte fich einbilden, es verurſache große 
Schrierigkeit, die ſchützende Auflöfung fo durch die 
Holsfubftanz dringen zu laffen, daß diefe bis zu ihrem 
Mittelpunft gelangen könne Wenn es irgend einer 
Beltätigung dieſes Durchdringens durch daB Holzge⸗ 
flechte bedürfte, fo werden wenig Derfuche mit der 
Euftpumpe Binlänglich die Gewißheit davon darthun. 


Eine große DVerfchiedenheit der Anfichten hat hin- 


Fchtlich der Glementarorgane, die daB Holz befibt, bis 
zu den neueften Zeiten geberrſcht. Gewöhnlich rechnete 
man vier: — Zellen, Holzfafer, Saftgefäße und Spi⸗ 
eolgefäße. Ein neuerer Pflanzenanatom de Candolle 
bat ed fehr in Stage geftellt, ob es Gefäße im’ Holz 
gebe, die von einem Ende bis zum anderen reichen, oder 
ob das ganze Gewebe fi durch Zellen verfchiedener 
Dimenfionen bildet, die bald rund, bald efliptifch, manche 
mal ſechseckig und manchmal fehr verfchoben (clon- 
gated), aber nie anders als zellenförmig ſeyen. — 
Man laffe nun duch ein Stück Holz, das man, um 
ed vor dem Eindringen der Luft zu fügen, an ben 
Seiten mit Siegellack bedeckt, und das vermöge feiner 
Länge, lägen feine Gefäße nicht völlig der Länge nach, 
unmöglich ‘von ‚der duch den Druck der Atmofphäre 
geteiebenen Luft durchdrungen werben Kunte, man laffe 
sermittelft der Euftpumpe durch daffelbe Luft ſtreichen. 
Muß man fi dadurch num für überzeugt halten, daB 
bied möglich ſey, fo ſteht nichts km Wege, anzunehmen; 
Waſſer Lönne daſſelbe Leiften; denn man behauptet, 
wooon jedoch der Grund nicht Heil einleuchtet, daß bie 
Ihelle des. Waſſers kleiner find, als die der Euft, und 
daß, durch welche Deffuungen immer Luft dringen Fan, 
Waſſer ficherlich fich einfauyen ıwizd. Daß Holz aud 
von ſolchen Subftanzen.' durchdrungen more, Die; ob⸗ 
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wohl dem Anfcheine nach flüffig, Doch eine verjchiedene 
Art Flüſſigkeit, als das Waffer bilden, zeigte Dr. B. 
an einem Stück Holz von großer Feſtigkeit, das über: 
bie an den Seiten buch Siegellack überall vor dem 
Euftentiveichen geſchützt mar, Inden er eine Menge 
Queckſilber vermittelſt einer Luftpumpe durch den Druck 
der Atmosphäre in daſſelbe eindringen ließ, und man 
ſah das Metall auf die ſchnellſte Art in einer unge⸗ 
heuern Anzahl Ströme durch die Auſſenſeite des Holzes 
verſchwinden. Bei dem vorher gefchliderten Erperiment 
Bann man bemerken, daß die Luft mit der größten 
Leichtigkeit von einem Ende des Holzed zum andern 
geht, wobei die Zahl der Bläschen (globular particles), 
bie fi) am unteren Ende fanımeln, genugfam die große 
Menge durchſtreifender Luft anzeigt. Daß dies nichts 
als Luft ift, Bann man erkennen, indem man die Hand 
an die obere Fläche des Holzes Iegt, worauf fich weni: 
ger zeigen, und aus bem Bunehmen berfelben, ſobald 
die Hand entfernt wird. 


Nah allem diefem muß e6 Zwiſchenräume im 
Holze geben, die den Durchgang gefkatten. 


Uber es ift auch Luft im Holze felbft vorhanden, 
wie maffiv daffelbe auch fcheinen mag; denn wenn man 
aus einem Stück die Luft entfernt, fo vermehrt fich 
fein Gewicht; und obwohl daſſelbe Im Allgemeinen 
ſcheinbar obenauf ſchwimmt, fo ift es doch ſchwerer als 
Waller. Die Fichte und die Kiefer Haben ein fpec. 
Gewicht von 1,46 und die Eiche von 1,54, fo iſt es 
begreiflih, daß, wenn dieſe Hölzer der Luft, die fie 


Über dem Waſſer erhält, beraubt werden, unterfinfen ' 


mäjlen. Iſt die Luft entfernt, fo müffen die leeren 
Zwiſchenräume des Holzes, welches nach. Kyans Der 
fahren: behandelt wird , wie bein Erperiment mit der 
Euftpumpe, Luft, auch das Wafler gleichermaffen durchs- 


dringen laffen, nur dafi bier, anflatt des Drucks der 


Atmosphäre, die Verwandtſchaft des Queckſilberbichlo⸗ 

rids zu dem Albumen im Holze gebraucht wird. 
Nach dem Eintauchen des Bauholzes in.die Auf⸗ 

fung Entſteht durch beinahe: 12 .Stumben. eine dem 
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. Anfbraufen des Sodawaſſers ähnliche Erſcheinung, wel 
che theild aus dem Entweichen bes Chlord in der 
Flüſſigkeit, theils der Luſt, die im Holze ſelbſt enthalten 
iſt, entſpringt. Nachdem das Holz mit der Solution 
angefüllt iſt, hört das Aufbraufen auf, Indem das Bich⸗ 
Iorid zu Protochlorid wurde, und nun nicht länger ein 
Entweichen des andern Atoms Chlor flattfindet, welches 
das Chlorid bildet. 


Nach allem dieſem iſt ſowobl feitgeftellt, Holz 
koͤnne ſowohl von Flüſſigkeiten durchdrungen werben, 
als auch, das Albumen mache einen Beſtandtheil deſſel⸗ 
ben aus. 


Gay Ruffac, in der Analyſe des thieriſchen Ey⸗ 
weißſtoffes, hat gefunden, daß dieſer aus 2 Ih. Stick⸗ 
ftoff, 6 Th. Sauerſtoff, 17 TH. Kohlenſtoff und 13 TH. 
MWafferftoff beſtehe, oder 

Stickſtoff 15,705 

Sauerftoff 23,872 

Kohlenſtoff 52,883 

Maflerfiof 7,540 
und es ijt wahrfcheinlich, Daß, wenn man vegetabilifche® 
Albumen analyfiren würde, ähnliche Verbültniffe fich 
darbieten wüßten: Bei allen Verbindungen findet man 
aber, daß r je zahlreicher ihre Beſtandtheile find, deſto 
ſchwãcher ihre’ gegenjeltige Verwandtſchaft erſcheine. 
Die ſchönſten und vollkommenſten Verbindungen, wel⸗ 
che die Natur hervorgebracht, — minerallſche und ve⸗ 
getabiliſche, — ändern ſich, rückſichtlich der Verwandt⸗ 
ſchaft, die aus ihren zuſammengeſetzten Formen ent, 
fpringt, geſchwinder, als jene, die blos binär und folgs 
lich die Grundbeſtandtheile der erftern zuſammengeſetzten 
find. Wenn man 3. B. 1000 Theile Gummi nimmt, 
fo erfennt mar, Baß-biefelben aus 566 Th. Waffe, 
naͤmlich Waſſer⸗ und Gauerftofl, It dem genauen Der 
pältniife, welches jene DMienge Waffer bildet,. und 414 
Th. Kohlenſtoff beſtehen, und Gummi daher ein Hydrat 
des Kohlenſtoffes iſt; 1000 Thefle Holzſtoff (Lignin) 
wurden ebenfo, durch die Analpſe des Dr. Prout, als 
eine Verbindung ‚von: 500 Th. Waller ud 500.35 


Üeber die Schugmittel gegen den trodenen Moder im Holze. 
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Kohlenſtoff Hergefteilt, fo daß in der Zerfegung der Holy 
fubflanz oder des Gummis das Streben bemerkbar wird, 
zuerit fih eine Verbindung — Waſſer — zu vereini⸗ 
gen, und dann, wenn irgend Sauerftoff vorhanden, um 
an den Kohlenftoff zu treten, eine zweite geringere Ders 
bindung — Kohlenſäure — zu bilden. Drum wird 
das vegetabilifche Ulbumen feüper zerfept und von Fäul⸗ 
niß ergriffen, als ein anderer Theil. Auch if es ber 
Sig einer andern aufßerordentlihen Veränderung: in 
ihm liegen die Keime von verfchiedenen Schwämmen, 
die des Boletus, Agaricus, Lycoperdan, Mucor etc., 
welche bei ©elegenheit emporwachſen und fich ausdeh⸗ 
nen. Das Aufkeimen derfelben iſt jedoch nicht durch 
die Berfeßung hervorgebracht, noch erzeugt ed die Zew 
fegung ; fondern es entfleht, weil die Keime durch die 
Berfebung des Albumens einen Boden vorbereitet fine 
den, und es ift in vielen Fällen das erite Zeichen, wel⸗ 
ches die trockne Fäͤulniß aubentet. 


Leicht Tann man begreifen, daß Pflanzenkeime durch 


' Nöpren gehen werben, buch weiche Waſſer und Queck⸗ 


fiber dringt, indem erfk noch jüngſt thieriſche Zör 
per zu unfeer Kenntniß gekommen, die aller Wahn 
ſcheinlichkeit nach, hinfichtlich iprer Kleinheit, die Sub⸗ 
ftanzen übertzeffen, welche in vegetabilifche Körper eis 
deingen. Bon dee Monas 3. B. und anderen von der 
Drednung der Infuforten, wovon Prof. Ehrenberg Nach⸗ 
richt giebt, behauptet derfelbe, daß im 12ten Theile eis 
ned 3008 es deren 28.000 unb im ganzen Geviertzoß 
nicht weniger als 500,000,000 gebe. Es iſt Daher 
leicht einzufehen, daB Pflauzgenfeime klein genug feyn 
werden, durch bie Sauggefäße der Wurzeln zu dringen, 
Sie nehmen ihren Aufenthalt beſonders in jebem Ges 
füße, mo Albumen reichlich vorhanden, beginnen dort in 
Solge der Zerfepung dieſes Pflanzenſtoffs su muchern, 
uud ‚bilden jene Schmarotzexerzeugniſſe, weiche int Ans 
fange dieſes Jahrbunderts einige Schriftſteller unhalts 
barer Weife ald die Urfäche, nicht ald die Wirkung der 
trocknen Faͤuluiß angegeben haben. Dr. B. jeigte bei 
biefer. Gelegenheit einen Schwamm dar, der von Baus 


v⸗ 
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hetz der Shorebdlich⸗Kirche genommen mar; und ſchrieb 
leine Entſtehung einig. der Zerfehung, die ſtatt gefun⸗ 
den, zu. 


Elnige ſehr merfivätdige Belfplele von: weitver⸗ 
breiteter Fäulniß wurden Im einer der letzten Nummern 
des Quaterſy Review vom Jahre 1834 erzählt. Sie 
kamen bei einer Auantität Bauholz: auf‘ einem der 
Werfte der Regierung vor, wor die Zerflörung: eine 
außerordentliche Ausdeßnung: gewonnen, ohne das ger 
tingfte Zeichen jener Schwämmeerzeugung, obwohl dort 


ſrüher einige: Beifplele dieſer Urt. zum. Vorfchein: ge— 


kommewn mwaren.. 


Es Pönnte gefügt werben, daß wenn Wafler noth⸗ 


| wendig zur Zerſetzung bes Albumens: gehöre, das ges: 


"wöhnliche Verfahren: des Trocknens (scasoning), wel⸗ 


Ges im einfüchen: Unfbewahren des Hofge& an Plätzen, 
wo e8 trocknen· kann beiteht;. allein hinreichend: fey, die: 
Berfegung zu verhäten Man muß ſich jedoch: erinnern, 


daß die Außerfte Trockenheit, die man. je erzielt, entwe⸗ 


der, indem: man: das Holz. fehr lange der Sonne md: 
Luft ausfegte, oben durch das. Verfihließen- in: Oälen, 
vie mit Luft. oder Dampf geheißt wurden; niemals ins 
Stande war, alles: Waſſer aus den Holzkorper zw: 
entfernen... Graf. Numford: fand, nachdem er alle& 
gethan, um ein Stück Holz: volllommen: zu trocknen, 


daß es noch: & feines: Gewichts Waſſer enthielt, und 


daß im: gewöhnlichen Balle nud & aus. feſtem Stoff bes 
ſtehe. Dies. iſt völlig. hinreichend, die. Zerfeguug zu. 
veranlaffen „ und: wenn⸗ Deswegen einzig: bie: Schwierige 
keit beftände,. das Holz. vom: jenem: Theif Waſſer zu’ bes- 
freien, wäre dies: genug‘, die. Annahme von Kyans- 
Methode anzurathen, modurd; bad: Albumen‘,. welches: 
nie: eutſerat werben. Bann. unzerſetzbar wird. 


Nachdem: nun die Cigenfcaften. des Mittels, durch 


welche⸗ der beabfichtigte Zweck hervorgerufen werden 


(BG die Natur der Subdſtanz, auf welche er beſtimmt 
iſt zu wirken, und die Beſchaffenbeit der Roͤhren und 


Aviſchenräume, in welchen der Prozeß; vor ſich geht, 


Ueber Nr Scbutmilel Degen den treckenen: Moder ins oelu 
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genan unterſucht und geprüft And, können angeftefite 


Verfuche und: Refultate. derfelben: befiee verftanden 


merden.. 

Nachdem das: Holz: Ir eine Solntion von Aeh⸗ 
fublimat: getaucht wurde, bleibt dieſer noch in einem 
Zuſtand, daß man: chemiſch daranf: reagiren Bann, fo 
daß: leicht zu jeden Zeit durch ein einfaches Experiment 


zu: entdecken iſt, ob Bauholz: oder eim anderer Stoff. 


vermittelſt Khans Verführem vorgerichtet wurde. Die 
Wirkung kann beodachtet werden, went man: anf ein 
bloſes Stück Tannenholz, das jenem Prozeffenicht unter 
Segen, etwas wenig. von den Hytrstiönannwioniak teopfen 
laßt; woburdh: fich Peine Veränderung: am Holje zeigt; 
aber daffelde Mittel! auf ein Städ in: der Solution 
getränftes. Holz angetvandet‘,. bringt. augenblicklich einen 
dunkeln Fleck hervor. So wird es möglich, vorbereite⸗ 


tes von’ unvorbereitetene: Holze zu nnterfcheiden, und 


diefe Erſcheinung zeige zugleich unumflößli; daß unter 
den. Holzfaferı ins wirklichen: Holzitoff.- einiges Calomel 
zu ruũckblieb. 

Das Beiſpiel, welches Prof. garabap in feinem 
Vortrag anführt, ift noch fchlagender und überzeugender. 
Er warf ſich die Frage auf: Iſt dieſes Schupmittel 
von folder Natur, daß es dauert, aber Hält feine Wirs 
kung nur eine Zeitlang, an ? 


Um: darüber ins Klare zu kommen, wuſch er etliche 


fo‘ vorgerichtete Stücke: gemebten: Zeugs. tüchtig in 


Waſſer, un zu: ſehen, ob auf. diefe Weife das Queck⸗ 
filber aus. dem: Stoffe: entfernt werden Fönne ;: er gab 
Baummollenzeugen den Vorzug, bei welchen: die Ents 
fernung: der neuen-Verbiudung, wenn fie überhaupt bes 
werkſtelligt werden konnte, am leichteſten fchlen;: und 
nicht: befriedigt durch die Ausführung: anderer, vollzog 
er das Geſchäft des: Waſchens ſelbſt, und legte. fie dar⸗ 
auf zugleich mit Stäcen: ungetränkten Baummolſen⸗ 
zeugs in eines feuchten Keller. Beü dem Herausnehmen 
war das legte beinahe £ Zolli di: mit Schmämmen 
bedeckt, das erfte gänzlich, frei: davon. Um fich. gu über⸗ 
zeugen, ob der. vorgerichteter und’ gewaſchene Stoff noch 
\ | 37T 
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Merkur enthalte, und daß er nicht zufälliger Weiſe im 
Keller unvermodert geblieben, während der andre faulte, 
ward ein Theil davon mit verdünnter Salpeterfäure 
behandelt, wodurch er, obwohl mit Zerflörung des 
Stoffd, das Queckfilber ſcheiden konnte. Beim frühern 
Waſchen mit Waſſer konnte er ducchaus Fein Queckſilber 
erhalten, aber mit Salpeterfäure ward ed getrennt, zum 
Zeichen, daß es eine dauernde Verbindung eingegangen. 
Dr. B. legte der Geſellſchaft zwei Stüde Leinwand 
vor, wovon das eine in ber Auflöfung des Queckſilber⸗ 
Bichlorids getränft, das andere in feinem gewöhnlichen 
Zuflande war. Das getränfte Stück Hatte, nachdem 
es in der Schwämmegrube (Fungnspit), mo alles ums 
bee Verweſung war, geblieben, durchaus nichts won 
feiner Haltbarkeit eingebüßt, noch mar ed im geringfien 
Grad verderdt. Dad unporgerichtete Stück erfchien 
geritört, als wäre e6 verbrannt worden, obwohl Fein 
Feuer daran gekommen. Seine Beilandtheile waren 
von fich felbft durch die umgebende Fäulniß auseinan« 
der geriffen. Cine andere Probe von Leinwaud war in 
einen Keller in der Nähe der Waterloobrücte gelegt 
worden; obfchon ein Stück von beträchtlicher Dichtigs 
‚Belt ward daſſelbe, nachdem es ſolcher feuchter Tem⸗ 
peratur ausgeſetzt war, vollkommen zerbrechlich, und 
feine Haltbarkeit völlig zerſtoͤrt. Gleicherweiſe wurden 
Stricke, an welchen Gewichte anfgehängt waren, unter 
. gleichen Bedingungen fo morſch, daß die Gewichte her⸗ 
‚anterfielen. Uber die nah Kyan's Methode vorge 
richteten Proben zeigten fih nicht im Seringften morfch 
oder zerfallen, noch mit jenem Staube der Zerfekung 
bedeckt, den jene darboten. Sie behielten die ganze 
Feftigfeit, mit der fie aus der Zabrif gefommen, unb 
gewährten den volliten Beweis, daß Pflanzenftoffe in 
ipren einfacheren Formen durch die Eigenfchaff des aͤtzen⸗ 
den Sublimats völlig gegen den Einfluß von faulem 
Brand (mildew) und Feuchtigkeit, wie auch gegen bie 
anderen Urfaden trockner Fäulniß in vegetabilifchen 
Stoffen geſchützt werden können. 

Der ausgehöhlte und verfaulte Zuftand des Theils 
eines Maſtes dot ein merkwürdiges Beiſpiel der Vers 
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wäftungen bar, die der trockne Moder veranlaßt. Selue 
Außenfeite ſchien außerordentlich feifch und gefund, aber 
wenn man das Innre unterfuchte, mo Maſſe feyn follte, 
fo bildete er eine bloße hölzerne Kapfel, eine äußere 
Hülle Faum von 1 Zoll Dide, die, unter ungünfligen 
Umftänden völlig unbrauchbar werden und den lintees 
gang des Fahrzeugs Derbeiführen mußte Es ſchien, 
ald wenn er ausgebohrt wäre, und der trockne Moder 


‚ hiebel zum Bohrer gedient hätte, der daraus einen beb 


nabe hohlen Zylinder gemacht hatte, Er war in dem 
Verhältniffe, wie das Ulbumen gelegen hatte, regelmäßig 
verfault, und wahrſcheinlich Hatte die äußere Holzſchicht, 
weil fie beſſer getrocknet war, bevor fie angeftrichen 
wurde, ihre Feſtigkeit erhalten, während dic inneren, 
obgleich in gewöhnlichen Fällen der Fäulniß wenige 
ausgeſetzt, gänzlich zerſtört wurben. 

Auch vergleichende Verfuche von der größten Wide 
tigkeit find angeftellt worden. Zwei Stüde Holz hatten 
aufammen in einer Grube in Weſtminſter gelegen, wo 
eine Lüchtige Menge Moder zu finden war. Das fri 
ber peäpariete war vollkomnen gefund, während bed 
andere, wobei nichts angewendet wurde, In Stücke yes 
rupft werden Eonnte und unfähig war, ber mindeften 
Kraft, die man gebrauchte, Widerftand zu ſeiſten. Diefe 
aus ein und demſelben Holze, von ein und bemfelben 
Theile des Holzes beſtehenden Stücke geben ein fchöuet 
vergleichendes Beifpicl! — Zwei Tanuenfchwarten vos 
einem Holze, die augenfcheinlih einen großen Theil 
Splint enthielten, wurden gleichfalls jener Probe unten 
worfen. An jenem Theil des Klotzes, ber Leine I 
richtung befanden, ıwar der Splint volllommen gepus 
wert und gerbröcdelte unter dem Drucke der Zinger is 
Staub; das andre Stück diefes Spiintholges , weiches 


“ präpariet war, gli) dem Keruholze und wied kein 


Neigung zum Zerbröcdeln, obwohl man es mit. dem 
Meſſer fchnitt. In gleicher Weiſe wurde bei zwei Hoͤl 
zeen, die auseinander gefpaltene Stüde maren, md 
wovon das eine durch Eintauchen in die Solutiou vom 
gerichtet, das andere dies nicht war, biefelbe beziehungs⸗ 
meife Seftigkeit und deren Mangel bemerkt, fo daß 
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ſelbſt ducch dieſen Umſtand der Nutzen an Material 
bei ſolchem Verfahren einleuchtend wird. Jener Splint, 
dee jeht nicht zum Gebrauch dient, Bann durch die feſti⸗ 
genden und fchügenden Gigenfchaften obiger Solution 
nupbar gemacht werben. 


Ein ferneres Beifpiel find zwei Städe Holz, ein 
eorgerichtetes und ein nicht vorgerichtetes, die unter 
dem Fußboden in dem Haufe der Hutmacher Here 
Harris und Warner in Southwark gelegen hatten. 
Der Ort, wo fie angebracht worden waren, erzeugte 
folde Menge trocknen Moders, daß jedes dritte 
Fahr der Fußboden überdielt werden mußte Im 
Laufe der drei Jahre hatte der unpräparirte Vals 
ten alle feine Haltbarkeit verloren und konnte nicht 
mehr gebraucht werden, während daB Holz, welches 
neben demfelben lag, dad vorher mit der Auflöfung 
‚ geträuft war, nicht den leifeften Schein von Fäulniß 
darbot, fondern fefter und vollkommener geworben wat, 
ala es fchien, da ed vom gefunden Baum genommen 
wurde. Thatfachen diefer Urt, bezeugt durch Zufchauer, 
die den Fortgang und das Ergebniß diefer Verſuche 
überwacdhten, fcheinen jeden Zweifel außzufchließen. Noch 
beachte Dr. B. eine Anzahl Bruchſtücke herbei, die von 
dem Eſtrich des Londoner Ynflitutd genommen waren, 
als daffelbe jüngft einigen Reparaturen unterlag. Dies 
Gebäude war vor beiläufig 19 Jahren errichtet wors 
den, und es dit wahr, daB man daſſelbe auf einem 
Plage auffüprte, der nicht lange zuvor wenig beffer als 
ein Sumpf oder Moraſt war; aber der Baumeifter 
hatte den Eftrih auf Balken gelegt, welche in einer 
beträchtlichen Höhe über der Erde durch eijerne Pfeiler 
geftügt wurden. Trotz allen dieſen brach vor drei Jah⸗ 
ven, wo irgend ein Druck ftatt faud, die Flur entziwel. 
Das Holz Fonnte mit der größten Leichtigkeit in Stücke 
gerbröckelt werden, und war von allen Cigenfchaften, 
die e8 zu Bauten tauglid machen, gänzlid beraubt. 
Man mußte die ganze Flur entfernen und nahm dann 
kluger Weiſe nah Kyau's Derfahren vorgerichtetes 
Dolz dazu 
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ss Ueber die Schutzmittel gegen den trodenen Moder im Holze. 574 


Ein anderer wichtiger Vortheil, ber aus Kyan's 
Methode hervorgeht, iſt der, daß dadurch Holz von fehr 
geringer Befchaffenheit für gewöhnliche Bauten tauglich 
wird. Der Verſuch warb mit einem frifchen Stück 
Lerchenholz, welches für die Lager der Southamptons 
Eifenbapn gebraucht werden fol, gemacht. - 


Als es in die Solution gelegt ward, zeripaltete 
es in vielen ftrahlenförmigen Richfungen, wovon einige 
Definungen groß genug waren, um ein Pennyſtück hins 
einzulegen. Das Holz war nun vollkommen feft ge« 
worden, und nur eine ‘geringe Aenderung an feiner 
Oberfläche zeigte, wo die Riffe geweſen waren. 


Dies iſt eine merkwürdige Aufflärung, auf welche 
Urt der ätzende Sublimat auf das Holz wirkt. Der 
Durchmeſſer, früher vollkommen eben, war nun deutlich 
gekrümmt, und‘ die zwei Außenfelten waren jet gegen 
den vertifalen Theil des Holzes hin merklich zuſammen⸗ 
gezogen. Die fphärifche Oberfläche Hatte ſich gegen den 
Diameter hingewendet, durch jenen Prozeß, wodurch 
alle Theile, die früher gefchieden waren, nun zuſammen⸗ 
gezogen wurden, und das Refultat davon war, daß daB 
Holz einen Grad von Fefligkeit erhalten, ber ihm nie 
auf eine andere Art zu Theil werden Fonnte, und daß 
es num tauglich erfchlen, für welchen Zweck, für wel 
Ken Ort Holz immer gebraucht wird, in Anwendung 


gebracht zu werden. Auf bie Urt Bann der Baumeifter ' 


viele Arten Holz, die bis jet wegen ihrer Untauglich⸗ 
Zeit zu Bauwerken verworfen worden find, nad) Will: 
Führe zu uupbaren und tüchtigen Baumaterialien ums 


fchaffen. 


Doc nicht allein zu diefen größern Unternehmun⸗ 
gen ift Died Verfahren anwendbar; es Bönnte mit glels 
chein Erfolge bei Gefäßen verfchiedener Art, als Zäffern sc. 
verfucht werden und in Anwendung kommen; vorzügs 
lich aber noch zur Aufbewahrung und Erhaltung der 
Hopf enftang en. Wenn man einen Ueberfchlag von 
der verbrauchten Anzahl derfelben machte, würde man 
finden, daß Died Bein. unbeträgptlicher Gegenſtand iſt. 
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Wenn :die Anzahl der in dem Königreiche England mit 
- Dopfen bebauten Gründe zu 50,000 Acer angenommen 
wied, und wenn der Hopfenbauer Für jeden Acker jähr⸗ 
ih 10 Pfo. Steel, ausgeben muß, um neue Stangen 
anzufchaffen, alte zu erfegen, und wenn biefe Stangen, 
wie e8 gewöhnlich gefchieht, jedes Techite Jahr gänzlich 
erneuert werden můſſen; diefelben "hingegen, wenn nad) 
Kyan's Methode vorgerihtet, 30 Jahre dauern wür⸗ 


den, fo wäre es auf einmal .augenfcheinlich , "daB eine - 


Summe von 400 — 500,000 Pfd. Sterl. jährlich ers 
fpart werden wird; oder in andern Wörten, die jährs 
liche Auslage würde dem Hopfenbauer, wenn er hins 
ſichtlich feinee Hopfenfdangen Kyan's Verfahren aunäps 
ne, nur ein Zünftel deſſen ‘betragen, was fie ipm jetzt 
koſten. Das Gefäß, worin die Anwendung diefed Ver: 
fahrens vor ſich gebt, iſt ein Trog, ähnlich der Zeich: 
nung Neo. 3. Derſelbe wird von verfchiedener Größe 
geinacht, je nachdem er Für Holz verfchiedener "Länge 
und Dice beſtimmt ifl, von 20-80 3. Länge, 6—-10 8. 
Breite und 3—8 3. Tiefe; auch iſt derfelbe im Innern 
mit einem NRreußbalfen verfehen, um zu verhäten, daß 
Das zu preäparicende Holz nicht über die Flüſſigkeit em⸗ 
porfleige. ©. beigef. Zeichnung. 


Wenn nun das Holz in viefen Trog gelegt ift, 
wird die Solution aus dem Behälter darüber zuge: 
laffen, und eine Zeit lang ‚bleibt alle ruhig; aber im 
Laufe von 10— 12 Stunden geräth das Waffer in große 
Bewegung , durch die Erhitzung bedingt, welche theils 
vom Austeeiben der im Holze befindlichen Luft, theils 
von dee Gewalt, mit welcher die Flüſſigkeit vermöge 
des chemiſchen Prozeſſes eingefogen wird, theils von 
dem Entweichen eines Theils Chlor, welches während 
des Prozeffes ſich entbindet, herrührt. Nach 12 Stuns 
den Höst diefe Bewegung auf, und im Zeitraum von 
7—14 Tagen (verfchieden nach dem Durchmeifer des 
Holzes) iſt die Veränderung vollfommen; fo daß, da 
der Sublimat Fein Foftfpteliges Mittel tft, da6 Albumen 
im Holze zu einem im Waſſer unauflöslihen und un: 
gerfegbaren Körper mit ſehr mäßigen Koſten umgefchaffen 


_ Meber bie Schubmittel gegen ben trockenen Moder im Hol, 
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werden Ban. — Aber dies iſt nicht ales. Das Teock 


nen wird binnen 2 — 3 Wochen bewerkſtelligt. Anftatt 
daß alfo Die Regierung einen dreijährigen Vorrath an 
Holz bedarf, um es zu trocknen, (wie es der Fall auf 
vielen Werften, ſowohl der Regierung als der Privaten 
1) würde diefer Erfolg in wenig Tagen herbeigeführt 
Der Derluft, welcher tHelld aus der Verminderung ei⸗ 
nes ganzen Drittheils Hei dem Derfahren des Trocnend 
entſteht, thelle Durch Die Unfälle, denen es in des 
Schuppen und Gruben, wo es liegen muß, ausgefeht 
bleibt, veranlaßt wird, Pönnte ganz vermieden umd das 
Bauholz duch ein fchnefle und wohlfeiles Verfahres 
gegen bie Vernichtung buch trocknen Moder gefchägt 
werden. 


Doc giebt es noch meltere uud fchlagendere Be 
weiſe, weldye die Wichtigkeit von Kyan's CEutdedung 
Tür die brittiſche Marine darthun. Aus Ihnen geht, 
wie Dr. B. bemerkt, die tiefe Ueberzengung jener großen 
Wohlthaten Hervor, die biefe Erfindung jedem ferfahren: 
den Volke fichert, deſſen Seeleute ihm ein Gegenſtand 
Der Sorgfalt und des Stolges find, und deſſen Eins 
Fomnen ihm Sparſamkeit zur Pflicht macht. 


Lin Stück Tienfol mar in die Schwänmen 
grube zu Woolmwich gelegt worden, ein Drt, der hin 
fihtlich der Zäulniß und des Moders der darinnen 
herrſcht, nicht Teines Gleichen Hat, von dem man fagt, 
daß weder vegetabilifche noch animalijche Subſtanz dort 
der Verweſung entgehen Fönne, 


Dieſes Holz Hatte Fünf Fahre an diefem Probs 
orte gelegen, umgeben von faulenden Stoffen — am 
Fäulniß begünfiigenden und erzeugenden Orte — In der 
während des Prozeffes des Faulens erzeugten Hiße, und 
bei der Anhäufung von Koblenfäure, bie beftändig in 
der Grube vorhanden, und welche fih In großer Menge 
entind, fobald die Wuͤren gedffnet wurden. Nachdem 
ed drei Jahre in biefer Grube geblieben, ward es durch 
ſechs Monate der Luft andgefeht, und um ed noch voll⸗ 
kommener zu prüfen, ward es wieder in die Grube ge 
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fept, wo es meitere zwei Jahre gelaffen wurde. Dies 
muß als eineProbe betrachtet werden, web 
be die Frage volllommen entfheidet. 


Es gab an diefem Holze nach fünf Zahren feines 
Aufenthals in diefer „ſchändlichſten aller Höhlen” nicht 
die geringfie Verlegung oder Faͤulniß an irgend einer 
feiner Faſern, — es zeigte Beinen Anfchein von Erzeu⸗ 
gung irgend eines <hiers oder Pflanzenförpers, — es 
behielt alle feine Feſtigkeit, Elaftizität und die Schwie⸗ 
rigkeit e8 zu biegen, bie dem Eichenholze eigenthümlich 
iſt, — und ed kann in Wahrheit gefagt werden, daß 
es troß der ungünftigfien age, in die es verfept ward, 
Sollfommen gefund blieb. Die Wahrheit der anges 
führten Ipatfache in allen ihren Umftänden wird durch 
ein Dremorandum beglaubigte, welches von denen, die 
bei Derausnahme diefes Holzes gegenwärfig waren, 
unterzeichnet ill. Es führt an: „daß am 19. Juli 1833 
das Holz aus Sr. Majeftät Schwärnmegrube zu Wools 
wich In Gegenwart der Unterzeichneten genommen ward, 
— Daß der herausgenommene Holzklotz den Theil eines 
größern Stammes bildete, — daß jener in ihrer Ge⸗ 
geuwart durchſägt und in drei Theile geipalten wurde, 
— und daß man denfelben in gefundem und unverleps 
tem Zuſtande, frei von Inſekten und von jedem Uns 
ſchein oder jedem Kennzeichen des trocknen Moders oder 
der Fäulniß, gefunden habe. 


Noch eine wichfige TIhatfache iſt jeht feſtzuſtellen: 

Sehr geiſtreiche Männer haben ſich zu dem Glau⸗ 
ben geneigt, daß bei der Anwendung des ſo zugerichte⸗ 
ten Holzes für Schiffe die Bemannung derſelben durch 
die Ausdünſtung oder Aushauchung des ätzenden Sublis 
mats Schaden an Ihrer Geſundheit erleiden würde, ins 
dem fie vergaßen oder nicht wußten, daß der Sublimat 
zerſetzt, und daß er fich bei einer Temperatur, wie fie 
in Schiffen fi vdorfindet, nicht verflüchfigen Tann. 
(Büglicder kann man fagen, daß bei vorgerichtetem 
Holze von Sublimat gar nicht mehe die Rede ſeyn 
Sonn, fondern daß es fi von einer Verbindung des 
Ealomel, weiches allein ſchon weniger giftig ift, als 


#* °. 


— 
x 


Ueber die Schutzmittel gegen 


‚den trodenen 


) 
( 


\ 


m 


Moder im Holze. 878 


jener, mit dem Pflanzenalbumen handelt, welche Bew 
bindung ſchon Orfila als .unauflöstih und nicht giftig 


“ erwähnt Bat. U. d. U.) ine Thatfache in der Willens 


— 


ſchaft wird alles darbleten, wird mehr Ueberzeugung 
herbeiführen, als eine Menge von Vermuthungen, ob⸗ 
gleich dieſe ſtreng und augenſcheinlich aus wahren 
Grundſätzen hergeleitet find. Thatſachen aber und Ere 
fahrungen, infofern fie bei dem Schiffbau und in den” 
von Seeleuten bemannten Fahrzeugen gemacht wurden, 
geben Beweis, DaB nu8 vorgerichtetem Holze gezimmerse 
Schiffe für die Gefundheit der Bemannung yuträglicher 
Find, als die von gewöhnlichem Holze gebauten. Eine _ 
diefer wichtigen Erfahrungen iſt vor ‚allem geeignet, die 
Aufmerkfaniteit in Anfpruch zu nehmen, da fie ſowohl 
in Einflang mit jedem wahren Grundlage, wie übers 
einftimmend mit der theoretiichen Deduktion vricheint : 
Schiffe von vorgerichtetem Holze ſeyen gefünder, als 
gewöhnliche, weit, wenn fi) Bauholz zerfegt, oder zer: 
jegt ifl, die umgebende Atmosphäre, befonders die im 
Innern des Schiffes eingefchloffene Luft, angeftect - 
werden, und eine folche verpeftete Luft geeignet feyn 
muß, die Fäulniß des Äbrigen Holzwerks zu veranlaffen. 
Auf diefe Weife Teiden beide, Fahrzeug und Mannfchaft, 
von der verborbenen Atmosphäre. Auf Derandern Seite 
muß das mit der Auflöfung vom Äpenden Sublimat 
‚gefättigte Holz der Fäulniß Widerftand leiſten, und Tann 
aveder Lrfache vom verpefteten Zuſtand der Luft im 
Schiff felbft Teyn, noch von diefer angegriffen werden. 
Die Franzöfifche Regierung, unabläffig darauf ber 
dacht, ſchnell jede Verbeſſerung zu ergreifen, und be 
forgt, dan Mäugeln an ihren Fahrzeugen abzuhelfen, 
Dat in den ſtatiſtiſchen Angaben Über die franzöſiſche 
Flotte fehr ‚genau nachgewiſſen, DaB -die Sterblichkeit - 
des Schiffsvolko viel größer 'auf neugebauten als auf 
alten Fahrzeugen ift, und dieß wird einzig der flarP 
wirtenden Ausdünftung zugeſchrieben, die vom Frifchen 
Holze, in dem fich trockner Moder erzeugt und das 
folglich Fault, aufzufleigen pflegt, und endlich durch die 
Entbindung des Schwefehwafferftoffgafes (sulphuretted 
hydrogen) aus dem Waffer im Schiffsraume (bilge 


4 


379 
water), dae durch jede Juge und Spalte des faulenden 
peinan wenn 06 fich Im Innern gefammelt Bat, 


ea wmaufdöelige Quelle fchädlicher Dänfte wird. 


um afle kaſuiſtiſchen Einwürfe gegen die Anwen, 
dung von Kyan's Verfahren bei der beittiichen Flotte 
fowopl, als bei allem andern Bauholz auf einmal zum 
Schweigen zu bringen, wird es hinlänglih ſeyn, fol 
gende Thatſache anzufüßren: 


Die Rede ift von einem Schi, dem Samuel Ens 
terby, von 420 Tonnen, zu Cowes gezimmert, in wel⸗ 
dem alles Holy, jedes Segel und Tau nach Ryan’ 
Verfahren vorgerichtet war. Während des Bauch 
beffelbeu, auf ben Werften eines Herrn White, waren 
Ne Schiffe zimmerlente ungewöhnlich gefund, wodurch 
unwiderlegbar beſtätigt wird, daß Feine Berflüchtigung 
des angewandten Mittel aus dem Dolze flatt findet; 
denn wäre folches der Fall, fo müßte dieß wohl uns 
mittelbar nach dem Gintauchen In die Solution geiches 
ben, und die beim Zimmern des Holzes beichäftigten 
Leute würden es merken, oder davou beläfligt werden 
und erfranfen. Deßwegen ift es ſehr befriedend ab 
entfcheivend, wenn beim Bau des Zahrgeuges feihfl 
Beine Verflächtigung vor fich geßt, und Die Zimmmerieute 
Das Gegentheil üdler Wirfungen bei der Arbeit am wor: 
gerichteten Holz erfahren, fo daß die Drannfchaft folcher 
Scife fie mit vernchrter Zuverficht, ſowohl im Betreff 
der Geſundheit als der Sicherheit beſteigen Tann. De 
Samuel Guderdp Fam den Canal herauf nach Loudon 
in Augufl 1854, um für die Sübfeefifcherel ausgeräftet 
in werden, und gerade devor er abfegelte, ward fein 
Innres unterficht, und das Waſſer Im Schiffsraume 
zum Staunen jedes Seemannes vollkommen feifch 
(sweet) ſowohl au Geruch als Geſchmack gefunden! 
@86 it degrelſlich, wie dieſe Sache unter Seeleuten die 
größte Verwunderung ertegen mußte, und baß dies 
Beifpiel jeden Nachdenkenden, ſowohl von der Befund 
heit, als auch von ben andern Vortheilen des Verfab⸗ 
gend Überzeugen muß. Gine weitere Erlaͤuterung fcheint 
wicht nothwendig, da das, was bisher au Thatfachen 
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und Gründen beigebracht wurde , unbeflreitbar erweiſt, 
daß enblih ein wirkſames Gegenmittel eutbedt und 
feſtgeſtelt ward, um jenem Gift im Holze zu begeguem, 
welches den Nationen folche nngeheure Summen ge 
Poftet, und das in jeder Hauspaltung fo fehr gefürchtet 
wich. 


Welches das Refultat der Einführung diefes Plans 
Bei der Flotte wäre, erhellt au den Angaben, die Diew 
cator in feinem tüchtigen Werd mittheilt, welches die 
beim Bau und den Reparaturen der Flottenſchiffe ex 
forderlichen KRoften zum Gegenſtand hat. Die Koften 
mwäprend einer durchſchnittlichen Anzahl Jahre zeigen 
fi), und das Ergebniß mag leicht, ohne in das Detail 
einzugeben, aus folgender Stelle dieſes Schriftſtellers 
erfanut werben. — 


„Indem ich ſo, ſagt Mercator, eure Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Beſchaffenheit und ben Betrag der Repa⸗ 
raturen bei der Zlotte gelen?t habe, werde ich ferner 
auseinander feßen, auf wie hoch fich die wahrſcheinliche 
jährliche Erfparniß für das Land durch ein ficheres 
Scqchazmittel wider den trodnen Moder im Bauholze 
Deluufen würde. Bet forgfältiger Nachforſchung über 
dieſen Gegenfland wird es einleuchten, daß eine enorme 
Verminderung der Ausgaben aus verfchiebenen Vorkeh⸗ 
rungen hervorgehen Fönne; aber ich werde meine Bes 
rechnung auf die Ziffeen der Veranfchlagung gründen, 
und folglich die aus andern Betrachtungen hinzukom⸗ 
mende Erſparniß nur beiläufig bemierfen. Die Durchs 
fchnittliche Dauer der mit gewöhnlichen Holze gebanten 


Schiffe wurde verfchieden angenommen, zu 7, 8 ud 


10 Jahr. Wenn der trockne Moder abgewendet märde, 
und die Schiffe nur den gewöhnlichen Zufällen unter 
legen, fo koͤnnte getroft behanptet werden, daß fie im 
Durchſchnitt wenigſtens 30 Jahre dauem märden. 


„Dieſen linterfchtedb angenommen — denn in einer 
Slotte, die mit Dolze, deffen Dauer 10 Jahre beträgt 
gebaut und mit ſolchem reparirt wird, beläuft ſich Die 
jäprlihe Durchſchnittsſumme, um die Anzahl Durch Bauen 
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und Reparatur vollſtändig zu halten, auf 1,100,613 
P.-Ster. — obigen Unterſchied angenommen, iſt es 
einleuchtend,, daß Schiffe, die mit Holze gebaut uns 
reparirt werden, das 30 Jahre dauert, nur eine jährs 
. liche Durchfchnittöfumme von 306.871 Pf. Steel, er⸗ 
fordern, um ihre Anzahl durch Bauen und Reparaturen 
vollzählig im Stand zu balten; und ed würde fich bei 
- diefen Umfländen eine jährliche Erſparniß von 793,742 
Pfund Sterling für das Land ergeben, oder in 20 
Jahren die Summe von 15,074,840 Pfund Sterling. 
Es kann geltend gemacht werden, daB diefe Berech⸗ 
nung nicht auf die jebige Friedenszeit anwendbar 
fep ; ‚aber die Berechnung für die. Reparaturen der 
Blotte von 1822 — 1832 flieg auf 7,971,852 Pf. 


-7 Sch. 4 d., welche im Durchſchnitt jährlich beinahe - 


800,000 Pf. geben. Laffe man denfelben Grundfag der 
Beranfchlagung auf die jüngften Ausgaben in Friedens⸗ 
geiten anwenden, und der Betrag wipd hinreichend ſeyn, 


die ernftefte Aufmerkſamkeit auf Ddiefen wichtigen Ges 


genftand zu richten. 

An der That, bemerkt Dr. D. Hierbei, dieſe Er⸗ 
findung kann noch ein Verſuch genannt werden, bis die 
Ausbreitung, die ſie erlangen muß, dadurch begünſtigt 
wird, daß das Publikum ſie beachten, verſtehen und 
würdigen lernt. Es iſt daher ernſtlich zu hoffen, daß 
die, welche mit der Bildung und Erhaltung der britti- 
(den Flotte betraut find, Ihre Sorgfalt auf diefen Ge⸗ 
genftand richten werden, und daß auch die, die In einer 
weniger ausgedehnten Sphäre zu wirken berufen find, 
Beine Gelegenheit verfäumen werden, die Gebäude, wel⸗ 
the fie errichten, alfo zu fchügen. 

Iſt es wahre, fo fchließt Dr. B. feinen Vortrag, 
den wir in feinen vorzüglichften Punkten mitgetheilt, ift 
es wahr, daß Jedermanns Haus feine Burg fit, fo ift 
es ſehr zu wünfchen, daß diefe Burg ſtets ficher wäre, 
fd daß während jeder fi) auf einem unüberwindlichen 
Ort feftgefept zu haben glaubt, ihm nicht jede Stunde 
die Gefahr drohe, e8 vor feinen Augen zuſammenbrechen 


zu fchen. So muß man bei der brittifchen Flotte, dem - 


Stolze und Bollwerk Großbrittaniens, wünjchen, obs 
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glei zu Hoffen iſt, daß der Friedenszuſtand dauert, daß 
fie gegen die Verwüſtungen jenes gerflörenden Uebel, 
welches bisher dem Lande fo enorme Summen gekoftet, 
ſicher geftellt märe, wenn fle zum abtiven Dienfl bern⸗ 
fen würde. Denn in der That wird mit Recht bes 
Hauptet, daß im Seekrieg der trockne Moder bisher 
dem Lande den größten Koftenaufivand veraulaßt habe. 
Uber es giebt eine andere Klaffe Bahrzeuge, für welche 
jeder ein tiefes Intereſſe fühlen muß. Unſre Schiffe 
ſteuern nach jeder Richtung, und es ift nicht zu dulden, 
Daß das Leben unfrer Seemänner und das Eigenthum 
unfeee Landsleute durch die Unverläßlichkeit des Dias 
teriald, aus denen die Schiffe beitehen, der Gefahr blos 
geftellt werden, wenn eine Kraft und die Ausſicht da 
ift, den zu ihrem Bau angewandten Stoffen volſkommene 
Beftigkeit und Dauerbaftigkeit zu geben. 

Auch muß man dringend wünfchen, daB während 


. beittifhe Schiffe die Früchte unſerer Kunft, unfeer 


Wiſſenſchaft uud unfrer Eivilifotion nach jedem Theil 
der befannten Welt führen, fie nicht mehren Gefahren 
begegnen, als die ihnen die linficherhbeit der Winde und 
Wogen bereiten; fo daß, während wir den Reichthum 
Großbrittaniens über die ganze bewohnte Erdkugel ande 
breiten, mir auch die Nefultate und den Nugen fol 
wichtiger Entdeckung ausfien mögen. 


Jeder diefer beiden Brofchüren ift ein Unhang beis 
gegeben, der theils in einer kurzen Rekapitulazion ber 
einzelnen Punkte des Verfahrens und feiner Anwendung, 
theild in der Aufzählung aller Arbeiten, wobei diefe Die: 
tbode dienlich, endlich in Begutachtungen und Zeugs 
niſſen, fowohl von Behörden als Individuen beſteht. 
Wir übergehen die erſte und die lebten, und werben 
nur das zweite berühren, weil daraus die geoße Nüßs 
lichkeit diefer Crfindung für fo viele Gewerbe dentlich 
hervorgeht. 

Schon Prof. Faradey fagt in der € angefüßrten 
Schrift: „Ich möchte glauben, daß dies Verfahren in ' 
noch höherm Grade, als dies bei Paläften der Fall ifl, 
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Sei dem Ban von kleinern Hänfern (Hütten) Hinterges 
bäuden und Scheunen sc. von Nuten feyn werde, weil 


viel wichtiger für jene, deren Mittel gering find, 


fcheint, ihrem Baue Sicherheit zu geben, wodurch fie 
fowopt ihe Vermoͤgen vergrößern, als. auch ihrem Bes 
ſpſtand Dauerhaftigkeit verleipen koͤnnen; auch iſt eb 
wahrſcheinlich, daß der Gebrauch des. Holzes, wenn 
dies dauerhaft gemacht werden kann, häufiger werben 


dürfte, als er es bis jetzt ff und betsachtet nam bie 


num folgenden Segenflände, bei deren. Diaterial obiges 
Verfahren in Anwendung gebracht werden kann, fo wird 
man befenuen. müffen. daß. der Schluß. der angeführten. 


Stelle wohl keinem Zweifel unterliegen wird. 


Die Gegenftände, für welche ſo vorgerichtetes Holz, 
wit großem. Vorthell gebraucht. werden: Bann, find bei 


Häufeem Gebäuden: aller) große Balken, Fluten, Dis 


Art auf dem Lande, Scheuern| cher „ Rinnen, Meublement 


und Hintergebäuden„ und ale Arten Tifchlers 


arbeit. 


Dfoften, Für diefe Gegenffände kann auf 

Gelänker, diefe Weife was immer für Holz, 

Thuͤren, anſtatt des jetzt gebrauchten koſt⸗ 
Gartenzaͤune, ſpieligen angewandt werben, und: 

Gehäge, ? e8. wird daſſelbe in vielen Fällen 

Hopfenflangen, - den. Gebrauch des Eiſens durch 

Selgen, die erlangte Danerfaftigkeit und 

Speichen, feine Woßhlfeilheit pinreichend ers. 

Stangen ıc. ſetzen. 

Det öffentliden Werten: 

Berfte, Canalthore 

Brücken, Lager für Eiſenbahnen, 

Brũckenpfeiler Grundpfeiler. 

Wehre, 

Damme, 

Beider Schiffahrt: 

Dampfboote⸗ Barken, 

Maſten, Boote. 
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Bei Lelumand, Banmwollenzengen . 


Segel, Zenſter⸗ und andre Vorhaͤnge, 
Zelte allen Art, Getreideſaͤcke, 
Wagenplane, Schiffskleider. 
Sacke und Packe Oangeboetten m 

Seilund Strickwerk für 
Jahrzeuge, Waſchleinen, 
Niederlagen, Fiſcher⸗ und Garmunetze ze. 
Kraniche, 


Beigefügt iſt noch ein Ueberſchlag dee vermehrten 
Koſten bei dem zum Bau: gebrauchten vorgerichteten 
Holze, welche pr. Laft (20 Ctr.) Baupolz. 20. Scpläing 
oder. gegen. 7. Thir. betragen... - 

8 

Bei: dem Baue: der. Leipzig Dreödener Eiſenbahn. 
deren: Dberbau theilmweife nach: dem amerikaniſchen Sp⸗ 
ſteme aus. hölzernen: auf Querſchwellen befeftigten Lang» 
ſchwellen mit: aufgensgelten Eiſenſchienen Hetgeftellt ill, 
Sam es in: Frage, ob es nicht zweckmäßig fepn werde, 
die: Langfchwellen. bed. Oberbaues. nach Kyanls vielbe 
ſprochener Methode durch; Träuken: mit einer Auflöfung 
vom Queckfilderfublimat gegen Fäulniß zu ſchützen? Ein 
Mitglied. des. Direktorlums,. Here. Stadtrath C. Lam⸗ 
per übernahm es, einige Verſuche über. dieſen Gegen 
ftand ,. zunächfk zur ohngefähren Ermittelung, der Ko⸗ 
ften,, anzufteßen.. In wie weit. es gelang, durch Ders 
fuche im: Kleinen: einen Anßaltepunkt: in. Bezug auf Ich 
teen. Umftand: zu: erhalten und: weichen: unermarteten 
Erfcheinungen Hr: Lampe: bei biefen forgfältig anger 
ſtellten Verfuchen begegnete, wird ſich aus folgendem 
Auszuge. des. Heu. v. Lampe Über feine Verſuche an 
das: Directortum: dee Leipzig Dresdener Eifenbahn ab: 
geftatteten. Berichtes ergeben, deſſen Veröffentlichung dee 
Hr. Derfaffer dem Prof. Otto &. Erdmann in Ceipe 
sig aus deſſen Zeitfcheift für praktifche Chemie Band 
XIV, S. 249 mir dieſen Zufap zu @utuehmen ge 
ſtattete. 
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Queckſilberſublimat in 64 Gallonen warmen Waſſers 
auf, wonach ſich, da die Gallone zu 8 Pfund ange⸗ 
nommen wurde, das Verhältniß des. Sublimats zum 
Waſſer berauöftellte mie: . 


1 Pfand zu 50 Pfund. 


90 ließ mir hierauf 8 Sta 4 Ellen laner, mögs 
uchſt glatt bearbeitete Stücke von Langichwellen, wie 
fie auf der Bahnſtrecke von hier nach Althen benußt 
werden (im Querſchnitte 9 Zoll hoch, 6 Zoll breit), 
fertigen, und zwar 4 Stück von möglidit aftfceiem 
Eichen:, 4 Stüd von reinem Kiefern-Holze, und brachte 
diefelden paarweife je zu 12 Stunden, 243 Stunden 
und 48 Stunden lang Wagerecht unter die oberwäpnte 
Solution. 


4 


Ich ſetzte die beiden Holzarten dem Eindringen der 
Feuchtigkeit aus dem Grunde längere und Eürzere Beit 
aus, ums fpäter auf chemiſchem Wege unterfuchen zu 
koͤnnen, wie fange fie liegen müßten, um bis auf ben 
Kern von Queckſilber durchdrungen zu fepn. 


um aber die Keften der Operation zu ermitteln, 
{dien mir nichts als eine genaue Kenutnif wöthig zu 
ſeyn, mie viel Solution in der ebenberührten genügen: 
den Zt vom Eichenholge, wie viel vom Kiefernholze 
verfchlucht werde. 


Es ergab fich hiernach folgendes Nelaltate 


- 


Ueber die Schußmitiel gegen ben trockenen Moder im Hole, 
Dee Vorſchrift zufolge 186te ich 1 Pfand Apenden 


— 
Diftereny, 
Gewicht 
ch N d. h. ange 


. zogene 
Einlegen. Solution. 










Zeit bes 
Liegens. 





. 1343 pfd. 
24 Stund. 608 u 


weiches 1355 pr. 13 Pfd. 


Bartes 693 


weiches 413 Pfd. la34 Pſd.24 Pfd. 
hartes 8Pf. ꝛethd el En 


weiches |45% Pfd. 


hartes |06t [#9 


1102 m Aa n 


Ich war überrafiht, zu fehen, daß das Holz auf 
fehr regelmäßige Art die Löfung einfaugt, daß es beim 
erften Verſuche in 12 Stunden mehr als beim zweiten 
In 24 Stunden, daß das weiche Holz beim dritten 
Verfuche dreimal mehr als beim vierten, das harte da⸗ 
gegen umgekehrt bein vierten dreimal mehr als fonft 
von der Flüſſigkeit angezogen hatte. 


Ich glaubte, ed müjfe irgend ein Verſehen ſtattge⸗ 
fanden baden, und fchritt daher zu einem neuen Verſuche. 


Um das Cindeingen der Waffertheilchen im Allge⸗ 
meinen zu erleichtern, insbejondere aber das Queckſil⸗ 
ber beffer in der Länge des Holzes nach laufenden Saft⸗ 
wöhrchen zu bringen und das Nicherfepen bes gelösten 
Queckſilbers zu hindern, ließ ich mie einen Hohen waſ⸗ 


ferdichten Kaften machen, in weichen ih das Holz aufs - 
ſtellte, fo daß es vollkommen mit ber Skäffigkeit ber - 


deckt war, ließ die legtere öfter umrähren, aud am 


‚unten Ende fortwährend mittelft eines Hahnes lange 


Kam ablaufen, usı fie. von Neuem ‚wieder aufzufchätten. 
38 . 
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Gewicht 
Holzarten.| vor dem 
Einlegen. 





Zeit des 
Liegens. 


angezogen 
dumokeit. 





weiches |63Pf. 15%. 724Pf. 28. ’ or 38. 


12 Stund. 120 Pfd. 


































hartes 1199. 228 : 4 Loth. 
weiches } 773 Pfr. 834 Pfo.| 61 Pfd. 

hartes 120% 24 Stund. 1214 4 $ m 

weiches 165 Pf. 9 L. 8opf. 118.115 Pf. 28. 
bartes 1265 Pfd. 48 Stund. 1205 Pf.13. Pfd. 
weiches 534 Pfd. 55 Pf. 18.12 Pf. 18. 
bartes 114P. 6g,|90 Stund. 1154 Pfd.jı PF.108. 














Da ich diefe Verfuche mit der größten Genauig⸗ 
Zeit vorgenommen, -fo ſtellte fih mir die Gewißheit klar 
vor Augen, daß die Eigenthümlichkeit nicht allein der 
Holzarten, fondern eines jeden Stückes vom größten 
Einfluß auf das Einfaugen von Flüffigkeit und daß es 
Daher unmöglich fen, durch Heine Verfuche auch nur 
einen oberflächlichen Ueberblick über die Koſten ded Kya⸗ 
niſirens zu erlangen. 


Uuf feuchten Boden mag das Holz ein mehr [os 
ckeres Gewede bekommen, ohne daß man bieß bei ober 
flächliiher Unterfüchung desfelden zu unterfcheiden im 
Stande wäre. Auch muß die greöffere oder geringere 
Menge der fie Beuchtigkeit undurchdringlichen Harz⸗ 
theiſchen im Kiefernholze von Einfluß ſeyn, endlich würde 
jedenfalls bei der Behandlung im Großen bei nur grob 
abgehubelten. durch Luft und Sonne aufgeriffenem Holye 
‚ea ud weit angünſtigeres Ergebniß zum Vprſchein 
kommen. 


Ueber die Schutzmittel gegen den trockenen Moder im Holze. 


Fein gehobelte 4 Ellen lange Langſchwellen gaben 
bierauf folgende Reſultate: 
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Was die Koſten der Operation aulangt, fo iſt es 


‘ befannt, daB Queckfilber ein ſtets geſuchter, oft feltener 


Artikel iſt, anf deifen Preis ſelbſt bei großen Duanti 
täten nur wenig abzudingen ſeyn möchte. Auf eine 
Anfrage bei der anerkannt erften Fabrik von Queckfil⸗ 
ber: Präparaten, ob man große Quautitäten von viel: 
leicht nicht ganz reinem Sublimat bedeutend billiger 
£aufen würde, erhielt ih zur Antwort, daß höchitens 
ein Nachlaß von 1 pGt. gewährt werden könnte. Die 
Calkulatiou wũrde ſich folgeubermaffen ſtellen: 


Bu 1000 Gallonen oder 8000 
Pfund Waffer gehören 160 Pfp. 


Mer. fublim. 365 ge — 245 Rthle 8 ge. 
ab ı pet. Vergütung 2 mn 10m 
j 240 Rthle. 22 gr. 
Arbeitslohn OO .» Zn 
8000 Pfund Solutlon 250 Rthir. — 
Pr. ı. 9 Pf 


Rehmen wir an, daß die Eile weiches Holz im 


Durchſchnitt anziehen würde 3 Pfr. Solution, fo wäre 


fie zu Byanlficen often 2 gr. 3 pf. — 


Beim harten Holze Fime man mit der Hälfte, alle 
1 gr. 14 Pf. für die laufende Eile durch. — 


Und fo würde demzufolge die deutfhe Meile 


16,000 Ellen gerechnet zu kyaniſiren Eoften: 
von weichem Holze (2 Schwellen) 3000 Rthle. 
vos hartem Dolze (deögL) 1500 vr 


Diefe Summen überfteigen wohl jedenfalls ale | 


früher gehegten Erwartungen; fo hoch fie aber find. 
find fie als ausreichend und noch nicht einmal mit Ge 
wißheit anzunehmen, da ich obngeachtet aller angemand: 
ten Sorgfalt eigentlih nur zu der Ueberzeugung ge 
kommen bin, daß bie geringften Ungleichheiten Im Hole 
oder deifen innerer Beschaffenheit ale Calkulationen zu 
Schanden machten, und daß daher die Annahme von 
3 Pfund für die 1 Che Verluſt vielleicht noch nicht 
ansreichen dürfte. 
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Sp weit die Mittpeilung des Herrn E. Lampe. 
Derfelbe ſtelte bem Prof. Erbmann Proben der kya⸗ 
nifteten Dölzer, und veranlaßte ihn, zu unterfuchen, in 
wie fern diefelben durch das 1 — Atägige Liegen in 


der Sublimatlöfung ganz oder theilmeife von derfelben 


durchdrungen ſeyn möchten. In der That würde das 
Verfahren gewiß wenig verfpeechen, wenn das Eindriu⸗ 
gen des Sublimats nicht wenigſtens bis zu einiger 
Tiefe erfolgte. 


Zur Prüfung wählte Erdmann folgendes Ders 
fahren. Er träntte nämlich die Querfchnitte der mit 
der Löfung behandelten Hölzer mit Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
Ammoniak. Die Stellen, in melde der Sublimat eins 
gedrungen war, färbten fich Hiebei mehr oder weniger 
tief ſchwarz, während die übrige Holzmaſſe ihre Farbe 
behielt. Diefes Verfahren legte fofort vor Augen, daß 
das Queckſilberſalz nur in äuſſerſt geringer Menge in 
das Holz eingedrungen war. Die harten Hölzer zeig⸗ 


« ten nur einen 2 — 3 Linien breiten fchwarzen Rand. 
Das Innere war ganz unberührt geblieben, und uur 


wo das Holz feine Rijfe hatte, ſchwärzten fich die Um⸗ 
gebungen von diefen. Die weichen Hölzer zeigten ein 
etwas beſſeres Verhalten, und der ſchwarze Rand war 
breiter, und bier und ba erfchlenen Strahlen, mit der 
breiteren Baſis vom Rande ausgehend und mach dem 
Kerne des Holzes zu verlaufend. Indeſſen war aud) 
dieß nur bei einigen Stücken der Zall, die meiſten hat 
ten blos einen ſchwarzen Rand. Hieraus ergiebt fh, 
daß die Löfung ſchon in den äufferften Schichten des 
Holzes ihren Sublimatgehalt au dasfelbe abgegeben 
Hatte und bioßes Wafler in das Innere eingedrungen 
war. 


Wie unvolftändig biefe Mittheilungen in mancher 
Beziehung auch feyn mögen, fo zeigen fie wenigſtens, 
daß die Kyan'ſche Methode in ihrer Ausführung 
Schwierigkeiten begegnet, von denen in den taufendfäl- 
tig ohne Prüfung wiederholten Vorſchriften und Uns 
peeifungen derfelben nirgends die Rede iſt. Durch öfe 
tere Wiederholung des Tränkens der Hölzer mit ber 


x 


Ueber die Schutzmittel gegen den trockenen Moder im Holze. 
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Sublimatlöfung würde ſich vielleicht eine vollſtändige 
Durchdringung bewirken laſſen. Es iſt aber klar, daß 
die Koſten dann jeden. Vortheil überwiegen müßten. 





Lehrbuch der rationellen Praxis der landwirth⸗ 

ſchaftlichen Gewerbe von Dr. Fr. Jul. Otto, 

Mrofeffor ber technifchen Chemie am Kollegio 
Sarolino in Braunſchweig. 


GSchluß.) 

Das übrige Verfahren beim Kochen der Würze 
mit Hopfen beſchreibt Otto, wie es in Norddeutſchland 
üblich iſt. Da nah dem nordteutſchen Verfahren die 
Maiſche nicht gekocht wird, fo ſucht man erft durch 
Kochen der Würze den darin befindlichen Kleber und 
das Eiweiß zum Serinnen zn bringen und entfernt dieſe 
geronnenen Maffen duch Schaumlöffel, was beim 
bayerifchen Brauverfahren nicht nothwendig iſt, nad 
welchem die von dem Maiſchbottiche Mar abfließende 
Würze fogleich mit Hopfen gekocht und dann auf die 
Kühle gebracht wird. 


Das Auspreſſen des Hopfen, welches von Otto 
empfohlen wird, wurde auch in Bayern angewendet, 
aber ald der Güte des Bieres nicht vortheilhaft wieder 
verlaffen, indem beim flarfen Preifen Stoffe In das 
Bier kommen, welche demfelben eine nnangenehme 
Schärfe ertheilen. J 


Vielleicht könnte man den. mit Würze imprägirten 
Hopfen nach dem Prinzip der Verdrängung (der Reale 
fchen Preffe) mittels Waſſer noch von allen auflöslichen 
Theilen befreien, mas Dtto bei den Trebern empfohlen 
bat. Auch kann ich hier nicht unterlaffen, meinen Zwei⸗ 
fel darüber auszudrücken, ob die Erhaltung des ätheris 
fchen Hopfendles für die Güte der Biere fo vortheilpaft 
ift, als man allgemein annimmt. — 
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Seite 77 bis 82 Bandelt der Verf. auf eine fehe 
hündige Weife von der Abkühlung der Würze, mobel 
ich uue beifüge, daß in Bayern Pünftliche Vorrichtungen 
zum Ubfühlen dee Würze deßwegen nicht angewendet 
werden, weil nur in der kältern Jahreszeit von dem 
Monate DEtober bis April gebraut wird. Daß übri⸗ 
gens die Abkühlung der Bierwürze auch noch fehr ver: 
beffert werden koͤnne, unterliegt Feinem Zweifel; denn 
die Abfüplung derfelden beim ruhigem Steben auf der 
Kühle geht theils durch die Verdampfung theils durch 
die Würmeausflrahlung vor fih; erfteres im Anfange 
fo lange die Würze noch Heiß ift, letzteres, wenn die 
Temperatur der Würze fi der der Luft nähert; bie 
gewöhnliche Methode, die Bierkühlen In den Sudräumen 
anzubringen, begünftiget aber weder die Derdampfung, 
weil die Luft inımer duch das Maifchen und Kuchen auf 
den Maximum der Seuchtigkeit tft, noch die Abkühlung 
durch Ausftrahlung wegen der Decke des Gebäudes, daher 
“Herr Profeffoe Dr. Otto ſehr zweckmaßig vorfchligt, 
dag man die Bierkühlen im Freien anbringen und mit 

einem beweglichen Dache verfehen foll, welches man 
in helfen und Baren Nächten entfernt. — 

An \ 
des Bier erwähnt Here Profeſſot Dtto nur das Ders 
fahren von Zenneck; daß wir In dem von dem E. Ober: 
bergrath und Profeffoe Dr. Buchs erfundenen Hallymes 
ter ein Inſtrument beſitzen, durch welches die weſent⸗ 
lichen DBeftandtpeile der Bierwürze und des Bieres, 
wovon der Gehalt der Biere abhängt, fiherer und Leiche 
tee als durch jedes andere bekannte Verfahren audger 
mittele werben, iſt bereitd In unferm Vaterlande aners 
kannt, und es iſt zu wünſchen, daB auch die Nordteut⸗ 
{chen dieſem Infteumente die gebührende Aufmerkſamkeit 
fenfen mögen. — 


2) In Bezlehung die Stärke⸗Fabrikation 


beſchreibt der Verfaſſer auoführlich nur das ältere Vers 
fapren, nach welchem der Weitzenſchrot der ſauren Gaͤh⸗ 
sung Aberlaſſen wird, um durch die ſich bildende Eſſig⸗ 


Recenſion über das Lehrbuch der landwirthſchaftlichen Gewerbe. 


In Beziehung der Ausmittlung der Beftandtheile. 
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fäure den Kleber aufzuldfen und flellt das neuere Der 
fahren, den Weigen einzumweichen, dann wwiſchen Wal; 
gen zu quetichen und dann anszutreten als minder vor 
theilhaft dar. ch erwähne bier nur, daß man auch 
aus Weigenmehl und Weißenichret nad) bem von Maetin 
du Nord in Dinglerd Journal Band 50 Seite 129 
befchriebenen Verfahren unmittelbar ohne alle Gaͤhrung 
die Stärke ausfcheiden Fönne, und daß im Gegentheil 
jede faure Gährung der guten Qualität der Stärke mehr 
nachtheilig als vortheilig fey. 


3) In Beziehung der Runkelrüben⸗Zucker 
Fabrikation 


führt der Verfaſſer Seite 466 — 480 bie verſchiedenen 
Methoden der Läuterung des Runkelrüben⸗Daftes auf, 
und fucht eine theoretifhe Erklärung der Wirkſamkeit 
der Länterungsmittel zu geben. Dierbei giebt der Ders 
faſſer Seite 465 an, „daß man ben alkaliſchen Saft, 


‚wenn durch Derdbampfung da8 Ammouiak entwichen 


ift, und das vorhandene freie Kali mit Schmefelfäure 
neutralifiren ſoll.“ 


Der Zufap von Säuren follte nach unferer Anfiht 
Immer ſoviel als möglich vermieden werden, weil durch 
die Säuren ein Theil des Zuckers in Schleimgucker ver: 
wandelt wird; felbft faure Salze, 3. B. Alaun, ſauer⸗ 
phesphorfauer Kalk zc., welche man zur Neutralifation 
ber Alfalien und des überſchüſſigen Kalkes angewendet 
hat, wirken ſchon nachtheilig. Durch die Knochenkohle 
wird zwar der Kalk aus dem Runkelrübenſafte entfernt, 
indem der phosphorſaure Kalk noch einen Antheil Kalk 
aufzunehmen vermag, nicht aber das freie Kali. (Sieh 
Seite 153 diefer Zeitfchrift.) 


Die Entfernung des ägenden und kohlenſauren 
Kali aus dem Runkelrübenfafte ift allerdings wünſchens⸗ 
werth, nicht fo faſt weil durch benfelden der Zucker 
alterirt wird, was durch alle alkaliſchen Subſtanzen gar 
nicht oder nur in ſehr unbedeutendem Grabe ge: 
fchieht, ſoadern weil viefelben auflöfend auf andere 


n - 
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Subſtanzen, ale auf das Eiweiß, die Gallert⸗ und 
Humusfäure wirken und fo zulept fih dem Zucker beim 
Kenftatlificer anhängen und demfelben feucht machen. 
Ein Zuſatz von etwas Gips und vielleicht auch ‚Kreide 
‚velche fchon Achard angewendet hat) möchte das paffendfte 
Mittel ſeyn, das äbende und Bohlenfaure Rali in ſchwe⸗ 
felſaures Kali zn verwandeln, und dieſes iſt vielleicht 
Die vorzüglichite Wirkung des Gipſes, welchen man in 
den neueflen Zeiten anzumenden angefangen hat. Da 
abrigens die Menge dee alkaliſchen Salze nicht in allen 
Küben gleich groß ift, fondern von der Beichaffenpeit 
des Bodens und des Dingers abhängt, fo kann auch 
bie Größe des Gipszufages nicht immer derfelde feyn; 


Recenfion über das Lehrbuch ber landwirthſchaftlichen Gewerbe, 
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in jedem Falle ader glauben wir, daß die Menge des 


zuzuſetzenden Gipſes Baum den zehnten Theil des Lalkes 
betragen bedürfe. — 


Die Anwendung von coagulirenden Mittel - beim 
Gebrauche der freien Kohle hat noch den nicht berück: 
fihtigten Nachtheil, daß die im Blute, der Milch ꝛc. 
vorhandenen Stoffe, die nicht coaguliren ald z. B. ver⸗ 
ſchiedene Salze, Milchzucker ꝛc. im Syrup zurückbleiben 
und demſelben verunreinigen. (Sieh Seite 697 des 
Jahrganges 1832 dieſer Zeitſchrift.) 


De Zierl. 


SGemeinnüsige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
U — — 


Ueber Kochoͤfen. 


Nachdem guteingerichtete Kochberde (Sparherde) 
bie und da fehe in Sunft ſtehen, fo werben wohl die 
Kochöfen in Gegenden nicht fo bald Anerkennung finden, 
wo dergleichen nicht ſchon früher eingeführt waren. Es 
kann die Frage entfichen, ob ein Koch : Herd oder ein 
Koch: Dfen vorzuziehen fen? Deswegen fey, ohne dem 
urtheile der Hausfrauen dadurch vorgreifen zu wollen, 
es erlaubt, Einiges darüber zu bemerken. Es ift näm⸗ 
ch zunächſt nicht abzuläugnen, daß ein Kochherd mehr 
Bequemlichkeit darbiete, indem die einzelnen Kochge⸗ 
ſchirre leichter befehen, leichter behandelt werben können. 
Wo es aber auf Erfparung, bejonders an Beennftofl, 
dann an Zeit, ſelbſt auch an Raum und am Gefäßen 
ankommt, fcheint der Kochherd Im Nachtheil zu flehen. 
Stellt man die Kochgefäße auf der Herbplatte auf, fo 
anpfangen fie die Wärme lediglich duch den Boden, 
. ohne daß die Seitenwände gehörig erwärmt werden. 
Alle Wärme aber, welche über den Gefäßen von ber 
Matte auffteigt, verfliegt, ohne auf dieſe au wirken. 





Dabei leiden die Gefchirre fo, daß der Boden derfelben 
fi) gemeiniglich bald von den Seiten abtrennt, Dies 
ift allerdings weniger dee Fall, wenn die Gefäße in 
die Herdplatte eingefenkt werden. Aber außer dent, 
daß die Wärme dann doch noch nicht gut genug benützt 
ift und ebenfalld ein großer Theil dee Platte feine 
Wärme ungehindert ausfendet, tritt der verdrießliche 
Umftand ein, daß die Gefchirre gefchiwärzt werden und 
Ruß und Ufche in der Küche nicht zu vermeiden find. 
Weil man dabei den Rauchfang nicht fchließen Bann, 
bleibt die Küche im Winter kalt und durch Zugluft un: 
gefund. Berner laͤßt ſich ein Kochherd nicht in jedem 
Gemache anbringen, wo noch ein Kochofen angelegt 
werden kann und bedarf nach Verhältniß weit mehr 
Grundfläche, als ein eben foviel leiftender Kochofen, in: 
den im Ichteren die Gefäße in Etagen übereinander 
ſtehen und nicht ein cigeyes Bratrohr nöthig iſt. Ends 
ich find viele Familien in dem Zale, an demfelben - 
Feuer ſich wärmen zu müſſen, mit welchem gekocht 
wird. Indem alfo ein guter Kochofen für manche er: 
wünfcht feyn dürfte, ift zu Hoffen, daß folgende Mit: 
59 
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tHeilungen Entſchuldigung finden, welche nicht ohne 
fortgefegtes Studium über die Natur der Wärme und 
des Feuers, nicht ohne möglichfte Kenutnißnahme und 
Prüfung von anderwärts befanut gewordenen Einrich⸗ 
tungen, nicht ohne lang fortgefeßte, vicljeltigere Ders 
fuche ſich herausgeſtellt Haben. 


Die Hauptrücficht, welche ih babei genommen, 
ift möglichfte Erfparung an Brenufloff; dann wurde 
möglichfte Tinfachheit als Zweck im Auge behalten, 
und daß ber Dfen leicht zu erbauen und leicht richtig 
zu behandeln fer. Auch Wohlfeilheit follte nächſt dem 
erzielt werden, fo daß man bie nöthigen Materialien 
überall finde, two bisher Hausöfen gebaut find und fchon 
gebrauchte verwenden könne. Auf größere Reinlichkeit 
ging die num folgende Rücfiht. Bequemlichkeit wollte 
man endlich erreichen, aber nicht aufKoften bes Brenns 
ftoffs, weil e8 bei den hoben Preiſen besfelben fchon 
lohnt, daß die Koshenden eine geringe Mühe mehr auf 
fi) nehmen, die ihnen Äbrigens dadurch größtentheils 
vergolten wird, daß fie fchneller und ficherer zum Ziele 
kommen, im Winter weniger durch Kälte und Zugluft 
zu leiden haben, indem bie Küche leicht in ein ges 
Heigtes Zimmer umgewandelt wird und daß bie Gefäße 
nebft der ganzen Küche reiner bleiben. 


Es iſt nicht Alles nen, was ich hier anführen will, 
fondern das Meiſte hie und da, befonders in Sachſen, 


- einzeln angewendet. Ohne nähere Bezeihung will ich 


Kennern überlaffen, das ausyufinden und zu prüfen, was 
Buthat von mie oder in ber Zuſammenſtellung befanw 
ter Eingelpeiten neu ſeyn möchte. Es bat auch nichts 
zu fogen, wenn Jemand nicht Neues daran finden 
ſollte, und ich wuünſche mit allen Freunden des Häusli 
chen und Öffentlichen Wobls, daß biefe fo wichtige Sache 
ihrer Vollendung bald und ſchnell entgegengeführt wer⸗ 
den moͤchte. 


Bitften muß ich übrigens, daß man auf die von 
mie Im Folgenden angegebenen Maße und Verhältniſſe 
genau achte und fich nicht von planlofen Probirern und 


Gemeinmühige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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‘ eigenfinnigen Arbeitern davon abbzingen laffe. In ben 


meiften Ländern ift dem Hafner: (Töpfers) Gewerbe 
der Bau der Heitz⸗ und Kochöfen überlaifen. In die 
fem Gewerbe giebt e8 allerdings eine Anzahl denkender, 
vorurtheilsfreier und wacerer Münner, welche von 
Dandmwerködünfel und verfehrter Habſucht fern, bas 
Publlkum brav zu bedienen fuchen. Uber es erregt 
Dedenken, daß ein ziemlich geoßer Theil diefer Gewerbs⸗ 
genoffen der Dfenverbeilerung die größten Hinderniſſe 
in ben Weg legen. Uebelverſtandener Ehrgeizz iſt freis 
lich bei folchen ein Grund davon, die nicht bedenken, 
daß in jebiger Zeit faft Bein Gewerbe ift, welches nidt 
duch Einwirkungen von Außen, befonders von Seite 
der Naturmwiffenfchaft her, Veränderungen erlitten habe 
und wie es ebrender und edler fey, zum Beſſern fors 
zufchreiten, als fi) demfelben (noch dazu vergebens) zu 
widerfepen. Auf der andern Seite muß man aud 
billiger Weife geſtehen, daß diefes Gewerb in den mei 
ften Drten unverhältnißmäßig überfept iſt, daß babe 
der Verbrauch ihrer Fabrikate durch Anwendung eifen 
nee Oefen und Geſchirre aus dieſem und anderem Me 
tale fehe abgenommen, daß der Preis des ihnen noͤthi⸗ 
gen Holzed, des Thons 1c., die Forderungen ihrer Ge 
hülfen und Arbeiter fehr gefteigert find, und daß bei 
der Unvollkommenheit ihrer Brennöfen das Gelingen 
ihrer Arbeiten Sehr unficher wird. Wenn man dazu es 
wägt, daß allerdings der Fall eintreten würde, wo fie 
speniger Arbeit haben werden, fobald die Einrichtung 
der Defen auf fichere Linie gefummen und das viele 
Probiren und Verändern entbehrlich feyn wird; fo wie 
man geneigt werden, weniger bitter darüber zu ſeyn, 
DaB manche jener Mäuner und an manchen Orten, wie 
durch Derabredung, eine ganze Drtsinnung fich folchen 
Verbefferungen direct und Indirert widerfegen zu muͤſſen 
glauben. 
Es wird aljo eines Theile Hilig ſeyn, fie für deu 
Erbau eines guten Dfens auch gut zu bezahlen, damit 
ihnen Fleiß und Kunft beffer belohnt werde und fie 
nicht, wie es in manchen Gegenden ‚gefchieht, mit einem 
fehr dürftigen Taglohn abzufertigen; Webertheuerung 
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verbietet ihnen ohnedies die große Concurrenz. Anderen: 
theils ift aber allen Hausvätern und Flugen Hausfrauen 
ſehr zu rathen, bei Erbauung eines hier befchriebenen 
Dfens genau darauf zu fehen, daß nichts vergeffen werde, 
was bier als wefentlich bezeichnet ift, ſollte es auch eine 
Kleinigkeit zu feyn fcheinen. Nicht dem eignen Haufe allein, 
fondern dem gefanımten Vaterlande gejchieht ein Dieuft, 
wenn Brennftoff erfpartwird, weil, wenn bie Derfchwens 
dung desfelben, wie bisher fortdauert, ein großer Theil 
unferer Fabrikation und dadurch des öffentlichen Glücks 
und Wohlſtandes dem Andrange des Auslaudes wird 
unterliegen müffen. Sollte etwa die in einem Haufe 
bisper übliche Art der Kocherei mit Erſparung an 
Brennſtoff unvereinbarlich erfcheinen, fo follte man lies 
ber eine andere einführen. 


Ueber die Sache ſelbſt erlaube ich mir noch fols 
gende Bemerkung zuvor zu geben; 


In einem Dfen geben ziveferlei Sefchäfte vor, wels 
che weſentlich verfchieden find. Es muß nämlich die 
Wärme erſtens erzeuge und zweitens angewendet 
werden. 


Zunächſt muß natürlich ein Dfen bei allen übrigen 
Vollkommenheiten noch mangelhaft erfcheinen, wenn bei 
ſeiner Einrichtung nicht auf die befte Erzeugung der 
Wärme vor allem Nücficht genommen iſt. Sehr Häue 
fig überläßt man ſolches den Zufall, zufrieden, 
wenn und eine Zläche gegeben ift, worauf diefer Stoff 
liegen Tann und etwa noch durch Feuerroſt sc. für hef⸗ 
tigen Luftzug geforgt if. Es gibt aber Gelegenheit 
genug, zu bemerken, wie Holz ꝛc. beſſer brenne, wenn 
es beiſammen liegt, jedoch nicht fo, daß der Zutritt der 
Luft zu den einzelnen Flächen desfelden verhindert. ſey; 
fchöner und beffer brenne, wenn darunter heiße Kohlen 
liegen und wenn es ferner in einem heißen Raume fich 
° befindet. Häufig fucht man den Brennftoff möglich 
nahe. an die zu erhißenden Flächen zus bringen und 
übderfieht, daß in die Flamme noch Inftige Brennftoffe 
ſich befinden, welche Zeit und Veranlaſſung haben mäffen, 
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auch vollends zu verbrennen und ihrer Wärme fich zu 
entledigen. Und doch iſt leicht zu bemerken, daß die 

Flamme an einer Fläche verſchwindet, welche entweder J 
kalt iſt oder die Eigenſchaft Hat, Wärme ſchnell an ſich 
zu ziehen, wie z. B. Eiſen u. ſ. w. Man kann ferner 
finden, DaB wohl bei einem Ofen zu wenig Luftzug 
weſentlich ſchade, daß aber auch der zu lebhafte Zug 

eine ſchlechte Wirkung gebe. Darinnen fcheine mir fol⸗ 
gende Einrichtung bedingt zu ſeyn: 


I. Der untere Theil des Ofens enthält Die eigentliche 
Seuerung und neben derfelben bei x (Zig. 1 u. 2) 

- einen Raumes zur Niederlegung von Holz ıc. Es 

- wird derfelbe aus Ziegelfteinen und zwar bei Pleis 
nen Defen mit geftelltem, bei größeren mit gelege 
tem (halben) Stein erbaut. Man kann aber auch 
fonft eine maffenhafte Thonmwaare dazu nehmen. 
Sol der Dfen auf ein erhöhtes Pflafter geſezt 
werden, fo kann bei y (Big. 1. 3. 4.) an der vor⸗ 
dern Seite desfelben eine feitliche Vertiefung ans 
gebracht werden, um beim Kochen das Hinzutreten 
zu erleichtern, 


a. Der Afchenfall (Fig. 1. 2. 3.) wird im Lichten 
j.: enger ald der Fenerraum angelegt, damit 
die Noftfteine 4 Zoll Auflage erhalten. Man 
macht ihn etwa 6 hoch und nicht ganz fo Lang, 
ald den Feuerraum, fo daß etwa 64. noch von 
diefer Länge fehlen können. Es ift überhaupt 
und befonderd, wenn mit Torf oder Steinfohlen 
gefeuert wird, zu rathen, daß man in den Aſchen⸗ 
fall eine Pfanne von Eifenblech einpaffen laſſe, 
welche aber gleich einer Schaufel auf der Rück—⸗ 
feite Beinen Rand Habe und in der vordern Seite 
einen Feinen Schieber für den Zutritt der Luft. 
Diefe vordere Seite des Aſchenpfännchens muß 
übrigens die ganze Deffnung des Aſchenfalls gut 
fchließen. 


b. Der Feuerroſt (Fig. 2. u. 3.) iſt aus Ziegelſtei⸗ 
. nen, welche ohngefähe 3 breit gelaffen werden, 
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gehanen oder noch beifer ſchon von Unfang an 
aus Thonmaffe gebildet. Die einzelnen Stücke 
find Peilartig geformt und werden dann auf die 
ſchmalſte Scite fo geftellt, daß oben zwiſchen 
ipnen & Zoll Zwiſchenräume bleiben, welche 
nach unten fich emveitern, um Afche, Köhlchen ıc. 
ungehindert bucchfafen zu laſſen. (Fig. 3. b.) 
Für den Fall, daß diefe Roſtſtückchen fpringen, 
muß man fie leicht ausiwechfeln können. Immer 
Habe ich gefunden, daß auf eifernen Nojten die 
Verbrennung fchlechter war. 
nicht fo lange fenn, daß hinter dem darauf lie: 
geuden Brennftoff unnütze Cufe hinaufſtreiche und 
dad Teuer abkühle. Der Uichenfall und die 
Afchenpfanne feyen etwas Länger. 


c. Der eigentlihe Feuerraum (Fig. 2. u. 3.) iſt 


nach der Größe des Ofens 5 bis höchſtens g« 
weit, während fich feine Länge nach der Tiefe 
des Dfens richte. Die Wände Desjelben find 
mit fogenanntem Sfoliemörtel wenigftens 4 Zoll 
dick zu befchlagen. Dieſer Iſolirmörtel wird 


aus Thon oder guten (feuerfeiten) Lehm bereitet, - 


unter welchen Jinfengroße Stücde gebrannter 
Ziegehnaffe (nicht Ziegelmehl!) und eben fo große 
Köhlchen (nicht Koblenftaub!) in dem Maße ge: 
niengtiverden, ald ber Thon oder Lebm verträgt. 
Diefe Maffe, gebörig behandelt, ſpringt nicht 
und bält die Wärme zufanmen, weil der Feuer⸗ 
raum heiß fenu muß, na die beffere Verbren⸗ 
nung gu bewirken. 


& führen in dieſen Feuerraum zwei Pleite 
Oeffnungen, von welchen die obere obngefähe 6" 
vberbald des Feucrroftes angebracht zum Ein 
legen des Breunftoffs beſtinunt ij. Es darf 
diefe Oeffnung Cr (Fig. 1. u. 3.) nicht größer 
ſeyn, als zum Einbringen eines einzelnen Holz: 


Der Roſt darf 
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fich befindet, iſt ohngefähr 3. hoch und fo weit, 
ale der Fenerraum. Sie iſt beſtimmt, dia 
Zenerroft reinigen zu Binnen, eingeleg:e Pläm 
eifen ꝛc. herauszunehmen und zu den auf dem 
Roſte glühenden Kohlen Luft zu laſſen. Mit 
den bisherigen Ofentbücchen find nämlich mande 
unangenehme Umflände verknüpft; denn madt 
man fie Plein, fo iſt das Einfchären zu fehr ge 
Hindert, und werden fle groß gemacht, fo ent: 
gieben fie dem Feuer zu viele Wärme; bei dem 
oftinaligen Deffnew und wenn ihr Verſchließen 
unterbleibt, tritt eine fchädliche Menge Luft in 
deu Dfen uud das Eiſen derfelben verträgt fih 
wegen der bedeutenden Ausdehnung und Zuſam⸗ 
menziebung, welche fie bei ihrer Größe fortwaͤh— 
eend erleiden, nicht mit dem Muuerwerfe Wan 
Tann die Deffnungen C’ u. C« mit einem fell 
förmigen Ziegelſtückchen fo verfihließen, daß man 
das Brennen des Feuers regeln Fann. An dei 
Schüröffnung C' Faun man aber nody beffer ein 
Feines Thürchen anbringen, welches feinerjeit# 
wieder eine Pleine Oeffnung obngeführ 1° im 
Durchmeſſer hat, das mit einem Schieberchen 
verſchließbar iſt. 


d.d.ift der Flamm⸗Roſt (Feuerwachter), (Fig. 3.) 
beſtinimt der aufſteigenden Flamme heiß wer 
dende Flächen darzubieten, woran ſich der Flam⸗ 
menzug- zu ſtoſſen hat, um die aufſteigenden 
brennbaren Safe ınit der nebenbei aufjteigenden 
ungerfegten atmosphärifchen Luft mehr zu ven 
mengen, vor früher Erkältung zu fchügen und 
möglichft die Verbrennung vollitändig zu machen. 
Es it dieſer Flammroſt 9“ bis 11° oberhald 
des Feuerroſtes aus Thonplatten angelegt, welde 
ſchief gejteilt find und aus einer Thon = Mafle 
gemacht ſeyn müjfen, die im Feuer nicht fpringt 
in einem Sal aber aus Cifen. Dazu wird 


oder Torf-Stücde® oder einer Pleinen Schaufel 
Stein, ıc. Kohlen nöthig if. Die untere Oeff⸗ 
nung Cr, welche in der Höhe des Feuerroſtes 


eine ſolche Maſſe ſtark gebrannter Thon genom⸗ 
men, welcher zu Gries zerſtoſſen wird, von ihm 
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der Staub abgeſtebt und darauf friſcher Thon 
ſoviel als nöthig beigemengt. 

Bei 
‚oder bei f, (Fig. 2. n. 3.) auch an beiden Orten 
zugleich kann man Waffergefüße aus Kupfer oder 
Cifen, größer oder Fleiner, anbringen; die ſchick⸗ 
lichſte Form iſt die runde, obgleich auch eckige 
Geffäße benützt werden können. Nur hüte man 
ſich, das Gefäß e in den Feuerraum hineinragen 
zu laſſen, weil es ſonſt vlel zu ſehr kochen würde. 
Lieber verbecke man ſolches, wie in, Fig. 2 be⸗ 
merkt iſt, nach Oben noch gegen das Feuer. 
Für kleine Haushaltungen reicht eine Blaſe 


e 


= 


durchaus hin. Für ganz große Fünnen zwei oder: 


auch drei, nämlich zwei an der Seite angebracht 
werden. Nie wähle man aber mehr, als nöthig, 
weil duch folche dem Feuer zu viel Hige ent 
sogen würde! 

Menn ein Hafner flatt den unteren Theil des 
Dfens aus Ziegelfteinen zu bauen, lieber aus 
eigens verfertisten Stücken ihn zufammenfeßen 
will, fo wird daß Ganze Schöner und aud) haltbarer. 

Ein gutgearbeiteter Lehm Bann füglich dazn ges 
nommen werden. Diejenigen Theile aber, welche 
den Feuerraum bilden, mache man aus der Maffe 
des obenbefchriebenen Iſolirmörtels. Es brennen 
ſich allerdings die Bleinen Köhlchen durch das 
euer des Hafnerofens aus; allein flatt deren 


' 


bleiben Pleine Lufträume, welche Die Wärme vor 


teefflih halten und die Maffe fehr gegen das 
Zerſpringen fchügen. 


II. Nun foll die, im unteren Theile’ des Dfend freiges 
wiachte Wärme zun Kochen ꝛc. benüßt werden. 
Dies gefchieht in einen bis drei eifernen Kochkä⸗ 
fien, Kochrohre auch Kochröhren genannt. Die 
Größe derfelben wird nach der Menge und Größe 
der. Koch» und Brat:Gefchirre berechnet, welche zu 
gleiyer Zeit erhigt werben follen. Am beflen has 
ben diefe Kochkäften eine Gsundfläche, weiche merk⸗ 


lich länger iſt als breit (oblong). Bequemer wäre 
ed allerdings für die Kochenden, die Thürchen quf 
ber langen Seite des Kochkaſtens anzubringen ; 


aber wärmeerfparend wäre dieſes nicht, weil eines _ 


Theils der Wärme des Ofens vom KochFaften we⸗ 
nigee Seitenfläche dargeboten würde und Die 
größeren Thürchen zum Entweichen der Wärme mehr 
Fläche und Oeffnung böten. Die gewölbte Form 
derſelben ift nur fcheinbar nüßfich, näher betrachtet 
aber unpraftifh. Der untere Kochkaflen muß ei« | 
sen Boden aus Gußeifen haben, weil das Blech 
su bald verbrennt. Derfelde muß möglichft dhun 
feyn, weil dünner Guß weniger zum Zerfpringen 


geneigt ift. Alle andre Theile diefes Kaſtens find- 


aus Eiſenblech, für große Defen etwa auch aus 


dünnem Gußeifen zu verfertigen. Wollte man diefe 


Winde aus Thonwaaͤre, Kacheln, Ziegelfteinen sc. 
machen, fo würde die Erfahrung lehren, daß bie 
Wirkung dabei viel geringer, Verunreinigung durch 
abfallenden Mörtel, Lehm ⁊c. unausgefegt und Res 
paraturen unaufhörlich find. Nur forge man das 
für, daß die blechernen Wände nicht um den ger 
goffenen Boden Binab gebogen werden, fondern 


innerhalb des Kaſtens aufgenietet, weil dad Blech - 


fonft unter dem Feuer dem Verbrennen ausgefeßt 


wäre Der Boden des zweiten und dritten Koch: 


kaſtens wird aus Blech verfertigt, das Uchrige wie 
bei der Kochröhre 1. But iſt's, daß die Käften 
oben eine Pleine runde Oeffnung g.g. (Big. 2. 7. 
u. 9) erhalten, welche mit einem Schieber vers 
fchloifen werden kann und die nach oben in ein Fleines 
Rohr mit einem Knie ausgeht, das nachdem Gang 
des Rauchs geftellt wird, um dadurch beſchwerliche 
Dämpfe ꝛc. nach Belieben aus deu Koghkäften ab: 
Seiten zu können. Cine fogenannte Brafröpre, die 
nur fo hoch gemacht ift, Daß die Bratpfannen ein: 
gefchoben werden können, könnte ‚allerdings als. 
zweite Röhre eingefegt werden. Solches ift aber 
nur da ‚zu vathen, wo beitändig gebraten wird. 


Außerdem iſt es viel gerathener, aud die zweite 
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und deitte Roͤhre fo hoch machen zu laffen, daß 
fie Kochgeſchirre aufnehmen. Lift man fid einen 
eifeenen Bratroft auf Zügen machen, melden man 
in ben Kochkaſten einfchieben kann, fo können zwei 
Dratz ıc. Pfannen übereinander ſtehen. 


Ehe nun die Kochröpre 1. gefeht wird, muß ber 
Slammperd h. (Fig. 2. u. 4.) bereitet werden. Dan 
Bann ihn auf gewöpnliche Art aus Eifenftäden und Das 
platten zufammenfepen oder ihm nad Umftänden auch 
eine Stein« oder Cifenplatte als Unterlage geben, wel⸗ 
pe lehtere aber mit Thonplatten überlegt werden muß. 
Jedenfalls muß der Flammherd opngefäpe 1 dick mit 
obengenannten Sfoliemörtel überdeddt werden. Diefer 
Deichlag wird glatt gemacht. 


Von diefem Flammherd nach Dben 24 Zoll abs 
ſtehend wird der Boden der Röhre 1 gelegt. Es ficht 
diefe Röhre vorne auf der Ofenmauer; das eine Eck 
der Rückfeite oberhalb des Flammherdes wird auf ein 
Stüdchen Stein geftellt, dad auf dein Slamınherd aufs 
ruht, das andere hintere Eck oberhalb des Flammroſtes 
und des Feuerraums wird auf einen Furzen, hinlänglich 
ſtarken Cifenftab gelegt , der auf der Seitenmauer dr& 
Dfens und auf einem Stückchen Stein aufruht, welches 
auf dem Flammherd aufiteht. Die Ofenwände ſtehen 
zu yon den Seitenwänden und der Rückwand der Kochs 
Täften ab, wobel jedoch der fogenannte Kachelſtumpf — 
Kachelrand zu diefen 3 Zollen noch hinzuzurechnen iſt. 


Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit, worauf das 
gute Gelingen der ganzen Einrichtung beruht, muß num 
auf die Vermaucrung der Zwifchenräume zwifchen den 
Wänden des Ofens und denen bes Kochkäſtchens ver- 
wendet werben. 


Bel dem untern Kaſten 1 find zwei magerechte und 
eine‘ ſenkrechte Verdeckung zu merken. Wagerecht (fiehe 
Tig. 2. 3. 4. u. 5.) wird erſtens der Zivifchenraum ii. 
verdeckt, welcher, dem Boden bed Kochkaftens gleich, ſich 
oberhalb des Fenerraums und der hinterm Seite des 
Slammeoftes befindet. Die noch übrige Seite bes Kar 
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ſtens (Sig. 2. u. 5. k.) aber muß feel bleiben Du 
dieſer Verdeckung werden Ziegeljteine genommen, weil 
fie viel Hige aufpalten muß. Man ‘legt fie auf zwei 
Eifenftäbe, welche längs der Seite des Kaftens und der 
Rückwand desfelben eingelegt werden. Diefe Verdeckung 
dient dazır, um bie Hihe zu verwahren, daß fie nicht im 
Uebermaße fih dem untern Kochkaften zuende und bas 
durch theild der Flammenzug zu fehe entwwärmt werde, 
theils der obere Kochkaſten zu wenig Dipe erhalte. 


Wenn diefes beforgt iſt, fo if der Zlammeuzug 
gezwungen, zwiſchen dem Slamınherd und dem Boden 
des Kaftens hindurchzuziehen und ſich zwiſchen der einen 
Seite des Kochkaftens (Fig. 2.u.5. k.) und des Dfens 
zu erheben. Diefe Seite des Dfens iſt ebenfals mit 
Iſolirmoͤrtel zw befchlagen und glatt zu maden. Wenz 
mun nichts weiter gethan würde, fo mürde bie Dife, 
welche ber untere Kochkaften aufnimmt, ans bemfelben 
entweichen Pönnen. Die eine, vom euer unbefpülte 
Seitenwand desfelben und feine Rückwand, indem fie 
von außen ralter find, würden nämlich die Wärme des 
Kochkaſtens aufuehmen und in die obern Räume des 
Dfens führen. In diefem Falle Bat der Kochkaften aber 
zu wenig Wärme und bräunt nicht leicht die Braten 
und das Gebacke. Despalb muß bei der Dede diefes 
Kochkaſtens ebenfalls eine Apnliche wagerechte Verdeckung 
(Sig. 2. 3. 4. u. 7. 1.1) aus Thonplatten angebracht 
werden. Dabei ift aber ja nicht zu vergeifen, daß bei 
demjenigen hintern Eck diefes Kaftens, welches ſich ober 
Balb des Flammberdes befindet, ein ſenkrechter Ber 
ſchluß angewendet werden muß. (Fig. 6. m.) Dadurch 
werden jene zwei von der Flamme unberührten Seiten 
des Kochkaftens mit einer Eufthälle umgeben, welche ihs 
von daher gegen zw große Entwärmung fügen. Für 
den Hal, da man nicht wünfcht, daß der Ofen in das 
Gemach, wo er fleht, viel Wärme abſetze, find auch 
diefe Wände desfelben und überhaupt das ganze Iunere 
des Dfens mit Jfolirmörtel zu beſchlagen. . 


Der Soden des oberen Raftens (2.) ſteht von dem 
Deckel des unten (1.) vier Bol ab, deswegen, weil 
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die Verdeckung vom 1. gegen 3 Zoll wegnimmt, Indem 
fie aufgelegt werden muß und weil ſich der Boden des 
‚ obern Raftens, als aus Eifenblech beitehend, öfters eins 
liegt. Die beiden Hintern Eden dieſes Kaftens werben 
auf 2 Städkhen Siegelfteine aufgefeßt, welche auf 
der Dede des untern aufruben. Auch Hier ift die rich 
tige Vermauerung der Seiten dieſes Kaſtens von bes 
fonderer Wichtigkeit. Es bedarf aber nur Einer wagerech⸗ 
ten Verdeckung nämlich der oberen (Fig. 2.3.4. q. n. n.). 
Natürlich bleibt Hier diejenige Seite des Kochkaſtens, 
(Big 2. 3. 4. 8. 9. 0. 0.) welche fih auf der Seite 
bes Feuerraums befindet, für den Flammenzug offen, 
‚ während diejenige, welche auf der Seite des Zlanımherd® 

it, und die hintere verdedt wird. Nie aber darf ver: 
| geifen werden, daß bei dem Hintern Eck des Kochkaſtens 
2. welches auf der Seite des Feuerraums ſich befindet, 
die ſenkrechte Vermauerung (Fig. 8. p.) nothwendig ift, 
wenn nicht der Zug der heißen Luft im Dfen feinen 
Weg zum Nachtheil der Erhigung dieſes Kaftens um 
jene Ecke herum nehmen fol. 


Dieſelben Grundſätze find zu befolgen, wenn noch 
ein drittes folches Kochrohr, etwa zum Warmflellen der 
Speifen gewünſcht wird; nur mit dem Unterfchiede, 
daß dann der Rauchzug fich wieder auf die Seite de 
Flammherds zu wenden Habe. ' 


Man kann fiatt ded zweiten Kochkaſtens auch 2 
Heine neben einander flellen, fo man diefe vielleicht fchon 
vorräthig bat. Wenn es gleich ſehr ermünfcht ift, daß 
die obern Kochküften von gleichee Grundfläche mit dem 
untern find, fo geht die Sache doch noch bei Abweichung 
von diefer Negel, in welchem Halle die Verdeckungen 
das Nöthige ergänzen müſſen. 

Natürlich kann die Feuerftelle ebenfo gut auf ber 
rechten als auf der linken Seite des Dfens zu ſtehen 


kommen, je nachdem es der Ort erfordert, auf welche 
der Dfen und die Waflerblafen ꝛc. zu ſtehen kommen. 


Iſt man fiher, daß es nicht ermünfcht feyn Fönnte, 
die Lage des Feuerraums fpäter zu verändern yad man 


ift in dem -Zalle, die Kochkäften neu machen zu Taffen, 
fo läßt man die Verdeckungen fogleih von Cifen an 
den Kochkäften anbringen. Es wird nämlih die ge 


goſſene Platte um 3 breitere und länger genommen, 


als e8 die gewünſchte Weite des Kaftens erfordert, fo 
daß an der treffenden Nebenfeite und an der Rückſeite 
desfelben ein 3% breiter Rand Überficht. Die obere 
und. die fenfrechte Verdeckung kann dann von Eiſenblech 
an den Kochkäften angebracht werben. 


Sig. 1. u. 2. zzz. ıc. find Deffnungen, vermittelft 
welcher der Dfen durch eine Drabtbürſte ꝛc. gekehrt 
werden Tann. 


Es ift begreifficher Weife durchaus nicht möglich, 
Dei einem Koch: und Brat⸗Apparat als folchem alle im 
euer erzeugte Wärme zu benützen und man täufcht 
fih über diefen Punkt nur zu leicht, indem man ber 
Wärme 3.3. bei den Kochherden ꝛc. germöhnlich veritattet, 
fih im untern oder Seitengemäuer zu verfchleichen oder 
frei nach Oben zu verfliegen, dann im unverzehrten Rauch 
oder im heftigen Luftzug unbemerft davon zu eilen. 
Deshalb Hat ein Kochofen jederzeit noch Wärme übrig, 
welche man weiter verwenden Pann. 


Der Ausgang des Rauchzugs (Big. 2. u. 4. q.) 
aus dem Dfen wird begreiflichee Weife fo angebracht, 
daß ber obere Theildes oberften Kochkaftens noch beſtrichen 


“wird und zwar an der Stelle, wo cr Fig. 2. u. 4. 


angedeutet if. Man wendet dazu ein rundes Rauch—⸗ 
eohr an, durch welches die Wärme anderswo hinge— 
leitet werden kann, ehe der Rauch in den Kamin ein⸗ 
gelajfen wird. 


Es wird nicht zuviel ſeyn, zu behaupten, daß dies 
fee Ofen zugleih unter den bekannten einer der beften 
Heitzöfen ift, weil er eine gute Verbrennung bewirkt 
und der Wärme fehr viel Fläche dargeboten wird, fich 
mitzutheilen. Landleute werden den Ofen am beften 
von allen vier Seiten freifehen und im Zimmer heißen, 
Ste dürfen nicht fürchten, daß die Stube durch Letzte⸗ 
sed kalt werde. Wohl aber. zeigt vielfache Erfahrung, 


\ 
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daß Ziranter, welche vorher ganz feucht und ungeſund 
geweſen, bald vollſtändig austrockneten. In einem großen 
Zimmer der Urt kann ein langes Rauchrohr vom Dfen 
ans geführt werden, um die Stube gut zu erwärmen. 


dig. 10. iſt die vordere Anſicht eines folchen Dfens 
mit kleineren Kochkäften fie weniger zahlreiche Haus—⸗ 
genojjenfchaften. 

Ueber Behaudlung dieſes Dfens glaube ich nur 
das beifügen zu müffen, daB man durch jede der drei 
Deffnungen a, c’und c’ nur wenig Euft einlaffe; denn 
ein Feuer, welches in einem fo gebauten Feuerraume 
brennt, bedarf ſehr wenig Luft. 


München den 24. Sept. 1858. 
Slortan Elöter. 





Ueber das Erdbohren. 


Don 
Ferdinand Nenfrang. 


(Bortfegung.) 
Verfahren beim Niedertreiben des 
Bohrlochs. 

Nachdem durch eine genaue geognoſtiſche Unter: 
fuchung des Terraind der Platz, auf welchem das Nies 
dertreiben vor fich geben fol, als ein folcher erfannt 
ift, au welchen mit Hoffnung auf Erfolg gearbeitet 
werden Farın, wird eine Grube A Big. 1 u. 2 abge: 
fentt, von 10 bis 12 Fuß Weite und 6 bis 12 Fuß 
Tiefe, je nach Befchaffenheit des Terraind. Diefe Grube 
ift für jeden Fall für die fpütern Operationen zweck⸗ 
mäßig, namentlich um deswillen, well das lothrechte 
Eintreiben beſſer zu bemwerfitchigen, das Aus⸗ und Eins 
fegen bequemer, in fofern an Höhe gewonnen wird 
und das uhren leichter zu vollführen iſt. Trifft man 
mit dem Boden der Grube ſchon auf fo feſten Boden, 
daB Hülfsröpren nicht nothwendig werden, fo kann 


>» 


man um das Nachfallen des Landes oder lockeren Erb 
reichs zu verhiten, die Seitenwände mit Knüppeln, 
Buſchwerk, Rohe und Stroh ausflechten. Crreicht man 
feften Boden noch nicht, fo muß eine leichte Schacht 
simmerung aufgefühet werden. Auf die Sohle ver 
Grube wird wagerecht eine Bettung c eingelegt und 
feft verkeilt, und eine- gleiche b ſtreckt man auf der 
Dberfläche, fo daß der Mittelpunkt beider in eine 
Lothlinie liegt. Sof die Bohrung ohne Röhren ge 
fchehen, fo werden die Bohrföpfe d eingefenkt, im ent 
gegengefchten Sale aber werden die Hülfsröhren e dard 
bie mittlere Deffmung ber Dettung gejchoben und ver: 
Teil. Darauf wird entweder eine Winberenme B, 
Fig. ı und 2 aufgerichtet oder file Pleinere Bohrungen 
auch nur ein Boch, der aus 3 oder 4 Sparren befteht, 
die in ihren Spigen durch einen Bolzen, Kette ober 
Strict zufammengehalten werden und fo aufgeftellt find, 
daß ihr Scheitelpundt, in welchem ein Flaſchenzug aw 
gehängt wird, Tothrecht Über dem Bohrloche liegt. Der 
Slofchenzug dient zung Anhängen, Heben und Senke 
des Bohrgeftänges, wie auch zum Cinfegen ber Hälfe 
eöhren und deren Cintreibung mit einem Rammbäar. 
Doch iſt für den Kal, daß dies Eintreiben von Röhren 
nöthig wird, ed wohl rathfamer und zweckmäßiget eine 
Miederemme anzumenden. 


Das Bohren ſelbſt gefchicht nun zuerſt, wenn dos 
Geftänge noch Eurz und alfo nicht ſchwer, aus freie 
Hand von 2 oder 3 Arbeitern, theild durch Stoßen und 
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gleichzeitiges Drehen, theils durch Stoffen oder Drehen | 


oder Drehen allein, je nach der Defchaffenpeit des Erb: 
reich8 und mit ben dazu geeigueten früher befchriebenen 
Werkzeugen. In lockeren und meicheren Schichten wird 
man mehr durch Drehen, in fefteren mehr durch Stoßer 
Die Arbeit fürdern. 


Späterhin, wenn das Geftänge länger und ſchwe⸗ 


rer wird, hänge man das Seil in das Geſtänge eir, 
führt ed über die Rollen fu. £ und windet es auf dem 
Windes Haspel g auf, fo daß nun 1 oder2 Arbeiter cm 
Haſpel das Geftäuge mittelft des Seils Heben, währen 
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2 om Bohrfchiwengel Fig. 10 u. 11, der zu dem Ende 
mittelft des Keild e auf der Stange a in der Höhe 
"von etwa 34 Fuß über den Boden feflgemacht iſt, den 
Bohrer abwechfelnd fallen laffen oder breben, je nad 
Bedürfnig. 

Iſt das Geflänge bis auf einige Fuß über dem 
Bohrkopfe d niedergegangen, fo muß ein neues Mit: 
telftüc® dazwiſchen gefchraubt werden. Iſt Erdreich 
genug losgemacht, fo wird mittelft eines der dazu ge: 
. eigneten früher befchriedenen Inſtrumente daffelbe Her: 
-  aufgeholt, und dies ift eine der zeitraubenditen Urbeiten 

bei der ganzen Dperation, da bei jeder Kühlung bes 
Bohrinſtruments das ganze Geſtänge Herausgezogen, 
und die einzelnen Mittelſtücke abgeſchraubt werden müſſen, 
was namentlich, wenn das Bohrloch ſchon ſehr tief, 
äußerſt beſchwerlich iſt. Viel zweckmäßiger iſt um des⸗ 
willen der Seilbohrer, was weiter unten beſchrieben 
werden ſoll. 

Deſſenungeachtet geht die Bohrarbeit doch noch 
immer ſchnell genug vorwärts, wenn das Erdreich 
trocken und feſt iſt. Neue Hinderniſſe verurſacht der 
Andrang von Seiten- oder wilden Waſſer und das 
"Hervortreten von loſen Sandſchichten unter ſeſten Erd⸗ 
lagen. Eine Abhülfe gegen dieſe Uebelſtände iſt das 
Einſchieben von Röhren. Ein anderes Hinderniß iſt 
das Zerbrechen des Bohrgeſtänges im Bohrloch. Fällt 
dies vor, ſo wird erſt mittelſt eines hohlen, mit Letten 
gefüllten Cylinders, Lettenbüchſe genannt, ein Abdruck 
von dem geſchebenen Bruch genommen und dann eins 
der früher beſchriebenen Fanginſtrumente angewendet. 
Zuweilen ftößt ſich auch das abgebrochene Stück in die 
Lettbüͤchſe ſelbſt fo ſeſt ein, daß es miittelſt derſelben 
heraufgeholt werden Bann. 

Bedingen nun bie Umflände das Einfchieben von 
Köhren, fo wird das erſte Röhrenſtück mit einem 
Schuhe Fig. 40 a oder Fig. 41 b verfehen, zwiſchen 
der Grubenzimmerung durch Keile und Steben in loth⸗ 
rechtem Stande erhalten und der Rammkopf aufgefept. 
Hierauf geht das Nemmen vor fih, entiveder mittelſt 
ber eigentlichen Winderennme oder auf bie einfachere 
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aber auch viel fchlechtere vorhin angeführte Weiſe, in« 
dem das Seil, woran der Remmbär hängt, über eine 
einfache, im Scheitel eines Bockes Aufgehängte Rolle 
läuft. Iſt man mit den eingerammten Röhren foweit 
gekommen , daß fie nur noch 2 Fuß über der Bettung 
hervorragt, fo fegt man ein neues Stüd auf und vers 
bindet es mit dem vorigen auf eine der in der Fig. 
#0 c, 41 d, 42 e und f gezeichneten Arten. Bei c 
Sig. 40 iſt das Stück c’ von Schmicdeeifen an beiden 
Enden zu gefchärft und durch die ſchmiedeeiſernen Ringe 
wird das Holz am Aufreifen behindert; bei d Fig. 41 
ift de von Gußeiſen bei e Fig. 42 werden die hölzers 
nen Röhren unmittelbar in einander getrieben, bei f 
Fig. 42 beide in einem fchmicdeeifernen Ring f. Bor 
diefen hölzgeenen Röhren verdienen gußeiferne jedenfalls 
den Vorzug, inden fie fich leichter eintreiben laffen und 
auch den Vorzug haben, daß das Bohrloch nicht fo 
weit zu feyn braucht. In den Fig. .43, 44 und 45 
find mehrere verfchicdene Urten angegeben, gußeifcene 
Köpren mit einander zu verbinden. In Big. 43 ift g 
ein Muff von Eichenholz, auf das die beiden zu ver: 
bindenden Röhrenſtücke hund h’ aufgekeilt werden. 
Eine andere Verbindung ift die bei i, wobei i ein 
fchmiedeeiferner Ring ift, in welchen die beiden Enden 
der Röhre angetrieben werden. Bei k und 1 Fig. 44 


werden die mit in Theer getränften Hanf umwickelten 


Untertheile ber obern Röhren in die paffenden Vertie⸗ 
fungen der untern Röhre eingetrieben; bei m Fig. 44 
ähnlich, nur daß die untern mit Hanf umwickelt, die 
obern aufgefeilt und mit einem fchmiedeeifernen Ring 
verfehen werden. Der Zwifchenraun bei n Fig. 43 
wird mit Blei ausgegoifen, ebenfo bei o Fig. 44, letz⸗ 
tere Verbindung bat noch den Vortheil, daß auch bei 
einem vielleicht einmal nothivendig werdenden Uusheben 
dere Nöhren, die obere mit dee untern feſt verbunden 
ijt, wie das Fig. 45 zeige Trifft man mit der Röhre 
wieder feiteren Boden, fo treibt man biefe in denfelben 
nur fo tief ein, daß ein Nacflürzen des oberen nicht 
mehr zu befücchten ifl. Siehe Fig. 34. Hierauf bohrt 
man fort, in der größten Zeie, die das Innere der 
0 
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Möhre zuläßt. Trifft man fpäterhin wiederum auf Las 
gen, die das Einſchieben von Nöhren von Neuem ers 
fordern, fo fchiebt man entweder Röhren ein, deren 
‚ Außeree Ducchmeffer gleih ift dem innern der erſtern 
Roͤhre, wie dies in der Fig. 34 dargeſtellt iſt, oder 
wenn die fo eben durchdrungene Schicht nicht fehe 
mächtig ift, febt man Röhren von gleichen Dimenflonen 
als die ſchon angetriebenen oben auf und bringt das 
ganze Röprenfoftem nieder. Aus dem Vorhergependen 
ergiebt fich, daß es vortheilhaft ift, zu oberft mit ziem⸗ 
fich weiten Röhren anzufangen, damit eine vielmalige 
Verengung, wie in Sig. 34 zu fehen, möglich wird. 
— Das Niedertreiden der gußeifernen Röhren muß 
mit größerer Behutſamkeit ald bei hölzernen gefchehen, 
weil fonft doch leicht ein Zerfpringen vorfommen kann. 
Dieſelben müffen entweder duch Schraubenfüße, durch 
leichte Rammfchläge oder am beften auf bie Art nieder 
getrieben werden, der fi Hr. Mölm in Berlin und in 
deſſen Umgegend bediente. — In der lepten Zeit wur: 
den daſelbſt fehr viele Bohrbrunnen gegraben, die mehrs 
fien von Hr. Mölm, auf die nachfolgend, In Kürze bes 
fchriebene Weife: Bei der größeren Zahl diefer Bruns 
nen, befonders bei denen in der Spree beabfichtigte 
man nur reines, Places, ſtets gleichen Waſſerſtand has 
bendes Duellwaffer zu befommen, anftatt wie bei den 
gewöhnlichen Brunnen Saigmaffer (für den vorllegen⸗ 
. den Fall befonders durchgeſickertes Spreewafler.) Das 
Bohren war in den weichen und lockeren Schichten, 
(Schuttland, Thon, Lehm, Kalk) nicht eben mit großen 
Schwierigkeiten verfulipft und man hatte, um den bes 
-abfichtigten Zweck zu erreichen, gewöhnlich nur nöthig 
bis zu einer Tiefe von 50 bis 60 Zuß nieder zu geben. 
Dos Verfahren nun, deſſen fi Hr. Mölm zum Cins 
fenten der Röhren bebiente war folgendes: Nachdem 
eeit eine Grube von circa 10 Zuß Tiefe und ohnge⸗ 
fähr 10 dis 12 Fuß Weite gegraben und mit dee nds 
thigen Verzimmerung oder Verkleidung, um das Nach 
ſtürzen des lockern Erdreichs zu verhüten, verfehen war, 
wurde das Bohrloch vorläufig auf etwa 6° Tiefe nie: 
bergetrieben. Hierauf wurde eine hölzerne oder guß⸗ 
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eiſerne Röhre von 12 bis 15 Länge eingefept und Das, 
auf ein Aufſaß geftellt, auf dieſem wurden ſchwere 
Oußelfenbarren gelegt, etwa 100 bi8 150 Gentuer, und . 
fo die Röhren durch die Schwere des Barren herum 
tergetrieben, während der Bohrer immer vorweg Das 
Erdreich losmachte. Die Arbeiter flanden während ber 
Arbeit auf dem Bager von OußeifensBarren und fanken 
gleichzeitig mit diefem und dem Bohrer herunter, indem 
fie durch Ihre eigne Schwere noch das Sinken der 
Nöpren fürderten. Die unterfte Röhre hatte, wenn fie 
eine hölzerne war, unten einen Schub, fiehe Fig. 40 
und die Verbindungen der einzelnen Röhren, war wie 
In den Big. 40 bis 45. 

B. Bird am Seil gebohrt, fo beſteht der 
Apparat aus folgenden Theilen und zwar von unten 
herauf aus 

1) den Bohr⸗Werkzeugen, 

2) einem Burzen Geftänge, 

3) dem Sell, 

4) der Mafchine zum Bohren. 

Die Bohrwerkzeuge find uur theilmeife dies 
felben als bie bei der zuerſt angeführten Bohrwelfe 
und können beim Seilbohren nur alle diejeuigen anges 
wendet werben, die auf das Durchftoßen des Erdreichs 
und nicht auch auf gleichzeitiged Drehen oder Winden 
berechnet flud. d 

Herr Salinenrath von Alberti wendete dabei noch 
befonderd den in ig. 46 abgebildeten meißelartigen 
Bohrer an, fowie auch wohl den in Fig. 47, der ans 
4 ſolchen befteht, die in einee Scheibe befefligt und zu 
einem Juſtrument vereinigt find, wie die Fig. zeigt und 
die Büchfe iu Fig. 38, die zweckmßig angewendet wird⸗ 
um das Bohrloch volffommen cplindrifch gu machen. 
Außerdem find noch für diefe Bohrweife mit Erfolg 
anwendbar, die Bohrer in den Fig. 27 und 28°) fowie 
zum Heraufholen des zerſtoſſenen Gefteins oder lockeren 
Erdreichs die Inſtrumente in Fig. 13 bis incl. 20 und 
in Big. 25. | 


) Siehe die dem vorhergehenden Hefte beillegendenden 
Beichnumgen. 
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- Der Bohrer befladet fih zunähft an einem kur⸗ 
zen Geſtfänge, mittelſt deſſen im Anfang gebohrt 
wird und zwar nur fo lange, als es noch nicht zu lang 
und zu fchiwer wird, um von einigen Arbeitern gehands 
habt werden zu kõönnen. Es darf zu dein (Ende nicht 
‚wohl die Länge von 60 bis 80 Zuß und ein Gewicht 
von 3 bis 4 Er. überfteigen. (Die Dicke besfelben 
Bonn 14 bis 13 Bol ſeyn). Hat es diefe Grenzen ers 
veicht, fo muß mittelft des Seils gebohrt werden. 


Das Seil b bw Fig. 35 und 36 von circa 
1 Zoll Durchmeſſer wied, um es gegen die Einwirkung 
der Feuchtigfeit und des Waſſers im Bohrloch zu ſchützen 
mit Theer befteichen oder nach Alberti noch beffer mit 
einee Salbe von Unfchlitt, Wachs und Del Nach 
deſſen Angabe wurden zu einem Selle von 600 Würs 
temberger Schub Länge 10 Pf. uUnſchlit, 5Pfd. Wachs 
und 44 Maaß Del verbraucht. 


Wenn das Geil durch den Gebrauch flellenmeis 
Schaden gelitten hat, fo wird es an biefen Stellen 
mit Schnüren umwickelt und von neuem mit Theer 
oder jener Salbe beftrichen. Vorzüglich leidet es da, 
wo ed am Wirbel befeftige ift, weshalb es auch hier 
tüchtig mit Schnüren umwickelt oder mit Drath ums 
flochten wird. Den Wirbel fiche in Fig. im größeren 
Maßſtabe. 


Die Maſchine zum Seilbohren iſt abgebil⸗ 
det in den Fig. 35 und 36. Sie beſteht aus dem 
Gerüft, dem Rad f das mit Stöcken verfehen iſt, die 
durch den Kranz geftedt find und an welchen dasſelbe 
umgedreht wird, die Bremövorrichtung e e’ e” h‘, bie 
dadurch wirkt, daß das nach der Radperipherie audges 
fchnittene Stück Holz mittelit der Debelverbindung 
e' er hi an das Rad f angedrüdt wird, und aus dem 
Bohrfchwengel k. Das Sell b b b’ br iſt um die 
Melle c des Rades geichlungen, läuft über die Rolle a 
und wird in einer Preisförmig gebogenen Hohlkehle des 
Hebels k bei b’ feſtgeklemmt, indem ein anderes ges 
kehltes Stüc Holz, das auf der einen Seite in einem 


Cparnier beweglich iſt, das Geil mittelſt eines Keils “ 


oder einer Schraube fefthält. 

Das Verfahren beim Bohren mit dem 
Seil. Die Vorarbeiten beim Seilbohren find diefel: 
ben als die beim Bohren am Geſtänge. Nachdem das 
Bohrgerüft fo gerichtet worden ift, daß die Rolle a 
ſenkrecht über dem Bohrloch fich befindet und nachdem 
zuerſt bis auf die angegebene Tiefe mit dem Geftänge 
gebohrt worden ift, wird das Seil mittelft des Wirbels 
am Geſtänge befeitig. Stößt dee Bohrer unten auf, 
fo wird das Seil ſtraff angezogen, daß Rad gebrenift 
und das Geil in die Hohlkehle bei b> eingeklemmt. 
Die Bremfe wird nun wieder gelöft und das Bohren 
gefchieht, indem 2 oder 3 Mann mittelfb Umdrehen 
bes Rades das Seil nebſt Bohrer in die Höhe ziehen 
und wieder fallen laffen. Die Schlitze n n’ im Sta: 
Ben i und ber nach ben Radius o b’ gefrümmte Bos 
gen k’ des Hebeld k bedingt dabei die ſenkrechte Des 
wegung bed Punktes br. 


Unftatt dem Schwengel k am entgegengefehten 
Ende von b’ einen feften Drebpunkt zu geben, ift er 
mit einem Preils Riemen 1 verfehen, an dem ein Ge⸗ 
wicht g hängt. Diefe Anordnung hat den Vorzug, 
daß beim Herabfallen des Bohrers diefer fich nicht zu 


feft ins Erdreich einfaugen Bann, Indem er durch das 


Aufprallen wieder etwas aufgezogen wird und auch den, 
daß fih das Seil nicht zu fehr zu krümmen braucht. 


Zweckmäßiger noch wird es fepn, wenn das Bobs 
zen unmittelbar am Schwengel geſchieht. Zu. dem 
Ende muß dann der Drehpunkt des Schiwengels in o 
ſeyn; das Querſtück bei I, maß jetzt die Drehaxe des⸗ 
felben bildet, wird wegfallen und die Arbeiter werden 
dann auf dieſer Stelle durch Herabdrüden — was 
ihnen, beiläufig bemerkt, äußerft leicht wird — den 
Bohrer heben. 


Ueber dem Schwengel, etwa in der Mitte zwiſchen 
Drehpunkt und Angriffspunkt der Arbeiter kann dann 


noch ein Prellholz u werden, was die Zwecke 
08. ” 
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des Prellriemens 1 ber in der Figur gezeichneten Con⸗ 
ftruetion erfüllt. Dabei ift alsdann zu beobachten, daß, 
nachdem dad Seit in die Hohlkehle bei b cingeflemmt 
ift, dad Rad etwas zurüchgelaffer werden muß, damit 
das Seit zwifchen a und br fchlaff herabhänge. Hierauf 
wird das Rad wieder gebremft und nun geht das Bohren 
auf die befchriebene Weife vor fich. 


Das Seilbohren bat — außer den Vortheilen 
in pecuniärer Dinficht, bie nicht unbedeutend find, wie 
weiter unten gezeigt werden fol — noch mancherlei 
andere Vorzüge vor dem Bohren mit dem Geſtänge. 
Zuerſt geht es viel fchnellee von Stätten, einmal weil 
das Aufsichen des Bohrers weit fchueller geht, was 
beim Bohren am Geflänge mit ungeheurem Zeit: Auf: 
wand verbunden ift, dann weil überhaupt nicht fo oft 
in die Höhe gezogen zu werden braucht; ferner fallen 
weit feltenee Brüche vor, die Zahl der Arbeiter wird 
mit zunehmender Tiefe nicht größer, weil das Gewicht 
des Seils bei weiten nicht in dein Maße mit der Tiefe 
zunimmt, als das des Geſtängs, ferner kann das Bohr: 
loch nie [chief werden und kann enger feyn, als beim 

Bohrer am Geftäuge. 


Wenn ein vollendetes Bohrloch bis auf eine ge: 
wiffe Tiefe erweitert ıwerden fol, fo muß daifelbe bis 
auf einige Fuß unter jene Tiefe abgefchloffen werden, 
Damit das beim Erweitern loßgerijfene und herabge⸗ 
fallene Erdreidy, fo wie bei etwa vorfommenden Brü⸗ 
chen, die abgebrochnen Enden nicht aus der ganzen 
Tiefe heraufgeholt zu werden brauchen, oder auch um 
artefifche Quellen nicht gu verfchütten Bon den bes 
Fanttt gewordenen Methoden zu diefem Zweck iſt die 
nachitehend befchriebene wohl die einfachfte und zweck⸗ 
entiprechendfte: Ein Keil a ig. 39 von Fichtenholz, 
deffen oberer Bleinfter Durchmeſſer etiva Die halbe Weite 
des Bohrlochs Haben muß, während fein unterer größr 
ter Durchmeſſer etwa & der Boprlochweite beträgt, iſt 


mittelft eines Tinten Bewindes b an die Bohrflange . 


angeſchraubt. Der Hople, iunen Tonifche Cplinder c 
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von weichen Holz, der, damit er nicht ſchon beim 
Herabfenfen berfte, mit Draht umwunden und oben 
mit einer Lederfcheibe e verfehen iſt, wird mittelſt der 
Schnüre dd an dem Sell a leicht befeſtigt. Die 
Vorrichtung wird nun bis zu ber benötigten Tiefe 
herabgeſenkt. Sobald man das Geſtaͤnge wieder in die 
Höpe zieht, flülpt fih das Leder auf, und die Schnäre 
dd und die den Eplinder c zufammenhaltenden Drähte 
zerreißen. Indem fih der Keil a in den Konus c him 
eindeängt, plagt legterer und nimmt mit a zuſammen 
einen größeren Durchmeſſer ein, als der des Bokrlode 
ift, wodurch er fich fo feſt einkeilt, daß der Verſchluß 
vollftändig iſt. Du das Gewinde b ein linkes ift, kann 
das Geſtänge leicht Loßgefchraubt werden und das Er 
meitern beginnt. Wenn letzteres vollbracht, muß der 
Keil Herausgebohrt werden, was weiter Feine Schwie 
eigkeiten macht. 


II. Koften, bie ba6 Bohren veranlaßtı 


Die im Eingang unter „I. erwähnte GSeſellſchaft 
zur Beförderung des Erdbohrens in England feßte 
folgende Preife feft: 


Bär die sften 10 Zuß zu bohren per 5. 44 Pence Steel. ' 


v„ 2tmni0O 7 » 09 Pence Stel”) 

„  3ten10 u " „ 1.85.) 1496. St. 

» dmiO m ” » 1, 6 Pre. St. 
und fofort. 


Bon den blechernen Röhren zum Außfättern dee 
Löcher koſtete der Längefuß 5 Schiflinge. 


Bei 300 englifchen Zuß Tiefe betrugen im ge 


wöhnlihem, nicht zu felfigem Boden die Koſten det 


Bohrens 70 &. SterL, '") 
die dazu gehörigen Röhren 83 Lo. Sterl 
Summa 153 &o, Sterl. 


*) 1 = Zuß englifh = 1,044 bayer. Fuß. 
*) 1 Penny Sterling ungefähr == 3 Es. 
) 1 Ödilling = 36 kr. 
“ee, 1 0. Sterling ungefähr = 12 fl, 


rn 
] 


. Röhren befonders bezahlt. 
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Yir'diefe Yreife kieh die Gefellſchaft zugleich ihren 
eignen Apparat und fänntitihe Werkzeuge her, — 
Bei fehr felfigem Boden jedoch wurden die Preife ets 
was höher geſtellt. Auch wurde das Einſenken ber 


‚ Das Bohrloch einer artefifhen Quelle ‚in der 
Stabt Urtois, die man In einer Tiefe von 145 parifer 
Zuß*) fand, Eoftete 1600 Fc.“) Das Terrain, welches 
Dabei zu durchdringen war, befand in dee Hauptfache 
aus Thon und Kalk. Die angerwandten Röhren waren 
von Holz, 10 Zuß lang und 7 Zoll im Durchmeſſer. 


Gin anderes Bohrloch koſtete bei einer Tiefe von 
380 parifer Fuß . . . . 8500 Trance. 


Daffelde Hatte folgende verfchiedene Erdfchichten zu 
durchdringen: 
lockerer Sand und Kieſel 130 Fuß⸗ 
harter, compakter Thon 100 
Lalkſchiefer . 150 -„ 
j 380 Fuß. ! 


Unter der großen Zahl von artefiſchen Brunnen, 
Die in Zrankreich erbohrt wurden, zeichnet ſich befons 


ders der von St. Quen aus, derfelbe führt dem Dafen 


von St. Auen Waffer zu und zeigt das eigne Phä« 
nomen, daß Waffer von 2 verfiebenen Quellen aus 
2 verfchiedenen Tiefen zu Tage geführt werben. Die 
erfte liegt in einer Tiefe von 49 Moͤtres ), die ane 
dern von 64 Moͤtres; die letztere wurde in 50 Arbeits⸗ 
tagen erreicht mit einem Koſten⸗Aufwand von 30 bis 
35 Zrancd per Metre, worin jedoch nicht der Preis 
der Röhren mit begriffen ift, der ſich ungefähr auf 
800 Fe. belief, Ä 


Der Preis eines Bohrapparates zu 100= Tiefe vo 
Dre. Bentus in Paris ift folgender : . 





)ı= variſer dJuß = 1,113 bayer. Fuß. 
“, ı d. = ar’ı fi. 
0%) 3 Wette = 3,43 bayer. Yuß. 


\ 


Gemeirnnägige iittheilungen: mb: Bekannmachungen. 


| 4) 50 Stangen a2 Mötre 


Ar 


27 48 Wectkzenge, als Bohrer, Vanginſtramente 
un. - 0. :«.': 603 Geanch, 
mit Köpfen, :- 
und Schrauben, ıwiegend 764, Ri : _ 
logrommien‘) . «© 4320 0 
3) 10 verſchiedene Bohrfchmengel, | 


Schraubenfchlüffel und anderes Ger 


räth . „u. 03; . 155 n 
4) 1 Geſtell von Buchenboz 3 m 
Ä 7992 Seanch, 


Der Preis eined Bohrayparats ebenfalls zu 100” 
Tiefe von Mr. Garnier iſt: Base | 

3) 20 Stangen & 5= Länge, 4..Gentimetres im 

Quadrat ſtark, mit Schraubenkuppelung, Gewicht 


40 Kilo - +... 1280 Francs. 
2) ein Satz von 6 Bopreru,. Gewicht: 
.  . 72 Kllogr. . ... «288 —X 
3) 5 Meißel und Stoßkolben wie⸗ 
gend 43 Kilogr. . .....472 r 
4) 2 Reiniger , jeder 15 Kilogram 
wiegenn. 62 m 
5) 2 Stück Fang⸗Inſtrumente 60 „ 
6) Schließer, Schlüffel und Muttern 
9 Kil. wiegend . . . 322 nm 
7) 1 Bohrfchwengel und einiges Pleinere 
Werkzeug 46 Kiloge. wiegend . 120 m 


SOumma 2014 France. 

Um zu zeigen, wie viel vortheilhafter das Seil⸗ 
bohren auch in pecunlärer Hinſicht ift, will ich Bier 
noch die Ungaben des Heren von Alberti über feine 
Bohrslinternehmungen bei Wilpelmepait im Würtems 


bergiſchen anführen: 


Es wurden bier 2 Bohrlöcher in geringer Ent⸗ 
fernung von einander (80 Würtemberger Schuß’) nie 
dergetrieben ; beide gingen, das eine mittelft des Seils, 
das andere mit dem Geſtänge, bis zu einer Tiefe von 
6024 Schuh und die fonft obwaltenden Umftände wa⸗ 
ren alfo gleich. | 





) 1 Kilogramme = 1,79 bayer. Pfd. 


er) 5 Wüstemberger Schuh = 0,98 dayır. Euf. 
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Die erfien 256 Schuß wurden wie anderh wenl⸗ 
ger zweckmaͤßigen Vorrichtungen gebohrt und‘ Binnen 
dader Bier nicht In Betracht kommen. 

Don diefee Kiefe an aber wurde gebohrt: 
in fede feftein Kalkitein Bis zu -286 Wiretemd. Schup 
in gelden ſeſten Kalkmergel bis 

gu . . . . 328 ” " 
in Thon mit fehe feſtem Gypé⸗ 


und Kalkſteinſchichten dis gu 388 " n 


in ThongnpB bi gu . . 433 ” " 
in ſehr feſtem Anhpdrit dis zu 452 ” 7 
in Salzedon 6 u 46 " " 
in Steinfalz BIS zw . . 5023 n " 


Diefe Iepteen 252} Schub wurden beim Bohren 
mie dein Belle in 158 Tagen, beim Bohren mit dem 
Geſtange in 189 Tagen erreicht, fo daß alfo täglich. im 
Durdfenitt bei gleicher Weite des Bodrlochs und bei 
gleichem Geſtein 

deim Dopren mietelft ded Selle 1,80 Schub 

deim Vodren mit dem Geflänge 1,32 Schuß 
gebohrt worden find 

Die verneſachten Koften waren: 


beim Bohren | beim Bohren 
mit dem Sell |mit d. Geftänge 


Adtaufen und Verbauen 
des Ochachtes 
Dae Vohren von 250 


131 fl. 30 kr.131 fl. 30 kr. 


Dis auf sort Schuh iss⸗ a 35 „12663 » 50 

ie Präͤm e’ nn — nn 205 7 — 0 
—R (Repara: 

turen) hg . „30 ni 30 25 o 
Schiledearbeit 70 mn 35 nm) 138 23 ⸗ 
©Odl - . . 302 „50 134 mn 
Meoterialien . . | 558 „38 | 526 » 26 w 


Nah Vollendung des 2887 fl. 54 Er. 
Bohrlochs war 1 
Seil wenigſtens noch 
werth 80 — u 

Sonach die Geſammt⸗ 
koſten 2607 ſt. 54 kr. I3022 fl. 34 Er. 


) Zur Aufmunterung des Fleißes wurden nämlich Prämien 
eriheilt, wenn bie Arbeiter 100 Schuh in einer bes 
ffimmten Zeit gebohrt hatten, 
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Das Bohren am Geil Hat alfo weniger gekoſtet 
als das am Geflänge, um 1114 fl. 40 ir. 


Aus dem Allen dürfte refultiren, Daß das Bohren 
am Geflänge mit Vortheil ſich nur auf nicht fehe tiefe 
Bohrlöcher , die etwa 200 Zuß nicht überſteigen, ans 
menden läßt, das Bohren mittelft des Seils für größere 
Tiefen jedenfals dem Bohren am Geſtaͤnge vorzazie 
ben ift. 





Ueber die Eigenfchaften des Eifens, welches 
zu Eiſenbahnen beftimmt if. 


Wir haben im vorigen Jahre in biefer Beiticheift 
S. 751 die Eifenfrifch« Methode von Prof. Dr. Zu che 
und das damit übereinſtimmende Pubblirverfahren des 
Eifenmeifters Drufpet in Ealeford mitgetheilt, zu deſſen 
Ergänzung wir nachitependen Vortrag hinzufügen, wel 
den Hr. Muſhet im 3. 1857 in Liverpool vor ber 
Verſammlung der Beitifp Affociation gehalten Hat und 
weichen wir aus Dingler's polptechn. Journ. Bd. 69 
©. 436 entnommen haben. 

Eine g0jährige Erfahrung in der Fabrikation nnd Ver⸗ 
wendung des Eiſens, ſagt Muſhet, führte mich zu manchen 
Reſultaten in Betreff der Eigenſchaften und des Verhal⸗ 
tens des Schmiedeifens. Ich ſtehe um fo meniger am, 
diefelben Hier öffentlich mitzutheilen, als fie fih haupt 
fählih auf die heut zu Tage fo widtig gewordenen 
Eifenbahnen beziehen. 

1. Ein Erpftallinifchee Bruch des Stabeifens ſcheint 
mir mit großer Stärke unverträglich, weßhalb deun das 
zu Eifenbapnen beftinmte Eiſen Hart und fuferig oder 
fehnig fepn fol. 

2. Je öfter das Eifen erhigt oder gefchmolgen mird, 
bevor es zu Stabeifen wird, um fo mehr Neigung bes 
kommt es zu kryſtallifiren und kaltbrüchig gu werben. 
Dieß wird zwar durch mwiederholtes Auswalzen einiger 
Maßen verhindert; allein die auf diefe Weile erzielte 
Lafer ift bis auf einen gewiffen Grad kuͤnſtlich, Eiſen, 
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dem die natürliche Safer fehlt, wird daheb auch wieder 
kreyſtalliniſch und verliert von feinee Zähheit in der 
Kälte, wenn man es erhizt und dann abfühlen läßt. 

3. Durch übermäßige Entkohlung, d.h. durch das 
fogenannte Raffiniren, bei welchem dem Eiſen au 
feine lebten Koblentpelldhen entzogen werden, erhält 
man ein weiches Schmiedeifen, welches ſich durch Reis 
bung ſchnell abnügt, und welches daher wegen feiner 
geringen Dauerhaftigkeit zu Bahnfchienen nicht geeignet iſt. 

4. Dagegen wird Eifen, welches fo behandelt wor: 
den iſt, daß die legten und folglihd am innigften mit 
ihm verbundenen Eohligen Theile noch in ihm zurück 
blieben, oder dem dieſe Pohligen Theile gleich im Ans 
fange in geringer Menge mitgetheilt wurden, dem frag» 
lichen Zwecke gut entfprechen, vorausgefegt , daß feine 
Safer nicht auf irgend eine Welfe Schaden litt. Diefes 
Gifen wird nämlich nicht nur einer geringeren Abnützung 
ducch Reibung unterliegen, Sondern ed wird ihm auch 
ducch die Oxydation weniger Nachtheil zugeben. 

5. Stabs oder Schmiedeiſen hat im Verhältniffe 


der Maffe, in der es fabriciet wird, eine Neigung beim. 


Abküplen zu kryſtalliſiren: ein Unmſtand, ber in Hiuſicht 
auf die Beſtimmung ber Zoem der Schienen für den 
Ingenieur von höchfter Wichtigkeit iſt. 

6. Zortwäprende Erfchütterung, wie fie z. B. duch 
die Bewegung einer auf der Eifenbahn fahrenden Loco⸗ 
motive oder durch einen Wagen hervorgebracht wird, 
veranlaßt das Eifen zu Prpflallificen und in einem ge: 
wiſſen Grade brüchig zu werden. Hieraus folgt, wie 
wichtig und nothwendig es iſt. zu den Schienen Höchit 
faferiges Eifen zu nehmen, wenn man bie Zeit ihrer 
Kryſtalliſation fo weit als möglich Hinausfchieben will. 

2. Die Menge und Stärke der Faſer wird, wenn 
“fie nicht durch wiederholte Erhizen und Schmelzen bes 
einträchtigt oder zerflört wird, hauptfächlih von der 
Menge Eohliger Theile, welche in dem Roheiſen, aus dem 


man das Schmiedeifen darftellt, enthalten find, abhängen.. 


8 Zu den Schienen bedarf man eines Eiſens, 
weiches, ohne fich zwifchen den Walzen zu Öffnen, eine 
Hitze auszuhalten vermag, bei deu die Backen feft und 
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innig zuſammenſchweißen; damit fich die Theile unter 
dem auf der Bahn Statt findenden Verkehre weder ab⸗ 
blättern, noch ſonſt von einander trennen. 

Da ich alle die hier aufgezählten Punkte für volls 
kommen begründet halte, fo mußte es mich fchon öfter 
Wunder nehmen, warum noch in keinem der in Hinficht 
auf die Lieferung von Schienen abgefchloffenen Sontracte 


"auf die Faſer oder Härte, die das Schieneneifen haben 


fol, Rückficht genommen worden. Man macht häufig - 
gewiſſe Manipulationen, die allerdings für das zum 
Schmiedgebrauche beftimmte Eiſen von Belang find, 
zue Bedingung, ohne zu bedenken, daß das Eifen der 
Schienen in mandhen Dingen ganz entgegengeſetzte Ei⸗ 
genfchaften Haben muß. Hieraus folgte nothwendig, 
daß fich die Eifenfabritanten hauptfählih an den Buchs 
ftaben des Contractes hielten, und daß man alfo bie 
Eigenſchaft des Eifens in Hinficht auf Faſer und Härte 
dem Zufalle überließ. 

Die Methode, nad welcher man dermalen Stabs 
eifen au fabriciren pflegt, iſt gewiſſer Maßen mit der 
Erzielung der angegebenen Eigenichaften, die das Schie: 
neneifen haben foll, nicht im Einklange.  Dierin liegt 
auch der Geund, warum es fo ſchwer iſt, größere fafes 


- zeige Waffen, wie z. B. Schimen von 60 bi8 75 Pfd. 


per Dard zu erhalten, und warum es den Schienen 
in ihrem Körper felbft an gehöriger Härte fehl. Dee 
ganze Proceß ift ein ſtreng durchgeführter Entkohlungss 
proceß. Man wählt zum Umſchmelzen oder Raffiniren 
gewöhnlich ein Roheiſen, welches fo wenig Kohlenſtoff 
enthält, als mit der Schmelzbarkeit verträglich iſt. In 
dem Raffinirofen läßt man, um 4 Proc. Kohlenſtoff, 
Mangan, Silicium ze. (abzufcheiden, 12 bis 15 Proc. 
der ganzen Cifenmaffe verloren gehen und in eine 
Schlechte Schlade verwandeln. Wenn das Roheifen, 
nachdem es gefchmolgen, unter dem Winde weggelangt 
und die Schlackenmaſſe durchdrungen hat, fo wird es 
durch die Einwirkung der Gebläsröhren auf feiner Obers 
fläche buchfläblich in Feuer geſetzt: die Entkohlung wird 
nicht wie beim Puddliren ducch eine eigentliche Gährung, 
fondern durch eine wahre Verbrentung eines Teiles 
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| i ber⸗ 

und durch eine Veränderung ſeiner O 
ehe durch das veränderte spec. Gewicht der 
ft erfolgt, bewirkt. Sollte der 
efchräntt worden fen, fo wiirde 


i er Schmelzung des Eiſens dei einer fo 
en tar refultirenbe neue Anordnung der 
Tpeitcden am Gnde für die Zafer ungünftig zeigen. 
um daher in diejer Beziehung einiger Maßen fiher zu 
Tenn, muß die Naffinirung fo lange fortgeſetzt werben, 
pis eine neue und ftahfartige Anordnung Statt findet: 
eine folche wird durch bie außerordentliche Leichtigfeit, 

it der das Eiſen au6 dem Dfen läuft, durch die in⸗ 
eenfie Verbrennung, durch den größeren Verluſt und 
durch den poröfen, bonigfladenartigen Bruch des erfal: 


| Metalles angedeutet. 
ER iefes Gemenge aus Nopeifen und Stabl wird 
im Puddlirofen durch ülammenfeuer Te g 

. 
zen, mobei es durch Zufag von Sch Th —X 


m 
rungsproceß erleidet, durch F jr ein auch in der 


Bohligen Theile entzogen werben, | i6$, 
Silke verpältnißmäßig weiches Eifen ae Ber 
Das Entgegengefehte DEREN (on; denn bier 
Handlung 2 —— been des einzigen Proceffes, 
bleibt da 8 in Schmiedeiſen verwandelt wird, ftet8 
durch ee nftoffe in Berührung. Hiedurch wird alſo 
mit dem ——3 die raffinirtes puddlirtes Eiſen 
die gaͤnzliche 5 hierauf berubt der Vorzug, der 
erleidet, verd ’ nd ruffiichen Gifen in Hinſicht auf 
a betr 1 wie auch beilen größere Dinneigung 
ärte 
sum Stable. per fogenannten Safer des Eiſens mehrere 
Ich habe eine Aufmerffamkeit zugewendet; ic) 
e hindurch Derfuche pierüber angeftellt, und ich 
pabe zahlreiche und Genugthuung zu finden, daß die 
tte die Fre einer reicheren Faſer geeigneten Mittel 
zur renns höheren Grad von Härte und Dauer⸗ 
zugleich ER en: abgefeben bavon, daß bie Koſten 
Be irens und ber dabei erwachfende Verluſt gänz: 
be ' den. 
lich BE nem erfahren, anf welches ich auch ein 
e befihe, wied der ganze Einſatz Nobeifen auf ‚ein 
Paten den Pupddlirofen gebracht und dafelbft einer 
t eratut ausgeſetzt, welche nicht höber iſt, als eben 
er unvollfommenen, jedoch gleichfürmigen Schmels 
ung erforderlich iſt. In dieſem Zuſtande wird anſtatt 
* Schlake von Zeit zu Zeit eine kleine Quantität fein 
gepülvertes reiches Eiſenerz auf das Eiſen geworfen 
und von bem Yupddliree verarbeitet. Es entftcht bie 


des Ci 

e, we 
— von ſelb 
Grad der Raffinirung b 


zurch in Kürze eine bedeutende Gäprung, in Folge 


deren Ach Gas eutwidelt, und durch die das zopefte 


S 
> 
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und fchmelzbarfte Gußeifen in 12 bis 15 Minnten in 
Schmiedeifen verwandelt wird. Bei Erhöhung der Dize 
fließt das Eiſen zuſammen, wo dann die fogenanuten 
Ballen des Puddeleiſens gebildet werden, Aus diefen 
verfertige inan auf dem Hammer oder Walzwerke ge 
puddelte Stäbe Nr. 1, und diefe waht nian, nachden 
fie ia Stüde von beflimmter Länge zerſchnitten, auf 
einander gefchichtet und abermals erbizt worden, zum 
Behufe für Bapnfchienen in breite Stäbe, die unter 
Nr. 2 bekannt find. Diefe endlich werden für fih allein, 
oder mit fchmäleren Stäben vermengt, aufgefchidhtet, 
noh Dal erhizt, und zu Schienen oder beitem Eiſen 
Nr. 3 ausgewalzt. 

Die Quantität Eiſenerz, weiche zur Entfohlung 
des Roheiſens erforderlich ift, büngt von dem Grade 
der Schmielzbarkeit dieſes Iepteren ab, und wechſelt von 
I bis zu m des Gewichtes des Roheiſens. Die 

chmelzbarkeit ift durch den Kohlenftoffgehalt bedingt, 
ber fo mannichfach ift, als die Schattirungen zwifchen 
dein weißen und dunkelgrauen Gußeifen. 

Bei diefen Verfahren ergibt fich eine bedeitende 
Erſparniß an Roheifen gegen einen geringen Zufag an 
Eifentrz und gegen einen geringen Mehraufwand an 
Arbeit. Noch wichtiger ift aber der Vortheil, daß man 
auf diefem Wege ſtets einen gewiffen Grad von Fafer 
erzielen kann, der bei den weiteren Dperationen nad 
erhöht wird, und zu dem fich aud noch eine große 
Härte gefellt. 

Das Eifenerz, man mag ed zum Puddeln von 
Roheiſen oder von raffinictem Eifen verwenden, entkohlt 
das Eifen mittelft des Sauerftoffes, den es dem Kok 
Ienitoffe darbictet; zugleich erzeugt es aber auch eine 
ungewöhnliche Feuerentwicklung. Dieß gilt ſowohl von 
dein Roheiſen ald von dem raffinirten Eifen; die Ver 
ſchiedenheit der Schmelzbarkeit des Roheiſens beeinträch⸗ 
tigt die volle Wirkung des Eifenerzes nicht im Geriugſten, 
wenn von diefem die gehörige Quantität genommen wurde. 

Ich Halte das rohe und nicht raffinirte Metall für 
die Duelle der Stärke, Härte und Safer des Stabeifens, 
befonders des Falten; und da ſich diefe Eigenſchaften 
durch gehörige Auswahl des Roheiſens und durch die 
Anwendung von Eifenerz jeder Zeit erzielen laffen, fo 
befigen wir fomit eine Methode, durch Die wir dieſer 
drei Haupteigenfchaften des Eifenbahneifens ficher ſeyn 


‚2önnen. Ich Habe mur noch zu beinerfen, daß man dad 


Auffhichten und Auswalzen wahrſcheinlich umgeben fanz, 
wenn man die gepubdelten Ballen zu großen maſſiven 
Stücden hämmert, aus denen man fpäter Stäbe waljt. 
Auf diefe Weife wäre dem großen Vorwurfe, ber das 
Balzen trifft, nämlich der Lostrennung der gefchichteten 


Theile, geſteuert. 
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Bekanntmachung von Privilegien-Beſchreibungen. 





Ueber eine neue Art, Fluͤſſigkeiten bei niedri⸗ 
ger Temperatur abzudampfen, 


ammenbbar in der Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 

und vorzüglih zum Raffiniren bes Zuckers, worauf 

fd 3. Barandon und Eomp. in London am 17. 

Juli 1834 ein Privilegium in Bayern auf 15 Jahre 
ertheilen ließ. 


Man bat fhon Tängft die Ueberzeugung erlangt, 
daß atmosphärifche Luft in eine Flüſſigkeit oder Auf⸗ 
löſung unter Wirkung von Hige getrieben, die Ab⸗ 
dampfung befchleunigt und felbe Badurch in einen viel 
niedrigern Grad von Temperatur erhalten wird, ald es 
der Fall wäre, wenn Fein fo entgegenwirfender Ugent 
(Luft) angewandt würde. Die Vorzüge des Kochend 
- oder Abdampfens von einer Auflöüfung von Zucker, 
Syeup, Zucerrohr vder Runfel- Rüben Saft, bis zue 
Probe oder Eonfiftenz zur Oranulirung oder Kriſtalli⸗ 
fation find gegenwärtig von allen praftifchen und willen: 
ſchaftlichen Männern allgeinein anerfannt; und Die 
borzüglichen Eigenfchaften und MWirfungen von atmos⸗ 
phärifcher Luft auf Zucker und dergleichen Uuflöfungen, 
werden immer mehr und mehr anerfannt. 


Die Wirfung des bloßen Feuers unter dent Boden 
einer Pfanne, worin Zucerrohrfaft oder die Auflöfung 
von Buster abgedampft wird, veranlaßt deſſen Carbo⸗ 
niſation und Unbrennen in einem größern Grade, als 

ampfhitze oder andere Heitmittel, wegen des Mangels 
an Gleichförmigkeit und Regelmäßigkeit des bloßen 
deners, verglichen mit der ebenmäßigen Verbreitung 
and Gontroflicung von Dampf oder anderer Heitzungs⸗ 
mittel. — Uber Hitze irgend einer Urt, die auf dem 
Boden der Koch⸗ oder Abdampfungopfanne wirkt, vers 


urſacht gewiſſermaſſen das Anbrennen des Zuckerrohr⸗ 
ſafts, Auflöfung von Zucker oder Syrup, durch irgend 
eines der wohlbekannten Heitzmittel, abgedampft, in 
welcher Pfanne es auch ſey. — Um dieſen ſchädlichen 
Einfluß der Hitze auf den Boden der Lochpfanne, oder 
der Röhren in derſelben, entgegenzuwirken, durch welche 
Röhren Dampf oder andere Heißinittel flrömen, find _ 
verfchiedene Apparate verfertigt und zum Theil nüplich 
angewandt worden. Allein Bein Apparat der bis jegt 
erfunden oder gebraucht worden, ift fo eingerichtet, um 
Luft auf den ganzen Boden und jeden Theil des heißen 
Bodens der Kochpfanne, einzutreiben und zu verbreiten, 
fondern nur ftellenweife auf einen fehr geringen Theil des 
Bodens der Pfanne, und obgleich die Temperatur des 
Syrups oder der Auflöfung durch die durchſtrömende 
Luft auf gleiche Temperatur in der Pfanne erhaltcır 
wird, fo it dennoch der Syrup oder die Auflöfung 
theilweife angebrannt, weil die Hiße an einigen Theilen 
bes heißen Bodens, die nicht durch Luft abgekühlt wer⸗ 
den, flärfer wirkt, ald an anderen, wo der entgegen: _ 
wirkende Agent (Luft) eingepreßt und verbreitet wird. 


Die verbefferte Methode und der Apparat, für wel: 
che das Patent nachgefucht mid, entfernt die Nachtheile 
und Fehler aller audern Methoden und Apparate, die 
bis jeht angewandt worden, da bei diefer verbefjerten 
Methode und dem Apparate, (für welche das Patent nach» 
gefucht wird) eine beitändige, gleiche Verbreitung von 
Luft auf jeden Theil des Bodens oder geheigten Ober: 


"fläche irgend einer Kochpfanne oder inwendige Röhren, 


durch welche Dampf oder andere Heigmittel circuliren, 


wirkt. Und durch den Umſtand, daß dieſer verbeſſerte 


Apparat, in der Auflöfung oder dem Syrup getaucht, 

fi bewegt, wird die Wirkung viel größer, ald wenn 

Luft allein einſtroͤmt, und Fr diefe verbundene Wir: 
1° 


4 


! 
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kung von Luft und Bewegung die Abdampfung der 
Flüffigkeit oder Auflöfung in Pürgerer Zeit bewerkſtelligt, 
ale durch eine der Übrigen, jezt befanut und gebrauch 
ten, feftitehenden Luft-Apparate und bei einem eben fo 
niedrigen Grad vou Temperatur als bei der Vacuum⸗ 
Methode von Abdampfung-. 





Beſchreibung der Mafchinerie und des Wpparates. 


Figur 1. 

AA, Eol ein Rab darſtellen (einem Wagenrade ets 
was ähnlich) weiches von Eiſen. Deffing, Kupfer 
oder irgend einem andern dazu paffenden Ma⸗ 
terial angefertigt werben kann. 

BB, Der Ring des Nades, nm aus Haltbarem Mas 
terial gemacht und in verhältnißinäßiger Breite 
und Dide mit der Größe oder dem Diameter 
des Rades fepn. 

C, Die Nabe, oder hohle Büchfe des Rades, in des 
sen unterm Theile Löcher oder Durchbohrungen 
von pußlichee Größe gemacht find, um den Aus⸗ 
flug von Luft und Dampf ıc zu geſtatten. 

DD, Die Speichen des Rades, welche Speichen «is 
gentlich Pfeifen oder Röhren von irgend einer 
paßlichen Größe oder Form find, mit Löcher oder 
Durchboprungen In ihren unteren Tpeilen, welche 
Zahl und Größe In Verhältniß zu den Dimens 
fionen des Rades und auderer dazu gehörenden 
Tpelle des Apparates find. Gin Ende jeder bics 
fer genannten Speichen oder Köhren iſt in die 
Seite der eunden Nabe, oder der mittleren hoh⸗ 
len Büchfe C gefchroben, und das audere Ende 
jeder diefee genannten Speichen ober Röhren 
(weiche buch ein Loch In dem Ringe des Rades 
geben) find durch eine Schraubentappe verſchloſſen, 
welche auch dazu dient, die Speichen oder Röhren 
an dem Ringe des Rades zu befeitigen. 


E, Die Are des Rades, welche eine Pfeife oder Röhre 
ift (von Elfen, Meffing, Kupfer oder irgend einem 


\ 


andern paßlichen Material gemacht) mit einem 
Rande am untern Ende, zu dem Zweck, um die 
genannte Pfeife oder Rohre, durch Schrauben an 

den oberen Theil der Nabe oder mittleren hohlen 
Büchſe zu befeſtigen. Am andern Ende der ges 
nannten Pfelfe oder Nöbren-Are ift ein Begelför, 
miger Kragen von Eiſen, Meffing, Kupfer oder 
irgend einem andern paßlichen Material, ange 
ſchroben, weicher Kragen eine Oeffnung durch den 
Mittelpunkt Hat, der Fläche der Röhren = Are 


gleich. 
®, Eine RöprenPlappe, oder andere Vorrichtung, in 


der Röhre E, angebracht, welche Klappe geöffuet 
und gefchloffen werben Tann, je nachdem es nö: 
thig iſt, vermittelt eines Schluſſels; aber die 
Spindel ſolcher Klappe. wozu der Schläffel an: 
gepaßt wird, follte Jufts oder dampfdicht befe: 
ſtigt feyn und nicht über die äußere Dberflädhe 


der Röhre E vorcagen, um das Aufiteigen der 


genannten Röhre in der Röhre F zu geftatten. 


FE, Gine Pfeife oder Roͤhre (von Eifen, Meffitg, 


Kupfer 26.) von hiureichender Höhlung oder Ca: 
liber um bie RöhrensUre und den Begelförmigen 
Kragen, der damit verbunden ifl, bequem in bie 
Dfeife oder Röhre E' Hinauffteigen zu laſſen. Am 
untern Innern Ende diefer Röhre F ift der Pegel 
förmige Kragen gefchliffen und fo eingerichtet, 
daß er dicht paßt. Das obere Ende der Röhre 
F endet (und iſt vermöge einer Büchfe mit Hanf, 
ober ſonſt dazu paflenden Material angefüt, 
befeftigt) in einem Behälter, in welchen die Röhre 
herabſteigt; der obere Theil oder das Ende die 
fee leptgenaunten Röhre G ift an dem Arm bee 
Dauptröhre 

befeflige (weiche von Eifen, Meffing ıc. gemacht 
ift), in melde Nöhre Luft, Dampf- oder Gab 
fläffigteiten eingepreßt werden Zönnen, um bie 
früher bemerften Theile des Apparates damit zu 
verforgen. 
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1, Eine Beine Nadel oder Schraube, welche, Indem 


RB 


D 


fie duch die Röhre F in den Pegelförmigen Kra⸗ 
gen, der am obern Ende der Roͤhren⸗Axe E ger 
ſchroben ift, Läuft, die befagte Röhre befeftigt und 
vereinigtoder loͤſt, und wenn erforderlich das Rad, 
vermöge eine Taned und einer Winde, ober 
fonftiger Mittel, aus ber Flüffigkeit oder Auflös 
fung, oder aus der Pfanne oder dem Abdampfungs⸗ 
gefäßpebt, un gereinigt zu werden, oder anderer 
Zwecke wegen. 


Ein Nad mit fchrägen Zähnen am untern Ende, 
durch deffen Mittelpunkt die Röhre F läuft. Dies 
fe8 Rad iſt an dee Nöhre F befeftige und fo 
eingerichtet, daß es ſich herauf und herunterfchies 
den oder bewegen kann, (fo ıvie die Umffände 
es erheifchen, oder mern es nöthig iſt, auch dem 


"Umlauf des Radhpparted in der Pfanne uber 


dem Abdampfungsgefäß hemmen kann) vermittelft 
eines Kragen und Hebeld, an welchen letzteren 
ein Tau oder eine Kette am Ende befeftigt ift. 


LL, Neibungsrotlen, befeftigt an eine gerundete Stüße 


Apparates halten. 
der leptgenannten gerundeten Platte, drehen u) 


oder Metal Platte, die minder an die Röhre F 


befeftige if. Eine andere gerundete Metallplatte 


iſt ebenfalls auf die äußerſte Oberfläche der zwei 


horizontalen Träger feſtgemacht (eine derſelben 
erfcheint in Figur 1) die den hängenden Theil des 
Auf die äußerſte Oberfläche 


Die Reibungsrofen. 


M Cine Stange von Eifen oder einem andern dazu 


yaffenden Material, befeftigt in und gehalten von 
Stügen, die von den horizontalen Trägern (mie 
Figur 1 zeigt) Herabhängen, welche Stange fo 
eingerichtet ift, baß fie durch Händekraft, vermits 
teift eines. Griffe gedreht werden Tann, oder 
durch ein Rad und einen Riemen, welche an its 
gend eine mechanifche oder anbere ſich treibende 
Kraft befeſtigt find. 
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Ein Wurm oder gewundene Schraube von Eifen 
oder. fonftigen fi dazu eignenden Material, mit 
einer Nadel an der Stange M befeftigt, in die 
Vertiefungen welcher gewundenen Schraube oder 


Wurm, das Rad H mit fchrägen Zühnen am , 


unters (Ende, arbeite. — 


Ein Rad auf der Stange M beſeſtigt, welche 


Stange fich vermittelſt eines Riemen oder auf 


ſonſtige Weiſe an eine mechaniſche oder ſonſt 
treibende Kraft angebracht, ‚dreht. — 


Eine gerundete Pfanne oder Abdampfungsgefäß 
unter deifen Boden die Hitze eines nackten Feuers, 
buch) einen Ofen, auf gewöhnliche Weife gebaut, 
wirken Bann, in welcher Pfanne ein Radapparat 
fih herumzudrehen gemacht werden Fann. 


Eine oblonge oder ovale Pfanne, etwas länger 
wie 2 Diameter und etwas breiter wie ı Dia: 
meter, ber zwei Räder, oder des Upparates, die für 
die fogeftaltete Pfanne beſtimmt find. Unter dem 


fladen Boden biefer Pfanne, Fönnen Dampf oder 


andere Deigmittel angebracht werden, auf die 
gewöhnliche Urt. — Allein wenn die fogeftalteten 
Pfannen gebraucht werden, fo follte der Dampf: 


‚often fo eingerichtet feyn, daß die Hitze oder die 


R, 


Kraft der Hipe fih auf den Umfang der zwei’ 


Räder, die ſich in der Pfanne drehen, beſchränkt. 
Derjenige Raum oder Spatium in der Pfanne, 


unter deren Boden Feine Dampfhige wirkt, dient 


zum Aufnehmen des Schaums, oder der Unrei⸗ 
nigkeiten, die in der abdampfenden Klüffigfeit oder 
Auftöfung ſchwimmen und verbleiben. — In eis 
nem dieſer Räume am Ende der Pfanne Fann 
ein Hahn zum Ablaufen der Unreinigkeiten (wenn 
ed nöthig if) angebracht werben. 


Eine vierecfige Pfanne mit einem mwellenförmigen 


Boden, unter welcher Dampf oder andere Heitz⸗ 
mittel, auf die gewöhnliche Weife angebracht ıvers 
den koͤnnen. Fr Dfanne- ift aber für eine 

1”. — 


x 
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Veränderung des Apparates, wie durch Figur 2 
defchrieden, beſtimmt. 
Ein Bepälter, Nefervole oder Condenfationd s oder 
Sicherhelto⸗Gefaß, von Eiſen oder irgend einem 
andeen paßliden Draterial gemacht. In biefem 
Gefäß wird Luft gepreßt verindge Luftpumpen, 
Blafe, Cylluder oder anderer zu dieſem Zweck 
waßlichen Apparate und durch die mechanliche 
oder andere Kraft, welche die Pumpen in Bewer 
gung fept, oder anderer Arten von Blafes Uppa« 
raten, wird die Luft zuſammengedrückt oder con⸗ 
beufirt zu irgend einem erforderlichen Grade, 
welcher Grad ermittelt und angezeigt wird durch 
eine beſchwerte Klappe, auf den befagten Refer« 
volr, durch irgend eine der gewöhnlichen Arten 
befeftigt. Dieſes Reſervoir kann auch in verfchies 
denen Formen und auf verjchiedene Weile gemacht 
werden, jedoch mit dem unabänderlicgen Vorbe⸗ 
halt, daß die darin foreirte Luft, gehörig conden: 
fire und zuſammengedrückt ſey und gleich und 
ebenmäßig in die Hauptröpre ZI geleitet und ges 
teieben werde und von da nach ben andern Theis 
fen des Apparates, wie es durch bie Beichnung 
angedeutet wich. 

Die Egreß, oder Ausgangs⸗Roͤhre (von Eifen ıc. 

gemacht) perpendiculale In dem Behälter oder Res 

ſervoir befeftigt. 

V, Die Klappe um den Grab der Eondenfation oder 
Druck der Luft innerhalb des Reſervoirs zu ers 
mitteln und zu veguliren. 

W, Die Ingreß oder Eingangs: Röhre uder Arm, 
vom Nefernoir nach den Luftpumpen, Blafe, Ey 
lindern oder andern Apparaten zum Forciren ober 
Treiben der Luft leitend. 


Figur 2 
Anſtatt des Apparates von ein oder zwei Rädern, 
swie ſolcher durch Zigur 1 befchrieben iſt, wird ein an« 
derer Apparat auf dem Princip der Grfindung ober 


T 
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Methode und als eine Variation davon, durch Figur 2 
gezeigt und durch folgende Auseinanderfeßungen bes 
ſchrieben. Dieſe Variation kann durch eine Reihe von 
Röhren oder Pfeifen irgend einer gehörigen Größe oder 
Form und von irgend einem paßlkhen Makerial, mit 
Löcher oder Durchbohrungen in deren untern Theilen, 
ausgeführt werden, welche Pfeifen oder Röhren, wenn 
folde innerhalb gehörig an einen Rahmen (von paßli⸗ 
chem Material) befeitige und geordnet find, einen Rab: 
men von Röhren bildet, deffen Einrichtung ausführlich 
buch Figur 5 befchrieden wird. ‚Die folgenden Aus: 
einanderfegungen befchreiden daher hauptfächlich die Bes 
wegung und theilweife die Einrichtung ber genannten 
Roͤhre — nemlih — 


& Der Stand des Rahmens, an und durch melden 
Rand die Meinen Möhren geweiht und befeftigt 
find, fo wie auch an eine mittlere oder Haupt 
töhre, weiche ber Bänge nach an den Rand fefl: 
gemacht iſt, wie Figur 8 zeigt. Diefe mittlere 
oder Dauptröhre (melde eine größere Höhlung 
hat und von größerm Caliber ift wie die Kleinere 
oder Seitens Röhre) geht Durch den Rand an ei 
nem Ende davon, perpendienlair zu irgend einer 
angemeffenen Höhe Übel den obern Rand der 
Abdampfungepfanne, emporfteigend und if da 
defeitigt an 


b, einen Hahn, welcher verbunden ift mit 


c, einer biegſamen Röhre, von irgend einer ange: 
mefjeuen und paßlichen Länge, welche biegfame 


Roͤhre an 


die Röhre befeftigt iſt, welche von dem Haupt: 
Iuftbehälter oder Röhre H leitet. 


ee Sind Stäbe, anf dreieckige Weife an jeder Seite 
bed Randes der Rahmen, befeftigt, welche Stäbe 
an ben Punkt f, zuſammentreffen, und da durch 
einen andern Stab zufanımen befefligt find, weis 
er Stab Horizontal quer über die Abdampfungs⸗ 
pfanne gelegt iſt. Die vier Stäbe (zwei auf ie 


d 


= 
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der Seite) welde an den Rand bes Nöhrem 
Rahmens befeftige find, find ebenfalls Durch zwei’ 
andere Stäbe, weiche Horizontal durch 4 Rollen! 
oder am Rande ausgehöhlter Pleiner. Walzen: 
(zei auf jeder Seite) gehen, welche fih hin und: 
her oder rückwärts und vorwärts bewegen, auf 
den obern Rand jeder Seite der Abdampfungs⸗ 
Pfanne, vermöge nachflehend bemerkter Mittel 
befeftigt. 

‚gg Die Rollen oder am ande ausgehöhlten kleinen 
Walzen wie oben beſchrieben. 

hh, Zwei Stäbe auf dreiedige Weife an die Stäbe, 
welche durch die Rollen gehen, befefligt; die Stäbe 
hh find auch an ber Are des Rades i feſtge⸗ 
macht. 


i, Das Rab, deſſen Ana an den Stab ...; 


B befeſtigt iſt, welcher gulegt genannte Stäb, durch 
feine Verbindung "mit irgend einer mechanifchen 
oder andern Kraft, die ihn rückwärts und vers 
waärts bewegt auf bie ganze Reihe der Röhren, 
welche den Rahmen ausmachen, rückwärts und 
vorwärts in der abdampfenden Flüffigkeit in der 
Pfanne oder Abdampfungsgefäß, fi) zu bewegen 
veranlaßt. , 


1, Ein Faden, an den Mittelpunkt des Stabes bes 
feftigt. welcher die Stäbe ee, in dem Punkt £ 
verbindet, an, biefem Soden iſt das Tau, 

m, befefligt, weiches über 
2 Die Rolle läuft, welche an dem horizontalen Träs 
ger befeftigt ift, durch welches fo angebrachte 
Tau und Rolle (und nachdem die Stäbe hh, 
von ber Ure des Rades i losgemacht find) der 
Möhren Rahmen aus der Pfanne ober dem Ab: 
dampfungdgefäß, wenn verlangt, gehoben wird, 


\ Figur 3. 
Iſt eine ſcheitelrechte Anſicht des Rades, welches 
auf die in Figur 1 und dem darauf Bezug habenden, 
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Rad ift für eine gerundete Pfanne beſtimmt, die euf 
bie gewöhnliche Urt über ein nacktes Feuer geftellt und 
befeftigt ift oder ‚für eine. Pfanne, äpnligher Form, uns 
ter deren Boden Dampfpipe wie gewöhnlich wirken 
kanu. 3. 
Sigur 4. 


Iſt eine fcheitelrechte Unficht von 2 ide in 
umgekehrter Stellung , um die Löcher oder Durchboh⸗ 
euhgen in der Nabe: und "dem Speichen der Räder zu 
zeigen, welche Löcher mehr oder sveniger, geößer oder 
Heiner, nach Verhältniß der Dimenfionen des Upparas 
tus ſeyn Eönnen. Diefe Räder find auf die befchries 
bene Art gemacht und angebracht und für‘ eine oblonge 
oder ovale Pfanne beftimmt, unter deren Boden Dampf: 
bitze auf die gewöhnliche Weife angewandt wird. 


Figur B. 


Iſt eine ſcheitelrechte Unfiht einer Reihe oder ei: 
ned Nahmens von Röhren, die Daupt.s oder Mittels 
roͤhre verhältnißmtäßig größer wie die Seiten : Röhren 
unb bie gange Reihe: im Verhältniß zu den Dimenfios 
nen bes Apparates. Die Löcher oder Durchbohrungen . 
am untern Theil derfiöhren Fönnen von größerer oder 
geringerer Anzahl und größer und einer fenn, je nach: 
bem die Dimenflonen des Upparates find. Das eine 
Ende der Daupt: und Seipenröhren iſt am Ringe bes 
feſtigt und vermöge einer Schrauben⸗Kappe auf, diefelbe 
Weiſe wie die Speichen von dem Ringe des Rades 
geſchloſſen. Diefee Rahmen von Nöhren iſt für eine 
vierecfige Pfanne beſtimmt, oder wenn. eine oblonge 
Pfaune, zur Variation der Methode gebraucht wird, 
dann iſt ed nothwendig, daß Der Rahmen nach Verhält⸗ 
niß deren Länge gemacht werde. Dampfhitze oder Hihe 
eines nackten Feuers kann unter einer vierecfigen und 
länglichen Pfanne angewandt werben, allein Dampf 
oder andere Heigmittel nur unter einer Pfanne’ mit 
wellenförmigen Boden. . | 


, 
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Sigur 6 


Zeigt die Horizontale Stellung und Cinrichtung 
der Stäbe, erforderlich für dieſe Variation ber Methode, 


‚ wie durch Figur 2 und den Referencen ee und k bes 


fchrieden ift; ; ebenfalls die Rollen oder die am Rande 
ausgehöhlten Beinen Walzen, bie fih rück⸗ und vor: 


. wärts auf den Rand der Seiten der Pfanne bewegen, 


fo wie den Plap für den Baden. 


⸗ 

Die Operation und Wiekungen, welche bie beſchrie⸗ 
bene Mafchinerie und ber Apparat heroorbringen tollen, 
find wie folgt: 


Abdam pfung. Nachdem bie Asdampfungs-Pfanne 
oder Pfannen mit einer Fluͤſſigkeit oder Aufloͤſung ges 


füllt find, um adgebampft zu werben, fo werden die 


Luftpumpen, Blafe, Eylinder ober andere paßliche Appas 
rate zum Foreiren oder Treiben von Luft, in Bewegung 
gefept, ducch eine Dampfmafchine, animalifche ober ans 
dere Kraft, entiveder natürlich oder künſtlich. Die Luft 
wird dadurch in das Nefervoie oder Condenfations⸗Ge⸗ 


‚fäß, forcirt und geht von da durch die Egreß/ Aus⸗ 


gangs⸗Roͤhre In die Hauptroͤhre und von da durch ein 
oder mehrere Arme in die verbindenden Röhren, welche 


| an der Büchfe des Rades oder Räder, befefligt find 


N 


ober in die Hunptröhre des Roͤhren⸗Rahmens, welcher 
in. der Slüffigkelt oder Auflöfung innerhalb ber Pfanne 
oder Pfannen, eingetaucht iſt, und von ber genannten 


Biüchfe des Rades vder der Hauptröhre des Nöhrens. 


Rahmens, geht die Luft in die Bleinen ober Seitens 
Röpren des Rahmens und die Speichen des Rades und 
von da durch die Oeffnungen, Löcher oder Durchboheuns 


gen, in die Büchfe und die Haupteöhre des Rahmens 


und dem untern Theil der Seitenröhren und der Spei⸗ 
hen, und dies Durchgehen ber Euft anf die befchriebene 
Art getrieben wird in einer nieberwärtigen Nichtung 
durch die Deffnungen, Löcher und Durchbohrungen, wel⸗ 
che in der runden Nabe des Rades vder der Hauptröhre 
bes Röhren⸗Rahmens und in allen Speichen des Rades 
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und den Seitenroͤhren bes Röhren Rafenenk, gemacht 


‚ find, auf den inneren und geheisten Boden ber Pfanne, 


foreiet (welcher Boden die DBermittelung ift, durch 
welchen Hitze irgend einer Benennung geht) und nach⸗ 
dem die Luft auf diefe Weile als ein Abkühlungsmittel 
oder Agent auf dem Boden der Pfaune zu dienen ges 
macht wird, fo kühlt es andy die Zlüffigkeit oder. Aufs 
(öfung Innerhalb der Pfanne ab, und die Luft, welche 
Durch folche Flüffigkeiten oder Auflöfungen emporfteigt, 
nimmt die darin entfaltenen Waſſertheile mit, beichlens 
nigt die Abdampfung und erhält bie Flüſſigkeit oder 
Auflöfung auf eine weit niedrigere Temperatur, wie 
folhes feyn würde, wenn folche Mittel, wie oben bes 
fchrieben, nicht angewandt würden. Und durch diefelbe 
mechanifche oder andere Kraft, welche die Luftpumpen 
in Bewegung feßt, wird die horizontale Stange herums 
gedreht und bush das Herumdrehen der gewundenen 
Schraube oder Wurm, welche an der genannten Stange 
befeftige iſt, dreht fih das Rad mit fchrägen Zähnen 
am untern Ende, gleichfalls, und da bie Nad au bie 
fcheitelvecht angebrachte Roͤhre befeftigt ift, welche mit 
ber Röhren⸗Axe an der Central⸗Büchſe oder Nabe des 
Rades verbunden iſt, fo wird das Herumbreben deſſel⸗ 
ben dadurch bis zu irgend einer erforderlichen Schnelligs 
Beit in der Flüſſigkeit oder Auflöfung innerhalb der 
Pfanne bewirkt und bucch folches Herumbdechen und 
Vergrößerung oder Vereinigung der Schnelligkeit des 
Rades, die Flüſſigkeit oder Auflöfung in einem hößern 
oder geringeren Grad dewegt und dadurch Die Abs 
dampfung vermehrt und befchleunigt, wie durch die Pros 
cedur erlangt wird, um die Luft in die Slüffigkeit ober 


"Auflöfung auf die vorherbefchriebene Art zu zwingen. 


Und wenn die Variation der Methode und des Appas 
rated angewandt wird , Inden man einen Röhren: Raps 
men in einer vierecfigen Pfanne gebraucht, fo if der 
Unterfchied in der Bewegung folhen Rahmens zu der 


des Rades nur in der Hin« und Herbewegung, bewirkt 


durch das Feſtmachen des Stabes k Bigur 2 an bie 
mechanifche oder andere Keaft, weiche die Luftpumpen 
bewegt, Diefelben oder aͤhnliche Effekte werden durch 
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die Luft und die Bewegung des Röhren: Rahmens in. 


der Zlüffigkeit oder Auflöfung hervorgebracht, wie ſol⸗ 
ches ducch das Herumbdrehen des Nades darin der Fall 
ſepu mürde. 


Abkühlung, oder Verringerung der Temperatur 


Fleinen Empfangsgefäßen oder Abkühlern. Die Abküh⸗ 
lung Bann durch irgend eine Unzahl von Rädern oder 
Röpren:Rahınen, auf die befchriebene Weiſe gemacht, 
bewirkt werden, und die Bewegung oder das Herum⸗ 
drehen derfelben in der Flüſſigkeit oder Auflöfung Tann 
durch verfchiedene Mittel veranlaßt werden, welche leicht 
duch eine mit Mechanismus bekannten Perfon ange 
paßt werden Pönnen. 


Schmelzen, oder AUuflöfen, gewiſſer Subftanzen, 
wie Zuder sc Zur Neinigimg oder Klärung von 
Zucker ift es wünſchenswerth diefe Operation fchnell 
vermöge Dampfhige und Waffer und Dampf zu be 
‚ virfen. Durch diefelbe Unorbuungen von Mafchinerie 
und Apparat, um Luft in die Pfannen zu treiben, 
Bonn Zucker in diefen Pfannen gefchmolzen werden 
indem man Dampf irgend einer Druckkeaft, weicher in 
einem Dampfkeſſel erzeugt iſt, durch den Apparat 
gehen läßt, von mo er in das Reſervoir S übergeht und 
von da in die Hauptröhre und die andern Röhren und 
die durchbopeten Gpeichen des Rades, durch deſſen Loͤ⸗ 
her oder Durchbohrungen er einen Ausweg in die 
Subſtanz oder Zucker, welche geichmolgen oder aufge: 
loͤſt werden fol, finde. Das Herumdrehen des Rades, 
wie die Umſtände es verlangen mögen, wird bie ſchmeb⸗ 
zende Maffe rühren und deſſen Auflöfung beichleunigen, 
und da es ein Defideratum iſt, ſchmelzenden Zucker 
vom Unfegen am Boden einer Reinigungs= oder Klä- 
eungspfanne ‚zu bemahren,, jo kann ein Weiler oder 
Schnaper zu einem oder mehrern Speichen des Rades 
befeftigt werben, welcher, während er ſich herumdreht, 
den Boden der Pfanne fchrapen und Anſatz verhindern 
Tann und wird. Auf diefe Weife kann eine Pfanne 
zum Abdampfen von Sprup oder einer YAuflöfung von 


Buder, auch als eine Alarungspfaune dienen; der Un⸗ 
terfchied der Operation wird nur darin beſtehen, Dampf 


‚ray: ſubſtituiren und ſolchen durch die verſchiedenen Röh⸗ 


zen ꝛc. geben zu laſſen; anſtatt Luft in dieſelben zu 
foreiren. Uber um dieſen zuleßt genannten Effekt zu 


einer Stüffigkeit oder Anflöfung, ob in großen oder “ bewirken, ‚nämlich — „den Durdflug von Dampf in 


eine Maffe Zucker durch denfelben Upparat, der auch 
‚angewandt ‚wird, zum Abdampfen von Syrup, ober 


einer AUuflöfung von Zuder“, wird es nothwendig fepn, 


den Dampf von den Luftpumpen oder Blaſe⸗Cylindern, 
auözufchließen, vermöge eines Hahn's, einer Klappe, 
:pder anderer Vorrichtung, welche in den Arm, in ber 
Seite des Nefervoird oder Sicherheitsgefäßes S ange⸗ 


bracht wird, und die Röhre, welche vom Dampfkeffel 


leitet, mit einem andern Arm (vom Reſervoir oder 
Sicheerheitsgefäß S hervorfpringend) zu verbinden, wel⸗ 
cher letztgenaunte Arm, durch einen Dahn ober Klappe, 
gefchloffen werden muß, wern die Luft in den Apparat 
gezwungen werden foll , zum Zweck des Addampfens 
oder die an den Dampffeflel befeitigte Röhre, Tann mit 
der Hauptröhre H des Apparated In Verbindung ges 
fept werben, ohne an ben Pefervole 5 befeſtigt zu 
ſeyn. 


Deſtillation. Wenn ein niedriger Grad von 
Temperatur der zu deitillicenden Flüſſigkeit oder des 
Draifches, und deflen, jo wie die Bewegung anderer Das 


terien. am Boden des Diſtillirkeſſels — 8Still — ein - 


wũnſchenswerther Gegenſtand iſt, fo koͤnnen Apnliche 
Vorrichtungen und Anwendungen des Apparates, mie 


Die angeführten, den oben bemerkten Effekt zu bewirken 


gemacht werden; aber in dem Fall wird es noͤthig ſeyn, 
den Apparat mit Luft zu verſorgen und die Luft abs 
zufondern, weile mit dem fpirituöfen Dampf durch 
Die Wurm Röhre (an den Kopf der Still angebracht) 
ausgeworfen wird, vermöge einer Luftpumpe oder Pum⸗ 
pen, verbunden mit dem obern Theil des Empfangs⸗ 
Gefäßes und verfehen mit paßlichen Eingangs⸗ und 
Ausgangs⸗Klappen. Am Boden diefes”Nefervoird oder 


- Einpfangsgefüßes, muß eine Klappe befefligt werden an 
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einem hopfen metallenen Ball, weicher Ball, indem er 
durch den verdidten Dampf ober Spieituß, weicher in 
das zuledt genannte Empfangsgefäß fließt, gehoben uud 
flott gemacht wird, die Klappe Öffnet und den Spiritus 
aus dem genannten Chapfangsgefäß, entrinnen läßt. 
Es mag noch andere Operationen geben, mozu ber 
- Apparat (mie durch Figur 1 befchrieben iſh ober das 
Prineip deffelden anzuwenden ift, aber bie hanptſachliche 
Anwendung bes Princips, begreift bie Anfertigung von 
rohem Zucker und das Raffiniren von Zucker. Denn 

vermöge der Annahme des Prineip6 ber Erfindung 

(wozn Luſtpumpen erforderlich Find) zu Bweck oder 

zur Operation, um Rohrſaft oder eine Auflöfung von 

Buster, mit niebriger Temperatur zur Probe, abzus 

dumpfen, Bann eine andere wichtige Operation, näm: 

Kid: das Ausziehen des Sorups aus topem Zucker, zue 

felden Zeit bewirkt werden mit benfelben Luftpumpen, 

durch melde feptgenannte Openition, aus rohen Zuder 

folder wie gewoͤbnlich In Feuerpfannen mit hoher Tem- 

Probe gemacht wird) vollkommen gereinigter 

Zucker, gleich dem Brafillaniſchen und Havanna terrir⸗ 

ten Zucker. Bersorgebracht werden banun, welcher ſo 

gereinigte Zucker dem terrirten zum Raffiniren vorzu⸗ 

giehen if. — Und wenn die leßgenanute Operation mit 

rodem Zucker gemacht wird, welcher in einer Dom⸗ 

oder Gamma » Pfanne gemacht oder abgedampft if, 

mit nlebriger Temperatur von Probe, oder welcher auch 

In einer offenen Pfanne hervorgebracht werden Fam, 
wenn die Abdampfung des Rohrſafts bewirkt ifk, durch 
die verbundene Hülfe von Dampf und dieſer Luft for⸗ 
eirenden Methode ber Abdampfung, dann wird folhe 
Art roper Buder ein Produft von weißen, burchfiche 
tigen, kroyſtalliſirten Eandiszuder liefern, von reinerer 
Qualltat wie irgend eine Gattung Zucker. Aber die 
Vorthelle beide Operationen zu bewirken, nänlid: 
Abdampfung von Rohrſaft oder einer Auflöfung von 
Bucher mit niedriger Zemperatue im offenen Pfanuen, 
und das Uusziehen des Syrups aus ropem Zucker — 
befcheänken ſich nicht darauf Luftpumpen zu benutzen, 
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um beide Operationen zur felben Zeit zu bewirken, fon 
dert Haben diefen vermehrten Nutzen, nämlich: die 
mechaniſche oder andere Kraft, erforderlich um die Das 
fehinerie und den Apparat nach dem Princip der. Gefiu: 
dung, wofür das Patent nachgefucht wird, in Bewe⸗ 
gung zu feßen, wird beinahe Itl weniger ſeyn, wie die 
Kraft, welche zue Abdainpfung in einer Doms ober Das 
euum:Pfanne, erfordert wird. Deshalb und wegen. 
der eben bemerften Gründe ift die Anuahme der bes 
Ichriebenen Maſchinerie und Apparates, paßlicher für 
eine Zucerpflanzung und Zucker⸗Raffinerie, wie irgend 
eine feither erfundene und benupte Mafchinerie und 
Upparat. Ueberdies und fchließlih, da es wohl be 
kannt und von den Befigern von Zuckerpflanzungen in 
ben Britt. Wet: Indifchen Colonien, fo wie von den 
Zucker⸗Raffineurs in England anerkannt tft, daß nied⸗ 
ige Temperatur von Probe, wenn bee Rohrſaft oder 
eine Auflöfung von Zucker bis zur Feſtigkeit vder Con⸗ 
fiſtenz der Kryſtalliſation gekommen iſt, eine beffere 
Qualität und größere Quantität Zucker probuciet, wie 
wenn hohe Temperatur von Probe angemande wird, 
fo folgt als eine natürliche Deduction, daß das Peincip 
diefee Erfindung oder verbefferten Methode (welche in 
Einrichtung, Modification, Combination und Adoption 
von Mafchinerie wud Apparaten befteht, wodurch Luft 
durch den Upparat getrieben werben Tann, welcher 
Apparat auf die befchriebene Weife oder in irgend 
einer andern paſſenden Richtung, während der damit 
au bewirkenden Operation, bewegt wird,“ durch welche 
Bewegung bed Theild des Apparates, welcher in ber 
Fluͤſſigkeit oder Auflöfung getaucht ift, Luft auf den 
ganzen Innern Boden der Pfanne oder Abdampfunge 
Gefäß, wirken kann) von allgemelnem Nupen ze den 
genannten und auch zu andern Sweden, wozu biefe 
angewandt werden Fan, feyn muß nnd wid. — 
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j Befhreibung 
der von dem. Grobs und Zeugfehmiebmeifter 
Joſeph Hopp zu. Reiftenhaufen (Untermains 
freis, Landgerichtsbezirk Klingenbesg) neu ers 
fundenen Art von Holzbohrer nebſt der 
Verfertigungsmethobe ; 
worauf fih derfelbe am 12. December 1834 ein Pris 
vilegium auf 10 Sahre ertheilen ließ. 


Un den biß jegt in Deutfchland gebräuchlichen 
Holzbohrern jeder Art find befonders folgende Mängel, 
welche ihrer Zwedmäßigfeit nicht wenig Eintrag thun, 
unverkennbar: ' 


s) Da vermöge der unvollkommenen und einfeitigen 
Einrichtung der verfchiebenen Arten von Bohrer 
Peine allen Erfoderniffen entfpradh, fondern fait 
überall die Anwendung befonderd efngerichteter 
Bohrer erforderlich war, wodurch nach und 
nach die verfchiedenen Gattungen von Spitz⸗ 
Hohl: und Deichfelboprern :c. entflanden, fo 
war der Handiverfer durch dieſe Vervielfältigung 
feines Geräthes zu läſtigen Ausgaben gezivuns 
gen; auch wurde ihn, da er, um ein reines 
Bohrloch zu erhalten, genöthiget war, erft mit 
einem Spipbohrer vor⸗ und dam erft mit bem 
entfprechenden Hohlbohrer nachzubohren, ein 
doppelter Kraft: und Beitanfivaud veranlaßt. 


2) Da die Mechanik dieſer Bohrer den Prozeß des 
Eindringens, Ablöſens und Aushedens der Holz⸗ 
fpäne nicht durch gefonderte Vorrichtungen zu 
bewirken fucht, fondern alles diefed durch eine 
theils ausgehöhlte, theils fcharffantige, fpindek 
förmige Windung bezweckte, oder höchſtens bei 
den Hohlbohrern auf eine fehe unvolllommene 
Weife der Aushöhlung einen eigenen Mechanis⸗ 
mus widmete, fo war Das Dohren mehr ein 
Einzwängen des Bohrers, als ein reiner, präci: 
fee Mechanismus. Es konnte hiebei nicht feh⸗ 


len, daß bei dieſem nur ſo 9 enannten Bohren 


gewiſſe Holzarten leicht Riſſe bekamen; auch 


war eine ſo große Kraft anzuwenden, daß be⸗ 
kanntlich das Hohlbohren zu den anſtrengendſten 
Arbeiten gerechnet wird. Endlich war das Ab⸗ 
drehen des Bohrers ſelbſt kein ſeltener Fall. 


3) Zeigte die Erfahrung, daß das Bohren nach der 


Richtung der Holzfafern — Vorhauptbohren — 


viel leichter geht, ald das Bohren quer durch, 
was ſich ebenfalls aus der mangelhaften Be: 


fchaffenpeit des bisherigen Iuftrumentes erflärt. 


Zur Beſeitigung diefee Gebrechen war ich auf die 


Erfindung einer Vorrichtung bedacht, welche in einem ' 


einzigen Inftrument alle befouderen Zwecke duducch er: 


fühlt, daß die einzelnen Prozeffe des Bohrens duch . 


befondere in einander eingreifende Mechanismen im 
Wirkſamkeit treten und vorzüglich die Holzfpäne in 
gleicheın Grade, ald der Bohrer cindringt, aufgeräumt 
und ausgeworfen werden. In folgender Art, glaube 
ic, ift mie mein Streben gelungen: 


A. Un einee aus maffivem Eifen gefchmiedeten Welle 
(Sig. 1 AC), deren Länge und Die je nach 
dem Maße des erfoderlihen Bohrlochs verdn: 
derlich ift, deren Halbmeifer jedoch im Verhält⸗ 
niß zum Halbmeffer der um fie geiwundenen 
und unten suh lit. D. befchriebenen Schraube 


wie 1 zu 2 augenommen werben mag, befindet 


fih am unterm Ende der fogenannte Centrum: 
bohrer (C), welcher Iediglich das Gefchäft des 
Eindringend Hat. Derfelbe beſteht aus einer 
geitäplten, ganz ſpitz auslaufenden, fonach ſpiral⸗ 
förmig bis zur Dicke der Welle fich erweitern: 


den Spindel. Das Gewind ſelber iſt ein dop⸗ 


peltes und hat ſcharfe, einſchneidende Kanten. 
Don den beideu Abhängen dieſer Spindelkanten 
wird am zweckmaßigſten der untere ſenkrecht 
und der obere in einem ſpitzen Winkel auf den 
Sqrauteroans gearbeitet. Auch verſteht es ſich 
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B 


sen Schiefe der Gewinde des Geutrumbohrers 
die Geſchwindigkeit abhängt, womit er in das 
Holz eindringt, fowie auch damit bie Äußere 
Keaft im DBerhältniffe fteht. 


Hat das eine Gewind des Centrumbohrers in 
feiner fpiralförmigen Auswindung bis zur Peris 
pherie der Welle fich erweitert, fo läuft beifen 
Kante in einer geraden wagrechten Linie (Fig. 2 
CA) bis zur Peripherie der unten sub lit. D 
befchriebenen Schraubenwand (ABDA) ab und 
bildet einen fpigen Körpermwinfel, deſſen beide 
Schenkelflächen fih bis zum Betrage der Dias 
gonale der Welle rückwärts verlängern, indem 
fie fich zugleich mit der von ihnen eingefchloffe- 
sen Maffe um die Halbe Peripherie biefer Welle 


. (&ig. 2 CE) anlegen. So entfleht ein wag⸗ 


rechtes Schneidzeug, weiches bei ber Umdrehung 
Des Bohrers von ber Linken zur Rechten in 
gleicher Richtung und In einer horizontalen Cir⸗ 
kelbewegung in den Boden des Bohrloches elus 
ſchneidet. 


An-der Peripherie dieſes Schneidzahns, wel⸗ 


cher bei der Umdrehung eine mit dem Umfange 
des Bohrloches congruente Kreiſsfläche beſchreibt, 
iſt ein zweites nach unten eindringendes Schneid⸗ 
zeug von der Form eines kleinen Halbmondes 
(Fig. 2 F) angebracht, welchen im Verein mit 
einee oberhalb angebrachten Schneide, deren 


ESchärfe eine Tothrechte Linie (Fig. ı BD) bildet, 


Das Geſchäft obliegt, bei der Umdrehung die 
Holzmaſſe von der Wand des Bobhrloches ſowohl 


unterhalb als oberhalb des wagrechten Schneids- 


zahns abzulöfen und dadurch, fowelt der Een: 
teumbohrer eingedrungen ift, eine reine eylindri⸗ 
fche Höhlung Hervorzubringen. 


C. Auf gleiche Weife läuft auf ber entgegengefeßten 


Seite des Centrumbohrers deſſen -zweites Ge⸗ 
wind, fobald es ebenfalls zur Pheripherie ber 
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Welle gelangt iſt, in gleicher magrechter und 
mit CA ($ig. 2) paralleler Richtung, eine gleiche 
Schneide(C D) biſdend — ab, mit welchem ober: 
Halb eine gleiche fenfrechte ganz auf die vorbes 
fdyeiebene Art in Verbindung gebracht ifl; nur 
fällt das unterwärts einſchneidende Halbmondchen 
als überslüffig weg. 


Don einem diefee Schneidzeuge (gleichviel von 
welchem) fept ſich um die Welle aufwärts bis 
zu einer Höhe, welche nach der Tiefe des Bohr: 


lochs zu bemeſſen ift, in fhraubenförmiger Wins 


dung eine fchiefe Ebene (Fig. ı E) fort, deren 
Breite ebenfalls nach der Weite des Bohrlochs 
genau zu richten iſt, da die hledurch gebildeten 
Schraubengänge beftimmt find, nach Art der 
Waſſerſchranbe Die durch die Schneidgänge ab⸗ 
gelösten Holzfpäne aufjunehnen ‚und im dem 
Maaße bis Über die obere Mündung des Bohr: 
lochs empozuheben, ald der fremde Körper de 
Bohrers in die Holzmaffe eindringt, fonach eine 
Ungenauigkeit in der Eplinderforın des von den 
Wänden dieſes Schraubenganges bei ihrer Um: 
Drehung befchriebenen Raumes eine Verftopfung 


veranlaffen würde. Es folgt aus der Natur der , 


Sache, daß diefe Schraube, weiche ein Hebwerk 
bildet, um ihren Zweck zu entiprechen, nad eis 
ner der Umdrehung des Bohrers entgegengeieh: 
sen Richtung fi mwinden muß und Daß bie 


Weite der Schraubengänge der Quantität der 


aufzunehmenden Bohrſpäne entfprechen muß. Die 
Dice der dieſe fchiefe Ebene tragenden Eifen: 
maſſe ijt ebenfalls mit dem Ganzen in ein Vers 
Hältniß zu feßen. 


Aus diefer Darftellung möge die Ueberzeugung ge: 


ſchöpft werden, Daß dieſe neu erfundene Art von Holy 
bohrer folgende Vorzüge in ſich vereint: 


a) Da der Mechanismus fehr einfach und prücis 


ift, fo erzeugt er ein fehr reines Bohrloch und 
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da er in gleichen Maße die Holzmaffe in dünne 
Späne zerfchneidet und ausführet, als die fremd⸗ 
artige Metallmaffe eindringt, fo erleidet das 
Holz in feiner übrigen Conſtruction Beine Ders 
gewaltigung, wodurch es aufgefprengt würde. 

b) Es macht Feinen Unterfchied, ob man vorhaupts 
oder quer durch die Holsfafern bohrt. 

c) Die erforderliche äußere Kraftanwendung iſt nur 
gering und beſchränkt fich faſt auf die Umdrehung 
und Direetion des Bohrers. 

d) Derſelbe Tann beliebig herausgezogon werben, 
ohne vorerft, wie bei den anderen Inftrumenten 
der Art, rüdwärts zu drehen genöthigt zu 
fen. 

e) Iſt der rechte Kaliber gewählt, fo ift dann das 
Bohrloch fertig und bedarf Peiner Nachhülfe, 
Die einfache Eonjtruction erlaubt, jeden beliebis 
gen Kaliber zu verfertigen. Auch kann man die 
Welle leicht durch Anſetzen von Gliedern vers 
längeren und wieder reduziren. 


f) Da an die Maffe der Welle die übrigen Me⸗ 


chanismen erft angelüthet werden, während die - 


Melle ſelbſt unverändert bleibe (wie weiter uns 
ten bei ber Verfertigungsinethode gezeigt werben 
for), fo ift das Abdrehen faſt nicht möglich, 
während bei den üblichen Bohrern, wo ber 
Mechanisnus aus dem Stoffe der Welle felbft 
gearbeitet ift, leicht das Eutgegengeſetzte ein: 
trifft. 


Sonach glaube ich mir ſchmeicheln zu dürfen, daß 
die Vortheile, weiche den betreffenden Gewerbolenten — 
ins Befondere den Zimmerleuten, Schreinern, Floͤßern, 
Schiffbauern, Mühlärzten, Deichfelboprern u. a. — 
aus meiner Erfindung ermachfen werden, nicht unmefents 
lich find und ihr die allgemeine Anerkennung verfchaffen 
werden. 


In Anſehung der Verfertigungsme thode 
dürfte ich zwar vorausfeßen, daß jeder aufmerkſame und 
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gervandte Zeugfchmied alsbald audy ohne Belehrung im | 


Stande feyn wird, dad Nefultat meiner Erfindung 
ebenfalls zu bewirken; dba jedoch auch die Ungabe bes 
Verfahrens .bei der Derfertigung durch das Geſetz aufe 
erlegt wird, fo .wiß ich dieſer Pflicht in Zolgendem 
nachzukommen fuchen: 


1) Die Welle wird aus gutem Cifen gefchmiedet, 
Dann 


2) der Eentrumbohrer auf die germöhnliche Weiſe, 
wie jedes Gewind diefer Urt gearbeiter und 
geſtählt. 


3) Das iſolirt ſtehende Schneidzeug wird an die 
Welle angeſchweißt, ebenſo 


4) das entgegengeſetzte, welches ſich als Schrauben⸗ 
wand nach oben um die Welle fortſetzt. Dieſe 
Schneidzeuge werden mit der Zeile geſchärft. 


5) Um die bezeichnete Schraubenwand, welche ges 
wöhnlih auch der Wurm genanıt wird, ir 
gleichförmiger Windung au die Welle anzu⸗ 
ſchweißen, bediene ih mich der cifernen Mas 
ſchine Big. 3. Iſt der vothglühende Wurm uns 
ten angeſchweißt, fo wird die Welle längs AB 
und der daran befindliche Wurm unterhalb in 
die Deffnung C eingepaßt, fo daß deffen übrige 
Länge zwiſchen den Rollen D, E, F u. G bins 
ausiteht. Die Borrichtung H, welche nach un⸗ 
ten mit einem Tretwerk in Verbindung fteht, 
hat die Beſtimmung, die Welle feftzupalten und 
dadurch den Wurm in die Oeffnung C hinein 
zu drücken. Indem nun .die Welle in diefer 
Lage umgedreht wird, windet fih dee Wurm 
um folche und verbindet fi zugleich mit ders 
ſelben. 


unm bei der Umdrehung die Welle gleichmäßig 

nach A fortzurücken und ebendadurch auch die 

Weite dee Schraubengänge genau zu regeln, iſt 

die Welle auf der Seite B mit eluer Spindel, 

weiche die Feen Schraubengänge und die 
2 . 
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entfprechende Länge hat, in Verbindung zu feßen. 
Diefe läuft in einer Wutterfchraude und bewirkt 
Hei ihrer Umdrehung mitteld einer Kurbel die 
gleichmäßige Umdrehung und Sortbewegung der 
Welle nah A. Daß zu jedem Salibee auch 
eine eigene Schraube und Mutterfchraube ges 
draucht werde, iſt gerade nicht nothwendig; 4 
bis 5 Grade genügen, fo daß kein Mißverhält⸗ 
niß entſteht. 

Die Rollen F und G können ihren Abſtand 
nach Maaßgabe des anzufertigenden Lalibers da⸗ 
durch verändern, daß die Blätter, woran ſie ſich 
befinden, geſchlitzt find und vor: und rũückwaͤrts 
gefchoben und dann wieder feſtgeſchraubt werben 
können. CEpenfo' können die Vorrichtungen H 
und I herausgenommen und nad Erforderniß 
mit anderen vertaufht werden. Der ganze 
Apparat wird auf ein bequemes Geitell befeftis 
get. Zuletzt werden die Schraubengänge des 
Bohrers ſauper ausgefeilt und bie Handhabe 
angebracht. . 


Ich Babe bereits den Plan zu einer Feilmaſchine 
entworfen, welche geeignet ift, einen bedeutenden Kraft: 
und Zeitaufwand zu erfparen. Sollte ihre der Beifall 
von Sachverjtändigen nicht entgehen, fo werde ich Fei: 
nen Augenblick anftehen, ihn auf dem Altar bes Vater: 
landes nieberzulegen. 


% 





Beſchreibung 
des neu erfundenen Zeit und Arbeit erſparen⸗ 
den Wurfgitters, 


worauf ſich Joh. Gmeiner, Wegmacher in Perlach 
auf 5 Jahre ein Privilegium am 26. Februar 1835 
ertbeilen ließ. 


Sn 


"Die Rahme ift ohngefaͤhr 6 Schub 8 Zoll lang, 
und hieran ift das Gitter 3 Schub 11 ZoN Länge, 3 


1 
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Schub 1 Zoll Breite am oberen Selle der Rahme 
befeſtiget. Das Geflechte des Bittere iſt fo geflaltet, 
daß die ſenkrechte Oefnung 3 Zoll, und die Breite ge 
gen 1 Zoll beträgt. Diefes Bitter ift beſtimmt, durch 
das Werfen den Sand audzufchelden. Unter diefem 
Bitter wird ein Korb von geflochtenen Draht gegen 2 
Schuh Hreit und 6 Zell Hoch angebracht, deſſen Ges 
flechte Oeffnungen von 3 bis 4 Zoll Länge, und gegen 
3 Zoll Breite aufmweifet, durch welches der zur Straſſen⸗ 
Einwerfung normalmäßige Ried leicht fällt, die größe: 
sen Steine aber im Korbe zurüd bleiben. Diefer Korb 
wird in zivelen Kegeln angehangen, und bat zwei eiferne 
bewegliche Spreipftangen zur Unterlage. Diefer Korb 
ift von der Erde aufwärts gegen 2 Schub hoch geftellt, 
Daß darııyter ein Schublarren eingefchoben werden Bann, 
um ben hieraus abfallenden Kies aufzufangen, und fo: 


gleich auf die Straffe fortfcaffen zu können. Die 


hierin licgen bleibenden größeren Steine können ſodaun 
in dem außgehangenen Korbe beliebig fortgetragen und 
beifeite gefchafft werden. 


PR 

Das Bitter wird entweder durch eine bewegliche 
Spreige, wie fie in der Zeichnung angezeigt ift, oder 
durch zwei Präftige Laten aufgeftellt, wie es bisher ge: 
wöhnlich gefchab, nur muß felbes von oben in einem 
mögfihft fpigigen Winkel geitellt werden, um das 
QDurchfallen des Sandes, und das Abrolien des Kieſes 
in den Korb nicht zu hindern, fonbern zu fördern. 


Das längliche Geflecht des Bitter läßt den Sand 
leichtere durchfallen; und der Kies rollt ohne DVermis 


ſchung mit ſelbem über felbes ab, und ducch dem Korb 


in den untergefiellten Karren, modurd der reine Kies 
auf einmal gereinigt zur Steaffe gebracht wird, und 
legtere ein reinliches Ausfehen, und die erforderliche 
Feſtigkeit gewinnt. 


Schnellere Arbeit, und ungemein verminderte So: 
ften, find die leicht berechenbaren Refultate dieſer neuen 
Konſtruction der Wurfgitter, fondern auch bei anderen 


*8 





’ 
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Yebeiten, wo die Ausſcheidung des Sandes von den 
gröberen Subſtanzen nothwendig ift, den sehen Vor⸗ 
theil gemähren. 





Befhreibung. 
einer Einſchlagmaſchine, 
worauf fih 3. Ch. D. von Schwarz in Nürnberg 
ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen lich. 


A. Die ferticale Anficht. 
B. Die vordere Anficht nebft der Balben Seite 

a Die beiden Mafchinen-Wände. 

b Die beiden Sockels. 

e Das oben aufgekeilte Blatt. 

d Der DurchzugBalten, zugleich Unterlage. 

e, ee Die ſechs Füße, wozu die Wände in a 7 und 
8 bilden, zwifchen dieſen Zutterbretter. 

f Das runde Tifchblatt. 

g Eine ducchziehende Schwelle, parallel mit b. 

h Zwei Riegel, in g und b eingezapft. 

 4i Die Unterlagen, fie find von beiden Seiten des 
Durchzugs d in deffen Dritte eingezapft und bil 
ben mit den andern Enden ſammt den Wänden 
einen Stern, worauf die Futterbretter und biers 
auf die Kreifebahn, in welcher das Tifchblatt f 
mittelft Zapfen läuft, befindlich. 

k 8 Gormenlöcher, jetzt oberhalb der Füſſe e, ee 
und des Kreufes 1, ii. 

I Ein unten feft im Tifchplatt ſtehender Tummels 
baum mit 

m 8 Armen, deffen Aren oben in c unb unter dem 
Tiſchblatt in d beweglich find. 

n Das Teiebead. 

o Das Stienrad, vis a vis eine hölzerne Scheibe 

‚ gleicher Groͤße, mit einem (2 großen Sapfen) auf 
der Peripherie 


m 


p beren Are, auf derſelben. 
q Das Zahnrad, Halb mit Zähnen halb mit Aus: 


lauffläche. Es greift in eine Windenflange mit 


G6 Zaähnen in 6 Intervalen, worauf .die leßtere als: 


dann audgehohlt, und nicht mehr ergriffen werden 
Tann. Hiedurch wird der 

Stämpfel durch die Hille L abgedrückt, wodurch 
er in die Form und Hülle des Paquets ſich ein⸗ 
drückt. Die Formen kk find keilförmig und res 
guliren fi dadurch beim Einfegen von ſelbſt. 
Gin Arm auf der Axe p, um bei jeder Umdrehung 
o den Tummelbaum mit Tifh um ein Formloch 
weiter Ereifend unter den Stämpfel r zu bringen. 
Beiderfeits ein leichter Stümpfel, um ‘den Füllun⸗ 
gen eine Gleichheit zu geben; fie werden durch 
die Kammzähne u und durch die Hebel v 7mal 
gehoben, alsdann duch einen Schweif ausgeſetzt⸗ 
bis die Wendung des Blattes f vollendet. 

Eine Welle mit einem Gewicht; fie hat zwei eis j 


- ferne Arme, welche den Stämpfel (r) fo bald er 


ans dem Gezäpne ifl, wieder erheben. 

Eine Welle durch einen Zapfen (oben fchon bes 
fhrieben) bei jeder Umbdrehung o, o bewegt, wo⸗ 
duch ihre beiden Arme und deren aufrecht fie 
bende Stößel xx die Paquetd, welche r paffirt 
haben, ausſto ſſen. ı 


‚ Eine gefchweifte Scheibe, fie hebt mittelfk der 


Stange abwärts, das Gewicht z in die Höhe, 
bieduech wied in 2,2 bez Seil a aus 5 (oder 
dem Tifchhlatt f) gehoben, wodurch £ beweglich 
wird. 

Die Löcher find 2 Zoll innerhalb der Formenlö⸗ 
cher und geben halb in die Diele. 


Dewegung in 7 Secunden. 
Der Trieb n bewegt ſich 6mal auf o, biefes über: 


fegt q 6mal. q greift in die Windenftange in E mit 
feinen 6 Zäpnen auf halber Peripherie. Die Windenflange 
geht dadurch abwärts, preßt und wird durd die ab: 
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genommenen Bäßne wieder frei. Hierauf werben bie Allgemeine Befchreibung 


Grungen 7 Tu pur daB Gewicht an dee Tele w 1.5 neuen hölzernen Brenn s Apparatet zu 

wieder aufgehoben. | Fabrikation von Branntwein und Spiritus, 
‘Der Um s greift hierauf in die Arme des Tumel⸗ worauf fih M. Bachhaber, Banersfohn von Edi 

baums und rückt das Tiſchblatt um weiter. hami, gl. Landgerichts Vilshofen, ein Sjäpeiges Priv 
Bei „I; Umdrehung o flößt xx die Paquete aus. leglum am 28. Juli 1834 erthellen ließ, 





Jetzt find 5 Sekunden für infegen, Wiegen und 


Süllen der Paquets, währenden die Stämpfel tt fie A iſt die Auſicht des Breun⸗Apparates. 


den Stöße than. Zwiſchen dem Aufziehen der Stan⸗ B if} die Auficht des Spiritus: Apparatts. 
gen r und den Winden des Tiſches £ fept y den Zapfen _ — — 
aus, welcher nachher wieder einſchlägt. A if der eiſerne Dampfkeſſel, aus welchen ba 
Danıpf ſowohl in den Brenus als auch in ka 
Haupttheile Spiritus⸗Apparat zugleich geleitet werden Fan. 
4) das Slöchrige runde Tifchplatt, a ift dee Pupferne Schwinuner, welcher den Wall 
2) die Windenitange und ſtand In den Keſſel regulict, in Verbindung mi 
3) die Preifende Bewegung. dem Quadranten b und den Werhfel c. 
Die Vortheile diefee Mafıhine find: daß fie BB find die 2 meffingenen Wedel, un den Dan 


In die zwei Brenn s Bottihe cc, gu leiten; 
der bei d durch die kupfernen ins und auswendi 
verzinuten Röhren ee ausftrömt. 


a) mit einer Triebfraft von 40 Pfd. und Beihülfe 
von 6 weiblichen Ardeitern an einem Tage circa 
10—12000 Padete füllt, wozu man 6 männliche | 
und 18 weibliche Perfonen zu befchäftigen ges D iſt der Fuſler mit dem kupfernen Rohe £, melde 
nöthige ſeyn würde; den Geiſt dem Fuſler zufühet. 

b) daß e8 dem Getriebe des Werkes gleichviel if, —8 ne Sat —8 De oe 

ob die zu fertigenden Packete, Hoch oder nieder, Vorwärmer M von da b 3 ri ori h F 
breit oder fchmal, feft oder locker, rund oder . Ind „ur VOR Da uch die Abkühlung 
eckigt ſeyn follen, und daß die verfchiedenen Ab⸗ n das Kühlfaß G. 


wechslungen hei jebesinaliger Wiederholung nur In dem Borwärmer E befindet ſich der Auf 
etwa 6 Secunden Zeit⸗Aufwand bebücfen ; sührer i des Tranfgutes und k ift der Wechſel 
um das Trankgut in den Brennbottich c de 
e) daß die Beleuchtung nn Raum:Erforderniffe weit Brennapparates bringen zu Bönnen. 
eringer, und die Pünktlichkeit der Padungen . 
ei größer find, ald bei allen bisher befanuten 18 das Höherne Faß zum Rartoffel-Dämpfen. 
Diethoden der Tabaks⸗Einfüllungen. J iſt die Warmwaſſer⸗Reſerve, um den Dampffefkl 


A _ mit warmen Waffee zu fpeifen. Die Eoris 
mung dieſes Waſſers geht vor fi, indem au 
ber Falten Waſſer⸗Reſerve K das Waifer zuerſt 
durch die Circulatious: Röhre E in dem Kamin 





5 
serndemt und fodann der Warmwaſſer⸗Reſerve J 
gugeführt wird. 


m iſt de rupferne Schwimmer in der Warmwaſſer⸗ 
Reſerve, welcher den Waſſerſtand in derſelben re⸗ 
gulirt. 


Don der Waſſer⸗Reſerve k wird das Talte 
Waſſer zu allen AblüplungssApparaten geleitet, 


Von dem Brennbottih c des Spiritus⸗Appa⸗ 


rates B geht der Geift durch das inwendig vers. 


zinnte kupferne Rohr n nochmals in das ebenfalls 
inmwendig gang versinnte Neinigungsgefiß o und 
von da fteigt er in die Abkuͤhlungsgefäße p, pp 
bis er die gehörige Stärke von 42 —43 Grad 
erhält, wo er fodann durch das Rohr q in dad 
Hölzerne AbPühlungsgefäß L geleitet wird. 


Durch den im Reinigungsgefäß o angebrach⸗ 
ten Wechfel r,- wird das Phlegina in den Brennbot⸗ 
tich c zurückgeführt. 


Durch die Deffaung s Bann der Brennbottich c 
Des Brennapparates gereiniget werden. 


Die Deffnungen t,t, der beiden Brennbottiche 
dienen dazu , um beim Süden derfelben die Enft 
entweichen zu laſſen. 


Die Deffinung u in dem Brennbottiche des 
SpiritussUpparates ift ebenfalls dazu beflimmt, 
um den genannten Bottich reinigen zu Pönnen. 


r iſt das Sicherbeitd: Ventil mit dem Debelgewicht 
w auf dem Dampfleifel A. 


2,2%, And die 3 meffingenen Wechfel zum Ablaffen 


des Rückſtandes in den Brennbottichen cc auh 


aus dem Fuſler D. 


Da die Hanptmafchinen aus Holz — zur Verbin: 
jerung des Grünſpans — alle Theile derſelben aͤußerſt 
regelmäßig zuſammengeſetzt, und an allen Stellen zer: 
egt, daher am leicgteften Uusbefferungen und Säube⸗ 
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rungen zum Behufe moͤglichſter Reinlichkeit vorgenoms 
men werden können; da ferner durch einen ganz eigen⸗ 
thümlichen Kamin äußerſte Holzerſparung, und durch 


beſondere Verbindung der Theile Hihkraft erzweckt, — 


indem beitändig warmes Waſſer, ſtatt des Ealten, zum 
Nachfüllen parat ift —; endlich durch den Gang zweier 
Maſchinen zu gleicher Zeit mittels eines Dampferzeus 
gers Spiritus bis zu 43 Grad (duch befondere Nies 
derfchlagungs s und Abkühlungs⸗Methode) erzeugt wich, 
fo glaube ich gerechten Anſpruch auf ein Privileglum 
zue Verfertigung und Anwendung diefer Mafchine mas 
chen zu därfen, und erbiete mich nöthigen Falles zu 
allen erforderlichen sweiteren Aufklärungen. 





Ein Deisapparat in Form eines franzöfifchen 
oder ttalienifchen Kamins, 


worauf fih Math. Dier in Bamberg am 4. Juli 1838 
ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ. 


Das Materiale deffelben befteht aus glafirten oder 
matten Kacheln von Thonerde, aus einer Marmorplatte, 
Backſteinen und Ziegen, einem Blechofen mit Bogen» 
oder Cireulir⸗Rohe. 


Diefer Ofen wird in eine Nifche, welche in einen 
Kamin (Rauchfang oder Schlot) gerichtet wird, geſtellt. 
Vor diefe kömmt eine Vermantlung von Kacheln, wel: 
che mittelft durch» oder ausgefchnittenen Verzierungen 
eine Luftheitzung bilden. 


Erklärung. 


gig. I. Die vordere Anficht. 


Fig. II. Vertikale Höhedurchſchnitt nach der Länge 
oder Tiefe, wenn derſelbe quer an einer 
Mauer fteht, welcher auch zugleich die Sei⸗ 
tenanficht vorftellt. . 


® 
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Big IE Horlzontaler Durchſchnitt, welcher auch zus 
gleich durch die punktirten Linien den Grund⸗ 
riß vorſtellt. 
Die innern punktirten Linien zeigen die 
Rämpfe der Kacheln an. 


a. Der Blechofen mit Abtheilungen b. welche 3 ho⸗ 
stzontale Züge bilden. Diefe Züge beftehen aus 
Dachziegeln, welche auf, an den Seiten des Ofens, 
angebrachten Blechfchienen, ruhen. d. Baditeine, 
mit welchen der Boden des Ofens ausgelegt if. 


- Die punktirten Linien e ir dig. IE. zeigen 


das Rohr, fo wie auch in Bi I ebenfalls nebis 


dem Ofen von der vordern Geile au, in welchem 
Rohr) fich eine Schließe (Klappe) F befindet. 


d. Die Ausmündung des Rohres in Kamin. Statt 
diefes Rohres kann aud ber Dfen um eben fo 
viel ale wie das Rohr erhöht werden, und auch 
eben fo breit wie unten, dann auch mit fenkrecht 


Beenden Zügen werfehen werden. 


d. Qine Oeffnung in der Niſche, In den Kamin gehend, 
mit locker zugelegten Baditeinen, welche zum allen 
fallſtgen Audpupen und Nachfehen dienen fol. 


z. Verzierungen, welche auch au beiden Seiten ange: 
bracht und durchbrochen find, um die kalte Euft aufzu⸗ 


nchnen und 


1. ebenfalls durchbrochene Derzierungen, durch welche 
die warme Luft ausftrömt. ’ | 


Will man ausgebreitetere Verzierungen an einer 
Wand haben, fo kann der Theil ober der Mars 
morplatte m fo breit gemacht werben, baß bie 
Außern ausgefchnittenen Verzierungen k außerhalb 
des Kamins bis auf ben Fußboden herunterlaufen. 


1. Heizthute (Flügelthüre) welche bei dieſem Ofen 
die eigentliche Geſtalt eines Kamins vorſtellen ſoll. 
Wird aber derſelbe zum Innenheizen gerichtet, fo 
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wird dieſe Thüre mittels eines kurzen Halſels au 
den Ofen a befeſtiget. 

Vor die Thür Eommt eine 4—85' habe Gallerie 
(Bitter) um das Perausipriugen der Kopien zu 
verhüten. 

Um aber die Thüren, ohne die Galerie weg⸗ 


zunehmen, gehörig Öffnen zu Eönnen, muß ber 


Sockel, fo breit die Thür iſt, um 3—4", und auch 
die Gallerie breiter gemacht werden. 


Marmorplatte. 

‚ Soll an Köften erfpart werben, oder erlaubt 
es die Lokalität nicht, fo Bann auch der Kamin 
nur bis an bie Marmorplatte m angefertiget 
werden. . - 


Soflte aber der Dfen a fo tief, wie angezeigt, 
in die Mauer zu ftehen Eommen, fo müßten, wenn 
derſelbe müßlich gebraucht werden follte, zue Aus 
ſtrömung der erwärmten Luft oberhalb der Mar: 
morplatte m Oeffnungen angebeadyt werben, durch 
welche die erwärmte Luft von der hintern Seite 
dem Zimmer beffer zufleömen Tann. - 


Diefe Deffuungen koͤnnen wie jene k geordact 
werden. 0 


Will man auch dieſes vermeiden, oder erlaubt ber 
Kamin nidyt, den Dfen mittels der Nifche im den 


Kamin zu fegen, fo kann berfelbe auch gany pa: 


tallel an die Wand gefept werden, wodurch er 
nur cine Tiefe von 24% erhält. 


Auch Bann mittelft eines Kanals, verſehen mit 
einer Schließe, welcher von ımterhalb des Dfens 
bis in die freye Atmosphäre geleitet werde, 
immerwährend nach Belieben frifche Luft ins Jim 
mer gelaffen werben. 
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"WBefdreibung 
der mechanifchen Vorrichtung im Interne ‘ser 
Spazierlöde,: 


worauf fih Ich. Kolb, Sonnen⸗ und Regenfchiems 
Jdabribant in Nürnberg am 24. Jänner 1835 auf 6 
| dJabre ein Privilegium ertpeilen HB. ° 


Big. 1. 

Der Spazierſtock mit einer ſchwarz ſeidenen Quafte, 
welcher aus Bienbaumpolz gefertigt, ſchwarz 
auch Dean 'gebeigt und pollrt iſ. 

Der Stockkuopf deffelben ift von Perlenmutter, 

auch ſchwaͤrzen Horn. 
eo Der Ring unter dem Stockknopf iſt aus Silber, 
auch Meifing gefertigt. 
b, Die Stodzwinge aus Meſſing, mit einem eifernen 
en  } | 
- "Anmerkung: Diefer Stoc iſt aus einem Stücke und 
wird, ohne getheilt zu ſeyn, vollendet. 


Fig. IL 


Der kangen⸗Durchſchnitt des Spazilerſtockes. 
e, Eine Platte des Stockknopfes, welche ſich in bie 


größere Aushöhlung des Spazierſtockes fihließt. 


a, Der zufammengefchlagene Sonnenfchirm, wie fol: 
cher in der größeren Aushöhlung des Spa: 
nierſtockes liegt. 


a, Hülfe aus Horn, welche genau in die größere Aus⸗ 


höhlung des Spazierſtockes gedreht, und mit 
einer Niete an dem Stocke des Sonnen: 
ſchirms g, befeſtigt iſt. 

£, Hülfe aus Horn, welche durch zwei. Nieten in dem 
Spazierſtock befeflige ift und im Centrum ein 
Loch bat, in welchen der Stock des Sonnen⸗ 
ſchirms g, leicht auf und ab geht. 

g- Der Stod des Sounenſchirms, aus broncirten 
Meifing, an deffen Ende, eine Hülfe h, aus 
Dorn befeflige iſt. 
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„Bei Esffnung des Sonnenfchtems wird der Stock⸗ 
knopf in die Höhe gezogen; dadurch zieht ſich zugleich 
der Sonnenſchirm heraus, und die Huͤlſe h fchließe fich 
andie Hülfe f, die Hülfe e aber kommt mit den Sonnen» 
fhirm oben gleich zu flehen. 


Iſt dee Gonnenfhiem aufgefpannt, fo wird Sol⸗ 
&er umgelegt, und der Stock des Sonnenfhirms Fann 
nach Belieben außerhalb des. Spazierftocdes ſtehen blei⸗ 
ben, oder zur Verkürzung wieder in den Spazierſtock 
eingeſchoben werden, wie Sig. Vuzeigt. 


dig. MI. 
Der aufgefpannte Sonnenfchirm innerer Unficht. 
i, Ein Theil des Spazierſtockes. 
RK, Spannfedern aus Meſſing, feberhart gefchlagen 
und bronecirt. 
I, Spigchen von Perlenmutter auch Horn gefertigt, 
durch weiche ein Loch gebohrt iſt, woran ber 
Ueberzug befeſtigt wird, wie Sig. V zeigt. 
n, Die Gabeln aus Meifing, durch welche der 
Sonnenfhirm aufgefpannt wird. 
ig. IV. 
Zeigt den aufgefpannten Sonnenfchirm äußerer - 
Unficht, mit feinen Ueberzug aus ſchwarzen oder färbt: 
gen Seidenftoff. 


Big. V. 
Jeigt den Durchſchnitt ohne Ueberzug, und es 
find an denſelben die Spannfedern und die Gabeln wie 
folche in Fig. III. von vornen angezeigt find, hier von 
dee Seite. zu fehen. " 
0, Der Schieber aus Meſſing gefertigt nnd broncirt, 
in. welchen die Gabeln, vermittelſt eines Drahts 
eingemacht find. 
pı Das Scharniergelenk. 
| a Die Krone aus broncirtem Meffing gefertigt und 
durch eine Niete 4 den Stock des Sonnen: 


— Too 


ſehlems befefligt , worimen bie Spaunfebern 
vermittelft eines Drahte eingemadht find. 


rn, Der Stoßkloben, welcher dient, daß ber Schieber 
nicht höher hinaufgeſchoben werden kann. 


Das Maaß des Ganzen ift auf die Dälfte zes 


duziet. 


⁊ 





Beſchreibung 
des Deſtillir⸗Apparates, 


worauf ſich ZFlorian Mofer, Sautrerwandter and 
Berienter in München den 13, Dicker 1533 ein Pris 
silegimm zo 3 Zapee ercheilen ließ. 





DET re DD 055 
A. SYer Dita mm Helm, ducch deffen 
DS omsharen dee VPulaten ber Deitillation 
Kaufe Sm MON und Ableituug der gebil: 
et Sn di 2° westenunften entfprochen wird. 
Sn im a d Ompfleltungsrohres iſt aus 


Sie 


tr dent Sell mit Eupfeenen Helnt. 
vorm fen 


“oe Nufelimit ber Rectifikations⸗Scheibe 


\ N RR u nuwe hößernen Einfaſſung n ruht, 


BEER SH A N durch das Rohe m, mit dem 
wat A in Verbindung ſteht. 


ya hlinpenStähloorrichtung. 


‚4 in pöleenes Haß mit einem Lupfernen Hut und 
delningerohre, deſſen Theil e, der in B, vupt, 
aus Ulm If. 

N, Ebenfallo ein hoͤlzernes Faß, mit gleichem Hute 
und Leltungsrohre. 

6; Ein kupferner Keffel mit ber Rectifikations⸗ 
ſcheide 4. 
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D, Cine SYlangenfüpjsotrichtapg. 
E. Die Borlage. 
F, Eine Luftpunpe . 


BDeteteb. 


Der Keffel A wird mit Brenngut gefüllet, ebeufo 
der Raum b des Hölzernen Keſſels B. In den Ram 
g bed Keſſels C wird durch die Deffuung o gut aus 
gelaugte mit etwas Waſſer gemifchte Butkoble gefütlet. 
Der Raum der hölzernen Einfaſſung n wird ebenfalls 
mit Breungut gefület, und iſt dee Vorwärmer des 
Apparates. 


Das hölzerne Faß A, lowie das ebenfalls hölzerne 
Faß B werden - mit Branntwein gefüllet, und durch die 
Luftpumpe Z die Luft verdünnt 


Brühnhde. 


Die Urfache des Fufels ift das bei der weinigen 
Bährung mit erzeugt werdende fette Del, welches durch 
das flarfe Kochen des durch Feuer beitillirt werdenden 
Branntweins mit den waſſerig geifligen Dämpfen me 
chaniſch mit Übergerifien wird. Bei meinem Apparat 
werden die Durch das Feuer erzeugsen Dämpfe in bem 
Faße B wieder teopfbar flüffig, indem fie bie in denſel⸗ 
ben enthaltene Slüffigfeit erft zum Kochen erwärmen 
und in Kochen unterhalten müſſen. Das durch unge 
fpannte Dämpfe bewirkte Kochen iſt aber immer nz 
fanft und nie fo heftig als wie das durch Feuer be 
wirkte, 28 werden alfo hier fchon Feine fetten Oeltheile 
mechanifch mit übergerijien, wäre aber auch dieſes der 
Sal, fo werden die hier erzeugten Dämpfe im den 
Keifel C durch das bdenfelben umgebende Brenngut in 
der hölzernen Einfaffung n, nochmal teopfbar flüffe : 
nnd diefe Slüffigkeit durch Die Blutkohle von dem fetten 
Dele gereiniget, und in biefem Keffel entflehet durch 
die nachfolgenden Dämpfe keineswegs mehr ein fo Kos 
ber Grad von Wärme, daß der Inhalt ind Kochen 
geräth, indem die Wärme nur noch fo weit fieiget, daß 
fih giftige Dämpfe bilden koöͤnnen. Das auf Ddiefem 


7 


Wege erhaltene Deſtilat wird in die Faͤßer A und B 
gefüllet und hier von allem Waſſer vollfommen befreiet, 
indem in diefee Vorrichtung die Wärme nie Äber 50° 
ſteiget. | 


Im Iuftverbünnten Raume werben geiftige Slüfflge- 
Beiten fchon mil 40 Grad Wärme in Dämpfe umgewan⸗ 
delt, und da ich in dieſer Vorrihtung die Luft vers 
dünne, {o Finnen fich bier, ba die Wärme nie 50° er» 
zeicht, nur meht die geiftigen Beſtandtheile der in felben 
enthaltenen Zlüffigkeit in Dämpfe umwandeln. 


Bemaifdung 


Einen Theil Malz und zwei Theile Habers Schrott 
im gehörigen Verhältniffe von 25 Prozent zur trodes 
nen Subſtanz der Kartoffel maifche ich auf gewöhnliche 
Weife eine Halbe Stunde vor dem Garbampfe der 
Kartoffel ein. Sind die Kartoffel gar, und zum Theile 
auf einer Malzmühle, welche mit dein Dampffaße fo 
In Verbindung ſteht, daß die Kartoffel aus demfelben 
gleich auf die Walzen fallen, und deßwegen vor dem 
QDuetfchen nit abkühlen können, gequetfchet, fo ftelle 
ih diefe Maiſche, und maifche nun in Dderfelben die 
Kartoffel ein, und dadurch bewirke ich eine vollkom⸗ 
mene Ummandlung des Gapmehles in Zucker, bie 
Dadurch auch allgemein (daS iſt bei allen Theilen der 
Kartoffel) erfolgt, indem ich diefe Maiſche nach dem 


Einmaifchen bis zum Stellen (nämlich während des Zeit⸗ 


raums ber Ummandlung bes Satzmehles in Zucker) 
anf einer Muͤhle, von welcher hier eine Zeichnung 
Nangefügt iſt, mahle, damit alle Theile der Kar⸗ 
toffel verkleinert und fo aufgeſchloſſen find, daß fich alles 
"Sagmehl in Zuder umwandeln Bann, denn beim Quet: 
fen der Kartoffel vermittelft der Walzen bleiben noch 
"zu viele Kartoffelftücke, und auf das in denfelben enthals 
tene Satzmehl kann die durch das Cinmaifchen bes 
wiekte Umwaudlung in Zucker nicht eimvirken. 


A Die Waiſchbottich. B Ein Muhlſtein aus 
Hol. C Ein Müplftein aus Stein. D Ein 
Stirnrad. E Ein Trieb. F Stelgen zur Be: 
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wegung des Triebes. G Ablauf aus der Maiſch⸗ 
bottich. EI Ablauf der gemahlten Maiſche. J 
Gefäß zum Auffangen derfelben. 


Durch diefes Bemaifchungs: Verfahren erziele ich 
eine gänzliche Umwandlung von allen Satzmehl in 
Zucher, was bei dem bisher gewöhnlichen Bemaiſchungs⸗ 
Verfahren nicht der Fan iſt. Ich erhalte deßwegen auch 
38 bi8 40 Maß 22 bis 230 Branntwein auf das 
Schäffel Kartoffel, mo bisher das Höchfte 32 Maß 
waren. 


Effig 

Die Schlempe des Keffels B Iaffe ich durch Koh⸗ 
lenpulver filtriren, damit fie von allem Schleim und 
Kartoffeltheilen gereiniget wird. Diefe filtrirte dlüſſig⸗ 
Beit vermifche ich mit dem Plegma des Faßes A und 
B, ſetze im Verhältniß Branntwein und eingedichten 
Saft aus Obſt bei, und gebe diefe Mifchung auf Ted: 
fier. Nach dem gehörigen Ziehen bringe ich den Eifig “ 
auf ein Spannfaß. 





Neu erfundene und verbefferte Art der Schmels; 
zung des Unfchlitt6 und jedes andern dent; 
von Jakob Puſtetto. 


Zum Gebrauche für Seifenſieder und 
Wachszieher. 
worauf ſich derſelbe am-12. Auguſt 1834 ein Privile⸗ 
gium auf 3 Jahre ertheilen ließ. 


Das rohe Unſchlitt wird gebeizt mit Schwefel⸗ 
und Salpeter⸗Säure, fo, daß auf einen Zentner rohen j 
und 4 Pfd. Salpeters 
Säure zu fliehen kommt. Die Schweſel⸗ und, Salpe⸗ 
ters-Säure wird mit Waffer gewifcht bis die Laugen: 
Wage auf 8 bis q Grade ſteht. Das gefchnittene 
Unfchlitt in ein Gefäß gebrac wird mit dieſer Miſchung 

3 


mn uw 0.0 


Kr) 


—X 
Abergonen und dleibt 88 Stunden unberührt ſtehen. 
Run Morfuß dieſer Belt wird das am Boden drö Ge⸗ 
una geſammelte Flüſſtge durch einen angedrachten 
Vapfen adgelaſſen, und das fo durchbeißte Unſchlitt in 
einen Keſſel zum Schmelzen gebracht. Wenn das 
Uuſchlitt zu ſſeden und aufzuſteigen anfingt, fo darf es 
aus 2 bis 3 Winuten im Sade erhalten werden, um 
dee was Farde nüht zu Derlieren, und dann muß for 
gleih das Jeuer entfernt aber durch Woſſer gelöfcht 
werten, und das ſiedeade Ueihürt feibit mit Ealten 
Wanñer zur Adküdluag ütergoiem werden. Das, wie 
oden geist vor Geige eiyelssfene Hlüffige kann zu 
neuer ÜuLe Wer@ertet werden, wenn es neuerdingd 
ww Scherer: ur) Zuirerer: Ziure gemifcht mit der 
uzaeze SS GEde Saite anzeigt. 


Die Tre deries meines verbefierten Verfah⸗ 
ut er Sieisizn dei Unſchlittes und jedes andern 
Serzeb geger Bst Nubder gewöhnliche, find: 

%: werden su? dieie Art wenigſtens 8 Theile Holz 
esse werd ın je geößern Quantitäten Unfchlitt 
grrurgen wird, in deſto noch größern Grade 
8-2 die Hoijzerſparniſſe ſtatt; 


a dr der disderigen Art der Schmelzung des 
“ Bestie Meiten vom Bentner im Durchfchnitte 
8 Prund Orieben, bei ber von mir verbejlerten 
aber dleiden gar keine Grieben, fendern nom 
ttenmer allerböchftend 1 Pfund Unreinigkeit, die 
im Unſchlitt fih befindet, und iſt das rohe 
unſchlitt ohne Fremde Beſtandtheile und ganz 
rein, fo bleibe gar Fein Bodenſatz, ebendep: 


wegen 
erhalte ich ebenfoviel Gericht gefchmolgenes 
Unſchlitt, als Ich im zohen Zuftande patte; 


det der bloher gewöpnlihen Schmelzung erhielt 
man 3 Battungen von Unfiplitt, nämlich ein 
ganz wrißes, ein minder weißes und ein ſchwar⸗ 
zes; dei meiner Urt von Schmelzung erhalte ich 


u 
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nat eine Battung, nämlich lauter gang sein 
and weißes; ee 

5) wird bei meinem Verfahren viele Zeit exfpart, 
denn ich ſchmelze in der nämlichen Zeit 10. Zent 
ner, in welcher nach der bisher gewöhnlichen 
Urt 1 Zentner geihmolgen wid; 


6) das fo geſchmolzene Unſchlitt wird feſter, ai 
das auf dem bisher gervöpnlidem Wege be: 
reitete, 





Der pharmaceutijche Koch⸗ und Pelkikir 
Apparat des Carl Grau, Binngießermeißters 
in Bamberg, 
worauf fi derfelbe am 29. Deceinber 1834 ein Pri⸗ 
vilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ. 





Dieſer pharmaceutiſche Apparat übertrifft alle His 
jezt bekannten durch ſeine Zwednäßigkeit, Dauerhaftig: 
feit und Einfachheit, Inden afe Deſtillationen, In⸗ 
fuſionen, Decoctionen, ſowie alle Abdampfungen ı. 
bereitet werden koͤnnen, ohne daß etwas beondig oder 
raudig wird. 


Diefer Dampfkeſſel befteht nach beifiegender Ab: 
bildung aus einem Tangen und breiten kupfernen, Tehe 
ſtark verzinnten Keffel Lit. a. der nach verfchiedenen 
Größen gefertigt werden Eann. Diefer Keffel iſt mit 
einer Abzugroͤhre verfehen, melde durch einen ıneffin 
genen Hahnen Lit. b. gefchloffen und geöffnet wird. 


Auf dieſem Keffel iſt eine eiferne Platte, Lat. c. 
befeftigt, welche ebenfalls wit einer ſtarken Zinnplatte 
bedeckt iſt, und verſchiedene Oeffnungen hat. Der 
Keſſel ſelbſt Hänge in einer Platte von Gußelfen, Lit. d. 
welche eine Vorderplatte ebenfalls von Bußelfen Bat, 
die nebft den Heiß: und Aſchen⸗Thärchen, auch noch 


» 
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unten rechts und linko, wie Lit. e. darthut, mit zwei 
Schiebern verfehen ift, und welche die Deffnung der 
- Quftheisung £& find, welche (Luftheizung) mittelft eines 
von @ifenblech verfertigten Rohres in den Dörr: oder 
Trocken⸗Ofen geleitet wird, welcher unter Lit. g. vor: 
geftellt iſt. 


Falls eine Vergroͤßerung der Deſtillirblaſe ge⸗ 
wünſcht wird, kann ſolche durch Lit. h. abgebildeten 
Aufſatz bewirkt werden. Derſelbe wird durch einfache 
Röhren mit dem Hauptdampfkeſſel verbunden und dann 
in der bier gezeichneten Form oder auch rund gefertigt 
werden. 


.Lit. i. Die beiden großen Infundirbüchfen, wo⸗ 
von jede 24 Unzen hält. 


Lit. k. ftellt die Pleine Infundiebüchfe vor, welche 
nur 16 Unzen hält. Diefe Büchfen find mit ganz feft 
Tchließenden Deckel verfehen, und paffen ganz genau in 
die Deffnung, Pönnen aber doch mit Leichtigkeit ausges 
hoben werden, und find mit hölzernen Griffen ver: 
ſehen. 


Lit. 1. Die Deſtillir⸗Blaſe, welche mit dein Helm 
und dem Kühlapparat in Verbindung fteht und gleich: 
falls mit Leichtigkeit ausgehoben werden kann. 


Lit. m. Röhren, weiche perpendiculär geflellt, und 
leicht zu reinigen ind. 


Lit. n. Die Röhre vom Dampfleffel, welche mit 
‚ einem meffingenen Hahn verfehen iſt, und zum deſtillir⸗ 
ten Waſſer dient, welche man auch nach Belieben abs 
fielen kann. 


Lit. 0. Dos Küplfaß von Kupfer, welches oben 
mit einem Ablaufs und unten mit einem AuslaufRohr 


verfehen ift. 

Lit. p. Das Perforat, welches 2 dis 25 Bol 
bod) fepn muß, denn wenn die Ingredienzien fich feit 
in Die Blafe zufammenfegen, fo kann der durch das 


krumme Rohr einſtrömende Dampf nicht. gehörig durchs 
reihen, und wird baher zur Blüffigkeit. Steht dieſe 
Slüffigkeit mit dem Perforat in gleicher Höhe, fo wird 


alsdann das Deſtilliren geſchwächt und vermindert, 


weshalb wohl anzurathen ift, das Perforat 2 bie 24 
Sol hoch zu fertigen. 


Lit. q. Der Unzeiger oder Maßſtab, welcher an⸗ 
zeigt, wenn der Dampfkeſſel mit Waſſer aufgefünt wers 
den muß. 


kit. r. Die Abbampffchale von Zinn mit wohl 
verfchloffenem Dedel, welcher ebenfalls in die Oeff⸗ 
nung bed Keſſels paßt. 

Die porzellainene Abdampffchale ift ebenfalls in 
Zinn gefaßt, mit 2 Henkeln verfchen und paßt genau 
in die große Deffuung. 


Lit. s. Die Platte mit verfchiedenen Deffnungen, 
welche ebenfatts in die grofie Definung paßt, Fann nad) 


Delleben mit 3 biß 5 verfchicdenen größeren und kleinern 


Snfundirbüchfen gefertiget werden. 


Diefer Apparat kann auch doppelt gefertiget und 
doch nur mit einem Feuer bearbeitet werden, was bei 
großen Gefchäften bedeutende Bortheile gewährt. 


Ziff. IL. Menfuren von feinem englifchen giun. 
Dieſe find nach gewöhnlicher Form aus einem Stück 
gegoſſen, und haben, um feſtzuſtehen, einem vorſtehen⸗ 
den Fuß. Der Boden inwendig iſt flach gewölbt und 
die Ecken ſind abgerundet. 


Die ganz genaue Abtheilung derſelben iſt, wie die 
Abbildung zeigt, mit erhabenen Streifen und Numern 
verſehen, fie köͤnnen von ı bis zu 2, 4, 6, 8&, 10, 12: 
16 und 24 Unzen gefertigt werden, und bilden ben 


ganzen Ginfap. 
“a 
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Befhreibung 

‚der Zufammenfehung des Metalles, und bes 

Verfahrens beim Guße deffelben, zu den 

Formen für Buchbinder, Vergolder, Papiers 
und Leder-Fabriken, 


worauf ſich Valentin Wimmer in Münden auf 6 
Jahre ein Privilegium ertheilen ließ, 


Guten Meffing ſetze ich noch 5 Pros. Zink und 
3 Proc. Regulus antimonii (Spießglang Wetall) bei, 
durch diefen Zufag wird dad Metall fteifer, damit es 
ober fehe dicht wird und gar Feine Zwifchenräume und 
Poren enthält, laſſe ih jeden Guß in Sand einen 
Gußkopf von acht bis gehen Pfund geben, dadurch wird 
+ das Metall ganz fleif und dicht, mas bisher durch das 
dreimalige Hämmern und Ausglühen nicht erreicht 
werden Founte, 


j Die daraus verfertigten Formen zeichnen fi) durch 
Schärfe und Reinheit von den bisherigen aus, und 
dadurch charakterifict fich die aufgefundene Verbefferung. 





Verbeffertes Pergament-Papier von den Ges 

brüdern Mofes und Jorael Lauchheimer zu 
| Schopfloch, 

- auf deffen Verfertigung fich dieſelben am 23. März 

1835 ein Privilegium auf 6 Jahre ertheilen ließen. 


Diefes Papier gewährt den Vortheil, daß man 
auf dieſem ſchnell verfertigten, und dauerhaften Pergas 
ment-Papiere, fowohl mit Blei als Tinte ſehr gut, und 
fo oft wieberholt,, ald man nur will, fchräiben Bann, 
ohne daß das Papier zum Vorſchein käme. Mit Waller 


und einem leinenen Läppchen, läßt fich das darauf ges 


ſchriebene leicht wieder abwifchen. 
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Das frühere, und allbekannte Verfabeen 
bei Verfertigung Bed Pergament⸗Papieres, 
war wie folgt: 

1) Das Papier wurde wit fein gemalenen Gyps, 
und einen Lelmmafler von Pergauıents Spänen 
2 bis 3 Mal grundirt. 


2) War das der Art geundirte Papier getrocknet, 
fo wurde Bleiweiß mit Schüttgelb vermengt, 
und mit einem, aus Leinöpl und Silberglätte 
gelochten Firniß fein abgexieben, die Sarben mit 
Leptern verdünnt, nrit einem Pinfel 2 Mal aufs 
getragen, und dee Bogen 6 biß 10 Tage zum 
Trocknen aufgehängt. 


3) Waren die Bogen auf dieſe Weife gehörig ge: 
trocknet, fo wurden diefelben, und zwar nur bie 
auf ihnen liegen "gebliebene, und nicht fein ges 
rieben gewefene Farbe, vermittelit eines Bims⸗ 
fteines, auf beiden Seiten, aber nicht ſtark ab: 
gerieben und auf einer Glättmaſchine mit einem 
breiten Glaͤttzahn abgeglättet, nachdem man zus 
exit, weil das Pergament ſich nicht fo glätten 
läßt, die Vorkehrung getroffen, einen Bogen Pas 
piee mit Glättfeife zu beflreichen, und ihn auf 
das Pergantent gelegt hatte. 


- Uuch bediente man fich früherhin zur Ders 
fertigung des Pergament-Papieres ftatt des Oehl⸗ 
Zirniffes, eines aus Weingeift bereiteten Lackes, 
der ſich aber gar nicht als haltbar: beiwäprt. 


Die von den Unterzeihneten erfuudene 
Verbefferungs: Methode 


befteht in Folgendem: 


4) Das Papier kann einfach oder hauammengepapit 
genommen werben. 


2) Die Bogen werden, damit deren Knoten abs 
fallen, mit einem Bimefteine abgerieben, uud 
fodann 3 Mal, Ein Mal mit Pfeifenerde, und 
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3) 


2 Mal mit Bleiweiß, Leimwaſſer von $ Pfund 
eiın und 2 Maß Waffer geundirt. 


Wenn die der Art geundirte Bogen ganz ges 
teocnet find, fo werden fie von den Schnären, 
on welchen fie zum Trocknen aufgehängt waren, 
herabgenommen, 24 Stunden zwiſchen 2 Preß⸗ 


Bretter gelegt, damit fie ipre Gleichheit wieder 
erhalten. 


4) Wied aus 1 Pfund Dehl, 6 Loth Silberglätte 


5) 


und 4 Loth Bleizucker ein dicker Firniß gekocht, 
wovon man 12 Loth unter 18 Loth Kopallack 


von Zerpentin fchüttet, und die dee Art gemifchte 


Theile, in einen gläfernen Kolben gegoffen, & 
Stund Hinter den Dfen, oder in die Sonue 


ſtellt, und fie öfterö untereinander fchüztelt. 


Wenn man nun wieder 12 Loth Terpentin: 
Oehl nimmt, die oben angegebene Maſſe damit 
verdünt, und, die derartige ſämmtliche Mifchung 
noch 3 Stund fliehen läßt, fo wird fi als Zei: 
chen des erlangten hellen und reinen Firniſſes, 


in dem gläfernen Kolben ein Bodenfab zeigen. 
Die Farben, welche man nad Belieben ſtellen 


kann, werden mit dem Firuniſſe fein abgerieben. 
a. Zur weißen Farbe wird Cremſerweiß, 


b. zur blaßgelben: Bleiweiß und ein wer _ 


nig Schüttgeld, und 
c. zur dedergelben: Bleiweiß mit Ocker 
genommen. 


Auf diefe Weife Fönnen die Farben dunkel ober 
heil geſtellt werben. 


6) Iſt die Farbe ganz fein adgerieben, fo wird dies 


felde mit dent Firniſſe ganz dünne gemarht, miit 
einem breiten Haar: Pinfel 3 Mal’ aufgetragen, 
und wenn die Bogen längftens 24 Stunden, an 
den Schnüren getrocknet ſind, ſo werden ſie von 
denſelben herunter genommen, mit klaren Waſſer 
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und einer flsifen Bürſte das Pergament aus: 
gervafchen und mit einem leinenem Tuche abges 
trocknet. 


Gründe der Nothwendigkeit einer Der: 
bejferung des Pergament:Papieres, 


1) Das Pergament: Papier, weiches im Koͤnigreiche 
Bayern venfertigt wird, ift zwar auch ſowohl 


zum fchreiben, als das Üefchriebene wieder ab: 
zulöfchen, geeignet, aber es ift weder fo haltbar, 
noch fo hautartig, als das nach der verbeſſerten 
Methode bearbeitete, indem, wenn auf jenes 
einige Mal gefchrieben wird, das Papier fogleich 
zum Vorfchein kömmt. 


2) Da bei der bisherigen Berfahrungsweile, wegen 


- des zu dicken Firniffes, derfelde nur 2 Mal auf: 
getragen werden kann, und fih auch nicht fo 
fein auftragen Jäßt, jo muß das Pergament, das 


mit es gleich werde, geglättet werben; aber da 


durch Fommen die fogenannten Knoten bed Pa: 
pieres zum Vorfchein, und das Pergament wird 
bei al dem nicht hautartig. 


Die VBerbefferung befteht daher in 


Solgendem: 


1) Wird flatt des Gypſes mit Pfeifenerde grundirt, 


2) 


3) 


weil da8 Papier vun Leptern beſſer, 
Erſterm gedeckt wird. 


als von 


Der zweimalige Anſtrich von Bleiweiß hat zur 
Folge, daß der Firniß nicht durchſchlägt, und 
durch die Pfeifenerde Feine Flecken entitehen. 


Dadurch, daf unter dem Leinbhl⸗Firniß Kopallack 
gemifcht wird, wird das Pergament dauerhaft 
uud gut löfchbar; denn der Kopal macht Die 
Härte, der Terpentin hingegen etivad Glanz, 
und verbindet beide Theile feiter mit einander. 
Ueberdieß macht der Terpentin den gemiſchten 
Firniß trocken und auch flüßlg..... 
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% Wenn fchon nach der verbeſſerten Methode ein 
paar Unftriche mehr gemacht werben mäjlen, fo 
geht e® aber doch deßwegen ſchneller, weil a) 
man den Firniß ganz dünne auftragen Bann, b) 
diefer ſich fogleich mit dem Grunde verbindet, 
und zu jeder Jahreszeit fchneller trocknet, und 
endlich c) man vermitteljt eines breiten Pinfels 
von Rehhaaren, mit 2 bis 3 Streichen den gan: 

?ı zen Bogen bededen Tann. 


8) Durch die Anwendung eines Pinfeld von Rebe 
haaren wird, da der verbeffert zubereitete Firniß 


gecht flüffig ift, nicht nur das Glätten mit ber 


Glaͤttmaſchine erfpart, fondern man fiept auch, 


weil der Firniß gleich zufammen fließt, auf dem 


Bogen feinen Pinſelſtrich. 


Endlich 
gewährt das Auswaſchen mit Waffer, und einem 
feinenen Lappen, nicht mur den Vortheil, daß 
da6 Pergament eine Glaͤtte bekömmt, und der 
zurüchgebliebene Schmuß weggewiſcht wird, fon 


6 


—N— 


dern das Pergament läßt ſich dadurch beſſer 


fpreiben, und das &efchriebene auch keicht, und 
ahne Nachtheil wieder löfchen. 





Beſchreibung 
der Circulir⸗Kaffee⸗Maſchine, 
worauf ſich Joh. Friedr. Bauer in München am 30. 
Didez 1835 auf: 5 Jahre ein Patent ertheilen lie. 





a, Becher zum Wafler. 

b. Sauge⸗Trichter. 

e. Bord, wodurch das Glas auf dem Becher luft 
Dichte ſchließt. 

d. Filtrirboden. 

©. Aufſatz des BaugesTrichtere. 
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6. Decket des Glaſes. 
g. Krahn zum Ablaſſen des Kafftes. 
. b. Sicherheitd-Röhrchen. 

i. Bord: des. Glaſes. 

& Röhre des Unffabes, die den Kaffee auf den dil⸗ 
trierboben übergießen, moburd die Circulation 
bewirkt wird, indem der ausgegoffene Kaffee durch 
den Saugetrichter immer wieder gehoben, und 
neuerdings über den auf den Ziltrierboden be 
findlichen Kaffee audgegoffen wird, und auf biele 
Weiſe alle ausziehbaren Theile des Kaffees voll 
kommen auszieht. 


Durch dieſe Einrichtung wird die Hälfte des bie⸗ 
Der Bendthigten Kaffees erfpart, und doch ein befferes 
und ſchmackhafteres Getränke bereitet, als durch die 
bisher befannten Kaffee : Mafchinen, und auch bie Ge⸗ 
fahr des Zerplatzens der Maſchine durch die fich erzen⸗ 
genden Dümpfe gänzlich entfernt, maß bei den neuelten 
derlei Mafchinen ſchon oͤfters der Zul war. 





Dampf Weingeiſt⸗Deſtillir s und Reinigunge 
Apparat, 
worauf ſich Joſ. Irgang In Munchen am 30. März 
1835 auf 6 Jahre ein Patent ertheilen ließ, 


Befhreibung. 


8ig. A, Dampfleifel- 

B, Eine Vorrichtung. von Holz, die im Raume br 
den zum Weingeift zu reinigenden Branntwein 
aufnimmt, a, dad: Rohr bed Dampfkeſſels zum 
Kochen des Branntweins, c, Helm und Rohr 
zum. Leiten der gebildeten Weingeift : Dänpfe, 
d, Vorrichtung . zum Vorderſchlag an der mit 
den Weingeiſt auffleigenden Waflerdämpfe, e, 
Oeffnung zum Ginfülen, f, AbzugFrahn. 
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C. Erſte Rectiſſkations⸗Scheibe, a, der Raum, durch 

- welchen die Weingeiftdämpfe ziehen, b, Waflers 
raum, C, Leitungsrohe der verdichteten Wein⸗ 
geiſtdäͤmpfe, d, Beitungsroßr dee Weingeifts 
dämpfe. 


D. Vorrichtung zum Reinigen des in C nieberges 
fchlagenen Weingeiftes, a, Raum mit Kohlen 
und Sand gefüllet, b, Raum zum Aufnehmen 
des gereinigten Weingeiſtes, c Leitungsrohr in 

die Vorrichtung E. 


E. Eine hölzerne Vorrichtung zur zweiten Deſtilla⸗ 
tion, a dad Dampfeohr, b der Deſtillations⸗ 
raum, c Dampfleltungsrohr, d Abzugkrahn. 


F. Zweite Rectifikations⸗Vorrichtung, a der Naum 
zum Aufnehmen der überfteigenden Dänpfe, b 
Hals zum Aufiteigen der Dämpfe in die Rec⸗ 
tifitationsfcheibe, c Waſſerraum, d Abzugkrahn. 


G. Kuͤhl⸗Vorrichtung. 


Befhreibung des Betrieben. 
Die hölzerne Vorrichtung B wird In b mit Brannts 


wein gefüllet, der durch das Dampfrohr a des Dampf⸗ 


keſſels A zur Deſtillation gebracht wird. Die erzeugten 
Weingeiſtdämpfe werden bei Ipren Auffleigen in den 
Helm ec, durch die Schlange d, durch welche kaltes 
Waſſer läuft, bier fchon von. deu mitauffteigenden 
Wallerdämpfen gereiniget. In der erften Rectififatious: 
ſcheibe c werden die meiften MWeingeifivämpfe tropſbar 
flüßig, und kommen buch das Rohr c In die Neinis 
gungs⸗Vorrichtung D, weiche in a mit Sand und Blut: 
Tohlen:Pulver gefüllet ift, durch weiches der Weingeift 
filteit, und fo durch das Rohe e in die zweite höls 
zerne Deſtillations⸗ VBorrihtung E Fümmt. Die in C 
nicht teopfbar Aüßig condenfirten reinen waſſerfreien 


Weingeiſtdämpfe werden durch das Rohr d von C in 


E geleitet. Bier „wird der durch das Rohe c aus D 
kommende tropfbarfläßige Weingeift durch das Dampfe 
eohr a des Keffeld A zur Deſtillation gebracht, und die 
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Weingelftdämpfe treten. nun durch die zweite rRectiſtka⸗ 
tionsfcheibe F von allen Weſſerdampfen gereiniget in 
die Küͤhlvorrichtung G. 


Doch dieſen Apparat wird ein moͤglichſt waſſer⸗ 
freyer ganz reiner dem franzöfiſchen vollkommen gleicher 
Weingeift zur Bereitung der feinften Liquoͤre und Par⸗ 


‚ fümerien erzeugt, ebenfo auch ein ganz reines Feine Dies - 


tafitgeile enthaltendes fuſelfreyes Dhlegma und Nach⸗ 
lauf zur Darftellung eines reinen gefunden Tröfters 
Eifigs. ’ 





Befhreibung 


des Denbrometres, oder Baummeflers, 
worauf fi Michael Ebbe, Präceptoratd:Veriwefer in 
Saulgau im Königreiche Württemberg am. 27. Juni 
1835 ein Patent auf 10 Jahre für das Königreid) 
Dapern ertheilen ließ. 


Das Dendeonteter iſt in der Form eines vier: 
ſchuhigen Stabs dargeftellt, auf welchem fih auf der . 
Vorderſeite zwei Eintheilungen AA, DD, befinden, und 
in deffen Mitte fich der Länge nach ein Stäbchen, (das 
Mirtelftäbchen) mit zwei Eintheilungen BB, CC, be 
wegen läßt. 


Auf der D Linie befindet ſich eine Einteilung nach 
den Logaritiinen von der Form d*® mit der Auffcheift 
des Bahlen d. 


Der YAnfangspundt wird von einem, auf dem ' 
Dendrometer felbft ir mehr befindlichen Punkte ges 
nommen. 


“Die A Linle iſt nach den Logarithmen für die 
Größen von ber Form ;f$ia.h, wo bie Aufigeife 
der Gintheilungslinie h Ne 


675 | 
Der Anfangspunkt A wird wie bei ber Linle D 
genommen. | 
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gleich fleht neben jedem Preis des Kubikfußes (auf der 
B. £inie) in Kreuzern, der Werth des Stammes in Sech⸗ 
fern (auf dee A. Linie), 3. B. bei der Zahl 4 der B. 


Die B. Linie iſt nach den Logarithmen der Babe ginie findet man die 54 auf der A, Linie, alfo wäre 


ten von 1 dis 24 abgethellt; die C. Einie nach den 
Cogarithınen dee Zahlen von 4 DIE etwa 150 fo zwar, 
daß die Bapien in umgekehrter Orbnung augefcheleben 
find, und die Zahl 10 genau mit der Zahl 6 der B. 
inte eintrifft; (edenfo auch die Zahl 12 mit der Zahl 5. 
der B. Linie, die Zahl 15 mit der Zahl 4 ber B. 
Linie, weil in jedem Falle 6.10 — 5:12 = 4.15 
u. ſ. w. if.) 

Die Zahlen der D. Linie bedeuten die Sunmmen 
der beiden Durchmeſſer der Baumſtämme in Zollen, 
die Zahlen der C. Linie hebenten Die Höhen ober Läus 
gen der Gtämme in Schuhen; die Bahlen ber B. Linie 
bedeuten den Werth des einzelnen Kubilfußes in Kreu: 
gern, die Saplen der A. Linie endlich bedeuten ſowohl 
Kubikfuße, als auch ben Werth des Stanmed in 
Sechſern. 

nemlich das Mittelſtäbchen fo, daß 
bie Pro (auf ber C. Linie) genau neben bie Durch⸗ 
meffer- Summe (auf dee D. Linie) zu flehen kommt, fo 
findet man bei ber Babl 6 der B. Linle (weiche Zabl 
. auch noch mie einem Afterist " verfeben ift) den Kubik⸗ 
inhalt auf ber A. Linie, und zugleich alle Werthe bed 
Stamıned für jeden Prels bes Kubikſchubhes von 4 
Pfenning dis zu 96 Pfenningen oder 24 Kreugern. 


Beifpiel 


Der Stamm Babe einen oberen Durchmeſſer von 
40 Boll, einen unteren Durchmeſſer von 15 Zoll, fo ft 
die Summe der beiden Durchmeffer 25; fep nun bie 
Höhe oder Länge 66 Buß, fo findet man, wenn bie 
opt 66 der C. Linie zur Zahl 25 der D. Linie des 
megt wird, die Bahl 81 auf der A. Linie neben dem 
Afteriö (oder der Zapi 6), der B. Linie; alfo 81 Kus 
pitfuße pält. der Stamm; dabei iſt der Stamm als 
Walze vom mittleren Dnechmeffer angenommen. Zu⸗ 


in diefem Falle (memlich ‚Hei einem Preis von 4 Kreu: 
zer per Kubikfuß) der Werth des Stammes 54 Sechſer 
oder 5 Oulden 24 Krenzer. - 


Der Beweis gicht fi, wenn man bedenft, daß 
log. (1 . 435 d*) = log. d? 4 log. (4, .43$ hi 
ift. 


Es ift auch jedem Sachverſtändigen nun Par, wie 
der Kublkinhalt ber Kugel zc. gefunden werden Bann; 
es ift nämlich derfelde = 4 d® Hi} (il, d* r) 6 d) 
u. ſ. m. ; daher Ich die weitere Anwendung auf Kegel, 
Peripherie und Flaͤche des Kreiſes ıc. übergehe. 


Die Gebrauchs : AUnmelfung , die jeden Cremplare 
beigegeben wird, wird die Sache jedem Mar machen. 


Das Dendrometer ift ein neues gemeinnägiges 
Inſtrument für Forſtmänner, Maldbefiper, Holghändier, 
Geometer, Bauküuftler, Oekonomen, Werkieute und Je: 
den, ber mit Holz zu thun hat. 


Diefe® Werkzeug, auf weiches der Erfinder nad 
geſchehener Prüfung, von der Königl Wäcttemdergifchen 
Regierung (fiehe Reg. BL. vom 14. Jan. 1835) ein 
Privilegtum auf 10 Jahre erhalten Hat, ift in der be: 
quemen Form eines wierfhuhlgen Stabes dargefteilt, 
amd dient ' 
zur augenblidtichen und ſicheren Anffindiing des 

Kubikinbalts der Baumſtämme, ‘fo mie Des 
Werth derfelben für den Preis bes Kubikſchuhs 
vollommen genau von 1 Pfenning bis zu 24 
Kreuzern. 

Umgekehrt findet man für den Preis eines 
Stammes auch fogleich den Werth des Kubi: 
ſchubs. — — | 

Mit demfelben kann man aber auch den 
körperlichen Juhalt nicht dloß des Eylinders, 





\ 
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- fonbett. ach des ganzen nud abgekArzten Legels mann "Ag BEE süßen und hellen Farbden nicht 


umd der Bugel, die Peripherie umd Bäche des 
Areifes und Die Oberftäche der Kugel ſogleich 
finden, fo wie ed auch bei Reduktionen und an, 
deren Proportiondsfechnungen aller Art mit Vor⸗ 
teil gebraucht merben Toun. J 


ur . Zum ucerfics iR. noch eine aiinng in 
Schuhe und Zolle augebracht. 


Die Einrichtung und Manipulation iſt ſo 
einfach und leicht, daß fie Jeder ſogleich verſte⸗ 
hen muß. 57 





Befhreihung. 

der von Peter Herkommer aus Reuti, Zim⸗ 
iyermaler .in Mlünchen erfundenen Mittel, 
md ihrer Anwendung zur Sicherung der auch 

rteften Farben gegen die Feuchtigkeit der 
—* and -Ausdänftung des Kalkes, dann. 
u und jeder Vergoldung gegen den Verluſt 
ſes Glanzes, wie auch der weißen und "hellen 
Farben gegen das Schmubig und 

: Düfterwerden, . 

vorauf ſich derſelbe am 7. Mai 1835 ein Privilegium 

für den Zeitraum von 6 Jahren ertheilen ließ. 





A. Um die Farben gegen den Einfluß der Feuchtigkeit 


dere Dauer, und der Ausdünftungen des Kalkes 


zu ficheen, Überziehe ich die Mauer vor dem Auf 
tragen der Grundfarben mit einer gefättigten Auf⸗ 
löſung von weißem Pech in Weingeift. 


B. Damit die Vergoldungen jedee Art durch die 
Ginmirtung der Luft den Glanz nicht verlieren, 


7 Küpmupig ind buſter werben, bereite ich mir einen 

ganz weißen Lach, weicher ganz fein aufgetragen, 
.; ‚als das untrũglichſte Mittel erfcheint, obigen Zweck 
. E erxelchen— und unan anf ‚folgende But, 


. y weißen Kopal phloerifire ich mögfig fein, und 
laſſe dad Pulver vierzehn Tage lang an der 
Sonne, obere auf dem warmen Dfen unter 
Öfterem Umruhren liegen — nach Umfluß 
dieſer Zeit wied ſolches Pulver in -einem 

drälftachen Gaolichte Roſsmariu⸗Oel in ber 
 Dfeswärme aufgeloͤſt, uab nad, voller Aufld» 
Fang indeſſen gurüdyeitekt. 


2): Zu gleicher Beit bereite ich mie aus Mohn⸗ 
ÖHL mit etwas Bleizuden und Wleimeiß (} 
Loth Bleizucker und 2. Loth Bleimeifi- abge: 
führe auf 1 Pih.) einen Del: Fieniß, welchen 
ich acht bdis zehn Stunden lang über Kohlens 
Zeuer, jedoch nur in gemäßigter Hipe erhalte, 
damit er alt braun werde. 


Steige Theile v von foler Kopalauflöfung und 
dieſem dirniß niũt einander gemengt, und eben⸗ 
falls in mäßiger Wärme miteinander verbunden, 
geben jenen weißen Lac, der die bezeichneten Bor: 
eile fichert, worüber ich nur noch die Bemerkung 
wiederhole, daß er möglicht fein aufgetragen wer: 
Den müße. 





| Privilegien 
wurden ertheilt: | 
dem Werkführer der Schuhmachers⸗Wittwe & hu: 


dert in Münden, Leonhard Proff aus Düpren, 
Landgerichts Waffertrübingen in Mittelfranken auf 


| 
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⸗ 


feine Geffndung | in Derfertigung von Stiefel und 
Squben, welche ſich nicht austreten laffen für dem 
Zeitraum von fünf Jahren; . 


dem Bürger und Schneidermeiſter Freanz Sre m⸗ 


fer ans Aigeburg auf ſeine Erfindung einer ſchnellen 


und fihern Methode Frauenzimmer⸗Kleider zu zeich⸗ 
nen und ausjufchneiben für den Zeltraum von 


ſechs Jahren; 


dem Manufaeturhaufe Braun et Comp. zu 
WBunfledel die nachgeſuchte Ausdehnung des bems 


. ‚selben unterm 15. Sept. 1837 allerhoͤchſt verliche: 


nen. zwoölfjährigen Privllegiums auf Einführung 
der Derfertigung von Manila »Danfs Damaft auf 
Jacquard'ſchen Webftüplen, auch auf die Einfühs 
rung - ber Verfertigung jeber anderen biöher in 
Bayern noch nicht verfertigten Art von Geweben 
aus dem genannten Stoffe; 


dem Moler Albrecht Weiß aus Nürnberg, bezügs 


lich des dem Johann Philipp Heinrich Amos zu 


- 


St. Georgen bei Bayreuth unterm 11. Mär} 1833 
allergnäbigft verliepenen , und von diefem an ihr 
cebirten Gewerb8-Pripllegiume auf ein eigenthum⸗ 


liches DBerfahren bei Derfertigung von Rauchs und 


Schnupftabacks⸗Doſen aus Papier, die erbetene 
Derlängerung des Privilegiums auf weitere fünf 
Jahre; 

(Siehe Reg⸗Bl. Ne: 19 vom 25. April 1858.) 


27 
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Pelellcries · Berleipungen und Einyiepungens ä 680 
dam Sastienmeifler: : Seo Hotienbah zu 


Usb auf die won ihm erfundeneh Gicher: 
heitpaden für den Zeitraurü von fünf Jahren, 


und 


dem Flafpnergefeilen Georg Jakob Feiedrich 


Meineke. zu Nürnberg auf Derfertigung von 
ihm neu erfundener holzerſparender Zugöfen für 
ben Zeitraum von drei Jahren. 

(Slepe Reg⸗Bl. Nr. 23 vom 25. Mai 1838.) 





wurden eingezogen: 


das des Joh. Dirner aus Kreut auf eigenthünt 
lidye Behandlung des zum Schäffler : Gefchirre zu 
vermendenden Holzes amd der. Reife; dann 


daB des Blechwaaren-Fabrikauten Levi Frank in 
München auf eine verbeſſerte Conſtruction der Glas— 
Laffee Maſchine 


das des Philipp Schüßler aus Dornau auf ein 
- befondere Verdichtungs⸗Art bes Soplenleders und 


das befielden Schüßler auf ein eigentpäsnliches 
Verfahren bey Verfertigung von Schuhen und 
Stiefeln. , 


(Siehe Reg. Blatt Nro. 14 vom 24. März 1838.) 


. 
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, 


feine Erfindung In Verfestigung von Stiefel uud 
Schuhen, welche ſich nicht austreten laffen für den 
Zeitraum von fünf Jahren; . 


dem Bürger und Schneldermeiſter Franz ®rems 


ſe r aus Augeburg auf feine Erfindung einer ſchnellen 


und fihern Methode Frauenzimmer⸗Kleider zu zeich⸗ 


nen und auszuſchneiden für den Zeitraum von 
ſechs Jahren; 


dem Manufaeturhauſe Braun et Comp. zu 
Wunfiedel die nachgefuchhte Ausdehnung des dem⸗ 


. ‚felben unterm 15. Sept. 18357 allerhoͤchſt verliehe: 
. nen. zwölfiäheigen Yrivllegiums auf Einführung 


der Derfertigung von Manila »Danf: Damaft auf 
Jacquard'ſchen Webftüplen, auch auf die Einfühs 
zung - der Verfertigung jeder anderen biöher In 


Bayern hoch nicht verfertigten Art von Geweben 


aus dem genannten Stoffe; 


bem Maler Albrecht Weiß aus Nürnberg, bezũg⸗ 
“lich des dem Johann Philipp Heinrich Amos zu 
St. Georgen bei Bayreuth unterm 11. März 1833 


allergnäbigft verliepenen , und von diefem an ihn 
cebirten Gewerbs⸗ Privilegiums auf ein eigentpäms 
liches Verfahren Bei Derfertigung von Rauch und 


Schnupftabacks⸗Doſen aus Papier, die erbetene 


Derlängerung bes Privilegiums auf weitere fünf 


Jahre; 
(Siehe Reg⸗Bl. Ne. 19 vom 25. April 1838.) 
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dam Sattirandiiker: : Georg Hotlenbach zi 
Unsbah auf die won ihm erfundentruͤ Sicher 
heitöhaden für ben Zeitraui von fünf Jahren, 


und 


dem Blafcäuergefellen .. Georg Jakob Jriedrich 
Meineke. zu Nürnberg auf Derfertigung von 
ihm nen erfundener Holyerfparender Zugöfen für 
den Zeitraum von drei Jahren. 


(Slehe Reg⸗Bl. Nr. 23 vom 25. Mai 1838.) 





wurden eingezogen: 


das des Joh. Birner auß Kreuth auf eigenthün: 
lidye Behandlung des zum Schäffler : Gefchirre zu 
verwendenden Holzes und ber Reife; dann 


das des Blechwaaren ⸗ Fadrikauten Levi Fran in 
München auf eine verbefferte Conſtruction der Gas 


Kaffee: Mafchine, 


das des Philipp Schüßler aus Dornau auf ein 
befondere Verdichtungs⸗Art bes Soblenleders und 


das deſſelben Schüßler auf ein eigenthuͤmliches 


Verfahren bey Verfertigung von Schuhen um 
Stiefeln. , | 


Siehe Reg. Blatt Nro: 14 vom 24. März 1838.) 
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Runf:« ud Gewerbe: Blatt 


des polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 





a ———— —— — — 
Bierundzwanzigſter Jahrgang. Monat November 1838, 

— — — * 
Verbandlungen des Vereines. ‚wicht erſtattet, fo mie auch dem Pal. Landgerichte 


Bruck davon Mittheilung gemacht. 
4) Ueber die Koſten und den Fortgang der Stein⸗ 
kohlen⸗Schurfarbeiſten gingen am den Central⸗ 
Veriwaltungs· Ausſchus Berichte ein, melde dem 


U — 
In ſechs Sitzungen des Central⸗Verwaltungs⸗Aus⸗ 
chuſſes, welche von 26. September bis T. Noventder 


degen dee Abweſenhelt mehrerer Ausſchuß⸗Mitgliede * 
tatt finden konnten, kamen folgende Gegenſtäͤnde vor hbiefür niebergefepten Comito zugetheilt wurden. 
5) Das kgl. Rektorat der Kreis⸗Landwirthſch afts⸗ 
‚» —— und af a eine und Gewerdöfchule in Würzburg Überfendet zwei 
tönigl. Stefcripted des königi. Miniſteriums dee Erenplare des Jabresberichtes der gedachten An: 
ais ſtalt, welche mit Dank aufgenomufen wurden. 


Armee dem geftellten Anfuchen des Central⸗Ver⸗ 
waltungs⸗ Ausſchuſſes, daß DVerfuche mit Brenn: 6), Eben fo überfendete Ders Kaufmann Eric) 


materialien beim Schmieden ꝛc. im der Quoriers⸗ dahiee 200 Cremplase einer Abhandlung be 

- MWerkflätte ausgeführt. werden: dürfen. titelt: „Notizen über den Asphalt won 

Senffel, Damburg 1838“ zur Dertheilun 
2) Ueber die Nefultate, welche fi) bei der Anwen⸗ unter den bieflgen Vereins⸗Mitgliedern. 8 


dung der von dem kgl. Miniſterium des Innern 


Aberſendeten Torſkohlen des Hufſchmledes Ans 1) Bon Seite des Hen. Caſſa⸗ Referenten wurde 


deeas Ehrffil zu Großkoͤtz, Egl Landgerichts über die Rechnung für das III. Quartal 1938 
Bimzdarg, un Schmieden und Schweißen des uud über den Caſſaſtand Vortrag erflattet. 
Eiſens ergaben, waurde Vortrag und Bericht err 8) 68 wurden über ſteben vom kgl. Miniſterio des 


ſtattet, und auch beſchloſſen, dieſelben ihrem we⸗ Innern eingeſendete Privilegien⸗Beſchreibungen 

fenttlichen Inhalte nach im Kunſt⸗ und Gewerbe vorgetragen „ und davon ſechs als zur Publika; 
biatte mitzutheilen. tion geeignet an die Redaction überwleſen. 

3) Ueber die Stahlpeoben ded Büchfenmachers 0) Mehrere Bücher und Schriften techuifchen In: 

Heinrich Reffig in Brucd wurde vorgetragen halte wurden beurthellt uud die Uusgewäßlten 


und an bie kgl. Regierung von Oberbayern Bes | wm VereineVibllop/r angeſchafft. 
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Zum eorrefpondirenden Chren-Mitgliede des poly⸗ 
technifchen Vereines wurde in der Alten Sitzung dei - 
Ausfchuffes am 7. November 1858 gewäßlt: | 

He Ignaz Nitter non Mitis, 
8, x. Veroedneter des niederdflerreichifchen Bandfkandes 
in Bien und Mitglied mehreren gel Gefelfichaften. 

Als ordentlihe Mitglieder find dem Vereine beiges 
treten: , 

1) Hr. Georg Auracher, Pönigl Landrichter in 

Daag; 

2) Dr. Joſ. Mindorfer, Kaufmann und Oekonom 

in Köpting- 0. nn .- 





Ueber die Kultur der Moore in gewerblicher 
und commerzielles Beziehung. 





Bel der Kultus ber Moore hat man faſt immer 
nur die landwirthſchaftlichen Verbältulife eines Landes 
Ins Auge gefaßt; felten oder vielleicht nie, wenigſtens 
in Bapern, iſt die Frage berubrt worden, ob die Kuls 
ee der Moore nicht auch einen bireften Einfluß auf 
die gewerblichen und eoınmerziellen Verhäftniffe eines 
Bundes ausilte, Und Doch erheilht ed die Wohlfahrt 
dee Ganzen, daß dei großen Unternehmungen alle Ders 
zwelgungen der Betriebſamkeit einer gleichen Würdigung 
fiid erfrenen ſollen. Bapern, befonder6 ber ſuͤdliche Theil 
und Inöhefonder® bie Gegend von München Hat bedeutende 
Moorſtrecken; fu 3. B. bededden die Moore der Gegend von 
Munchen allein einen Flächenraum vou 132,288 Morgen 
oder 8) Meilen, und diefe Moore fepen fih an der Iſar 
faſt bio zum Einfluße derſelben In die Donau bald in eis 
nee breiteren bald ſchinäleren Yusdehnung fort. Bekannt, 
otwopf an Flaͤcheuranm Pleiner it das Donaumoos, 
und wenn man den Flächenraum diefer und der großen 
Mobre am ber Loiſach, am Inn, an den Seen und 
kleluern Flüßen ded Oberlandes ıc. zuſammenzaͤblen 
wuͤrde, fo würden fich vlelleicht nicht viel weniger als 
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eine Halbe Million Tagwerke ergeben, welche dem Rs 
zalier ber Gumpfvegetation an ſich tragen. 


Daß diefe großen Zlichen vom GSteubpırufge der 
Landwirthſchaft betrachtet Beinen angenehmen Cindend 
auf den Beobachter machen, ind. daß ihre Kultur wegen 
ihrer geringen Produktivität und wegen des Ihnen zu 
geichriebenen Shädlihen Einflußes auf die Gefundpeit 
ber Menſchen von den meiſt en Bewohnern als eim 
dringende Aufgabe der Landesregierung angefehen werde, 
iR wapl Lelcht exłlãtlich: allein melde Act dex Sultee 
biefe Moore erhalten. follen ,. und ob eine zus geoſᷣe 


Ausxrorkrung hat einen · nuchthritigen Einſte v 


gewerblichen and commexziellen Verhaͤltniſſe des Landes 
ausübe, dieſe Frage iſt woͤhl nah meinem Willen « 
ner ernſten Unterſuchung nie unterſtellt worden. 


Es gab eine Zeit, in welcher man unter Kultu 
pder Kultivirung nur die Umwandlung von Weiden, 
ſchlechten Wieſen und Waldungen in Felder verſtand. 
weil mau nur denjenigen Zuſtand des Aderbaues für 
ben vollkommenſten Hielt, bei weichem durch einen gan 
senmäßigen Betrieb, die größte Waffe von Ackerbau 
Rohprodukten erzeugt werben. Mach dleſem Grundfoge 
wurde nicht nur allenthalben gegen ben wilden Hirten 
ftab geprebiget, fondern es wurde die Ummandfung ber 
Weiden and MWaldungen in Felder durch Anfmunterum 
gen, Belohnungen und gefeplihe Verfügungen ’ befür 
dert. Die Folgen einer zu zafchen Verdrängung der 
Weide Durch Zelder zeigten fich bald in dem Rück 
märtsfchreiten ber Riudvichzugt, in dem Ötelgen der 
Blelfchpreife und dem Sinken der Getreibpreife, fo daß 
dev Gegen des Himmels während einer Reihe vor 
Jahren eine drückende Laft für den Landmann wurde. 
Gegenwärtig haben fich zwar diefe Verhältuiffe allmah⸗ 
lig nach dem eifernen Gange der Nothivendigfeit ins 
Öleichgewicht gefebt; allein ein Produkt iſt es, 
deſſen zunehmender Preis nicht nur ein Schrecken aller 
Konſumenten iſt, ſondern eine große Reibe der wichtig⸗ 
ſten Gewerbe mit dem Untergange bedroht; — es iſt 
das Holz, — 


x 
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Wie groß auch die Schuld ſeyn wäge, weiche bie 
Bergangenheit an dieſem drohenden Uebel trägt, ſo 
führen: Klegen über ſchlechte Benüßung und Adſchwen⸗ 
dung der Wälder hurchaus zus keinem Refultate, ſondern 
nur allein ein mohlüberiegtes und ernſtes Handeln kann 
die Sorgloßgkait der Vergangenheit fühnen und bie 
Gefabren der Zukunft ahwenden. 


Auf welche Welfe durch eine beſſere Benüßung der 
Waſldungen bie Holzproduktion vermehrt werben koͤnne, 
Abcrlaffe Ih der Entſcheldung der Sachverſtändigen. 
Ob die Vermehrung der Waldungen durch Umwand⸗ 
fung von Feldern und Wiefen in Forſte öfonomifch 
ausführbar und ſtaatswirthſchaftlich wünſchenswerth 
ſey, muß ich bezweifeln; wohl aber möchte die Zeit 
gefommen feyn, dag die Ummandlung fterilee als 
Weide benügter Heiden ımd Moore Hfonomifch lohnend 
md für die allgemeine Wohlfahrt wũnſchenswerth iff. 


Es iſt unmöglich, die Kulturgefchichte aller VRoore 
Bayerns in gewerblicher und commerzieller Beziehung 
zu erörtern, ſondern es bleibt Pein anderes Mittel üb: 
sig, al& die bisher aufgeflefiten Säge in einem con« 
ereters Falle zu beleuchten, weil mutatis mutandis- 
das hier Gefagte auch auf andere Bälle übertragen 


— werden kann, und wir wählen hiegu die Moore der 


Gegend von München im allgemeinen und das Dachauer⸗ 
Freyſtuger⸗ Moos insbeſonders, deſſen Kultivirung in 
den neueſten Zeiten wieder angeregt worden iſt. 7 


Die erſte Frage, welche bei ber Kultur eines je⸗ 
den zu Pultivirenden Grundſtückes, deſſen Produktion 
ich ändern will, allererſt angeregt und ins Beine ger 
draht ſeyn muß, iſt Diez wozu foll das Grunde 
fü benüpt werden? 


Moore, weiche bisher größtentheil® als Weide ber 
nägt worden find, koͤnnen entweder im Belder ober 
gute Wiefen oder Waldungen serwandelt werden. — 
Diefe Frage Baum aber nüht beantwortet werden, wenn 


nicht Die Frage über die Beſchaffenheit bes Moores 


vorher eröstert ifl. 
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I. Welches if die Lage und allgemeine Ber 
-fgaffenpeit des Dachauer⸗Freyſinger 
Moores? 

Um eine richtige Anſicht von der Lage und Bes 
ſchaffenheit des fragliden Moores zu erhalten, müſſen 
sie eimen Bli auf die ganze Gegend von München, 
ja die ganze Donau sReglon felbft werfen, worunter 
ich alles. von den Alpen und der Donau eingefchloffene 
Eand verftehe. Diefes bilder In geogmoftifcher Bedeu⸗ 
tacug die Bayerifche Ebene, weiche durch aufgeſchwemm⸗ 
tes Land gebildet iſt. Es beſteht im dem Jlußthälern 
md fr den den Alpen zunächſt gelegenen Theilen größe 
toncheils aus Kalkgerolle, und dieſes iſt un fo größer, 
je mehr man ſich den Alpen nähert, und wird um ſo 
feiner, je man ſich von dieſem Gebirge entfernt. Der 
übrige Theil des Landes zwiſchen den Alpen und ber 
Donau ſtellt größtentheils eine Menge zerſtreuter 
wellenartiger Hügel dar, die in der Regel mie einer 
mehr oder mindextiefen Schichte- Lehm oder ſandigen 
Lehm bedeckt find. Die Neigung diefe® ganzen Lande 
ſtriches iſt eine doppelte, nänıli won Süden gegen 
Rosder, und Weſten gegen Oſten. München liege in 
demjenigen Theile des durch feine Unfruchtdarkeit fo 
verrufenen Iſarthales, das eine Slide zwiſchen Diüns 
hen und Freyfing in der Länge und zwiſchen Dachau 
und Erding in der Breite darſtellt. Diefe Fläche bile 
det unſtreitig die größte unbebaute Strecke des ganze 
Königreiches, inden kaum der 2ote Theil der känſt⸗ 


lichen Produktion gewidmet if, der Übrige Theil aber 


dürres Steppenland oder Moore und Siimpfe bars 
ſtellt. 


Betrachtet man die genannte Gegend mit einem 
mir wenig aufmerkſamen Blicke, fo ergiebt fih, daß 
Diefe ganze Fläche „ welche auf der dftlichen Seite von 
der Hügelreihe von Harlaching bis Jomanning und 
dann weiter oͤſtlich über Gelting, Sinfing, Neuching, 
Eching Notzing Oberding ıc. und auf ber weftlichen 
Seite von der Hügelreide über Sendling, Dachau, 
Ympermading, zupfen, Gunzenhauſen, Bürholzen 
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Mafjenpaufen, Giggenpaufen, Obtting, Beepfing, Mary 
ling ꝛc. begrängt iſt, einft das Flußbett der Iſar ges 
weſen if. Wenn bie far aus dem tief gegrabenen 
Beste bei Thalkirchen hervortritt, fo bildet bie äfkliche 
Gägelteipe über Harlaching und Zomanning das eine, 


die weitlihe Hügelreihe über Senbling das amdere. 
Wer. Diefes fcheint bei Munchen unterhalb der Epanffe, 


welche uach Dachau führt, ganz aufzubören. Der 
Grund dieſer Erſcheinung liege ohne Zweifel darin, 
daß fi in diefer Gegend das Zlußbett der Amper mit 
bem ber Iſar verband, mithin das Ufer der Amper 
au zum fer der far wurde, bis fpäter erſt die 
Amper die Dügelceipe zwiſchen Ampermoching und 
Dtteröpaufen durchbrach und fih einen eigenen Weg 
bahute. , 

Diefe ganze zwiſchen den 2 Hügelrzripen Begenbe 
Flaͤche bildete ein teich⸗ oder ſeeartiges Bert der Iſar 
und zeigt und gegenwärtig zwei entgegengefeßte Arten 
des Bodens, nämlich dürres Steppeulaund und Moore 
und» zwar ınit ber beftimmten Negelmäßigkelt, daß das 
Moorland die beiden Seiten der Hügelreipen (Dachauer: 
und Gedinger » Moor), das dürre Land Hingegen Dem 
mirtlecen höher gelegenen Theil einnimmt; die Iſar 
ſelbſt Läuft an dee oͤſtlichen Orenze des trockenen Lan⸗ 
des, dasſelbe von öſtlichen Moore ſcheidend. Der 
Uebergang ſelbſt vom Heide- zum Moorlaund iſt an den 
meiſten Stellen faſt unmerklich; nur an einigen Stellen 
iſt die tiefore Cage des Moor⸗Anfanges dem Auge 
ſichtbar. 

Die Tiefe der fraglichen Moore iſt ſehr verſchie⸗ 
den; im Allgemeinen iſt das weſtliche Moor tiefer als 
oͤſtliche, und die tieſſten Stellen befinden ſich in der 
Mitte des Moores in der Gegend von Lochhaufen, 
dann zwiſchen den Moͤrfern Feldmoching und Unters 
fpieißpeim, und Ddiefe mögen 6— 9 baper. Zuß 
haben, — 

In Beziebung der Beſchaffenbeit ber Moore hat 
man gu unterſcheiden, ob das Mooe aus reiner Plans 
zen · Zubſtauz, Humus, Torfoc. (mit Einſchluß der Aſche) 
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beſtehe, oder ob amd erdige uud ſchlammige Tpeile in 
bee Mengung enthalten fenen. Bepteses finder im ber 
Regel flott, we der Wafferäberfluß Dusch Ueberfirb- 
mungen vou Blüßen herbeigeführt iſt; In biefens Zau⸗ 
fludet man die erdigen und fchlammigen Tpeile entwe⸗ 
bee innig wit der Dirmusmafle verbunden, oder fie fin: 
den ſich ſchichtenweiſe abgelagert. Wo uber dicke mühe 
der Fall iſt, befteht Die ganze Maſſe ans einem Dege: 
tabiliſchen Gebilde, welches entweder erit theilweiſe in 
Verweſung übergegangen ift uud nod eine zuſammen⸗ 
Hängende Subſtanz, Torf bildet, oder ſchon zu einem 
pulverförmigen Körper zerfallen ift, welcher Moorerde 
oder Moorhumus genaunt wird. Das Dachauer Moor 
iſt von Iegteree Beſchaffenheit, uud man kaun an den 
tiefſten Stellen 4 verfhiedene Schichten unterfheiden, 
beren Grenzen jedoch in einander übergehen. Die 
oberfie Scyichte wird durch den noch grünen Rafen 
der Moor-Pflanzen gebildet; auf diefe folgt eine Schichte 
vou zerfalleuem oder; die dritte Schichte bildet ein 
leichterer Torf, dee aus einem noch deutlich erkennbaren 
Gewebe ven Wurzeln und abgeſtorbenen PilaugentHeilen 
befteht; die unterſten Schichten find durch die eigene: 
liche Torfiubflanz gebildet, die wenige noch erkennbare 
Pflanzentheile entHäkt und größtentheils in eine Bumofe, 
ſpeckige Maſſe verwandelt iſt. Un ben feichteren Stellen 
bes Moores findet man nur die Drei ober wei obern 


Schichten. 


Die eigentliche Torfſubſtanz enthält im naſſen Zu⸗ 
ſtande 903 Waſſer und im getrockneten Zuſtande giebt 
fie 6 — 3 Aſche. 


Unterdeffen Fann man bier nicht unbemerkt Taffen, 
daB man an einigen Stellen wirkliche Lagen von erdi⸗ 
gen Teilen gefunden hat, und zwar fovief mir bekannt 
ift, zwei verfchiedene ſolche Lagen, von benen die eine eine 
weiße der Kreide ähnliche Jarbe, Die aubere eine braun 
gelbe dem Thon Apnlidde Yarbe bat. Ginige Balten 
diefe Maffe für wirBichen Eehm oder Thon; aflein- ich 
babe die Ueberzeugung, daß dieſelbe theils nur Torf. 
afhe von ehemaligen Torfbränden, theils Gumpfeifen: 
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erz if, und nicht mit den mieklichen Echmpägeln vers 
wechfelt werden barf, welche als ifoliete Ueberrefte des 
ehemaligen aufgeſchwemmten Lehmlandes daſtehen, wie 
wie dieſes auch noch bei dem angrenzenden dürren 
Deidelande fehen, deſſen gengneflifche Bildung - - dies 
ſelbe if. 

Die weiße Maffe, weiche in oft bebenteuben dager 
den Torf durchzieht, iſt von einigen als Mergel erklärt 
morden; allein diefelbe ift Lohlenfaurer Kal, duch 
benfelben Prozeß wie der AU erzeugt und gauz über 
einftimmend mit den Rafktuffs Hügeln (weißen Sands 
Hügeln) wie wir folche befonders in der Gegend. von 


Lochhauſen fehen. — Daß aber auch wirklihe Kalk: . 


mergel:fager an einzelnen Stellen, befonderd im öſtli⸗ 
hen Moore vorkommen, unterliegt keinem Zweifel. 
Die Unterlage des Dacauer » Breyfinger Mooſes 
iſt diefelde wie die bes bürren Heidelandes, nämlich 
Kalkgeroͤlle, das aber glei unmittelbar unter der Torfs 
und Moorſchichte durch den Ginfuß des Dumus -zu 
einer pulverföruiigen Kalkſandmaſſe aufgelöst if. . 


1. Welches ift die wahrſcheinliche Urſache 
der Entfiehfung des Moored, und wie kann 
der Wafferüberfiuß entfernt werden? 

MWafferäberfluß entſteht, wenn irgend eine Stelle 
ber Erdoberfläche mehr Waffer erhält, als duch Der: 
dampfung, Abflug mach niedergelegenen Theilen oder 
Quchfiderung in den Untergeund entfernt wird. — 
Wenn irgend eine Stelle der Erdoberfläche fo mit 
Waffer bedeckt iſt. daß die Berührung mit der Atmos⸗— 
pbäre ganz ausgefchloifen ift, fo entiteht Beine Vegeta⸗ 
tion. Iſt der Waflerüberfiuß bleibend, aber nur fo 
groß, daB die Berührung des Bodens’ mit der Atmos⸗ 
phäre nicht gänzlich ausgefchloffen Hi, fo entfteht im 
Laufe der Zeit eine eigene Vegetation, die Moor: und 
Sumpf Vegetation. Daß es nun zwiſchen dieſen beis 
den Endpunkten d. 5. zwiſchen einem Ueberfiuße von 
Waſſer, der das richtige Maaß überſchreitet und der 
Waſſermenge, welche keine Vegetation mehe geftattet, 


unendlich viele Zwifdhenpunfte gebe, und vaß diefet 


tleber bie Kalter. der. Moore. 


Mınflund eine große Verſchedendeit in ber Moore Ve: 


getation feiäft Gebingen muͤße, if wohl von felbft eins 


beuchtend. Es frägt fih nun, anf weiche Weiſe im 
gegenwärtigen Ball der Bafferüberkuß entfiche ? ’ 
Wafleräberfluß Fann entſtehen 
4) durch Regen, 
2) durch fichtbaren Zufluß von höher gelegenen 
Theilen, 
5) durch perlodikhe Leberflrömungen v von Böen, 
4) durch andauernde Anffinnungen von diußen, 
Bachen ꝛc., | 
5) durch Durchſickerung aus dem Untergrunde. 


ad 1) Wafferüberfluß vom Regen wird felten 
und nur bei einem waſſerundurchlaſſenden Untergrunde 
eutfichen, wenn das Waſſer weder durch Abfließen noch 
duch Derdampfen, alfo bei einem feuchten Klima, ent: 
feent wird. Diefer Fall ift Hier nicht vorhanden. Denn 
‘der Untergrund iſt wafferdurchlaffend und nicht waffer: 
undurchlaſſend, wie viele Menſchen glauben. — 

2) Daß das fraglihe Moor nicht durch fichtbaren 
Wafler « Zufluß von höher gelegenen Tpeilen entflche, 
ift beim erften Anblick fichtbar. 

3) Einige Menfchen fcheinen bie Anfiche zu haben, 
daB das Dacauer-Srepfinger Moos durch Inundationen 
oder Ueberflrömungen von Flüßen z. B. der Amper 
eutflanden fey und nuch unterhalten werde. Diefer Ans 
ficht kann ich durchaus nicht beipflichten. Daß die. 
Amper einzelne Theile des Landes in der Näpe ihrer 
Ufer überſchwemme, ift bekannt ; allein gerade dieſe 
den Ueberſchwemmungen der Amper ausgeſetzten Stellen 
gehören Im ſtrengen Sinne gar nicht mehr zum Mosbs⸗ 
geblete; auch iſt duechaus Beine gefchichtliche Thatfache 
vorhanden, baß die Umper aud nur den aten Theil, 
geſchweige das Ganze der Mooaflähe Aberſchwemmt 
habe. Ich Habe die Uederzeugung, daß, wenn bee 
Waſſeruͤberſſiuß des Mooſes nicht aus andern Quellen 
kame, dieſe ganze Fläche alle Jahre Aberſchwenimt 
werden daefte, ohne eine Moorbiſdung befürchten 


Re 


691 


zu maſſen, wid year bewegen. meil SDerfampfuns 
gen durch pediobifche Uebarfirimungen Bon Zläßen 
wur babusch eutfichen, wenn Da& Waſſer In Vertiefun⸗ 
gen mit mafferugbucchlaffendem Untergrunde ſich er» 
gießt, in welchen es weder abfließen noch in den Un⸗ 
tergrund verſinken Bann, Verhaͤltniſſe, welche bier nicht 
vorhanden find. Die übrigen meiſtens Im Moore fen 
entfpeingenden Bäche bringen nur partielle und bei o⸗ 
diſche Inundatlonen hervor, weiche anf die Bildung, 


des Ganzen ohne Binfuß find. Eo it Bier — 
eine ireige Meinung au berigsen » nämlih a 
Geſãlle hätten. . Dieſes 


Moosbäche ein ſehr geringes 
iſt —8* nicht der Balls wie bereits fon bie 


elehrt haben- 
— ie —*8 nicht durch natürliche oder 


Mi 4. B. Muͤblen in Ihrer Strömung 
** — r ipe Lauf ſehr raſch, fu 3. B. 
ste des Sqwefelbachs 2' auf 1000. _ 

ft dat Oel gift es zweckmaͤßig, zwel Regione des 

Me efepeiden ‚, die Amper⸗ und Moſach⸗Re⸗ 
Moor nee ifk def weitem die geößere, und alle Bäche 
sion: * onen mit geoßen Gefälle zur Amper, 
tiefiten Punkte liegt, und von welcher Das 
* ratur der Suche nad audgebreitete Inunda⸗ 
ber der icht erfolgen koͤnnen; leztere nimmt den klei⸗ 
‚Baner —*5* Theil an der untern Moſach ein, welche 
ai ein Gefälle von 3. bie 1° auf 1000° hat, und 
ja dee Gegend bei Freyſing durch Müpfen fo aufgeflaut 
wird, daß dort partieile Inundationen allerdings ſehr 
zaãufig vorkommen. — 


4, Wenn es keinem Zweifel unterliegt, daß durch 
unfere fehlechten Müplen taufende der fruchtbarſten 
Gründe im ben Thaͤlern verſumpft werben, To iſt doch 
im vorllegeuden Gall bie Moachllbung durch Mühlen 
wicht hervor gebracht; Bent. in der Mperregion iſt Die 
Zapi der Mühlen au den Moosbächer unbedeutend 
und ganz ohne Ginfuß auf den Waſſerſtand, und ſelbſt 
ir der Mofachregion, wo die Rückſtauung der Milhlen 
ſichtharer iſt, iſt ſicherlich bas-Moo& früher als alle 


zur ein 


lieber. die Rules des; Moore. 
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menſchlichen Auſtalten dageweſen, was zum Beweife 
dient, baß diefe legtern nicht Urfache des Mosrbilbung 
überhaupt geweſen find, wenn ihnen auch einiger ins 
Euß bei ber Treockenlegung nichk abgeiprochen werden 
konn. , .. _ 


6) Der Wofferüherfluß des Dachauer : Frepfinger 
Moofed entfleht durch Durchſickerung aus dem Unter 
grunde dadurch, daß alles Waſſer, welches an den Bis 
dern Stellen in die Erdoberfläche fi verſenkt Hat, 
nach der Geſetzen der Schwere ſich nad den tiefiten 
Puntten begiebt und dort vor tiefliegenden waſſerdich⸗ 
ten Schichten zuräcigedrängt durch De obere waffers 


durdhlaffende Schicht von Steingerölle fo weit durch⸗ 


filert, als die Fläche fi unter dem Nivea des In 
den durchlaffenden Erdfchichten fich verbreitenden Waſſers 
befindet. — Ueberhaupt Eönnen die Schichten der Erd: 
oderflaͤche in Ihrem Werdalteır zum Kaffee in durch⸗ 
laſſende und nicht durchlaſſende eingetheilt werden; zu 
diefen gehören dee dichte Zelt, Thon⸗ und Mergellager, 
zu jenen der Blüftige Feld, Sande und Steingerölle⸗ 
Lager. Iſt die Schichte bis zu einer unerreichharen 
Tiefe waſſerburchlaſſend und kann das Waſſer in großen 
Tiefen ſeitwaͤrts entweichen, fo findet man Fein Waſſer 
in den obern Schichten, und es giebt auch Feine Bruus 
nen, wie dieſes die Gegenden des Juragebirges bewei⸗ 
fen. Befindet ſich aber unter der waſſerdurchlaſſenden 
Schichte eine wafferundurchlaffende, und Bann das 
Waſſer nicht feittwärts entweichen, fo muß es wieder 
an die Oberfläche zurück fleigen und an den tiefern 
Stegen als Durchfckerungsmwailer erfcheinen. 


Daß wir im vorliegeuden Balle einen waſſerdurch⸗ 
Loffenden Untergrund, Steingerölle haben, wurde fdhou 
gezeigt. Daß in der Tiefe var 50 — 150 ein waſſer⸗ 
suirüchhaltendes Lager vom Mergel vorhauden ſey, bar 
bei Die jängften Bohrverſuche gelehet. "Alles. Waſſer. 
was von der höher gelegenen Stellen eingefaugt wird, 
was aus den Bächen und vieleicht auch Seen durch⸗ 
Schrei, Eiiumt. bie zur biefen Mergelſchichte und wird 
von du. zerüdigsdrängt und ſa weit fortgeführt, bis es 
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In den Modreun PM den tieferu Stelle: zum Vorſchelue 
kömmt. Diefes Ichtt dir unmisteldare Andlick, uflb 
das Verhältniß der Brimmien's dieſe werden in’ Yorfiichs 
ter, je mehe man fi den Mooren nähert, wo endiiä 
das Niveau des Brunnend mit dem des Mroored zu⸗ 
famımenfält. - Das Steigen und: -Yalfın- des Wales 
in den Brummen, wad man Hier der HAyuE- nehm, 
Steht im genauen Sufanmetihntige kit der Mente Vs 
Waſſers, weiches auf den Mooren yum Vorſcheiue 
Pöhımt, kurz es iſt für inich eine mathematiſche Gewiß 
heit, daß der Waſſerüberfluz der Moore der Gegend 
von Munchen im Algemeineti und des Dachauet⸗ Irey⸗ 
finger: Moofes icheſonders nut auf⸗ viert Wege erk 
zeugt werde — “ 


u. 


II. Auf welche Weife kann dad Dadante 
Seepfinger Moos kultidirt werben? Zu 


Die Kultur der Moore jerfaͤüt in 2 Operationen 
nämlich 1) Entfernung des Wafferũderftutes ind 25 Ver⸗ 
dbeſſerung des gehoͤrig trocken gelegten Grundes. 


A. Von der Trockenlegung des Dachauer⸗ 
Frepſinger Mpoſes. 


Die Trockenlegung eines jeden Moores iſt entwe⸗ 
der eine radikale oder palliative; radikal nenne Äh fre⸗ 
wenn die Urſache des Waſſerzuflußes für- Immer ent⸗ 
fernt wird, palliative wenn dieſes nicht der Fall iſt. 
Im vorliegenden Falle iſt eine radikale Trockenlegung 
nicht möglich, wohl aber eine palliative, wenn alles 
aus dem Untergrunde kommende Waller hinweggebracht 
werben Fann.”) Daß diefes in dem größten Theile des 
Dachauer⸗Freyſinger Mooſes durch die einfache Ziehung 


von Gräben mit Korrektion der Bäche und Entfernung 


der dem Abzug der Gewäfler entgegenftependen Fünfte 


*) Daß die Moorkäce ſich von fetbft in ver Bolge bee 
Zeit wahrfcheintich durch ben "niedriger gewordenen, 
Wafferfpiegel der Fluͤße verkleinert babe, lehrt bie. 
Srabition und der Anblick der dem Moore nzunachſt 
liegenden Strecken. 


Ueber bie’ Rultur bee: Moor. - - 


ua 
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MAR nd‘ watũrſichetee Srnuniffe Herbeigeführt werden 
Tähe durch vTe ſchon gemachten Verſuche und durch 
dad gie Gefall der je aller Swelfel geſeßt. 
WUlein fo’ leſcht und einftich die ganze Sache beim er: 
en Anblicke erſcheint, fo ſtellen fi) doch der Ausfüp: 
wäng "Acht unbebrutenbe Sönterigtehten etgegen, und 
Verf‘ TO vorztgias en 
a —98* vie ztoße Zeitung des" Grundbefited,” 

a bie” often der Anlage. und Crhaltung der 


ve dd, ®_., 10, .,t7r: 8 


’, 21 
ni 1 Dpdie, Roten, der, Anlage und Unterpaltung der 
Corp Rommunifgtionsmittel,. rn, 
4) die Benügung der Gründe zum Zorkfliche. — 


rt) Ba‘ "Dachauer Srepfinger Mood wurde früher 
größtenteils als Gemeinwelde der Bemeinden benäpt; 
in'den neueſten Zeiten wurde ein großer Theil nicht 
ir verbale, Fonbein "anf Eine Höchft ungeſchickte Weife 
parjellirt. VDleſe Parjellen werben mın theils zur Weide 
berlige theils aber auch gemaͤbt. Wer die Wahrheit 
des Wahiſpruches tot tapito tot sensus no nicht 
Ku der Erfahrung kennen gelernt hat, darf nur einer 
Serhelnde-Betfanimluhg ‚deimohnen, in welder 3. 2. 
das’ Ziehen elties Gräbeh zum Bedufe der Trockenle⸗ 
gung In Vorſchlag gebracht wird, und er wird dort 
alle Scenen erleben, die man von welland den polni⸗ 
ſchen Reichstägen erzählt; kurz es iſt mit 1000 gegen 
I zu wetten, daß auf dem Wege des frenen Eingrei⸗ 
fens der Eigenthuiner nie, auch wenn das Nivellement 
äuf Roiten des Staates bergejtellt wird, die Trocken⸗ 
legung des Woored Begonnen, geſchweige durchgefhrt 
werde. Es bleibt daher nichts anders übrig, ald daß 
auf Koften des Staates die ganze Trockenlegung vor⸗ 
genommen werde. Allein diefes iſt ohne Anmenduug 
des Expropnationsgeſehes gar nicht möglich, und ob 
für diefen Taf daffelbe in Anſpruch genommen werden 
könne, überlaffe ich der Entſcheidung der Geſetzkundigen. 


2) Die erſte Anlage der Gräben iſt weniger ſchwie⸗ 
rig und koſtbar als die Unterhaltung derfelben, welche 


EN 
ei A Gel sumsedles.: Grüß von Den 
aumen zul zuten — Cine 
—— — der Gelben feitl, 
— — . Auit Anbei, fchr 
ut an. Gufaheung , Daß. die 
zutun ur Dein, SB Da Dichen- eineh. nein fo 
Su = Dur Deyutung one feige Zihhe das Geld: 
Dat der Cuneten wirh Ge lange enblich dad Wels 
dur Dur Auer dont Difes mu fo Runge flott finden, 
Eder Qmer Ai wie das nefpiwendige Zutter auf 
em weiten Wege eryengen kann) Fanıt art eine 
"haltung der Untaniftrung-Öräben gat Hit gedacht 
rn — u . 


AR wehe offene Golden gezogen werden, deſto 
male fh Briten nochwenbig; (denn bebukte Abrugs · 
sehen Fb dia vorliegenden dalle teils wegen des 
srlen Keen, Weile wegen „der nothwendigen. Reini 
zung waht anäfüpedar) und bie Derflellung und Unters 
Deine ter Drucken iſt eine Yufgabe, welche die es 
unten was Gigentpüner der Grunde noch weniger 
üteenebeuen werden, als die Herſtellung der Gräben; 
ia Ye Bunde wor einen Drüce iſt es, welche bie mei⸗ 
Dun Bepger wigt nur von dem Biehen der Gräben 
auf eigene Kodten abhält, fondern dieſe Menlchen auch 
Üturer gar Qimmilligung: bemegt, wenn nit der Staat 
dad Zuden ber Geäben und die Herftellung der Brücken 
walhn Atermepinen nid. Sur bei dem gegenmwärtis 
a Uen Grundbefig iſt gar nicht abzufehen, 
auf werde Weiſe bie Bewügung der Parzellen mehr 
ulgap werde, wenn folge durch einen Hauptgra. 
dan Aundiipeitten. werden. weil die Zahl ber in Ans 
Inend genommenen Brücken ins Unendliche vermehrt 
wird; ed Dede In biefem Zalle nur eine neue Vertpeis 
hung der Grlinbe übrig welche aber In allen Gegenden 
sine Umuöglichteit wird, wo bie. Mooegründe ſchon 
neilwelfe zum Torfſtiche benüßt werden. — 


4) Das Dacjauer + Frepfinger Moos wird In we⸗ 
nigen Japeen ein ebenfo großer Gegenſtand ber Vers 


Ueher die Kultur der Moore. 
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abrang feyn, ait ce Gegtifiandr ber Beraditung oder 
Mächtacdhtung geweſen iſt, indem baffelbe einen großen 
Vorrath des upetseflichften Torfed enthält. Es wäre 
‚Überflüßig Hier, auf die Wichtigfeit diefes Gegenftandes 
aufmerkfam yı.madgen, fonbern ich erwäßne hier nur, 
Daß der Vreis der Megkgeände, weiße: Tosf. euspalten 
ur dem Mogen gugänglig And, nicht fp gering iſt. 
ol man allgepiein, annimmt, fondern ben Preis fen 
guter Wiefen und delder Aberſteigt und mit dem Stri⸗ 
en her Dolgpeche wach mehr fleigen werde. — 06 
den Befigern von Torfgründen eine volfommmne Trockene 
Jegung fer willkommen fepu merbe,. muß ich begroeifgln, 
ia jedem ale wird aber das Ziehen ber Graͤben hund 
Die allenthalben fehr unregelmäßig geführten Torfſftiche 
fehe erfhwert. — 


B. Bon ber Verbeffesung und Benüpung 
des getrodneten Mooſes. 

. Die iſMenlchen glauben, daß ein trocke⸗ 
gelegtes Moos ſchon ein kultivirtes ſey, und bad ik 
die Trockenlegung in der Regel und insbeſonders im 
vorltegenden Falle bie leichtere Operation; dem die bei 
weitem fcpwierigere iſt die Verbefferung des ange 
taodaeten Mooſes. Die Staͤrke der Austzocdnung und 
Urt der Verbefferung ſelbſt Hk venfhieden nach dee Ber 
Blmmung, welche das Moos erhalten fol, ob nämlich 
daſſelbe 

1) zu Feldern, 
2) zu Wiefen, 
3) zum Torfftiche und Du Anlage von. Waldungen 

Benügt werde. — 


a) Von der Benüpung bes troden gelegten 
Dachauer: Frepfinger Mooſes zu 
deldern. 

Die Yerägung eines Bodens zu deldern ſeßt ein 
angemeſſenes Verhaltniß von Feuchtigkeit und eine ges 
hörige Miſchung der Krume bis zu einer befkimmten 
Qiefe voraus. Wenn mie and zugeben, daß bie Feuch⸗ 
tigkeit » Verpältuiife des ganzen Dachauer + Frepfinger 
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Moofes bleibend fo gefaltet werben Finnen, daß 
von diefer Seite aus der Untwandlung des Droofes im 
Uderland Fein Hinderniß entgegenfleht, fo erflären 
wir doch im Allgemeinen diefe Art der Be 
. näbung nicht für öfonomifh ausführbar. 
Denn jeder rein vegetabillihe Moorboden) befikt im 
trocknen Zuſtande eine fehe geringe Befähigung zum 
Ackerbau wegen des Mangels der fehlenden minetalis 


*) Moorboden, welcher durch Ueberſtroͤmmungen von 
. Xtäßen entflanden iſt und Lagen von mineraliſchen 
Theilen in ber Mengung ober im Untergrunde enthält, 
wie dieſes z. B. in Holland. der Fall ift, kann im 


“ Beziehung der Leichtigkeit "der Kultus mit dem vors 


liegenden Balle gar nicht verglichen werden. 


» . 
& 
—* 2 


Ueber bie Kultur der Moore. 
ſchen Theile, Diefe Pönnen ihm entweder durch künſt⸗ 
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liches Zuführen, ober durch Beſchlammung miittelft 
Waſſers oder aus dem Untergeunde, wenn diefer artbar 
if}, gegeben werden. Die Aufſchlämmung iſt da, wo 
fie die Dertlichkeit in fchlammführenden Strömen ivie 


3 B. in Holland darbietet, das wohlfellfte Mittel der 


Verbeſſerung. Iſt aber dieſes nicht ausführbar, wie e8 hier 
der Fall iſt, dann entfcheidet der Untergrund; iſt diefer 


‚artbar, fo kann das Woorlager, went es tief ift, durch 


Austorfen oder Abbrennen bis zur geeigneten Tiefe 
verntindert und dann mit dem Untergrunde geinengt 
werben. Iſt die humoſe Schichte nicht tief, fo Bann fie 
als ſolche .ummittelbar durch DHeraufbringen des Unter⸗ 
grundes verbejlert werden. 


(Schluß folgt.) 


- : . . - .. ’ ‘ u 
Gemeinnügige mitrpeilungen und Bekanntmachungen. 


— — _ —__ 1 


Anleitung zum Ladiren des Karten : Papiers 
zum Gebrauch für Geometer. 


(Aus den Hannoveran. Mitthlg. Lief. 15 Seite 41.) 


Das Karten: Papier wird auf der Räückſeite mit 
Lack überzogen. Es muß, bevor darauf gezeichnet wird, 
iackirt werden, weil durch das fpätere Auftragen des 
Lacks die Richtigkeit dee Karten leiden würde. 


Das Papier wird auf befannte Art auf einem 
Reißbrette oder Tiſche naß aufgezogen. Nachdem es 
gehörig wieder trocden geworden iſt und alle Falten 
verſchwunden find, wird der Lach aufgetragen, und zwar 

zuerſt 

Der Unterlack (Lack Nro. 1.) 

Dieſer Hat nur den Zweck, dem Papiere eine feſte 
Oberfläche zu geben, damit der Oellack (dad Nro. 2) 
nicht durchſchlägt. 


—* 


Man gießt denſelben in ein gewöhnliches Medizin⸗ 
glas mit nicht zu großer Oeffnung, und bedient ſich 
zum Auftragen ſelbſt eines kleinen Stückchens Schwamm, 
etwa des ſechsſsten Theiles eines gewöhnlichen Tafels 
ſchwammes, der jedoch von den meiſtens darin befind⸗ 
lichen Beinen Steinen ſorgfaͤltig gereinigt und -völlig 
teochen feyn muß. Diefen Schwamm hält man auf 
die Definung des Glaſes und ſpritzt den Lac in die 
Höhe, fo daB fih den Schwamme davon mittheilt. 
Man reibt diefen möglich loſe und ſchnell auf dem 
Papiere auseinander, damit nicht zu viel an eine Stelle 
kommt, indem er fonft durchſchlägt und das Papier auf 
der andern Seite gelb macht. Mit diefem Lad, der 
bei dem Auftragen fchon unter den Händen trocken 
wird, überzieht man das Papier 4 bis 5 Mal, je nach⸗ 
dem es gut oder fchlerht geleimt iſt, fo daß allenthalben 
ein matter Glanz verbreitet wird, So wie man bon 
diefem Lac nicht zu wenig auftragen darf, um das 
Durchſchlagen (des Ziten Fade nämlich) zu verhüten, fo 


699 


kann man auch leicht das ‚rechte Maß überfchreiten, 
wovon die Zolge iſt, daß der Lack zu fpxöde wird und 
bei den nachherigen Gebrauche der Karten, beſonders 
wenn fle pikirt werden, fehr leicht abſpringt. Uebrigens 
Föunen bei gufammengefeptem Papiere die Näthe nicht 
leicht zu viel mit Dem linterlad überzogen, nad un 
auf diefen Der Lad immerhin 7 bis 8 Mal aufgefragen 
werden, indem bier der Oellack beſonders leicht durch⸗ 
ſchlägt und das Papier dann auf der andern Seite 
Sieden befommt. ben fo unf man bie etwa im Pas 
piere befindlichen fchlechten und loſen Stellen vorher 
forgfültlg unterfuchen und mit dem Unterlack ebenfalls 
‚viel flärker als das übrige Papfer äbergiehen. Im Alle 
gemeinen dient bei dem Auftragen dieſes Lacks als 
Vorſqchrift: der Unterlack darf nicht auf Ein Mal ſo 
art aufgetragen werden, daß das Papier dadurch ders 
geſtalt angefewchtet wird, daß *6ı ein Mal ſtramm ges 
weien, bei dem Lackiren micter Beulen befommt, in: 
Dem dieſe nad aufgetragenem Lack fih nie leicht wie: 
der zurecht zieden⸗ überhaupt der Lack zu tief in dus 
Pepier eindringt und die seine Seite gelb wird. 


Nachdem mit dem Unterlacd das Papier auf vor . 


deſchriedene Met gehörig überzogen iſt, und etwa eine 
gute halde Stunde getrocknet hat, wird 


der Oellack (Lad Neo. 2) 


* qufgetmigen. Diefee kann auf Teine andere Art 
als mit dee flachen Hand aufgetragen werden. Man 
gan mie dieſem Lack das Papier nach Gefallen dunkel 
oder Bell, ſchlicht oder geflammt ladiren, je nachdem 
man mepe oder minder davon aufteägt. Soll die Karte 
fepe dunfel und. ſtark lackirt werben, wodurch fie einen 
vorzüglich ſchoͤnen Glanz erhält, fo muß das Auftragen 
de Las In mehren Malen, menigftens In drei Dialen, 
geſcheben, und der aufgetragene Lack trocken ſeyn, ehe 
wieder Lack aufgetragen wird. Bel dem erſten Male 
mied der Lack nur mäßig und dünn aufgetragen. . ‘Man 
träufelt nämlich den Lad aus dem Glaſe oder Gefäße, 


morin fi} derfelbe befindet, auf das Papier und reibt 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekawmumachungen. ” 
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ion, mie oben geſagt. mit der Fischen Hanb gleichmäßig 
auseinander, fo daß das. Papier nirgends geflammt 
wird. Dieſes gibt bei dem erfien Diale das Maß des 
Auftragens an, indem, wenn zu viel Lad auf Ein Mal 
aufgetragen wird, er fi nie gleichmäßig auseinander 
reiben läßt, fondern jederzeit geflammt oder marmorirt 
wird. Nachdem ber Lad gehörig getrocknet iſt, verführt 
man beim zweiten und dritten Mole eben fo, mit dem 


‚ Unterfchiede, daß, wenn das Papier geflammt werden 


Toll, der Lad ſtärker auf Ein Mal aufgetragen wer 
den muß. Zum beitten Drale kann man auf jeden Fall 
den Lack fo dick auftragen, daß die Ladirung die ge 
wiünfdte Stärke, Dunkelheit und Stanz erhält. Sol 
das Papier an allen Stellen ſchlicht und gleichmäßig 
Iadirt werden, fo darf nie zu viel auf Ein Mal aufs 
getragen werden. Wird der Lack auf Ein Mat ſtark 
aufgetragen, damit das Papier geflammt werde, fo hat 
man, um dem Lac den gehörigen Glanz zu verschaffen, 


‚Bolgended zu beobadten: wenn man den Lac ſtark 


aufgetragen, mit der Hand In dem Maße auseinander 
gerieben und geflammt hat,, wie man Ihn zu bebalten 
wünfcht, und fobann das Papier eine Meile ſtehen läßt, 
fo wird man bemerken, daß der Lack fich überall zw 


ſammenzieht und eine Menge kleiner Punkte entftehen, 


fo daß es fchelut, als ſey der Lad nicht gehörig auf 
gelöfet oder Unreinigkeit darin. Dadurch verliert das 
Papier an Glanz und Schönpelt und bleibt, nachdem 
ber Ca trorfen , immer vauh anzufühlen. Um diefes 
zu verhindern, muß man, nachdem ber Lac? aufgetra 
gen, denfelben eine gute halbe Stunde oder wenigitens 
fo lange mit der flachen Hand reiben, bis man das 
Zufammenziehen des Lacks nirgends mehr bemerkt. Das 
bei wird der Lad fo troden, daß er ſich nicht mehr 
auseinander reiben läßt und unter der flachen Haud 
nicht mehr gleitet. Demungeachtet wird fich aber des 
Lack noch immer etwas zufammenzichen, und muß bad 
Reiben fodann mit den fünf Fingerſpitzen, bei anfge 
hobener Hand, fortgefegt werden. Man flreiche näm⸗ 
lich fortwährend mit den Fingerſpitzen in einem fchlan: 
Ben Zuge möglichft nach Giner Richtung Über das Pas 
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pier her, bis man das Bufannmenzichen des db durch⸗ 
aus nicht mehr bemerkt. 

Der Lack Nro. 2 wird äußerſt langfam und be⸗ 
ſonders im Zimmer bei warmem Ofen oft in 14 Tagen 
nicht fo trocken, daß man zum zweiten Wale lackiren 
Bann. Auf ſolche Ace würden, wenn das Papier drei. 
Mal überzogen werden foll, ſechs Wochen vergehen. 
Dan thut daher wohl, das Lackiren bei heiteren Tagen 
im Sreien vorzunehmen. Bei Sonnenfchein, befonders 
aber bei einigem Luftzuge, trocknet ber Lack in etwa 
zwei Stunden bergeftalt, daß mit. dem ferner Lackiren 
fortgeführen werden Tanı. Man kann daher. in Som⸗ 
mer bei heiterem Wetter das Papier in einem. Tage 
ſehr fügfich drei Mat mit dem Lad Wro.2 überziehen; 
jedoch muß man mit dem zweites und breiten Male 
des Ladirend nicht eher verfahren, als ver vorbergebende 
Lac? wenigftens fo trocken iſt, ‚daB man altenthelbem. 
mit der Hand Darüber herſtrelchen kann, ofe etwas 
Kfebrige& mehr zu fpücen., weil fouft behnr Auftragen 
des neuen Lacks der vorhergehende gar leicht wieder 
lodreißt und dann an einigen Stellen In kleinen Klümps 
chen fitzen bleibt. Verrichtet man das Lackiren im Som⸗ 
mer bei heiteren Tagen, ſo muß matt, fo lange der 
Lad noch ſehr flüffig auf der Karte it, eine Weile 
Dabei ftehen bleiden, um das haufig darauf fallende: 
Ungeziefer, als Zliegen, Mücken u. dgl. m., etwa mit 
einem Zirkel oder cinem andern Inſtrumente herunter 
zu nehmen. Iſt der Lack jedoch erſt zu einiger Konſi⸗ 
ſtenz gekommen, ſo kaun man das darauf gefallene Un⸗ 
geziefer bis zum völligen Trocknen darauf fitzen laſſen, 
indem ſodann dergleichen Stellen faſt gar nicht zu de⸗ 
mierken find. Auf jeden Fall muß aber das lackirte 
Papier an eine ſolche Stelle zum Trocknen hingelegt 


werden, wo es nicht fläubt, weil duch dem darauf 


foflenden Staub der Glanz des Lachs bedeutend ver:. 
tiert. Schon aus diefem Grunde ift, wenn die Länge 
der zum Trocknen erforderlichen Zeit auch nicht in Be⸗ 


teacht gezogen wird, das Lackiren im Zimmer nicht fo 


rathfam, als das im Freien. Uebrigens kann mar. auch 
das Sadisen im Winter bei heiterem Wette füglich 
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{m Freien verrichten, indem ein wenig Regen oder 
Schnee dem Lach gar Peiner Schaden verurſacht. Nur 
muß in einem folchen Falle auch der Rand des Papiers, 
da wo es feſtgeklebt ift, gehörig mit Lad überzogen 
feyn, indem fonft durch des Regen der Leim oder Klei⸗ 
ſter Iosweicht, daS Wofler unter das Papier lüuft und 
es verdirbt. Auch muß man das lackirte Papier, wenn 
es einmal naß geregnet ift, gleich nachher in die Wäre 
me bringen, damit dierdaranf hängenden Tropfen fchnell 
abtrocknen. Iſt das Wetter aber gar zu ungünflig, uns 
das Papier im Freien ſtehen zu haben, fo. thut man 
wohl, e8 im Zimmer bei geöffneten Fenſter und: Luft 
zuge ſtehen zu Eaffen, indem es auf fokhe Urt fchneller 
trocknet, als bei verſchloſſenem Zimmer und warmen 
Dfen. | 


Iſt das Papier drei Mal lackirt und dann ſe trocken 
geworben, daß man überall mit dem Singer aufdrücken 
Barın, ohne daB das geringfte Merkmal nachbleibt, fd 
kann mar es losſchneiden. Bevor jedoch viefer Grad 
vor Teochenheit erreicht wird, muß das Papier, wenn 
es. ſtark achtet iſt, wenigſtens einige Tage an der freien 
Luft geftandei haben: Wachden Das Papier losge⸗ 
ſchnitten iſt, darf es nicht fofort aufgerollt werven, ſon⸗ 
dern muß erſt einige Tage in der Stube audgebreitet 


"auf dem Tifche liegen, damit es ſich in feine gehörige 


Lage zieht, zugleich aber auch noch nachtrocknet. Auf 
jeven Falk iſt es immer fehr anzurathen, wenn die Zeit 
ed. irgend erlanbt, das lackirte Papier, etwa 4 Wochen 
vor Aufang der: Urbeit, aufgerollt llegen zu laffen, dar 
mit e8 gehörig austrocknet, indem, wenn man bei der 
Urdeit mit den Urmen feft auf dem Papiere liegt und 
diefes dadurch erwaärmt, der Lack gar leicht an feiner 
Unterlage fefttieb£ oder doch wenigſtens vielvon feinenz 
Glanze verlieh Jedoch IP dickes nur bei ſtark Indie 
tem Papiere zu befücchten, da das ſchwach lackiyte ber 
deutend fchneller austrocknet. 


Uebrigens ift räthlich, das Papier zu ſolchen Kane 
ten, auf denen demnaͤchſt Verfoppelungen und Einthei⸗ 
lungen ng ‚werben Tollew - die mithin einen 

4 


203 


ſehr ſtarken Gebrauch und wenige. Schonung zu erwar⸗ 
ten baden, nicht allzuſtark zu lackiven. wenn gleich 


dadurch der Schönheit etwas abgeht. Das Papier iſt 


wminlich bei einem mittlern Grade der Ladirung am 
gefcpmeidigiten und biegfamflen, mithin auch am daner 
Bafteiten, und man bat ben Vortheil, daß es ſchneuer 


trocknet. Sehr flarke Ladieung paßt nur etwa für. 


Reinkarten, die nicht wiel gebrancht und nicht oft tens: 
portirt werden, inben bei Häufigem Transport ber 
flarte Lad, wenn er gehörig aufgetragen, war nicht 
ebipringt, aber auf den Näthen, we das Papier doppelt 
liegt, oft ſich abſchabt. 

Um nach gefchehener Barfirung die Hände von dem 
Delia zu füubern, gießt man etwas gewöhnliches 
Baumsl auf die Dinde, reibe dieſe dumit bei dem 
euer eine Zeitlang eim, reinigt dann mit einem Blatte 
Löfchpapier die Dände wieder von dem Oele, und waͤſcht 
endlih mit wurmem Waller und Seife nad. Dit 
WBaifer und Geife allein, obne zuvor Del gebraudt zu 
babe, iſt e6 dagegen fait unmoͤglich, die Dünde vom 
Oellad zu befceien. Bu 

Der Unterlad (Lad Neo. 1) beſteht aus einer. 
Unflöjung von Schellack in Weingeiſt. Der Dellad 
(Back Nero. 2) wurde fonft nur in der Apotheke zu 
Rotheundurg im Bremenſchen, wird jezt aber auch in der 
Brandefgen Ooft Apotheke zu Dannover verfertigt. Im 
der legten wicd er bereitet durch Zufammenfchmelgen von 

g Tpelle Asphalt, und | 
8 Theilen Leinoͤlfleniß, und Hinzufügung von 
2 Xpellen fettem Kopallack. 





Unterſuchungen von Weinen, Bieren und 


Warzen nach der Fuche'ſchen hallymetriſchen 


Methode in Oeſterreich. 
Die hallymetriſche Methode, gegoßrene ober zucker⸗ 





und extraetchaltige Flüſfigkeiten auf die Mengen:ihres 
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Gehaltes ſicher und leicht zu peüfen , welche wie unfe 
vem bochverbienten Hru. Dberbergratd Dr. Sue 
verbanken, und worüber wie in biefen Blättern ſchon 
Vieles mitgetheilt haben ), Hat in Oeſterreich nicht nur 
Eingang, ſondern auch fo geſchickte Hände gefunden, 
bie fie bei gutem Willen und ohne Vorurtheil an: 
wenden. . 
Hr. Ignaz Ritter von Mitis nieberbffere. 
fländifcher Berorbneter, ein fehr eifriger und gründlicher 
Beobachter und Techniker, bat über diefen Gegenfkand 
in dee k. k. niederoͤſterr. Landwirthſchaftsgefellſchaft zu 
Wien einen Vortrag gehalten, und denſelben mit einer 
großen Reihe von Reſultaten aus hallymetriſchen Ver: · 
ſuchen begleitet, welche allgemeine Theilnabme erregten, 
und in der „Allgemeinen Öfterreifchen Zeitſchrift für 
den Landwirth, Forſtmann und Gärtner 1838 Nr. 14 
und 19 vbekaunt gemacht murden. 
Neuerdings Hat Hr. Dr. 3. R. Jo, ſupl. Pro: 
feffor der’ ſpeciellen technifhen Chemie am E. £. poly: 
technifchen Inſtitute eine Brochüre veröffentlicht, unter 


dem Titel „Practiſche Anleitung zur Unterfuchung der 


„Biere und Würzen nad der vom Hrn. Prof. und 
„Dberbergratb Dr. Fuchs in München vorgefchlagenen 
„hallymetriſchen Probe. Wien 1838 bei Franz Tend: 
ler, in welcher er ©. 14 fi anbietet, den Güterbe 
ſthern, Braninpadern, Technikern, Lameralbeamten und 
Bierwirthen, für welche er die genannte Anleitung zu: 
nächſt gefchrieden Hat, vollſtändige Apparate zur Der: 
anftaltung der hallymeteifchen Probe mit oder obne 
Wage und Gewichtskäſtchen (Wieden Nr. 475) zu be“ 
forgen. 

Es it von Beiden dad Verfahren, wie es Suche 
angegeben hat, beibehalten uud vollzogen; nur bei der 
Ausführung des zweiten Verſuches weichen fie in der 
Urt ab, daB fie das Einkochen von genau gewogenen 
1000 Granen des zu unterfuchenden Bieres oder Wei: 
ned in einer meffingenen oder porcelainenen Abrand 


Giche Kunfls u. Gewerbebt. I. 1835 ©. 627; 3.1336 
2 6. 67045 3.1837 ©.598, u. in birfem Jahts. @.369. 
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fchale mit Schnabel vornehmen , His unter daß halbe 
Volumen der Ftüffigfeit fortfegen, und dann in ben 
tarirten Glaskolben forgfältig eingießen, das an ben 
Bänden der Schale Haftende aber mit Meinen Mengen 
Waffers und mit Hülfe eined Beberbartes nachſpuͤhlen. 
- Die eingelochte Zlüffigfeit mit den Abwafchwäffern muß 
nun genau 500 Grane wägen, welche Gewichtömenge 
fie durch Zutroͤpfeln von Waffer mittelft des Tropfhe⸗ 
bers herſtellen. Nach der urſprünglich Such 8’fchen Vor⸗ 
ſchrift Hingegen gefchleht das Einkochen ber abgewoge⸗ 
nen Fluͤſſigkeit (Bier oder Wein) unmittelbar in dem 
Glaskolben. 

Wir, bie wie uns mit bee Iehtgenannten Verfah⸗ 
rungsart vertraut gemacht haben und daſſelbe gewohnt find, 
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Halten das Berfahren der Hrn. von Mitis und Dr. 
308 für umſtändlich und auch für weniger genau, weil 
dabei für einen und denfelben Verſuch zwei verfchiedene 
Gefäße tarirt, zwei Wägungen In verfchiedener Art ges _ 
macht werden mäffen, und beim Einkochen in der Schale 
leicht durch Verfprigen Pleine Partikeln verloren gehen 
Tonnen. Uebrigens verfennen wir kelneswegs die Sorg⸗ 
falt und Umficht, welche He. von Mitis auf feine in 
vbenerwähnter Zeitfcheift bekannt gemachten Verſuche 
verwendet haben muß, und theilen in nachflehender ta: 
bellariſcher Ueberſicht biejenigen aus benfelben mit, 
welche er mit Berlegung von ganz ungegohrenem Traus 
benfaft, und mit natürlich und Zünftlich bereiteten Wei: 
nen .allee Urt gemacht Bat. 





Kamen der Getränfe 





A. Zraubenmofte. 


1. Friſch gepreßter Droft von der heurigen Weinleſe 
in Dobling 


2. Moſt aus ſogenannten Portugieſer⸗Trauben (Ga- 
ridelia praecox), aus ber Gegend von Baden, 
gleich nach dem Auspreffen, welches Freiherr von 
Jacquin ſelbſt in feinem Laboratorium unternahm 


3. Moft von der fogenannten weißen Tranbe (Vir: 
gilia austriaca), aus der Segend von Klofter: 
neuburg, von bdemfelben auf eben die Art bes 
reitet . . . . . . 


4. Moft von derfelben Traube wie oben sub Re. 2, 
welcher durch eine zweite, flärfere Rachpreilung 
erhalten wurde . . . . W 


B. Weine. 


Wein vom Jahre 1834 ans dem Keller des Hrn. 
von Nazisburg - - . er . 
2. Ein, wahrſcheinlich durch beigemifchten Zucker, 
fabrieirter, fehr füßer, Wein von Grinzing, weis 
her von Den. von Gall als Ausbruch verfauft 
wird. . . . . . .. 


> 
. 


004, 16 


Freyes Extract. Weingeit Koblen⸗ 
in 1000 Ge⸗ 
Waſſeeee. Saͤure. wichtotheilen. 


857,0 


8000 | 200 | — | — _ 
87T | 1723 — — — 
8045 | 1055 | — — — 
785 26,0 | 1 60 05 00 


255.5 | 140.34 — 66 
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in 1000 Ge⸗ 
wichtstheilen. 


drepe® | g . 
Wafler. steact. Weingeiß. 





Kamen der Getränfe 
Säure. 








5. Wein, aus Griechenland, welchen ich durch die 
Onape Or. Laifeel. Hoheit des Graperzogd Johann 
echielt . . . . . . . 


108 





4. Wein, weiber die Maß d 45. C. M. im Saft: 
dauſe im heil, Kreugerbofe autgeſchenkt wird 9 
eſa 
Ban BE 
Garl: 
5. Scanner ein vom Jahre il >» 89 
6. Brunner vom Zubre 1822 + + +» 00 
..°.% Weiklinger vom Jußre 185594 - 100 
8. WNeufiedee Seewein vom Jahre 1854 . . 277 
9. Oringinger vom Jahre 1822 . 06 
10 Maurer von Jahre 1859 -" - . . 100 
gt. Kablenderger vom Jadre 1856... 101.5 
12. Oripendorfee vom Jahre 1854... 103 
5. Viſauiderner von Jahre 1856...» 206 
19. Aumpoldstinditer Dom Jahre 1822 _ - » - 06 
Joltaende ne Vattungen Weine find aus dem 
Meer Weiner Excellenz des königlich bayeri⸗ 
finen Deren Geſandten Freyherrn von Lers 
cdenſeld: 
18. Dalnacher Franken-Wein. 0 Ta | 30,0 aa] — 81.5 
96. oſchendorſer FrankenWein vom Jahre 1822 2994|. 29:5 m: — 85,0 
7. Helneldöleitner vom Jahre 1822 1 753 215 | 2031 _ 98,5 
um Modern Din 0 20,55| "250 | 1045| — 94 
10 ranzöſiſcher Wein Chateau Margaux . 773,0 26,0 201,0 — 0% 
20. Brunsäffcper Wein St. Estephe. . . 70639 32.2 | 2000| — 040 
ar. reamdſiſcher Wein: echttr Ghompaguer 8 6528 | ame. 229 el: 1185 
689,5 | 1265 | 191,0 2. 945 


ga. Mouftender Rheinwei 
Dun Beiden Sorten find ſicher mit Zucker ver. 








n 






Namen ber Getränke. 


23. Sicilianiſcher Wein: Marſala. 
Bei dieſem Wein wird ganz ohne Zweifel 
Weingeiſt zugeſetzt. 


20. MWalpforgpeliner Wein . . . . 


r 





Mittel zur Verhuͤtung des Keffelfteines, 





(Aus Dingiers polptechn. Journ. Bd. 69 ©. 394.) 


Bekanntlich Hat man, um das Anſetzen des Keſſel⸗ 
feines in Dampfkeſſeln zu verhindern, lange Zeit zer⸗ 
fhnittene Kartoffel angervendet, die man mit dem Waſſer 
in dem Dampfkeffel fieden ließ. Diefcibe Wirkung, 
wie die Kartoffel, zeigten bier auch die Waizenflärke, 
das. Roggenmehl, Kartoffelmeht, arabifches Bummi, Eis 
biſchwurzel, thierifcher Leim, kurz fchleinis oder gallert⸗ 
Haltige Subſtanzen. 


Bei iprem Gebrauche wurde aber ein öfteres Rei⸗ 
nigen des Keffeld nothwendig, weßhalb man jeit weni⸗ 
gen Jahren den von Chair empfohlenen reinen Thon, 
den man in den Keifel fchüttete, allenthalben und auch 
‚ in Bayern in Anwendung bradte. Aldefeld in 
. Aachen beobachtete aber vor Kurzem, Buß duch den 
Thon zwar allerdings das Anſetzen des Keſſelſteines 
verhindert. werde, aber bei fortgefegtem Gebrauche des 
befagten Schupmitteld von den beim Kochen des Waſſers 
mechanifch mit fortgeriffenen Thontheilchen die Kolben⸗ 
liderung vol Thon wurde, der Eplinder feine Glätte 
verloren hatte, und eher Reparaturen der Mafchine 
nothwendig wurden, ald außerdem nicht der Fall war. 
Daſſelbe erfuhr man auch bei der Mafchine, weiche die 
Schnellpreſſe zum Drucd der Augsburger allgemeinen 
Zeitung treibt. nn 
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m nn u. - Paz 


£ ucltohol⸗Gehalt 


Extract. Weingeiſt. Koblen⸗ "in 1000 Ge⸗ 


wichtötheilen. 


| 
335,6 — 





45,0 


180,0 


I 


28,34 
Dr. Kaiſer. 


Vor Kurzem wurde .ein' neues Mittel in vieler 
Beziehung von einem Mechaniker John aus einem 
Schreiben des Befehlshaber Kennedy ber englifchen 
Kriegsbrigg Sphip Zire an den franzöfifchen Conſul in 
Malta bekannt. Dasſelbe befteht in einem Gemifch 
aus Graphit und geſchmolzenem Talg, womit die 
Nöbren und“ das Innere der Dampfkeſſel an den 
Stellen, worauf daB Feuer am flärkiten wirkt, einge: 
‘rieben werden. Die Unterfuchungen über die mit dies 
fein Drittel abgeführten Berfuche haben fo günftige Re⸗ 
fultate geliefert, daß die Lords der Admiralitaͤt bes 
Schloffen, fernerhin bei allen Pöniglichen Dampfbooten 
diefe Compofltion anzuwenden, befonders im Mittels 
meere, deſſen Waffer den Keffeln bekanntlich ſehr nach⸗ 
theilig iſt. Zur Darſtellung dieſer Compoſition werden 
3 Pfunden fein gepulverter Graphit’) mit 18 Pfunden 
geihmolzenen Talge gut vermifcht, und damit die Nöhs 
ven und die inneren dem Feuer ausgefegten Theile der 
Keifel eingerieben, nachdem man bei der Zurückkunft 
von einer jeden Reife die Keſſel forgfältig gerei⸗ 
nigt hat. Dan hat dinn nie nöthig die Keifel mit 
einem Dammer zu bearbeiten, um den Stein loszu⸗ 
Hopfen oder abzufragen. 





*) Sollte biefes Mittel bei unferen Dampfichiffen in Bes 
gensburg Anwendung finden, fo finden wir das Mas 
teriale „‚den Graphit’ in beſter Qualität in ben fos 
genannten Tagelgruben bei Obernzell. 


Anmert, db. Red, 
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Verbeſſerung in der Brodbereitung. 


(Aus Dingler’s polptechn. Journ. Bd. 70 ©. 206.) 


Es fcheint, daß es mit dir Brobbereitung in Engs 
land eben fo fchlecht ausfieht, wie bei und, nachdem 
fh ein Weinhändler in London Herbert James auf 
eine Verbeſſerung im desfelden ein Patent ertheilen 
ließ. — ‘ _ 

Diefe Verbeflerung befteht darin, daß er mit dem 
zur Brodbereitung beftimmten Waſſer vorläufig durch 
Kochen eine kleine Auantität Mehl von erfter Qualität 
verbindet, und diefe Miſchung dann anftatt reinen 
Waffers anwendet. Das Waffer verbindet fi nämlich 
auf biefe Weife fo vollfommen mit dem Mehle, daß 
feine Berdünftung beim Backen weit geringer iſt, und 
daß man alfo eim Brod erhält, welches nicht nur naher 
hafter, fondern zugleich auch leichter zu verbauen iſt. 


Am beiten läßt fich diefes auf folgende Weife aus⸗ 
führen. Man nehme auf einen Sad Mehl von 226%, 
Pfund 8,5; Pfund Mehl von erfter Qualität und rühre 
dieſes mit 16 baver. Maß kalten Waffers an. Man bringe 
ferner 44. bis 48 bayer. Maß reines Waſſer in einem Ge⸗ 
füße, am beften in einer Urtevon Dusupfleffel gu 
Sieden, und wenn ed fi in vollem Sude befindet, 
fo fege man ihm in Pleinen Quantitäten unter beftäns” 
digen Umrühren und ohne das Wafler aus dem Sude 
kommen zu laffen, das mit dem Waſſer angerührte 
Mehl zu. Nachdem Alles eingetragen worden iſt, muß 
das Sieden wenigſtens noch eine Diertelftunde lang, 
oder mit anderen Worten, fo lange fortgefegt werben, 
bis das Wafler durch und durch und innig mit dem 
Mehle verbunden iſt und mit demfelden eine Art von 
Kleifter bildet. Um alte allenfalls darin gebliebenen 
Mehlklümpchen zu befeitigen, fol man das ganze Ges 
menge, nachdem man es vom Neuer genommen hat, 
durch ein Sieb laufen laſſen. Mit diefem Gemenge, 
weiches man auf 199 R. abkühlen läßt, und welches 
wie dänne Stärke ausfieht, kann man ein feineres und 
leichteres, nahrhafteres und leichter zu verdauendes 
Brod anmachen, als mit gewöhnlichen Waſſer. Außer: 
dein fällt aber auch noch der Ertrag an Brod reichlicher 
auß; denn bei dem befchriebenen Verfahren geben die 
235 Pfd. Mehl 106 bis 107 Laibe Brod zu je 4Pfd. 
Schwere. Das Übrige Derfahren bleibt ganz das übs 
‚liche,-nue Hat man dem mit dem Waffer verbundenen 
Mehle eine etwas größere Menge Kochſalz, nämli 24 
Loth, beigufeßen. 
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Tppographifche Landkarten. 


Wir haben von dieſem Unternehmen im vorigem 
Zahre ©. 781 dieſer Zeitſchrift unſere Leſer in Kenut⸗ 
niß geſetzt, und koͤnnen daſſelbe nach einem vorliegenden 
Exemplare im Allgemeinen nur loben. 


Der Geograph ꝛc. Dr. Fr. Rafffelsberger in 
Wien bat auf eine ihm eigenthümliche. Art nach ande 
rem Derfahren und mit anderen Mitteln, als bißher 
verfucht worden iſt, Landkarten vermittelſt Typen dar: 
geftellt, und dadurch eine größere Verbreitung geogra⸗ 
phifchee Kenntniffe möglich gemacht. — Es koͤnnen auf' 
diefe Weife Karten in jeder beliebigen Anzahl und ia 
Pürzefter Zeit geliefert, mit Leichtigkeit in verſchiedenen 
Sprachen dargeftellt, und eben fo leicht auch Aenderun⸗ 
gen vorgenommen werden, wenn ſolche dba oder dort 
notwendig werden. Die Ebenmäßigkeit, welche die 
Berge und Gebirgézüge In den gedruckten Karten er: 
halten, und die Schärfe und Breite, womit die Straßen, 
Eifenbahnen u. dgl. darin ausgedrückt werden, Taffen 
zwar in den drei erften Blättern der vorliegenden Karte 
denn Kenner eine Steifpeit wahrnehmen, die den geito: 
chenen Karten nicht eigenthümlich iſt; allein es ift von 

n Bortichritten der Kunſt des Den. Raffelsberger 
zu erwarten, daß er jenem Umſtande, womit wir Eeinen 
Tadel ausfprechen wollen, bald begegnen werde, und 
wie Bönnen diefe um fo ficherer erıvarten, ald auf dem 
sten Blatte zu bemerken tft, daß manfich bemüht hate, 
biefelbe zu heben. Nicht minder möchten wir auch 
mwünfchen, daß Hr. Naffelsberger die Füße mit 
blauer Farbe anzeigen möchte. — Üebrigens find dieſe 
Karten in AUnfehung der Deutlichkeit, der Correktheit 
ber leichten Ueberfiht unüberteefflih, und werben nicht 
nur für Reiſende fehr bequem, fondern au für Schu: 
Ien fehr geeignet feyn, für Ießtere vorzüglich) wegen des 
Bar hervortretenden geographifchen Bildes. 


Hr. Raffelsberger iſt auch erbötig, fein Ver 
fahren gegen billige Vergütung an Audere in fremden 
Staaten zu überlaffen. 


Die gegenwärtig fin vier Blättern erfchienene ty⸗ 
pograppifche General⸗Poſtkarte des Kaiſerthumes Defter: 
reich und der naͤchſten Oränzländer mit Ergänzungen 
der übrigen Staaten in Guropa Poftet in beutfcher 
Sprache auf Schreibpapier 2 fi. 24., auf Belin 2 € 
40 kr., und ift bei 3. Lindauer in Drüuchen gu 


baben. 





113 


114 


Bekanntmachung von PrivilegiensBefchreibungen. 





Befhreibung und Abbildung 
eines neuerfundenen kuͤnſtlichen Fußes, zum 
Erſatze des Ober⸗ und Unterſchenkels, von 

Margarethe Earoline Eichler 
aus Berlin; 
worauf fi diefelbe am 13. Jänner 1835 ein Priviles 
gium auf 10 Jahre im Königreiche Bayern 
ertheilen ließ. 





ı Die Erefabeung lehrt, daß der Verluſt eines Glie⸗ 
des des menfchlichen Körpers bie davon betroffene Pers 
fon in einen unbehaglichen, unthätigen und oft unglück⸗ 
lichen Zuſtand verfeht. 


Namentlich und ganz beſonders iſt dieſes der Fall, 
wenn Jemand ein Bein verloren bat und unglücklich 
genug war, zu feiner Lebendrettung fich ſolches an dem 
Der: oder Unterfchenkel amputiren laffen zu muͤſſen. 
Leider treten Unglücksfälle der Art Häufig ein, und zwar 
größten Theils ohne umnittelbared eignes Verſchulden. 
In Kriegszeiten iſt foiches in der NRegek eine Folge der 
treueſten Plichterfülung, Indem der brave Kricger, von 
Ehrgefühl und Liebe für König und Vaterland durchs 
drungen, im offener Zeldfchlacht, oder bei Belagerungen, 
IReber das Leber oder feine Gefundheit aufopfert, als 
" den Kampfplag räumen mag, um reblih die Sache zu 
vertheidigen, für die er fih bewaffnet Hatte, und deren 
Heiligkeit ee dadurch anerkannte und. befkätigte. .* 


Aber auch im friedlichen Leben treten, eben ſo 
unerwartet als unverſchuldet, widrige Ereigniſſe ein, 
welche Unglücksfälle dee Urt zur Folge haben; und am 
Häufigften, ſelbſt bei Kindern gefchieht folches durch 
Ablagerungen von Krankpeitöftoffen auf einzelne Theile 
ber Glieder, wodurch unerwartet und ſchnell ein fp 


Hoher Grad won Krankheit bewirkt wird, daß daB Beben 
des Patienten anders nicht ald durch eine underzüͤgliche 
Amputation gerettet zu merden vermag. 


Durchdrungen von ber allgemeinen Menſchenpflicht: 


das menſchliche Elend, in welchen Jormen und Geſtal⸗ 


ten es ſich auch darſtellen möge, nach Möglichkeit zu 
mindern, fühlte ich mich zu deren Uebing beſonders 
angeregt, wem ich die vielfältigen Leiden folcher Un⸗ 
glüclichen wahrnahm und mich von den ihnen im ber 
Zubunft drohenden Wedelfländen unterrichtete. 


Bei Erwägung und Beherzigung biefer, esfaßte 
und verfolgte ich die Idee: daß es mohl nicht außer 
den Grenzen dee Möglichkeit liegen koͤnne, eine Dias 
ſchme zu erden: und bdarzuftellen, melde gefchickt _ 
wäre, der betreffenden Perfon ben erlittenen Verluſt 
des Beins wenigſtens infofern weniger empfindlich und 
nachtheilig zu machen, daß fie, vermittelft derfelben, fi 
nach Willkühr und Bedürfniß frei und leicht bewegen 
Bönne; auch fühlg fey und Ichenslänglich bleibe, zur 
Verrichtung von Gefchäften beliebiger Art, 


Un den mir vorgefehten Zwed zu ereichen 
glaubte ich den Gegenfland nicht geündlih genug bes 
urtheilen und behandeln zu Eönnen, weshalb ich mid 
zunächſt von allen darauf besughabenden bisherigen Er: 
findungen unterrichtete. In meiner Erwartung davon 
fand ich mich aber fehe getäufcht, inden ich die Webers 
zeugung gewann, daß die bisher erfundenen künſtlichen 
Füße, ohne Ausnahme, entiweber unzureichend oder uns 


zweckmaͤßig und fogar völlig unanwendbar find, ja daß 


ſelbſt Nachtheile für die Geſundheit des Leidenden durch 
deren Gebranch erzeugt werden müſſen, namentlich hin⸗ 
ſichts der Bruſt, weil bei dem Tragen ſo ſchwerer und 
unbequemer Vorrichtungen die kungen zu ſtatk ange⸗ 
griffen werden. 4 


t 
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Dieſes erregte mie nicht geringe Beſorgniß für 
die Ausführung meines Vorhabens , zumal bie Fünftlis 
Sen Züße, von deren Unpweckmäßigkeit und Udbraud« 
barkeit ich mich überzeugte, zum Theil von berühmten 
MWundärzten oder anerfannnt gefchichten Mechanifern 
herrühren. Deffenungeachtet ließ ich mich aber doc 
nicht von der Fortfegung meiner Bemähung abfchredfen, 
vielmehr fuchte ih immer tiefer in die Sache einzu⸗ 
dringen, indem ich, neben der Unterfuchung ber vor: 
handenen Mafchinen , wie iprer einzelnen Theile, auch 
die innen zum Grunde liegenden Theorien prüfte und 
genau dasjenige ermog, was die Erfinder über deren 
Eonfteuftion und Gebrauchs⸗Art geſchrieben und bildlich 
dargeſtellt Hatten, 

Dadurch wurde es mir Blar, daß die bisherigen 
Erfinder künſtlicher Züße von irrigen Anſichten ausge: 
gangen ſind, und die einzelnen Theile dieſer Maſchinen 
eben ſowohl nad unrichtigen Prinzipien geformt, als 
zu einen Ganzen zufammengeftellt haben, und daß els 
gentlih darin der Grund liege, aus welchem bie er- 
fundenen Maſchinen zu ſchwer und zu wenig oder gar 
nicht gelenkig find; denn Haltbarkeit, Leichtigkeit und 
Gelenkigkelt find die Hauptbedingungen bei Anfertigung 
“eines Bünftlichen Fußes, und diefe Fönnen anders nicht 
erfüllt werden, als wenn man den Orundjag feſthält 
und befolgt: daß, mecheniſch betrachtet, der menſchliche 
Körper bloß durch Hebel, und beſonders Darch Hebel 
der 3ten Art, das Vermögen bekommt, fich felbft, und 
Dinge außer fich, zu bewegen. Die Knochen ntenfchs 
IIcher Arme und Beine find nichts als Hebel, die von 
den Muskeln bewegt werden. Durch dad Anſchwellen 
und Verkürgen der Musfeln werden die Knochen, an 
denen fie befeiligt find, bemegt. Bei allen Gliedern 
ift aber die Kraft näher dem Ruhepunkte angebracht, 


Belanntmachung von Privilegien: Befchreibungen. 
‚Analogie alfo möglichfl berüdlfichtiget und befolgt wer 


als die Laſt, weshalb die Muskeln weit mehr Kraft ans " 


wenden müffen, als die Lajt beträgt. Die Ratur be: 
zweckt mithin nicht ſowohl Crfparung der Kraft, als 
vielmehr Geſchwindigkeit der Bewegung, und diefes iſt 
als das’ vorberrfchende Prinzip bei Verrichtung der Be: 
megungen des menfchlihen Geines zu betrachten, deifen 
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den muß, wenn man zu einem sgwedmäßig eingerichte: 
ten Bünftfichen Zuße gelangen will. 


Diefes erkennend, iſt es mir PFlar geworden „ daß 
ein brauchbarer Fünftlicher Fuß beilehen müfle, ans 
nachfolgenden Hauptſtücken, nämlich : 

3) einem Trichter oder Eylinder Für den anıputicı 
ten Stumpf; 

b) einenr beweglichen SKnieflüde oder Kniegelenke; 

c) einem hölzernen Unter⸗Schenkel, und 

d) einem hölgernen Unter⸗Fuß. 


Die Erfindung der gehörigen Form und Dimen 
fion diefee Hauptflücke , deren zweckmäßige Zuſammen⸗ 
flelung aub angemeffene Verbindung waren demnäch 
Gegenſtäͤnde meines Nachbenkens uud praktiſcher Der 
fuche, wodurch ed mir gelungen iſt, einen Bünftlichen 
Fuß zum Erfage des Ober⸗ und Uuterfchenkels gu er 
findeu, vermöge deffen es möglich iſt, fich frei, leicht 
und ohne Anwendung abmattender, der Gefundheit nad» 
theiligee übermäßiger Körperkraft zn bewegen, bedeu: 
tende Strecken ohne fonderliche Beſchwerden zu geben 
und ſelbſt Förperfiche Gefchäfte zu verrichten. 


Weit entfernt bin ich zwar davon, unbeicheibener 
Weife, behaupten zu mollen, diefer künſtliche Zuß fen 
feiner weiteren Verbeſſerung oder Vervollkommuung 
fähig; allein gewiß iſt es auch, daß dis jezt uody nir⸗ 
gends und von Niemanden ein beſſerer, zweckmäßigerer 
erfunden und dargeſtellt worden iſt. Es gereicht mir 
auch zu einer angenehmen Genugthuung, daß die be: 
reits in Gebrauch gekommenen Exemplare diefer meiner 
Süße ſich als zwedinäßig und nmüplid bewähren, da 
einige Perfonen der arbeitenden Claffe vermittelft der» 
felben wieder erwerbsfähig, mithin der menfchlichen 
Geſellſchaft, in specie ihren Familien, wieder nützlich 
geworden, andere Perfonen höheren Standes aber da: 
durch wieder zu einem behaglichen Leben gelangt find, 
da fie fih nun wieder nach freier Wahl bemegen und 
ſomit ihre Geſandheit kraͤftigen koͤnnen. 


ur 


Ohne Zweifel befinden fich nicht nur in beu Preußi⸗ 
ſchen Staaten, ſoudern auch wohl in allen übrigen 
Ländern Europa's der Unglücklichen mehrere, hie meine 
Grfindung gern beunpen wärben, zur Beendigung ihres 
eınpfindlichen Schickſals. Um biefe Erfindung daher 
möglichit allgemein befannt und gemeinnägig zu ma⸗ 
chen, habe ich mic; eutfchloffen, fie duch den Druck 
zur Renntniß des geoßen Publikums zu bringen, und 
diefem eine gemaue Abbildung und Befchreibung des 
von mir erfundenen Tünftlichen Fußes nach feinen eins 
zelnen Theilen und deren Zufammmenflellung vorzulegen, 
den Wunſch hegend, daß dadurch die möglichft vielſei⸗ 
tige Prüfung nnd Beurtheilung meiner. Mafchine , wie 
dere Benupung, veranlaßt nud befördert werden 
möge. | 


Id denfe mir die Füße als Hebel und zugleich 
als Stüpen des Körpers, welche man bei jedem Schritte 
vorfegen muß, um dem nad vorn und feitwärts geilen: 


ten Schwerpunkt des Körpers Darüber balanciren zur 


Bönnen, da das Gehen gleichſam ein swiederholtes, aber 
immer wieder verhindertes Fallen il. Um diefed näs 
ber beleuchten zu Eönnen, wird es mir vergoͤunt feyn, 
einige Säge aus der Mechanik vorauszuſchicken. 


I. 
Borbereitende Säge aus ber Mechanik. 


Bin jeder Körper iſt mit verſchiedenen Eigenſchaf— 
tem verfehen, 3. B. mit der Schwere, mit dem Wider: 
ftande und mit feiner zufantınenhängenden Keaft. 


Eine Kugel auf einer horizontalen Edene läßt ſich 
"durch einen an ihr befefligten Gaben in Bewegung 
fegen, wenn man leife an demſelben zieht; der Faden 
mürde aber reißen und die Kugel würde liegen bleiben, 
wenn man ſtark und geſchwinde an bem Faden zichen 
wollte. Durch den leiſen Jug wirft mar nur auf das 
Gewicht der. Kuget, und überwindet das Gewicht ber: 
ſelben; durch den ſtarken Zug wirkt man aber auf das, 
mas der Kugel außer ihrem Gewichte noch zutömmt, 


und flärker it, ald der zufammenhängende Theil des 


⸗ 
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adens. Im lebten gaue wirkt man in deu Widers 
fland und in die Schwere des Körpers zugleich. 


Der Hang, den ein jeber Körper bat, in feinem | 
Buftande zu beharren, wird feine Trägheit genandt. 

Ein befannter Schriftftellee fagt: Durch die Kraft 
su deuten, ift eine Seele befländig bemüht, ihren Zur 
fand zu ändern. Einem Körper kann diefe Kraft nicht 
gegeben werden, weil Fein todtes Weſen zwei einander 
widerfprechende Cigenfchaften haben ann. 

Dasienige, welches die Wirkung eines Körpers in 
dem andern hervorbringt, wird feine Kraft genannt. 


Aules dasjenige, was der Kraft widerſteht, nennt 
man die Laſt. 


Der Hebel. 
Der Hebel ifk eine gerade Linie, welche fih an 


‚sinne federn Punkte bewegt, und wo an dem einen 


Eude die Lafl, am andern die Ltaft angebracht iſt. 


Befindet fih, nach Big. 1 A, B, C, der anflie 
gende Punkt B zwiichen der Laſt und ber Kraft; fo 
nennt man dies einen Hebel der erften Urt. Die 
Schwere an diefem Hebel nimmt zu, je weiter fie von 
dem Ruhepunkte entfernt ift. Iſt z. B. die Laſt einen 
Zoll von den Ruhepunkte und die Kraft 4 Zoll davon 
entfernt, fo hält Die Kraft K vom 1 Pfund ber Laſt L 
won 4 Pfund Das Gleichgewicht. 


Man hat daher die Kegel: zwei Kräfte an einen 
GHebek ber erſten Art verhalten ſich gegen einander wie 
umgekehrt ihre Entfernungen vom Rupepunkte; — 
oder wie fih der Urn, woran die Kraft KR mirft, zu 
dem Arme, woran die Laft L angebracht iſt, gegen ein⸗ 
ander verhält, fo verhält fich die Laſt zur Kraft. 


Alfo verhält fih: 
AB:BC=L:K.=AB.K=BC.L. 
Bel dens Hebel der Zten Art (Fig. 2.) findet 
die Regel fiatt: wie e die Entfernung der Kraft A 
7 


rl 
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won den NRuhepunfte B gu der Entfernung der Laſt L 
von dem Ruhbepunkte verhält, fo verhält ſich Die Lo 
zue Kraft. 

Alfo verhält ſich: 
AB:BC=L:H, oder AB.H=BC.L. 


Bel dem Debelder Sten Art (Fig 3.) beftche 
Her Unterſchied gegen ben ber 2ten nur in der Dep 
wechfelung der Kraft und Lafl. Bei dem Hebel ber 
2ten Urt war nämlich die Kraft in A dig. 2, d. 5 
am Gnde des Hebels AB, angebracht, wo fie hingegen 
bei dem der 3ten Art, Big. 3, zwifchen ‚ber Laſt und 
den Rubepunkte zu flehen kommt. Die Kraft bei HK, 
Fig. 3, wird alſo defto größer ſeyn mäffen, je näher 
biefelbe gegen den Punkt B gerüdt wird; ie wieb 
aber auch deſto Bleiner fenn, je näher der Puukt A an 
ben bei C zu ſtehen kommt, wo fie in C der Eafl gleich 
ſeyn muß. Geht die Kraft über C Binaus, fo hört 
der Debel auf, ein Hebel der Zten Art zu fen, und 
wird zum Debel ber 2ten Act. Un Kraft iſt alfo bei 
diefem Hebel nit zu gewinnen, daher er auch nur da 
gebraucht wird, wo eine hinreichende Kraft vorhanden 
if, um Die Laſt mit ‚einer größeren Gefchwindigfeit zu 
bewegen, Die größer ſeyn wird, je weiter die Lafl L 
von ber Kraft bei A entfernt ifl, daher bei dieſem He 
Hei allemal ein Verluſt von Kraft entſteht. 


Denn Die Laſt L an einem Hebel A, B,C, Fig.4, 
Due die Kraft H in dieHöhe bewegt wird, fo verhält 
Ab die Geſchwindigkeit der Laſt L zur Geſchwindigkeit 
der Rraft KH wie die Eutfernung der Laſt L vom Ruhe: 
puntte BC. — 


Denn die Entfernungen find Radien cougentrifcher 
Kreife. In folhen Zirkeln verhalten fih die Bogen 
A, a, und C, b, wie die erwähnten Radien AB u. BC. 
Wie fi) aber der vollendete Raum A, a, zu dem vollen: 
beten Raum C, b, verhäft, fo verhält fi die Ge: 
ſchwindigkeit der Laft L zu der. Geſchwindigkeit der 
Kraft R. 
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Ein Baden, AC, Fig. 5, welcher au dem feſter 
Punkte C befeftigt und bri A ie einem Sewichte wer: 
fehen iſt, Heißt ein Pendel; Faden und Gewicht zu. 


ſammen heißen Perpendikel. So lange das Perdei 


in ber ſenkrechten Linie AC hängt, iſt es in Ruhe, weil 
e6 nach Seiner andern Linie, als nach der ſenkrechten 
fallen kann, und von dem feflen Punkt C gehalten 
wird. Sobald aber daB Gewicht mit dern ausgeſtreck 
ten Baden nach B Hin in die Höhe gehoben wird, 
kommt es aus der Ruhe, und beſtrebt fidh, nach einer 
audern fenkrechten Linie BD zu füllen. Weil es aber 
durch ben Baden abgehalten, und alfe auf die Seges 
wiefung des Zadens BC gegen O gejogen wird, fo 
fleigt es durch eine zufammengefepte Bewegung herab 
bis in A. Die Einie AB, mo es zwifchen BC und BD 
feinen Lauf nimmt, ift ein Zirkelbogen, weil die Linie 
BC, wodurch e8 gegen C gezogen wird, immer einerlei 
Länge, und Folglich Die Kugel immer einerlei Entfernung 
von €. behält. Diefes Herabfteigen ift fo viel, als der 
Baden durch die Höhe BD, oder EA, demnach erlangt 
ed eine Kraft, mit weicher es auf eine eben fo große 
Höhe wieder hinauf fteigen Bann. Nach der ſenkrechten 
Einie EA kanu folhes nicht gefhehen, weil das Ge 


sicht eineu Stoß nach der geraden Linie AF erhalten 


Bat, welche mit der fenfrechten Linie EA einen rechten 


Winkel macht. Alſo ſteigt es durch bie sufamımenge- 


fepte Bewegung in der krummen Linie A. G. biö in 
ben Punkt G, welche über F, fo hoch erhalten wird, 
als E über A oder B über D. Rum if feine erhal 
tene Gefchtwindigkett erfchöpft, daher nimmt es durch 
feine Schwere den Rückweg, und fleigt wieder bis in 
B Hinauf. Diefe Bewegung des Auf: und Rieberfkei: 
gend von B bi6 G und von G bi8 B nennt man Schwung: 
bewegung oder Viberation. 

Das Beftreben, welches ein Körper äußert fi 
wieder in feinen natürlichen Zuftand zu fegen, wenn 
er vorher darand gebracht iſt, wird die ausdehnende 
Kraft, oder die Federkraft genannt. Je flärker die 
Kraft iſt, mit welcher ein Kbeper, der fich wieder aus⸗ 


a 
dehnen kann, zufammengeveiiht wird, und je ſchneller 


er fi wieber ansdehnt, deſto größer iſt ſeine Fe⸗ 
derkraft. 


Betrachten wie nach dem Vorhergehenden bie Süße 


als Hebel, die ihren Umbdrehungspunke tm Becken in 4 


Fig. 6 Haben. Nehmen wir an, A B fey der Stely 
fuß, A C fen der Stumpf, alfo bei C die Kraft, folg⸗ 
lich ein Hebel der Zten Art. Der Stelsfuß foll von 
% nach D bewegt werden, fo flieht man fehr feicht, daß 
es eine bedeutende Kraft erfordert, um dies zu verau⸗ 
Toffen. Und wenn wir annehmen, daß diefe Bewegung 
nicht auf einer gleichen Ebene, d. 5. auf gleichem Wege 
gefchieht, fo ift die Bewegung noch fchiwieriger, und 
noch mit mehr Kraftaufivand zu bewirken. Der Stel 
fuß muß dann bedeutend kürzer fenn, welches wieder 
für den Körper nachtpeilig iſt, oder Der Leibende muß 
nit den Stelzfuße immer einen Kreisbogen befchreiben, 
welches wieder den Körper fehr anflrengt, weil er mehr 
Kraft anwenden muß, und demnächſt wird auch vavurch 
das Gehen gehemmt. 


Nehmen wir aber jest an, daB ber Fuß einen ges 
brochenen Hebel vorfteht, fo daß wieder A B, Big. 7 
der Stelz oder ein Hebel ift, der durch die Kraft AC, 
v. h. durch den Stumpf AC, won B nad D bewegt 
swerben fol; fo if es ſehr einleuchtend, meun E das 
Qnie, oder einen zweiten Umbdrehungspunft vorftellt, 
daß wenn man den obern Hebel (Oberſchenkel) A E, 
von E nach G bewegt, der untere Hebel E B, ver 
indge feiner Schwere durch den Winkel, den jest ber 
Hebel macht, Big. 8, und welches durch Die Bewegung 
des Oberfchenfeld A E gefchieht, von B nad F gehn: 
ben wird. Hier befindet er fich in ber Luft frei ſchwe⸗ 
bend, und wird vermöge feiner Schwere fi) wieder 
beſtreben, in bie Richtung G, Hı zu kommen. Da 
abet der Hebel FG, nidt alfein die Richtung G H, 
einnehmen wird, fondern über G H, nach D, Fig. 9r 
vermöge feiner Schwungkraft jchlägt, fo fieht man, daß 
der Zuß auf diefe Art, nicht allein weit leichter zu ber 
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'söegen uud gu heben iſt, ſondern auch das Geben auf 
auf :diefe Art noch mehe befürbext wird. 


Man wird diefes am beften an feinen elgnen Füßen 
wahrnehmen, vprzliglich dann, wenn man fo recht müde 
iſt; dann fühlt man, wie fie mittelſt eigener Schwung⸗ 
kraft vorfchleubern. Wem dies nicht genügt, den kann 
äh nur auf Die Theorie bed Hebels und Peneis vers 
weiſen — - 


Nah, diefen Seorefifgen Unterfuchungen bin id 
HA Anfertigung meiner Ehufktichen Füße von dem Grund: 
Tage außgegangen, daß durch die Bewegung des Knle⸗ 
gelenks, das Gehen leichter, natürlicher und bequemer 
seichehen ımäße. Um alfo einen gelenfigen künſtlichen 
Inß anzufertigen, wird man nach ig. 10 den Oben 
"Schenkel A, den Unterſchenkel B, uud. ben Fuß C nöthig 
haben. Ober: und Unterfchenfel, wie auch der Unter⸗ 
fuß C möüffen duch Charniere verbunden werden, um 
Ipuen dabuoch bie Gelenkigkeit zu geben. 


Es wird nämfid, um den Oberſchenkel A, au ben 
Unterſchenkel B, zu befefligen, ein Zapfen a, Big. 11 
und 12 am Unterſchenkel geferkigt, der in vie Fuge des 
an dem Trichter defeftigten Knieſtückes D, paßt. Knie 
fü und Unterſchenkel werden dann durch einen Stift, 
Big. 14 x. verbunden. 


Um aber den Unterſchenkel mit den Zube C, u 
verbinden, wird wieder an den Unterfihentel ein Zapfen 
b gelaffen, der in die Zuge c Fig. 13 des Fußes C 
paßt; beide Theile werden wieder durch einen eifernen 
Stift Fig. 14 x verbunden. 


Die Definung in den Mittelpunften d,d, Sig. I% 
für die Stifte oder Bolzen, wie man fie nennt, werden 
wit meffingenen Büchſen ausgelegt, damit fie Ach nicht 
fo leicht auslaufen. Kuieftüc, Unterſchenkel und ber 
Zuß C werden won Linden, Weiden« oder Pappelpolg 
öefertigt, weil dieſe drei Arten Hölzer die leichteſten 
und zäbelten find. 


= 
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WGegen PO leichten ‚und weichen Hohes wülla 
die Cparniere fergfältig. gearbeitet werden, damit Fein 
Schlottern in ihnen finttfinden Zaun. 


u. 
Befhrefdung des Fünfligen Fußes zum Er⸗ 
{age bes amputirten Oberſchenkels. 


%. Der Trier zur Aufnahme bed Dber 
(deutet: tampfet. | 


Der Trichter A, Sig 10 und 11, Defleht aus 
Weißdiech, und wird fo Lang gemacht, al& der Ober: 
ſchentel des gefunden Beines if. Oben dei s wird er 
weit, unten bei t Bagelförwig (werjängt) aulaufend ges 
" fertigt. 

Die obere Write riqhtet ſich jedesmal nach ber 
Starke des GUeder : Seumpftd,, bie untere richtet fich 
nad) dem gefunden Oele. 

Un dee Seite wird der Trichter von: Klempner 
gut mfammengelöudet, oben aber fchräg abgeſchnitten, 
und dir dohe Weite Pomınt bei Unlegung des künſtlichen 


Lufee wa fen Es iſt gut, wenn man bie obern 
Kanten eat meets haänrmern läßt, was fehr leicht 
grhäcden Inn da er von Blech iſt. Aus diefem Grunde 
Rad ir pineewer Trichter zu verwerfen, weil fie im: 
une wand edlen, wo ſich eine ſcharfe Kante defindet; 
un (rd Me weit ſchwerer als bie Blechtrichter. 


2. Das Kuiefüd. 


Die dad Knieſtück gearbefter iſt, flieht mar fehr 
deutlich aue Big. 18 und 12. Es wird nämlich eine 
Fuge, fo geoß mie der Zapfen a des Unterfchenkels ift, 
eitsinelßelt, die beiden Baden e, er werden rund, oder 
Preisförnig gearbeitet; inten bei £ wird das Knieſtück 
adgefihedgt, damtt ſich das Knie beim Sitzen rechtwink⸗ 
lich dlegen läßt. 


Der Trichter A wird mit Holyfheausen oder mit 
Nigeln an das arieaæ befſeſtigt. 
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3. Das Unterfgenlelküd. 


Der Unterſchenkel B, Big. 12, wird jedesmal fo 
lang gemacht, als der deö gefunden Beines iſt. S— 
wieb vom Bildhauer ganz nach der. Form deö gefunden 
Beined -gefertigt ; inwendig, Fig. 15, wird der ganze 
Unterſchenkel hohl und dunn ausgearbeitet, und es 
bleibt nur da, wo nach Fig. 12 und 13 die Zapfen s 
und b angefchnitten find, etwas mehr Dolz ſtehen, wie 
in Sig. 15 dieſes Deutlich zu .fefren iſt. Noch iſt zw 
bemerken, daß der Unterſchenkel B aus zwei Theilen 
deſtehet, die vermittelft Schrauben zufammen befeftigt 
werben, wie in. dig. 52, mach der Linie u und v, zu 
ſehen iſt. 


4. Das Fußſtück. 
Das Fußſtück Fig. 13 C und Fig. 16, wird wie 
ber ganz fo, wie der Fuß des geſunden Deines iſt, au: 
gefertigt. 


Vorne, wo Fig. 16 die Biegung der Zehen oder 
des Ballens G ſich Befindet, wird eine ähnliche Bie⸗ 
gung wie bei deur geſunden Fuße gemacht. Diefes iſt 
auch fehe nöthig, weil das Gehen dadurch erleichtert 


wird. lm das Zehenſtuck O. mit dem ander Theile 
des Fußes zu verbinden, befeſtigt man fleife Leinwand, 


Leder, oder ein dünnes. von Blech verfertigtes Charnier 
an der Sohle deſſelben. Es iſt eigentlich nicht noth⸗ 
wendig, daß ein Charnier hier angebracht wird. weil 
doch der Schuh oder Stiefel die beiden Theile fchon 
sufaumtenhäft, fo daß die Schubſohle das Charnier 
bildet. Oben bei h wird ein Eeilfürmiger Ausfchnitt 
gemacht, um dadurch die Biegung der Zehen nach oben 
ur bewerkſtelligen. Der ganze Fuß, Fig. 16 wird hohl 
ausgearbeitet, und e& wirb nur der Daden hinten et: 
was ſtark gelaffer, weil der Hackentheil beim Gehen 
das meilte zu leiden hat. Wie das hiutere Charnieg, 
um den Unterfuß nit dene Unterfchenkel zu verbinden, 
gefertigt wird, kann man fehr leicht aus Fig. 13 und 
36 fehenz; nur iſt uoch dabei zu demerken, daß mun 
die Backen i, Sig. 15, etwas breit macht, und lieber 
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ben Zapfen b am Unterſchenkel dünner arbeitet Wenu 
. ber Zapfen b am Unterſchenkel 4 Sol ſtark wich, fo 
ift es hinreichend. 


Vorn beih, Fig. 13, iſt ein kleiner Schnabel ges 


Iofien, der in eine Deffnung am Zehenſtücke eingreift, 
wenn Die Zehen aufwärts gedrückt werden. Diefer 
Schnabel dient nur dazu, daß dad Dberleder vom, 
Schuh oder Stiefel bei dem Heraufdrücen der Zehen 
- fh nicht in’ die Inge klemme. 

’: Inuerer Mebanidmns. 

Um dem Fuße feine gehörige Gelenkigkeit zu ge: 
ben, damit der eigentliche Zweck beim Gehen crreicht 
roied, fo habe ich zu dieſem Behufe nach Fig. 15 am 
Zeichter ſowohl vorn bei KH, als auch hinten bei p zwei 
Spiralfedern, fo wie am Unterfchenkel bei L eine ſtarke 
Spiralfeder angebraht. Don diefen Federn K und 
L und p gehen Darmfaiten nach dem Fußſtücke C, die 
in der Gegend von m und n hefeflict find. - Dirfe Se: 
dern und Darmfaiten vertreten die Stelle der Muskeln, 
welche duch ihr Zufammenziehen und Yuseinanderdep: 
nen die Hebel beivegen, d. h. den Unterjchenfel und den 
Fuß C, wie e8 bei dem natürlichen Öliede der Fall iſt. 


Denn biegt fih das Knie beim Fortfchreiten, ſo werden ' 


fi die Spiralfedern zufammenziehen. Da fie fih aber 
vermöge ihrer Sederfraft bemühen merden, wieder in 
ihre gehörige Ruhe zu kommen, fo werden fie den Un: 
terfchenfel mit vorſchleudern, welches auch zur Schneilig: 
Beit der Bewegung beiträgt; folglih auch zur Erleich⸗ 
terung des Ganges beitragen wird, ohne daß der Ver: 


ſtümmelte an einem Fädchen zu ziehen braucht, nm den - 


Mechanismus in Thütigkeit zu ſetzen, wie dies bei ei: 
nigen andern Pünftliden Füßen der Kal if. Wollte 
der Verſtümmelte nämlich fortfchreiten, fo müßte er, 
um das Knie krumm machen zu Eönnen, erſt an einem 
Südchen ziehen, wenn er nicht lieber mit einen fteifen 
Fuße geher wollte, mo dann ber Fuß nichts weiter, 
als ein gewöhnlicher Stelz ſeyn würde. 

Durch diefe Federn wird der Zug beim Gehen 
fanft und gleihmäßig, fo daß der. Stumpf ſowohl, als 
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der Körper durchans Feine Erfchütterung erleidet; nur 
ift nach zu bemerken, daß man die Federn jedesmal vorn 
am Xeichter bei H ganz oben, und hinten bei L am 
Unterfchenfel, dem Kniegelenke fo nahe als möglich an 
bringt, und. daß die Darmfaiten, fomohl am Knies als 
Zußgelenfe, nah dig. 15 w, w, über Rollen laufen 
Jäßt. 

Unten am Fußſtücke C, Fig. 15, befindet ſich in 
der Gegend r, ebenfalls eine Kleine Spiealfeber, um: 
dad Zehenſtück in feiner gehörigen Nichtung zu erhal: 
ten. Am Zehenſtück O, befindet fih bei q, ig. 17, 
ein Zapfen, der die Feder bei dem Zuſammendrücken 
der beiden Theile, Zig. 18, zufammenpreßt; wird ber 
Fuß beim Fortſchreiten in die Höhe gehoben, fo wird 
die Feder, vermöge ihrer Federkraft, das Beſtreben 
äußern, ſich auszubehnen , und folglich das Zehenſtück 
wieder in eine gehörige Nichtung bringen. Die Spis 
zalfebern U und L in Gig. 15 halten auch den Fuß C, 
beim Fortſchreiten jedesmal parallel mit der Ebene der 
Erde, damit nicht die Spitze des Fußes die Ehene der 
Erde berührt, und da wir an Fig. 8 geſehen haben, 
daß die Schenkel AB, beim Fortſchreiten einen Winkel 
machen, wodurch der Fuß in die Höhe wach F gezogen 
wird, fo kann der Verſtümmelte ohne Beſchwerden auch 
auf nicht ganz gleichen Wege fortichreiten, ohne zu bes 
fürdhten, die Erhöhungen zu berühren, um etwa das 
durch zu fallen. 


Damit man einen deutlichen Weberblic® von der 
Wirkung der Federn, und mie fie an dem Buße ange: 
bracht find, bat, babe ich diejelben noch einmal nach 
einem größeren Maaßſtabe dargeiteilt. 

dig. 19 ſtellt die Spiralfedern, wie fie in der 
Röhre E, Fig.20, gehalten werden, dar. Es ift näm⸗ 
lich eine Blechröhre E, (Fig. 20) an dem Trichter oben 
bei -M Fig. 10 angebracht, die unten zinen Anſatz a, a, 
bat, auf welchen, wenn der Zug die Feder herunter: 
deicht felbige gehalten wird. 

Die Röhre E Fig. 20, iſt bis an Diefem Anfage a 
eplinderförmnig, und fo weit, daß die Feder noch freien 


T27 
Spiekaum Bat, Mh durch den Zug Herauf und herum 
tee dewegen zu Pönnen. Unter dieſem Unfage a, bes 
findet fich noch eine Heinere, ebenfalls cplinderförmige 
Rönre b, Fig. 20, die aber nur fo geoß zu ſeyn braucht, 
als der Stöpfel F, Fig. 21 und 19, iſt, der die Kraft 
auf Die Feder äußert: Der Stöpfel F, ig. 21, hat 
wieder oben bei c,c, einen Rnopf, mit welchem er auf: 
die Federn drückt, wie es auch aus der Big. 19 zu er⸗ 
ſehen iſt. 

Der Knopf oder Anſatz c, c; diefes Stoͤpſels wird 
fa groß gefertigt, als die Röpre oben meit iſt, um mit 
der Spirealfeber frei herauf und Herunter beivegt wer⸗ 
den zu Pönnen. Daßingegen wird ber andere Theil bes 
Stöpfels F, Sig. 19, der in ber Spiralfeder ſteckt, nur 
Fo ſtark gemacht, daß er fich frei in dem untern Theile 
DB, $ig.20, bewegen Bann, mie auch deutlich genug aus 
Den Big. 19 zu erfchen iſt. 

gig. 22 ſtellt die Derbindimg der Darmfaiten mit 
dem Stöpfel F vor. Es wird nämlich oben bei a an 
der Darmſaite ein Gewinde mit einer Mutterſchraube 
augebracht, um buch Stellung berfelden den Zug zu 


verfläsfen. ober zu vermindern, je nachdem ber Zug. 


wirken fol. Die Befeitigung der Darmfaiten an den 
© rauden gefchieht durch eine mit Nieten verfehene 


Blechroͤßre, welche bie Schraube und Darmfaite ums 


ſchlleßt. | 
An Big. 23 ſieht man, wie bie Roͤpren E, mit 
den Darinfalten angebracht find. Der Zug, von dem 
Oberfidenkel A, wird am Sniegelente bei B in dem 
Unterſchenkel nach dem Fußſtücke durchgeführt, wie es 
In der Big. 23 und 15 Alles deutlich dargeſtellt iſt. 


ul. 
Befhreibung eines künſtlichen Fußes zum 
Erßatze des amputirten Unteerſchenkels. 
Ein künſtliches Bein zum Erfabe des Unterfchens 
kels ift weit fchwieriger anzufertigen, als ein ſolches 
zum amputirten Oberſchenkel; denn das künftliche Glied, 
muß hier wicht allein paſſend am Unterfchendel gefertigt, 


Bekanntmachung von Privilegien  Mefchreibungen. 


728 


fonbern es muß auch am Oberſchenkel befefligt twerben, 
und dann iſt es gewöhnlich ſchwierig, die Ridtung. und 
paffende Diegung des Tünfllichen Beine mit dem ne 
Gieliden Sale, Über melchem es befeſtigt wird, zu ver 
binden. 


Den Lünftlichen Unterfchenkel uumittelbae am dem 
UnterfchenfelsStumpfe zu befeftligen, iſt nicht anımend 
Bar; weil der Stumpf viel zu reizbar ifl, um eine ſtarke 
Dreffung aushalten zu Pönnen. Aus diefem Grunde 
muß jeder Bünftliche Unterſchenkel am Oberſchenkel be 
fefligt werden, fo wie auch ber Tragepuußt ans Oben 
ſchenkel vertheilt werben muß 


Iſt jedoch der amputirte Stumpf am Unterfheufel 
lang genug, fo daß man den Tragepuntt ans Unter⸗ 
ſchenkel des amputirten Beins noch anbringen kann, wie 
Sig. 24 zu fehen ift, fo muß doch, wenn ber Eeibende 
das Bein mit Nutzen gebrauchen fol, feine Befeſtigung 
am HÖberfchentei fiattfinden, (Big. 25), nur mit ber 
Ausnahme, daß hier der obere Trichter nicht fo Lang je 


ſeyn Braucht, weil en mehr zur Haltbarkeit, d. Hd. 


Befeſtigung, als zum Tragen dienen foll. 


Der untere Trichter B, Big. 25 und 26, für der 


amputirten. Stumpf des Unterſchenkels, wird wieder 
von weißem Bleche durch ben Klempner angefertigt. 
Dben bei a und a, wird der Rand etwas ausıwdra 
getrieben, damit er den Stumpf nicht drücken Banı. 
Hinten bei b und b in. der Gegend ber Knickehle wird 
der untere und obere Trichter etwas ſchräg ausge 
ſchnitten, damit fie ſich bei der Biegung des Knies nicht 
Binderikh find. 


Der obere Trichter A, Sig. 25 und 26, ber zur. 


Befeftigung des Unterfchenkels am Oberſchenkel dient. 
ift an einer Seite gang auf, .und wird daun mittelſt 
Schnallen c,c, Sig, 25 und 26, am Oberſchenkel be: 


feſtigt. 


Das Fußſtuck C, Fig. 25 und 26, wird von Pol, 
vom Bildhauer, ganz nach bes Form be6 gefunden 


9 
VDaßes, atigeatbetet wie vorhin Bei ig. 15 gezeigt 
wurde, : Die Blechtrichter des Unterſchenkels wird als⸗ 
dann mit Sothſchrauben an dem Fußſtücke defeſtigt, wie 
in Sig. 25 und 26 bei dd deutlich au feben iſt. 


In der Stumpf mir kurz, uigefähe 3—4 Soll 
lang, dann kann der ganze Unterfcheufel von Holz ver: 
fertigt werben ‚ und es wird nur far den Stumpf ein 


Heiner blecherner Trichter angefegt. Der Teagepunft 


muß hler natürlich nach dem Oberſchenkel vertheilt wers 
den, wie in dig. 26 zu ſehen ift. , 


. Wie Berbindung: bed Oberſchenkels A, mit dem 
Untevſcheukel B, wird wittelft eiftrner Garniere beu 
weeriäclligt, Big. 25 und 26, die Flũgel a, er Werden 
ar die Trichter unten und oben feflgeuietet., bie beiden 
Baden FL Zig. 27 (das eigentliche Charnier) werden 
aber nicht genietet, fondern mittel Schrauben zufams 
mongefügt, damit. man fie noch Belieben feiter und 
Lofer ſchrauben kann, ig nachdem es nöthig wire Bu 
dieſem Dehufe wird glei in den einen Baden T die 
Mutterfchraube eingefhnitten, Fig. 28. 

Die Zufammenfegung der ganzen Maſchine if, 
glaube ich, ſchon aus der dildlichen Darſtellung erflärs 
lich genug, wie auch Pak Ganze fchon vorhin Wegiel 
beichrieben worden if. 

Um hier den Mechanismus anzubringen, wird eben- 
falſs das Jußſtũck C wit dem Oberſchenkel A, Fig. 29, 
durch Dormfaiten in Verbindung gebracht, wie wir es 
au den vorigen geſehen Haben, Auch die Geber L, 
Fig. 35 und 29, barf hier nicht fehlen, und wenn fie 
sicht inwendig im Unterfchenkel mehr anzulegen ift- fo 
muß fie außerhalb, wie in dig. 25 zu ſehen. angebracht 
werben. 


IV. 


Deräreidung, die Tünftlihen Süße anzule 


gen und zu befeſtigen. 


um eiuen kunſtlichen Fuß ohne Beſchwerde für, 
Den Träger deffelben und mit vollfläubigem Erfalge ber. 
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mußerr zu können, iſt es nothwendig, davon nntereichtet 
zu feyn, was vor deſſen Anlegung zu beobachten, und 
wie demnächſt dieſe und die Befeſtigung ſelbſt zu bes 
werkſtelligen if. Zu diefem Zwecke mache ich bäper 
auf Nachftehendes aufınerffam: 

Die Anlegung ift gewiſſermaſſen die Hauptſache 


der Verbindung der künſtlichen Maſchine mit dem Kör⸗ 
per des Menſchen, der fie trägt, und von ihrer zweck⸗ 


mäßigen Bewerkſtelligung hängt mithin der nützliche 


Gebrauch des künſtlichen Gliedes großen Theils mit 
ab, welches man gleichivohl bei allen bisherigen ähnlis 
chen Erfindungen überfehen zu haben fcheint, da es an 
eimer das Bedurfniß eufcyöpfenden Anleitung dayı | bis 
jest noch gänzlich fehlt. 


Dor allen Dingen. muß die Befeſtigung der Pol⸗ 
ſterung an dem Trichter vermieden werden, weil da⸗ 
durch Unbequemlichkeiten mancherlei Art erzeugt zu 
werden pflegen; denn der Zweck des Polſterns iſt, den 
Druck am Stumpfe zu derhüten, welcher aber durch 
die Befeſtigung der Polſterung am Trichter bei dem 
dann ſchmerzhaften Einpaſſen des Stumpfes veranlaßt 
wird. Dies muß ſchlechterdings vermieden werden, 


zumal dee Stumpf in der Regel ſehr reizbar iſt, und 


leiht in einen entzündlichen Zuſtand verfegt werden 
Zaun, befonderd wenn die Amputation nicht fchon vor 
geraumer Zeit flattgefunden Bat. 


Ferner muß ber Lünftliche Fuß fo angelegt iverbeh, 
daß der Trichter für den Oberſchenkel durchaus nicht: 
bis an den Sitzknochen reiche, fondern wenigſtens eisen 
bis auberhalb Zoß davon entfernt bleibe. . 


Bevor daher der Stumpf in den Trichter gebracht 
wird, muß er feiner ganzen Länge nach mit einer Dans 


dage von weißer Leinwand mach Art einer Aderlaß⸗ 


Binde von oben uach unten zu umwickelt werden, und 
zwar fo, daß. dadurch der Stumpf unten bei a, Big. 
30, an der Amputations⸗Stelle durch das Hervortreten 
der Fleiſchmaſſe gleihfam eine natürliche Polſteruns 
erhält. 
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were ur Sommer Bein Due em werden, welches ſehr leicht geichehen Fann, wenn man 
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are u» gr. 2 Zumuf BEN der Rei: 
ae: une u ad au Auch oben ımter dem Trichter x, Fig. 25 und 26, 
nn u u den Stumpf muß ei N 
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= Dr et Preſſ 
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des Gurte Mudi mit Schwälien zu vetfeher, Damit die 
Oeſen Boch oder niedrig: gefchhallt: werden: Zönnen. 

"Brüher Hat man. zwar verfchledene andere, hiervon 
abweichende Befeſtigungo⸗Arten ratbfanr finden. wollen ; 
allein ich Fanır Feiner derfelden meine Zufkfimnrung ges 
ben. Die Befeſtigung vermittelfk eine& uns dem Unter» 
leid zu tragenden Gurtes iſt unflreitig der Gefundpeit 
nachtheilig, weil dadurch ein 'gı feſtes Einſchnüren der 
Eingeweide veranlaßt wird, und die Haltung und Tra⸗ 
gung der Maſchine für dem Unterleib zu ſchwer ift, fo 
daß. Befonders: bei: Öfteren md anhaltender Bewegun⸗ 
gen bed: Verſtünnnelten, durchaus Erhitzungen, Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe und andere üble Zufälle 
erzeugt werden. Das früher vorgeſchlagene und: ver⸗ 
ſuchte Tragen einer Jade zum Befeſtigen der Maſchine 
am derſelben iſt ebenfalls ummwermäßig und zu bee 
ſchwerlich für der Leidenden, weis eine ſolcht Jacke nicht 
fo feft antleger Tann, daß fie. ſich bein Gehen: nicht 
verfchieden: ſollte, wodurch Bann der Körper daa Miel- 
gewicht verlieren: würde. Ueberbies würde dadurch der 

ganze Oberkörper gu: ſehr Heruntergezogei werden, wel⸗ 
des: die Zolge haben müßte, daß. befonders die Bruſt 
und: in: diefer die Lunge zuſammen gepreßt und deren 
Junctlonen erſchwert werden würden, welches. nicht an⸗ 
ders als der Geſundheit nachtheilig und jedenfalls ſehr 
laſtig für dem Verſtümmelten ſeyn muß. 

Elaſtiſche Federn. find bei allen. Befeſtigungsarten 
als unzweckmaͤßig, unanwendbar zu bettachten, weil fie 
nicht die Stärke baden, welche die Schwere des Fünfts 
lichen: Jußes und die: Bewegung, deſſelben erfordert, 


v. 
Befhreibung der Uebungdverfuße mit dem 
künſtlichen Fuße. 

Bevor eine ſolche Maſchine ohne die geringſte Bes 
ſchwerde oder Unbequemlichkeit gung mad; Wuuſch ge⸗ 
beaucht werden Sanır, muß: ich noch die Hebung einer 
Echwierigkeit wũnſchen, bie von dem Leidenden allein 
abhängt und fehe leicht von ihm bewirkt werden kann. 


Es kommt nämlich. darauf an, ſich an: den: Gebrauch 


J 
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\ 
bes Pinfllichen Beines zu gewöhnen, woru allerdings 
einige vorgängige Uebung, etwa & bis 14 Tage bins 
durch, nothiwendig iſt. 


Bedenkt man, daß Kinder erft lernen müffen, ihre 
gefunden Glieder gehörig zu gebrauchen; daß der Tanz: 
meifter bein erften Unterricht viel Mühe bat, feine 
Schüler die vom der früheren Gewohnheit abweichende 
Stellung und Bewegung der Füße beim Tanzen zu 
lehren, und fie daran zu gewöhnen; ferner wie ber 
ſchwerlich es felbft file die Im den Kriegsdienſt tretenden 
jungen, rüftigen Männer ift, da& Exercitium gu lernen 
und den. Körper: an die fchnelle und pünktliche Ausfüh⸗ 
tung. der nöfhigen Bewegungen des Körpers zu gewoͤh⸗ 
nen; bedenkt man dies alles, fo wird es gewiß jedem 
Verftändigen einleuchtend feyn, daß es, wenn auch nicht 
unmöglich, doch fchwierig feyn müffe, eigen künſtlichen 
Fuß fogleich mit. Fertigkeit und Leichtigkeit zu gebrau: 
chen. Hierzu kann man jedoch mit geringer Mühe ges 
Tangen, wenn man Damit anfüngt, auf den in der des 
zeichneten Urt angelegten Fuße, etwa am einem Stupfe, 
ganz ruhig zu. flehen, hiernächft einige Bewegungen mit 
demfelben zu machen, nach und nach dem übrigen Körs 
per daran Theil nehmen zu laffen, und damit. fo: fange 
fortzufahren, bis mit Hülfe eines Stocks das Gehen 
im. Zimmer Peine Schiwierigfeit mehr finde. Iſt der 
Leidende erft dahin gelangt; fo wird er immer vertraue 
tee mit der Behandlung und dem Gebrauche eines 
Piinftlichen Zußes, und es. wird ihm bald gelingen, nrie 
bemfelden: bie Treppe hinab und hinauf zu. fleigen, 
audr auf ungepflaſtertem oder gepflaſtertem Boden, nach 
Belieben, langſam oder raſch zu gehen, ohne dazu ſelbſt 
eines Stockes weiter zu bedürfen. 


Zu meiner Freude hat die Erfahrung dies in meh 
veren, bis jest fshon vorgekommenen Fällen beftätiger, 
iadem ich namentlih einen Mann höheren Bürgerftans 
des, der Beine körperlichen Urbeiten verrichtet; einen 
als Steinmes arbeitenden Mann und einem 1Zjährigen 
Knaben mit einem Eünjtlichen. Suße der befchriebenen 
Urt verfehen habe. von wegen folder in der angege⸗ 
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bevien Belle angelegt worden ift ımb feltdem gang nad 
Bedürfuiß und Wunfch bequem und Seide von ihnen 
gebraucht wird. 





Diefer günftige Erfolg veranlaßte mich, meine Er: 


. Andung bekannter werden zu laffen und fie gemeinnügis 


ger zu machen; weshalb ich in einer bei des Königes 
Majeſtät eingereichten allerunterthänigften Immediat⸗ 
Vorſtellung vom 11. Jull v. 936. bat: folche durch die 
betreffende Behörde genau unterfuchen und prüfen zu 
laſſen, auch, falls fie für gut und zweckmäßig befunden 
würde, mir ein Patent zur ausfchließlihen Anfertigung 
meines neu erfundenen Füuftlichen Fußes auf einen bes 


ſtimmten Zeitraum. allergnädigft zu ertheilen. Aller⸗ 


Höchftdiefelben gerupten, jene meine Bittfcprift dem ho⸗ 
hen Minifterio für die Medisinalangelegenpeiten anfer: 
tigen zu laſſen, worauf deffen wiſſenſchaftliche Deputas 
tion für das Medizinalweſen ſich der fpeciellen Unter⸗ 
fuhung und Präfung meiner Gefindung unteryog ALS 
dies gefcheben ıvar, wurden die über diefen Gegenſtand 
fprechenden Verhandlungen dem hohen Minijterio für 
Dandels » und Gewerbe⸗Ungelegenheiten überfandt, und 
deifen technifhe Deputation fegte die Unterfuchung unb 
Prüfang der Maſchine fort und führte die Cache zum 
Schluſſe. Der Erfolg hiervon war, daß von dem zu: 
fegt ‚gedachten popen Miniſterio eine Verfügung vom 
23. November 1833 an mich erging, welche das Uner: 
Beantniß enthält, daß der von mie erfundene künſtliche 
Guß zum Crfape des Obers und Unterfchenfels, ſowobl 
in. feinen einzelnen Tpeilen als in ber ganzen Zuſam⸗ 
menſtellung, neu und eigenthümlich befunden, und mie 
deshalb zu deffen ausſchließlicher Anfertigung ein Patent 
auf Zehn pinter einander folgende Jahre, für den gan: 
gen Umfang des Preußiſchen Staates gültig, ertheilt 
worden ſey. Die Aushändigung dieſes Patents am 
mich iſt auch bereits erfolgt und das Publitum von 
deſſen Erthellung auf amtlichem Wege durch Die allge⸗ 
meine Preußlſche Gtaatszeitung Nro. 333 vom 1. De⸗ 
pember 1853 benachrichtiget worden, 
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Zür jened cheenvplie. AustERıieil ea ba‘ auf 
ben Grund beffelben mie ertheilte Patent Mble ich tiıh. 
zum innigften Daufe verpflichtet, dem ich nicht Seffer 
bethätigen zu koͤnnen glaube, als wenn ich mich hier: 
mit anheiſchig made, nicht mus, gu jeder Seit ‚einige 
Exremplare jenes Büuftlihen Fußes im Bereitigaft zu 
Halten, damit foldye in Augenſchein genonnnen werden 
Eönnen, fondern auch, auf Verlangen, deren zu einem 
moͤglichſt billigen Preife zu liefern... Bevorworten muß, 
ich jedoch hierbei. daß es müÜnfchenswerth uud gut 


‘“ wäre, wenn die fe bebürfenden ‚Verfonen geneigt ſeyn 


möchten , Ihre Beſtellung perfänlic) zu machen, um ges 
au das Maaß zu dem auzufertigenben Zufe meinen 
zu können, in den Fällen jedoch, wo die Umflände fol 
ches etwa verhindern follten, würde es auch zureichend 
feyu, ein. genaues Maaß vpn der’ Länge und dem Um: 
fange des gefunden Fußes qu wich gu überfenden, aus 
weiches aber das Maaß Pes Ober⸗ and Unterfcheußels, 
wie des Unterfußes erfichtlich ſeyn müßte. 

Uebrigens behalte ich mir noch vor, wegen der bei 
mie zu machenden Beftellungen oder andrer hierauf ber 
güglicher Angelegenheiten das Weitere in den öffentlichen 
Blättern bekannt zu machen. 





Beſchreibung 
‚der Linir⸗ und Raſtrir⸗Maſchine, 
worauf fi Heinrich Rath in der Vorſtadt Au ein 
Privilegium auf 5 Jahre am 28. Auguft 1835 
ertheilen ließ. 





. Auf dem Tiſche Aa, welcher oben mit Tuch über 
sogen iſt, Liege das Papier Co und wird durch bie 
beiden Leiften Dd die-an der Rahme E befefligt And, 
gehalten. Die Rahme hat‘ bei e auf beider Geiten 
Gewerbe, dei-f iſt das Gegengewicht F, welches an 
einer Schnur die über 3 Rollen läuft, eingebängt if, um 
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die Rahme leichter aufzuheben uud das Paptek ein⸗ und 
aus zu legen. Bel gg‘ iſt der Stahlzylinder G ans 
geſchraubt. an diefem fchiebt Fich die Führung HI, wel⸗ 
che den’ Zylinder J vermittelft zweier Klemmichrauben 


ii in winkelrechter Nichtung hält; damit auf der ans | 


dern Seite die Reibung möglihft aufgehoben wird, 
find 2 Seletions:Rofen kkr angebracht, die anf der 
eifernen Schiene L, die auf der Rahme angeſchraubt ift, 
laufen. In dee Mitte des Zylinders J iſt eine Büchfe 
M die von 2 Klemmringen mm’ in der Mitte erhals 
ten wird. In diefe Büchfe geht ein Stahlzapfen, wo 
eine Mutter vorgefchraubt wird, und an diefen Zapfen 
ift die Schiene N in der Mitte bei n feft eingefchrgubt, 
an welchem auch der Griff O iſt, woran man die Dias 
ſchine in Bewegung ſetzt. Durch die meta’Unen Stücke 
PP: geht unten eine Schraube, in welcher der dünne 
Bolinder Q in Spipen läuft; auf diefem fteden nun 
Die Raͤdchen q, denen durch die obere Walze, welche 
von Metall ift, mit Zapfen in den Lagern pp' Iäufer 
worauf die mit Tuch äberzogenen meffingnen Röhren r 
in gerader Richtung über die Nädchen geftecht find, die 
nach Derlangen mit verfchiedenen Farben getränft wer⸗ 
den, und fo dem Nädchen und dann dem Papiere beim 
Bervegen die verfchiedenen Farbenlinien geben. 

Die Schlitze s find, um Pleinere Zylinder anzu⸗ 
- fhrauben wenn man Fleined Papier liniren will, wo 
man dann die großen Zylinder hberausnimmt. 


Verbefferung der Maſchine. 
Die Verbefferung ift, der Zylinder Q mit dem 


Radchen q die man nach Belieben in verfchiedene Ents 


feenungen fchieben Bann, wie auch die mit Tuch übers 
gogenen Röhren r, von denen man einem jeden eine 
andere Farbe geben kann, und fo in Stand gefegt iſt, 
DaB man auf einen Zug einen großen, oder mehrere 
Peine Bogen mit den verfchiedenften Farben Jiniren 
Bann, welches auf der frühern Maſchine nicht geleiftet 
werben konnte. 

Da zur Stüpe des Iplinders J, fi) ein Metall⸗ 
Ma auf der Schiene L hob, welches ben Bang 
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erſchwerte, wurden zwei. Beirfiund-Roflen amgebracht, 
und nun dann man mit einer geoßen Leichtigkeit auf 
und ab fahren. 





Befhreibung | 
ber Verfertigung ber Gold:, Silber, Semi, 
lors, matten und glänzenden, durchbrechenen 

und undurchbrochenen Papier s Borbüren 
und Papiere; : 
worauf fih Ch. Gg. Röſer in Nürnberg am. 11 Apeil 
1835 ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen fieß. 


A. Man nimmt 3 Pfd. feinen hellrothen, oder ſoge⸗ 
nannten armenifchen Bolus, 4 Loth Wafferblel, reibt 

vieſe Ruchung teoden zu Pulver, nach diefen 
nimmt man 1 Loth weißes oder. gelbes Wachs, 
(hmelzt es in einer Pfanne oder fonft einem Gee 
fäß, dann ſchüttet man den pulverificten Bolus 
Darauf, rührt dieſe Wifchung berum umd gießt 
fortwährend Waffee darauf, bis es zu einem Brei 
wird, und läßt es dann noch ein wenig Bochen, bis 
das Wachs mit dem Bolus fih gehörig vereinigt 
Hat. Nachdem gießt man das Ganze auf einen 
gewöhnlichen Reibſtein und reibt es ſo fein als 
moͤglich. 


Auch kann man das Wachs in Waſſer mit 
Pottaſche verkochen und fo unter den Bolus reis 
ben. — Bu dieſem fein geriebenen Boliment gießt 
man nun fo viel Leim oder Leim⸗Waſſer als nös 
thig, es auf dem Papiere zu binden, und Diefes 
mit Leimwaſſer vermifchte Boliment wird auf das 
Papier zweimal, mit einem feinen Pinfel oder 
Dürfichen nicht gar zu dick aufgetragen, 


Nahdem nimmt man 4 Pfd. dunkelrothen 
Bolus und 4 Pfd. Wafferblei, ſchmilzt 4 Loth 
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Wachs hinein, oder fept ſoviel Wachdaufiöhrug 


dazu, verfäpet damit. aber fo wie bei den heil 
rothen Bolus und überflreiht nun das (hau mit 


hellen Bolus gefärbte Papier nochmals ganz dilnn 
zweimal mit dunkelrothem Bolus, mo eb alsdann 
zum Gold oder Silder aufzutragen bereit tft. 


, Gold und Silber auf das gefärbte Papier zu tra 
gen bedient man ſich eines Gefäßes, welches eben 
fo groß mie der Bogen Papier und mit Waffer 
gefüflt ift, legt den Bogen pinein und läßt ihr 
gehörig ducchnäffen, dann wieder herausgenommen 
und auf ein glattes Breft gelegt; alddann trägt 
* man das Gold oder Silber mit einem Flor, ber 
in eine Rahm gefpannt, oder auch mit 2 Fäden, 
einem glatten Pinfel, welcher etwas fett gemacht 
wird, auf dad Papier und hängt es dann zum 


Trocknen auf. 


Semilor⸗ Dapler auf das gefärbte Dapler zu 


tengen. 
Das zu Semilor beſtimmte Papier muß vor- 


per oder dor bem Auftragen des Semilors mit 
delmwaſſer nochmal überfleichen werden, um es 
mit dem Papier gehörig zu verbinden 


Glatten, bed Papieres. 

Hierzu bedient man fich einer Glätt⸗Maſchine, 
movon eine Zeichnung beigegeben ift, melde fol: 
gendermaßen gebraucht wird: 

A, ift eine Bleiplatte, woranf das Papier gelegt 
wird; 

B, ein Kolben, in welchem unten der Glättftein 
befeftigt ift; 

D, ift eine Stange, welche mit zwei Schrauben 

EE. an die Dede befeftigt iff, und mit eis 

nem Gewicht F befchmert wird und auf C 

drückt, welches in D mit einem Scharnier 

oder Zapfen befeitigt ift, und vorwärts und 
rückwärts geſchwungen werden Tann; 
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C, druckt auf vun Kolben B, welcher mit einer 
Schnur oben an C befeſtigt Ifl, der vom dem 
Arbeiter hin s und hergefchoben wird, wobund 
der Glanz eutfleht. 


E. 3u Matt» Goß+ und Silber⸗Papier wird daffelde 


Boliment, wie zu den vorhergehenden Papieren 
gebraucht, auch mit Safrau gelb gefärbt, oder auf 
weißes Papier gemacht und nicht geglättet und nach 
dem Trocknen das Gold mit: einer Brongçe⸗Farbe, 
welche aus Safran in Leimwaſſer befteht, überfkreichen- 


F. Verfertigung der durchbrochenen Borduren und 


G 


dergleichen Gegenſtände. 
Dazır müffen ale Stangen von Eifen ober 


- Stahl, gut gehärtet und tief gravirt feyn. Mas 


. 


fhneidet das geglättete oder matte Papier in 
ſchmale Streifen, fo wie es die Deffius erfordern, 
fpannt die dazu beftimmte Stange in einen höl 
zernen Stock, legt den Streifen Papier darauf und 
Elopft mit einem bleieenen Hammer auf das Pu: 
pier, bis es abgefchnitten ift, dann hebt man das 
Papier heraus. 

Werden die Borduren durch das Schlagen nicht 
fharf genug, fo kann man fie nach, oder vor dem 
Schlagen mit EontresStanzen preffen, welche von 
einer Schmelsung aus Zinn und Zint, Pappe oder 
Siegellack auf Pappe warm gedrückt, beftehen. 


Deögleichen: undurchbrochene. Dazu bedient man 
fih Walzen un” Stangen, welche von Gifen, 
Meffing oder Stahl find. ſo wie ed: die Deffins 
erfordern. 

Zu Walzen gebraucht. mar Eontee: Walzen 
von Pappe und zu Stanzem Contre« Stangen aus 
einer Schmelzung vun Zinn und Zink, Pappe oder 
Siegellack auf Pappe warm gedrüct und wit 
Staniol überzogen. 

Will man Borburen walzen oder preflen, fo 
ſchneidet man daB Papier in Streifen ıc, wie «8 
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erforderlich iſt, feuchtet es mit Waffer auf. der 
Rückſeite, laͤßt es gehörig durquiehen and preßt 
oder walzt es. 





Beſchreibung 
der vor dem Hausbeſitzer David Ettinger 


in München erfundenen verbefferten Methode, 


geräuchertes Fleiſch, Zungen und geräucherte 
MWürfte zuzubereiten ; 

worauf fi) derfelde am 3. Mai 1834 ein Privilegiuns 

. auf 12 Jahre ertheilen ließ. 





J. 
Geräuchertes Fleiſch und gerãucherte 
Zungen. 

1) Man ſchütte ſechs Maß guten Weineſſig und 
ſechs Loth Holzeſſig zuſammen in’ eine große 
Bouteille; — ſtoſſe zu zinem Pulver ſechs Loth 
Musfateicheln, vier Loth Piment, vier Loth 


Nelken, zwei Loth Zimmt, zwei Loth Kardamo⸗ 


men, ein halbes Loth Glanzruß und ſchütte die⸗ 
ſes Pulver in die erwähnte Miſchung der beiden 
Eſſige; ſodann rüttle man alles wohl durchein⸗ 
ander, ſchließe die Bouteille mit einer Blaſe und 
laſſe ſie drei Tage an einem warmen Plage ſtehen. 
Hierdurch gewinnt man die erforderliche Beize 
"und diefe Beize ift von mir ganz neu erfunden 
Ein Mufter diefee Belze wird mit gegemmärs 
-tigee Beſchrribung übergeben. . 


2) Man nehme ferner zu je fünfzig Pfund Fleifch 
ſechs Pfund Kochfalz, vermiſcht mit zwei Loth 
Salpeter und einem Loth ganzen Koleander *); 
dieſe Mifchung wird in eine Schüſſel gebracht 
und an diefelde - foviel von ver sub Nr. 1 ans 
geführten Beize gegoffen, daß fie feucht wird. 





*) Sol vielleicht deißen, „Roriandee, Anm. d. Web. 


Mit eben diefer Miſchung, wovon gleichfalls ein 
Mufter beiliegt, reibt man ſodann das Fleifch ein. 


3) Zt das Zleifch eingerieben, fo wird es in ein 


von mir erfundenes eigenthümlich konſtruirtes 


Faß gebracht. — Diefes Faß ift, wie die beis 


liegende Beichnung zeigt, unten weit und oben 
enge und «8 ift an demſelben eine hölzerne 
Schraube zum Preffen des Fleiſches angebracht. 

Die angegebene Form des Faßes hat den 
Zweck, daß oben weniger Fleiſch zu liegen 
kömmt als unten, in Folge deffen das Zleifch 
dem Derderben ıveniger ausgeſetzt it, und bie 
aus der Salzmifchung und Beige fich bildende 


FZeuchtigkeit (Sue) Überall hindringt. 


4 


ur 


In diefem Zuftande bleibt das Fleiſch 3 Tage 
lang liegen, damit das Salz in das Fleiſch ge: 


börig eindringen kann; nach Umfluß diefes Zeit: 


raumes wird es mittelft der erwähnten Schraube 
durch periodiſches ſtärkeres Anziehen derfelben 


gepreßt; ſobald Äbrigens die Beize über das 


Fleiſch empordringt, muß die Schraube nachge⸗ 
laſſen werden, damit die Feuchtigkeit unter dem 
Fleiſche gehörig zirkuliren kann. 

In dieſer Preſſe bleibt das Fleiſch, je nachs 
dem es aus dickern oder dünneren Stücken be⸗ 
ſteht, vierzehn Tage bis drei Wochen liegen. 


| 5) Hierauf wird das Zleifch Herausgenyinmen, in 


die Rauchfanımer gehängt und, um ihm einen - 


angenehmen Geruch und Geſchmack nebft einer 
fhönen Farbe zu geben, mit Wachholderziveis 
gen und Cichenholz geräuchert. 


Tach zwei bis drei Tagen ift die Räucherung | 


vollendet und das Fleiſch fertig. 
Die Zungen werden auf gleiche Weife zu: 
bereitet. | _ 
II. \ 
Geräucherte Würfte 


— 


Man nehme 6 Pfund Fleiſch von einem jungen 


ia, klopfe es mürbe, — dazu 4 Pfund Schweinfleifch. 
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Diefe 2e Pfund. Zleifch fchneide man des Abends vor 
der Zubereitung halb fein und miſche das Benöthige 
Salp welches mit des in Ne. I. 1. befchrlebenen Eſſig⸗ 
beige vermengt iſt, und 'wie ſchon erwähnt, dazu dient, 
dem Fleifche einen befonder& angenehmen Geſchmack und 
die: gehörig rothe Farbe zu geben, darunter. Bei der 
Bubereitung ſelbſt wird ſodann das Fleiſch fein ges 
fdmitten und zwar das. Rindfleifh feiner ale das 
Schweinfleiſch. An das. gehackte Fleiſch gießt man die 
kenötHigte oben Nr. I. 1. benöthigte Eſſigbeize und 
wermifcht es mit einer mäßigen Menge Gewürz, nänıs 
Kih: Pfeffer, Nelken, Piment, Kardamomen, Muskat⸗ 
hen, Zimmt und Citronenſchalen. Diefe legtern 
müffen ganz klein gefchnitten, mit etwas Salz ver 
wifcht und mit einem hölzernen Neiber gerieben werden, 
damit fi ber Geſchmack und Geruch dem Salze mits 
heilt und. in ber Wurſt Bein Theil der Zitrone fichte 
ar iſt. 
Die aus der beſchriebenen Maſſe veufartigten. Märfte 

werden wie das Fleiſch geräuchert. 

Neu an diefem Verfahren ift die Aruvendung, ber’ 
sub. Nr. I erwähnten Eſſigbeize. 


III. 
Shwarten Magen 

Man: nehme den Kopf. und bie Füße eines Schwei⸗ 
ned, lege fie in: ein Gefäß, falze fie mit. dem Salze, 
womit die in: Nr. J. rt. befshriebene Eſſigbelze vermifche 
ut und. laffe Ge 24 Stunden: in obengenanntem. Gefäße 
Kögen, damit der Geſchmack und Geruch der Belize ein 
dringe. Die angeführten Theile des Schweines werden. 
hieuauf gekocht. gefchnitten und ein Gefäß. gelegt. 

Sodann vermifht man, das Blut des. Schweine 
mit dem. Salze, wie ed nad) Ne. L. 2. zum Ginteiben 
des Fleifches. zubereitet mird, fernee mit. dem nämlichen 
Gewürze ,- welches gemäß Nr. II. 2. in die Würſte 
mut, fÜNL die ganze Maſſe fodann. ein, kocht das 
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Heodukt und Beingt es 12 Stunden lang unter Die 
Yeefle. j 


An diefem Verfahren ift die Anwendung ber Eifig 


- beige unb des sub Nr. I. angeführten gemiſchten Gab 


zes nen. 
\ W. - 
Scberwärfte von befvunderer Schmack 
baftigkeit. 


Mar nehme die Leber eines Schweines, mb 
fchneide alles gleichfalls fein zufammen. Diefe Mafle 
wird gewürzt mit Karbamomen, Muskateicheln, Pfeffer, 
Piment und Zimmt; fodann nimmt man das Darm: ! 
fett eines Schweines, röftet in demfelben drei große 
Biwiebel und beingt diefe unter das Gehäcke. Hiedurch 
defommen die Wärſte einen vartrefflichen Gefchmad 
und diefe Urt der Zubereitung naͤmlich durch Beimi: 
ſchung geröftetee Zwiebel ifk gang nem. _ 





Privilegien 
wurden ertheilt: 


unterm 24. März d. 36. dem Schuhmaderge 
ſellen Ppilipp Schüßler aus Dorau auf deſſen 
eigenthümliches Derfuhren. bei Derfertiguug von 
Schuhen und Stiefeln, deren Sohlen der ſchnellen 
Abnutzung widerſtehen, ſich nicht treunem und 
waſſerdicht find, auf ſechs Jahre; 


unterm 6. April d. Jo. dem Gaſtgeber zumz Hu⸗ 
bergarten in München Joſeph Weh uud dem 
Dranntwein⸗ und Eſſigfabrikanten Morig Wolf 
aus Stadtkemnath auf eine neue Schnell⸗Eſſtg⸗ 
Zubeilationd: Methode, auf 10 Zahre. 

(Siehe Reg. Bl. Mr. 27 vom 26. Juni 1838) 
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Diefe ro Pfund. Fleiſch fchneide man des Abends vor 
ber Bubereitung halb fein und milde das Benöthige 
Salp weiches mit deu in Nr. J. 1. befchriebenen Gifigs 
beige vermengt iſt, und wie fehon erwähnt, dazu dient, 
dem Zleifche einen befonders angenehmen Geſchmack und 
Die: gehörig rothe Zarbe zu geben, darunter. Bel der 
Bubereitung ſelbſt wirb fodanı das Fleiſch fein ge: 
fdmitten und zwar das Rindfleifch feiner ale das 
Schweinfleiſch. An das gehackte Jleifch gießt man die 
Lenötpigte oben Nr. I. 1. benöthigte Eſſigbelze und 
wermifcht es mit einee mäßigen Dienge Gewürz, näms 
ich: Pfeffer, Nelken, Piment, Kardamomen, Muskat⸗ 
aicheln, Zimmt und Eitronenfchalen. Diefe leptern 
müffeh ‚ganz klein gefchnitten, mit etwas Salz vers 
miſcht und mit einem hölzernen Reiber gerieben werden, 
damit: fi ber Gefchmad und Geruch dem Salze mits 
eilt und. in bee Wurſt Bein Theil der Zitrone fichte 
Bar iſt. 
Die aus der beſchriebenen Maſſo verfartigten Wärfte 

werden. wie das Fleiſch geräuchert.. 

Neu an diefem Verfahren ift die Aruvendung, bee 
sub. Re I erwähnten Eſſigbeize. 


HI. 

Sähwarten: Magen. _ 
Man: nehme den Kopf. und die Füße eines Schweiz 
med, lege fie in: ein. Gefäß, falze fie mit. den Salze, 
womit die in. Nr. J. 1. befshriebene Eſſigbelze vermiſcht 
iſt und. laſſe Ge 24 Stunden: im obengenanntem Gefäße 
Kögen, damit. der Geſchmack und Geruch der Beize ein⸗ 
Bringe.. Die angeführten Theile des Schweines werden 

hinauf: gekocht, gefchnitten und ein Gcfäß. gelegt. 
Sodann vermifcht man das Blut des. Schweines 
mit dem. Salze, wie ed nah Ne. L. 2. zum Ginreiben 
des Fleiſches zubereitet wird, fernee mit: dem naͤmlichen 
Gewürze weiches gemäß Nr. II. 2. in die Würſte 
koömmt, füllt die ganze Maſſe fodann. ein, kocht das 


Bekanntmachung von Privilegien Veſchreibengen. 
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Produkt und beingt es 12 Stunden fang unter die 
Preffe. 


An dieſem Verfahren iſt die Anwendung ber Eſßg⸗ 


beize und des zub Nr. I. gugeführten gemiſchten Gab 


sed uen. 
m 
Scherwärfte von beſpaderer Shmad 
haftigfeit. 


Man nehme die Leber eines: Schweines, mb 
ſchneide alles gleihfalls fein zuſammen. Diefe Maſſe 
wird gewürzt mit Kardamomen, Muskateicheln, Pfeffer, 
Piment und Zimt; ſodann nimmt man das Darm 
fett eines Schweines, röftet in bemfelden drei große ' 
Zwiebel und bringt diefe unter das Gehäcke. Hiedurch 
defommen die Würfte einen vartrefflihen Geſchmack 
und diefe Urt der Zubereitung nämlich durch Beimi⸗ 
ſchung geröfteter Zwiebel If} gang neu. _ 





Privilegien 
wurden ertheilt: 


unterm 24. März d. 36. dem Schuhmacherge 
ſellen Philipp Schüßler aus. Dorau auf deſſen 
eigentbümliches Verfahren: bei Derfertiguug von 
Schuhen und Stiefeln, deren Sohlen der ſchnellen 
Abnügung widerſtehen, fich nicht treunen und 
wafferdicht find, auf ſechs Jahre; 


unterur 5. April d. Jo. dem Gaſtgeber zum Ho⸗ 

bergarten in München Joſeph Weh und dem 

Branntweins und Eſſigfabrikanten Morig Wolf 

- ‚aus Stadtkemnath auf eine neue Schuell⸗Eſſtg⸗ 
dabrikations⸗Methode, auf 10 Zahre. 

(Siehe Reg.⸗Bl. Mr. 27 vom 26. Juni 1838.) 
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Kun ff: om Gewe vbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. 


Ueber die Kultur der Moore in gewerblicher 
und commerzieller Beziehung, 





u GSchluß. 
Wo aber auch der Untergrnud nicht artbar ) iſt, 
wie es hier der Fall iſt, da elonet. A ein -feihee 
Moorboden zum Ackerbau nicht, weil die Derbefferung 
derfelden duch künſtliches Aufführen des Verbefferungs: 
materials zu Poftfpielig iſt, und die übrigen empfohlenen 
Kultur⸗Methoden als z. B. das volllommne Abfchläm: 
men nicht ansführbar, oder nicht genügend find, 3. B. 
das theilweife Brennen und Verbeſſern des Bodens 
durch die Aſche. Letztere Methode fol befondetd auf 
dem Teufelsmoor mit Vortheil ausgeführt werden und 
it auch im Dachauer⸗Freyſinger Moos verfucht worden. 
Ich habe das Teufelsmoor nicht felbft gefehen, aber ges 
Hört, daß die Bewohner deffelben größtentheils vom 
Zorfhandel leben und den Ackerbau nur als Nebenfache 
betreiben. Die in Bayern unternonmenen Moorkul⸗ 


®) Die einzelnen im Untergrunde vorfommenden Mergels 
lagen kommen in zu geringer Ausdehnung vor, als 
daß fie hier in Anſchlag gebracht werden koͤnnen, 
wenn von der Umwandlung des ganzen Mooſes in 


Ackeriand die Rede iſt; für die Kultur einzelner 


Stellen, bie wie Dafen in ber Ganbwüfte ſich aus: 
dehnen, find fie alerbingd von Bedeutung. 


Monat Dezember 1838. 





turen zum Zwecke des Uderbaues haben allgemein ein 
fchlechtes Nefultat gegeben, weil fie vom falfchen Sage - 
ausgingen, daß man unter Aultivirung nur die Ums 
wandlung der Wiefen und Waldungen in Felder ver: 
flebe. Moͤge diefer Grundſatz, der fo verderbenvol ger 
wirkt bat, nie mehr auftauchen! Ein großes Hinder: 
nig dee Umwandlung bee Woor » Gründe in $elder 
und die fortgefegte Benügung derfelben, wenn fie auch 
der Befchaffenheit des Bodens gewiß möglich und räth⸗ 
lich mwäve, liegt in dem Mangel an Fahrwegen, deren 
Herſtellung auf Mooren ungeheure Auslagen verurfacht, 
— und in der Koftfpieligkeit der nothivendigen Ge: - 
bdude. — 
Ohne Gebäude ift Bein Ackerbau möglich, und im 
diefee Beziehung find alle Ackerbau s Zulturen mit ber 
Anlage neuer Gebäude verbunden — oder nicht. Le: 
teres ift nur bei der Kultur Pleiner Parzellen, welche 
nicht weit von ſchon beftehenden Wirthfchafts-Gebäuden 
entfernt find, möglich. Sollen aber 84 [J Meilen Moor 
in Ackerland verwandelt werben, fo ift diefes ohne 
Gründung neuer Kolonien mit Wiethfchaftsgebäuden 
nicht möglih. Ohngeachtet der traurigen Erfahrungen, 
welche man im diefer Beziehung ſchon gemacht hat, fo 
{ft die Gründung ſolcher Kolonien doch noch immer 
ein Lieblings⸗Gedanke vieler Menfchen. — Daß Moor: 
Koloniften mit einen Bleinen Orundbefige nicht beftehen 
Bönnen, bat die Gefaprung oreite Hinläuglicd, bewieſen 
9 
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und ift durch den einfachen Say erflärt, daß die zur 
Erhaltung einer Familie nothwendige Area um fo größer 
ſeyn müße, je unprobuftiver biefelde iſt. 

Um nun diefer Klippe zu entgehen, bat man In 
den neueften Zeiten den Vorſchlag gemacht, daß größere 
Bütercomplere von 200 — 800 Tagwerken gebildet 
werden follen, in welchem Zalle 5. 3. 600 Morgen zu 
Geld, 100 Morgen zu Wiefen und 100 Morgen zu Walb 
benügt werben Fönnten. — 

Daß diefer Vorſchlag zweckmäßiger ſey, als das 
frühere Verfahren mit Zutheilung von Heinen Flaͤchen, 
unterliegt keinem Zweifel; allein die Frage iſt nur, 
weiche Kapitalien zur Einführung einer ſolchen Wirt: 
fchaft erforderlih find? — Die Hiefür nothwendigen 
“ Rapitalien find die 1) für Gebäude, 2) Geräthe, 3) 
Vieh und 4) Vorräthe, deren Werth das Betriebs⸗Kapital 
bilden. 

Schönleutner, deffen Kalkule nicht zu den imagl⸗ 
nären gehören, berechnet 3.3. im Minimo für die 440 
Morgen haltende Feldflur des Staatsgutes Fürſtenried, 
welches keine Wieſen hat, das nothwendige Vieh Ka⸗ 
pital zu 3000 fi., das Geräthe Kapital zu 3100 fl. 
das Betriebs⸗Kapital zu 800 fl.; die Gebäude, welche 
aur auf das Nothdürftigfte beſchränkt find, ſind unter 
20,000 fi. nicht Bergeftellt worden, wornach fi eine 
Summe von 26,900 fl. entziffert. 


Da die projektirte Flar um $ größer werben ſoll, 
als die Flur Füritenried, fo können wie das für Ges 
bäude, Geräthe, Vieh ꝛc. nothwendige Kapital im ges 
eingften Unfchlage zu 40,000 fl. um fo mehr annehmen, 
nachdem es erwieſen if, daß das Bauen in Möfern 
wenigſtens noch einmal fo viel als auf dem trockenen 
Kieslande koſtet. Damit ift aber der Bebarf an Kapi⸗ 
talien noch wicht erihöpft; Denn dis fraglichen 600 
Morgen Geld ıwollen gebildet feyn. Schönleutner hat 
im 1. Bande der Scleißpeinier Jahrbücher Seite 135 
genau nachgeiviefen, daß die Ummandlung eined Mor⸗ 
gen trocddenen “Deidegeundes in lohnendes Feld in Mis 
wimo 64 fi koſtet. Diele glauben zwar, daß diefe Ros 


Ueber die Kultur ber Modre. 
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fien bei Mooren geringer feyen; allein fo lange dicke 
Meinung nicht durch genaue, aus der Erfahrung genou= 
mene Berechnungen unterftüge iſt, kann ich berfelben 
nicht beipflichten; im Gegentheile fprechen zu viele Ed⸗ 
faheungen dafür, daß dieſe Kulturkoſten bei dem feage 
lichen Moore größer fenen als hei trockenem Heide 
Iande”). 

Nehmen wir auch dieſe Koſten ganz gleih an, fo 
entziffert fi al® Außlage fir 600 Morgen Feld eime 
Summe von 36000 fl., nnd mit den nothiwendigen 
Gerätde:, Died : und Yebäude-Rapttaften würde ein fok 
cher Gutscompley (ohne Anrechnung der Wieſen⸗ und 
Wald Kultur) 76,000 fl., und mit Einrechnuag der 
nothwendigen Ziege und Brüden weit Über 80,000 fL 
koſten. 


Es iſt nun ſehr zu bezweifeln, ob ſich ein ſolches 
Kapital verzinſe, und wenn auch dieſes nachgewieſen 
ſeyn ſollte, ob piele Menſchen die Euft haben, ein Ka⸗ 
pital von 80,000 fi. aufzuwenden, um dad Vergnügen 
su haben, einen grogen Dauerabof in einer Lage zu 
befigen, melde nicht eiumal sin geſundes Trinkwaſſer 
Darbietet? 


Daß Ah eine Aktfengeſellſchaft in der Heffaung 
auf Bewinn zu diefem Unternehmen finden werde, if 
fo gewiß mit Nein zu beautivorten, als es eine allge: 
mein anerkannte Erfahrung iſt, daß unter allen Arten 
der Verwendung von Kayitalien die auf neue Kultus 
ven die am wenigften lohuende if. Sollten die Eiſen⸗ 
bahnen und andere projektirte tecuifche Unternehmungen 
& B. die neuen Mahlmäplen une einiger Waffen bie 
Hoffnnugen realifiren, fo iſt mit 100 gegen 1 ga weiten, 
daß nicht une dem Ackerban Feine neue Kapitalien zu 
gewendet, fondern die fchon verwendeten entzogen wer 
den. — Ob der Staat auf die Gefahr bin, ungehenre 
Summen zu verlieren, diefe Art dee Moorkultur un, 





©) Rach meiner Anſicht eignet ſich wohl das trodne 
Heibeland bes Iſarthales zur Kultur in Adreland, 
wicht aber das Moorland. 





=. u, - 


IT 


ternebnien wolle, Far ich nicht entſchelden; alleln nach 


dem Gruudſatze, daß die Prinzipien dee Staats s und 
Peivatöfonomie biefelben ſeyen, kann eine Kultur auf 
Kofben des Staates, die micht rentirlich iſt, eben fo 
wenig gebilliget werden, als dieſes bei privativen Un⸗ 
ternehmungen der Fall ifl, weil diefelben nur ben Bew 
lurſt von Kapitalien zur Folge haben. Wenn mm ers 
swägt, welche Abminiftratiouds, Nevifionds und Superres 
pifions:Koften nur ein einziges fchon Im geregelten Bes 
triebe befindliches Staatögut verurfacht, fo ınuß man 
wahrlich vor dem Gedanken erfchrecken, wenn 160 — 


200 folche Güter auf Rechnung des Staates erſt ges 


bildet, verwaltet und dann wieder verkauft werden 
ſollten! 

Erwagt man ferner noch, daß wie in Bayern Fels 
men Mangel von Uderbauproduften Haben, daß allges 
mein über den Mangel an Abjag derſelben und den 
niedeigen Preis geflagt werde, daß wir durch Benutzung 
der Drache und tutenfive Kultue der fchon beftehenden 


Seldgründe die Acer: Produkte in einem Lobousenten 


Umfange vermehren koͤnnen, fo kann bie Eofifpielige 
Ummandfung eines Moore in ein nicht ventirliches 
Ackerland weder als dringend noch wänfchensiverth ers 
ſcheinen. — 


b) Bon der Benäpung des teoden geleg« 
ten Dachauer⸗-Freyſinger Mooſes zu 
Wieſen. 

Ich habe ſchon erwähnt, daß das fragliche Moor, 


welches nicht zum Torfſtiche gebraucht wird, gegenwär⸗ 


tig theils zur Weide benuützt, theils abgeärntet werde, 
und babe die lebendige Ueberzeugung, daß dieſe Ber 


nüutzung ſehr fchwer abgeändert werden Fönne, und 


zwar aus Mangel an Zutter und Mangel an Sapis 
talien. — 

So lange bie Befiper der Moorgründe fi das 
nothwendige Futter nicht durch Auban der Brache und Kuls 
tur der Heibegründe erwerben Eönuen, find fie gezwun⸗ 
gen, das fehlende Futter auf dem Moore theild durch 
Weide, theild durch Abdrntung gu ſuchen. Allein hier 
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Begeguen und wieber ale die Dinderniffe ber Benüpung 
ber Deadhe, von welchen ſchon fo oft und ausführlich 
geſprochen worden ifl. — 

Die Kultur des Moofes erfordert neue Kapitalien, 
fie mag wel Immer eineRichtung erhalten. Bekannt: . 
lich aber gehören die meiften kleinern Orundbefiger zu 
den ärmften Bewohnern des Landes, und der erft in 


den neueften Seiten eingeführte Torfitich und Kartoffel - | 


baır Hat die Wohlhabenheit diefer Gegenden gefteigert. 
— Unterdeſſen mil ih nicht behaupten, daß nicht eine 
Derbefferung des Moores felbft in feiner gegenwärtigen 
Benägung als Weiden und fchlechte Wiefen möglich 
fey; im Gegentheile iſt eine ſolche hoöͤchſt wünſchens⸗ 
werth, um das ungeſunde Futter zu verbeſſern und den 
Keim ver fo vielen verheerenden Seuchen der Hause 
thiere gu entfernen. — Allein eine ganz andere Frage 
ift die, ob die in den neneften Seiten vorgefchlagene 
Ummwandlung dee Moorwieſen in Bewäſſerungs⸗Wieſen 
leicht ausführbar ift? 


Der Wiefenban erfordert durchaus eine größere 
Menge von Feuchtigkeit ald der Feldbau; mo alfo die 
Menge von Beuchtigkeit der Fünftlihen Produktion 
ſchädlich if, kann Die natürliche mit Vortheil beftehen. 
Kann der Weberfiuß der Zeuchtigkeit nach Willkühr ges 
regelt und daher zur Bewäfferung benügt werden, fo 
verdient in der Regel die Wieſenwirthſchaft den Does 
zug vor der Feldwirthſchaft; duber im Allgemeinen Moore 
und insbefonders das Dachauersfrenfinger Moos zweck⸗ 
mäßiger zu Wiefen ald zu Feldern benüpt werden. 
Ausgetrocknete Moore find auch fchlechte Wiefen, ja cs 
kann das Ertrem der Dürrfuht noch fchlechter als 
das der Wailerfucht werden; fie müffen daher auch als 
Wieſen verbeffert werden. Die Verbeiferung kann auch 
bier, wo es ausführbar iſt, durch Beichlammen oder 
durch Heraufbeingeu des artbaren Untergrundes vor⸗ 
genonumen werben. Außerdem koͤnnen noch die Torfs 
afche und der verPleinerte Torf felbft, der gebraunte 
Kalk, welcher durch Brennen des obenerwähnten Alms 
auf dem Moore 8 bereitet wird, in Anwendung 

9 
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gebracht werden. 
Befeuchtungdmaterlal iſt der Stalldunger, beffen Anz 
wendung, wenn er auch vorhanden wäre, durch den 
Mangel an Wegen faft unmöglich wird, und das wohl: 
feilfte die Bewäfferung, daher bei der Anlage der Ent⸗ 
mwälferungsgräben darauf Nückficht genonimen werben 
ſoll, daß diefelben als Bewällerungs-Unlagen gebraucht 
werden Zönnen. Allein auch bei dee Benügung des 
WMoores zu Bewäflerungsiwiefen ftellen ſich fehe erheb⸗ 
liche Binderniffe entgegen, als 


1) die Parzellirung, 

2) die Unregelmäßigkeit des Torfitiches, 

3) die Qualität des Waſſers, 

4) die Wafferrechte der Müller; 

6) die Koftfpieligkeit der nothwendigen Bemäfferungss 
Unlagen, ber Wege und Gebäude, — 


ad 1) Je mehr die Gründe parzellirt find, deſto 
fhwieriger wird die Bewälferung, weil die Bes 
wäſſerungsgräben nicht nach dem natürlihen Fau des 
Waſſers, ſondern nach den politiſchen Grenzen der Par⸗ 
zellen geführt werden müßen. "Die ungeſchickte Vers 
theilung der Moore noch in den neueſten Zeiten hat 
auch diefer Art der Kultur fehr gefchadet. 


ad 2) Daß die überall zerſtreut begonnenen und 
ganz unregelmäßig geführten Torfitihe, wenn fie auf 
diefe Weife Fortgefüprt werden, die Bewäſſerung des 
Moofes ganz unmöglich machen, muß jeder Sachkun⸗ 
dige bekennen. 


3) Das Moorwaſſer iſt für ſich zur Bewäſſerung 
als Befruchtungsmaterial wenig wirkſam; fol daher 
wirklich eine blühende Wiefen «Vegetation durch Bes 
mwäfferung erzielt werden, fo müßte Waſſer von andern 
Bächen und Flüßen benützt werden. Das Dachauer: 


Becpfinger Moos Hat die glüdliche Lage, daß dieſes 


ohne große Schwierigkeit möglich gemacht werden kann. 
Alle nördlih vom Scleißpeimers Dachauer Kanal geles 


Ss 
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genen Moorgrände Pönnen durch den Männer chleiß: 
Heimer Kanal mit jeder beliebigen Quantität Iſarwaſſers 


verfehen werden, welches fehr wirkſam für Monegränbe 
if, Inden dadurch dem Moore die fehlenden Schlamm: 


theile zugeführt werden. Die wunderbaren ſchönen 


Hydeotechnifchen Arbeiten des Kurfürſten Emanuel mas 
chen ed mögli, daß die nämlichen Gründe auch mit 
Amper⸗Waſſer geipeist werben Bönnen. Schwieriger 
möchte die Zuleitung von gutem Waſſer zu dem füplic 
gelegenen Moore feyn. Denn das Waffer der Würm, 
welhe dieſen Moortheil durchſchneidet, wird größten: 
theils für die k. Schloͤſſer Nymphenburg und Gchleif: 
heim verwendet. Die Übrigen, das Moor durchſchrei⸗ 


denden Bäche, als der Languider Bach, der Gräbens. 


bach, der Aicherbach, find geößtentpeils reine Moorbäche; 
das Wofler des Starzelbachs iſt nicht Binreichend, und 
ob die obere Amper zue Bewaſſerung diefes Moorthei⸗ 


1e8 benützt werden Fönne, muß ich wegen der tiefen 


Lage derfelben ſehr bezweifeln. Allein ein großes Din 
derriß aur Benüsung des Waſſes der Moorbäche liegt 
noch | 


4) in dem fogenaunten Waſſerrechte dee Mäller. 
Die neuen verbefferten Muͤhlen werden zwar mit der 
Zeit diefes große, die Landwirthfchaft drückende Uebel 
mildern; ob aber auf der Stelle durch Ankauf aller 
Müplen' auf dem Dachauer : Freyfinger Moos die nas 
türlide Freyheit der Gewäſſer hergeſtelt werden 
Lönne, kann ich nicht beurtheilen. 


ad 5) Daß die Anlage und noch mehr die Erhak 
ung der Gräben im den Mooren viele Koften verurs 
ſache, wurde ſchon erwähnt; noch Tchtwieriger aber iſt 
die Herftellung der nothwendigen Wege und Gebände. 
Die Wieſenwirthſchaft erheiſcht zwar weniger Wege und 


©ebäude, und auch in dieſer Beziehung iſt diefelbe viel 


leichter außführbar als die Benutzung zu Feldern, allein 
immerhin ift die erfte Unlage der nothwendigen Wege 
und Gebäude nicht unbedeutend. — 


153 


c) Bon ber Benäpung bes txockengelegten 
Dachauer: Srenfinger Moofes zum Forfz 
ſtiche und gur Anlage von Waldungen. 


> 


Ich habe ſchon oben erwähnt, daß alle jene Stellen 


des erwähnten Mooſes, welche Torf enthalten, gegen: 


mwärtig, und fo lange bis fie ganz auögetorft find, in 
ihrer Verwendung’ zum Torfitihe eine größere Rente 
als jede andere Iandiwiethfchaftliche Benuͤtzung geben. 
Denn nach den gegenwärtigen Erfahrungen giebt jeder 


Morgen für einen Stich Torftiefe 2000 8tr. Tork, 


speicher ſicher 30 — 100 Klaftern weichen Holzes gleich⸗ 
geſetzt werden koͤnne. Welcher Befiper eines Torf: 
grundes in der Gegend von Munchen möchte fo we 
nig feinen Vortheil Fennen, daß er die fichere und große 
Einnahme für Torf der unſichern Rente einer mit großen 
KRoften unternommene Kultur vorzöge? Kurz Torf hal: 
tende Gründe der Privaten des Dachauek : Frepfinger 
Mooſes werden wohl gegenwärtig kaum eine andere 


SDeſtimmung erhalten, als zum Torfſtiche benützt zu 


Ed 


werden; nur wäre ed münfgenswertfi, vug DER "Torf 
ſtich vegelmäßiger geführt würde, als es bisher ges 
ſchehen ift, und daß die Erhaltung des Torfes durch 
eine unzwechmäßige Teodenlegung nicht gefährdet werde 


Wie haben fchon im Cingange dieſes Aufſatzes der 
fleigenden Holzpreife erwähnt. ‚Wenn man bie unges 
Heuren Maſſen von Brennmatertal erwägt, welche die kaum 
begonnenen aber projeßtirten neuen Kommunikations⸗ 
Wege, die Dampfſchiffe und Eiſenbahneu in ihrer voll⸗ 
kommenen Entwicklung in Anſpruch nehmen, wenn 
man berückfichtiget, daß viele Brennmaterialconſumirende 
Gewerbe fi täglich vergrößern ald z. B. die Brannt⸗ 
weinbrennereien, und fich ficherlih mehr ausbreiten 
werden z. B. die Runkelrüben⸗Zuckerfabrikate, Lifens 
und Glashütten zc., fo kann man mit Gewißheit ans 
nehmen, baß die Preife des Breunmateriald auf eine 
Höhe fleigen werden, daß nicht nur fämmtliche Bewoh⸗ 
nee des Landes dadurch empfindlich leiden, fondern viele 
für das Sand äußerſt wichtige Gewerbe ſich nicht weis 


Ueber bie Kultur der Moore, 
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tee. außbreiten Tunen,,i i9.. ‚aber, Jong. oder "ug unters’ 

gebey merken, — wenn nicht & ur E rechien Zeit, die zweck⸗ 

wish, Maaßregtin „ergriffen Dede and diefe find 
1). Anffinbuug von Gtein= und Beaunkoplen; 


2) Erhaltung und arechmäßige Benutzung der 


- Torflager, . 2 Ä i 
» Anlagen, von Brian vi den geeigneten 
Plaͤtzen. — 


Daß in Bayern dieffeits des Aeid, beſonders in 
der Alpenregion nicht unbedeutende Lager von Braun⸗ 
kohlen fi finden, unterliegt Beinem Zweifel; allein fehe 
gering ſcheint die Verbreifung der eigentlichen Stein. 
kohlen zu fepn. Einen fo großen Schatz auch die 
Braunkohlenlager bilden mögen, fo verdienen die Torfs 
lager eine eben fo geoße Aufmerkſamkeit, teil in den 
meiſten Fällen die Gewinnung des Torfes viel wohl: 
feilee als die der Braunkohlen iſt, und zu vielen Zwecken 
namentlich zur Heigung der Wohngebäude der Torf den 
Braunkohlen wegen bed minder unangenehmen Geruches 
des erſtern vorgezogen wird. Ich Habe bereits fchon 
des Neichthums an Torf erwähnt, den daB Dachauer 
Freyſiuger Moos in feinem Schooße verbürgt. Diefen 
möglichft gu erhalten und auf die zmedmäßigfte Weiſe 
zu benügen, iſt fiher eine dringende Aufgabe der Zeit, 
Die Erhaltung des Torfesift aber mit der Bennügung 
des Mooſes zum Aderbau gar nicht vereinbar, theils 
weil der Ackerbau eine vollkommene Austrocknung des 
Mooſes erfordert, wodurch bie Qualität des Torfes 
verfchlechtert und dieQnansitäs vermindert wird, theils 


- weil die Früchte des Feldes nur über den zerflörten 


Torfflächen gedeihen Bönnen, wie wir bereitö gezeigt has 
ber. — Eine Benüpung der Torfgründe gu Bes 
waſſerungswieſen iſt zwar der Erhaltung des Torfes 
weniger nadhtheilig, aflein eine ‚gleichzeitige Benügung 
der Gründe zum Torfftiche und zu Bewäſſerungswieſen 
ift unmöglich. Wohl aber läßt fih mit dem Torfftiche 
eine zweckmäßige Beweidung oder Anlage von MWäls 
dern vereinigen. 


— 


Ueber Die Rultur ber Moore. - 
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Sehr viele Menſchen And bir Mieinuhg, daß naſſe 
Moore deni Wachsthume ber Erlen günftig ſeyn, allein 
diefes ift nicht der Fall; die Erle verlangt zu Ihren 
Gedeihen 'fließendes, aicht fauses Mafker und einen hu⸗ 
mofen mit Mineraltheilen wop! verſehenen Boden. Im 
mäßig audgetrocdineten Dove » Boden gedeihen die ges 
nugſame Birke, die Weide und felbft die Söpre. Daß 
das feaglihe Moor zu Pflanzungen von Birken fund 
auch von Weiden an dem Gräben) Tehr‘ geeignet fen, 
haben die Verſuche in Schleißbeim bewleſen; daß dieſe 
Pflanzungen ohne Beeintrachtigung des Torfſtiches ren⸗ 
tirlicher und leichter ausführbar ſeyen ald die Anlage 
von Bewäfferungsmwiefen und deſonders von Geldern, 
it meine innigſte Weberzengung , wenn nicht drei Hins 
derniſſe dieſe Art ber Benügung erſchwerten nämlich ber 
große Wildſtand, die graße Parzellirung der Grund⸗ 
ſtücke und die Unmoͤglichkeit, die Produktion dieſer 
* von Seite der Bauern bei dem gegenwaͤrtigen 
Stande der Kultur zu entbehren, wovon ich frhon ge 


fprochen Babe- — 

Wo diefe Hinderniffe ufcht vorhanden find ober 
entfernt werden können, da "verdient die Bends 
hung des fraglihdenMoores zur Anlagevon 
Waldaengen vor jeder andern dem Vorzug 

zwar aus folgenden Gründen : 

1) Die Produkte des Waldes find uns beingender 
als die des Aderbaues und. Wiefenbaues ; 

2) die Umwandlang des Mooſes im Waldungen ifh 
wohlfeiler als die im Dewäfferungemwiefen oder 
Zeldern ; ach beeintwächtigs die Waldanlage bie 
Benägung zum Torffbiche nicht; 

3) die Anlage von Waldungen ifk für das Klima 
von Mürchen vortheilfafter als die Bildung 
von Felder oder Wiefen ; 

4) eine zu große Trockenlegung der Moore wirdt 
nachteilig auf die commerziellen Verhältniffe 
bes Landes. 


and 
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. ad 1) Daß bie‘ Produßte des Waldes und drin 
gender als die des Ackderbaues feyen, habe Ih ſche⸗ 
gezeigt. Für die Verlipung des Mivores zu Be 
wãſſerungswieſen fpricht der allgemeine Suttermangel 
und der Erfahrungsfag, daß Bewäſſerungswieſen dus 
spoßlfeilfte Zuttee geben. Dagegen muß bemerkt wer 
dem daß 1) die Mooswielen ,. auch men fie Bewäffert 
werben, ‚ein vorzugliches Futter nicht liefern, 2) daf 
wie durch eine verbefferte Müplen-Einrichtung uns Tax 
fende der vorzüglichften Bewaͤſſerungswieſen in den 
Tpälern ber Bäche und Süße erhalten unb 3) und 
durch eine zweckmaͤßige Benutzung der. Brache zum An⸗ 
bau ber Futterkräuter jede erforderliche Menge von 
Butter erzeugen Pöunen, während wir bie Crew 
gung von Brennmateriolien nicht in gleiher Gewalt 
haben. 


ad 2) Die Anlage von Walbungen auf den Mor⸗ 
sen iſt vielmals leichter und wohlfeiler als die von Be 
wäflerungsipiefen, indem nicht nur bie Wafferzuleitungs 
grüden' ganz twenfullen, fondern auch die Maſſerabien 
tungögräben in weit geringerer Ausdehnung nothwendig 
fund, Waldungen Bönnen ſowohl auf den außgesorften 
als nicht ausgetorften Stellen angelegt werben „ indem 
fie der Erhaltung und Benũtzung des Torfes nicht pin 
berlih find. 


ad 3; Die Gegend von Munchen bat wie bekannt 
durch die hohe Lage, Durch die Nähe und Richtung der 
Gebirge, durch die Moore und bie Richtung der Nord: 
Oſt⸗ und Weſtwinde, weiche ohne Schutzwehr bier ein 
dringen, eine weit niedere Temperatur, als fie der 
geograppifchen Lage nach haben follte. Vorzüglid be 
läftigend für die Bewohner und ſchädlich für die De 


getation iſt ber große Wechfel ber Temperatur. Die 


hope Lage, die Näpe und Richtung ber Gebirge Böunen 
wir nicht abändern; wohl aber Pönnen wir auf das 
Klima buch die Geflaltung der Erboberflähe einen 
großen Einfluß ausüben. in Beziehung der Moore und 
Walduugen. — Auögebreitete Moore und Waldungen 
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hoben zwar. einen Apnlichen, aber wit gang glaichen 
Einfluß auf den Wärmes und Beuchtigkeitösuftand ‚Der 
Atmosphäre ; fie machen Seide die Atmosphäre fauchtes 
und ?älter; allein fe unterfheiben fidy dadurch, dag 
Moore Sie Temperatur des ganzen Jabres berabdrikfeng 
während nad ‚den Unterſuchungen son. Wtoreau de 
Jonues dee erkaͤltende Cinfluß der Waldungen in der 
gemäßigten Zone überhaupt ſich mehr anf die Winter er⸗ 
recht, indem biefe Dadurch Täuger und firenger werden, 
wenn die Waldungen nämlich in großer, Ausdehnung 
vorhanden find, : Einzelne Waldungen bei mäßiger Ders 
breitung koͤnnen zur Crhöhung ber Temperatur und 
befonders zur Entfernung des grellen Temperatur Wedhe 
feld beitragen, wenn fie eine folche Lage haben, daß fle 
Vie in einer Gegend herrſchenden Ealteu und wechſeln⸗ 
den Winde abhalten. „Das von den Kalmucken bes 
wohnte Land, fagt Moreau de Zonnes in feiner Schrift 
über den Einfluß dee Waldungen auf das Klima, follte 
gemäß ber geographifchen Lage ein Klima wie die Lom⸗ 
bardei and das ſüdliche Frankretch Dabei. "Die von 
allen Seiten auf dieſes unbefchüßte Land bereinbrechens 
den Winde und die ihren höchflen Grad erreichenden 
Einwirfungen der Sonne bewirken unaufhörlich ſchnelle 
und auferorderordeutliche Abmechölungen von Wärme 
und Feuchtigkeit. Das Thermometer füllt von 40° R. 
anf — 20° R., mithin beträgt der Unterſchied der beiden 
Außerften Temperaturftände 60° d. h. ungefähr 16° R. 
mehr ald in den waldreichen Ländern, die unter dem⸗ 
felden Breitegrade liegen. Diele geoßen Abwechslungen 
‚der Temperatur gehören zu denjenigen Folgen der Cuts 
waldung. welche für die Bevölkerung am nachtheiligiten 
wirken ;. es entilcht daraus eine Uuficherheit des vege⸗ 
tabilifchen Lebens, welche die Zahl der Arten in immer 
engere Grenzen einſchränkt, und die am Ende die Län⸗ 
der zu dem (Ginödenzuflaudb der Wüſten Hocallens 
führt. — , , 


Vetrachten wir die Gegend von München nur mit 


einer geringen Aufmerkſamkeit, fo fehen wir die größte, 


: Vieber die, Ruta dan MAR air: 2 


758 


Broffe- um Baptynaw a Yonu fühlichen Gürtel auxc- 
häuft, während Dia Gegend nach "Wehen, Nozden uud 
Oſten obne · Schutz gegen Die Winde iſt. ‚Würden aun 
die Mopa melchenach Moſten, Rorden; uud, zuzn Theil 
nach Pften Manaſchen umngahen⸗ as: Anpflanzang von 
Waldangen :besihpt.,. je. welrbe: ſichonjch dad Aebal peu 
serlen : TempenptunBedrfeie um Moble des Menſchen 
unb zum arden bes Begetation wersninbert. 


ad. — De Saunſlenaunaen Der. Zrugiige J 
keitß · Juſtand ‚ger Atmogphaärt überhaupt theils durch 

die hervorgebrachte große Besbampfung,, bed Wajlers, 
tHeild duch Mäßigung der austrockenden Winde 
vermehren, . unterkegt wohl Beinen Sweifel, und der 
wegen feiner Trockne fo unfruchtbare Kalkkies⸗Bo⸗ 
den würde ficherlich ſchon Längft an Produftivität aus 
fich felöft zugenummen -baben, wenn man für regel⸗ 
mäßige Banmpflansungen fchon früher geforgt hätte. — 
Oh aber die Waldungen Die Megen + Ürenge vermehren 
mad dadurch einen Einflaß auf die Menge der Quellen 
und den Waſſerſtand der Flüße ausüben, ift noch ein 
Gegenitand der Kontroverfe.. Während die meiften 
Schriftiteller über diefen Gegenſtand annehmen, daß bie 
Wälder überhaupt die Negenmenge vermehren, bes 
ſchränkte Drorean de Jonnes diefe Wirkung nıe auf 
die Gebirgemaldungen; und in den neueften Zeiten if 
feibjt diefe Wirkung In Zweifel gezogen worden. Cine 
Höchft lehrreiche Abhandlung, welche ſich im XI. Bande 
Xten Hefte der Pritifhen Blätter für Forſt⸗ und. Iagd: 
wiffenf Haft von Dr. W. Pfeil befindet, fucht zu bemei- 
fen, daß der Einfluß der Gebirgswaldungen auf bie 
Negenmenge in den Heißen Ländern nicht bezweifel wer: _ 
den Bann, daß aber in allen Ländern, mo noch Torfbik 
dung flattfindet, die Entwalbung der Berge immer einen 
geringeren Einfluß auf die Berwinderung der Waſſer 
menge habe, je mehr bie Neigung zur Torfbilbung vor: 
berrfchend ift, daß aber vorziglih Im den Torfmooren, 
Verfumpfungen unb Brüchern die Quellen der zaplreis 
chen Bäche und Beinen Fluͤße entfpringen, welche den 
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groͤßern zuflichen und diefe fpelfen, was der Herr "Vers 
faffee durch ſperlelle Beifpiele vom Harze.nachweist. — 
ie behaupten nicht, daß durch dieſe Unterfuchungen 
diefer eben fo wichtige ale ſchwierige Gegenſtand fchon als 
ganz anfgehellt zu bettachten iſt, unterdeſſen iſt doch fo viel 
gewiß, daB den Mbfern ein großer Einfluß auf die Fießen- 
den Quellen und auf den Waſſerſtand der Flaͤße wicht 
abgefprochen werben Föhne, daß daßer bei der Frage 
über die Ontwäfferung und Trockenlegung der Moore 
die Folgen in Errbäginig gezogen werben follen, welche 
‚ dieſe Operation auf den Waſſerſtand ber Flüße und 
baher den commerziellen Zuſtand bee Länder Haben 
werde. nn 
BS. 





Ueber ein verbefſertes Verfahren, vergoldete 
Gegenſtaͤnde zu färben, 





(Au& den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Vreußen. 1838. Dritte Lieferung.) 


| Der Verein fand ſich veranlaßt, vor einiger Zeit 
von Hrn. Lemercier in Paris eine Eompofition ums 
ter dem Namen couleur à bijoux, nebft Gebrauchs⸗ 
anmweifung anzukaufen. Diefelbe foll ſowohl bei echten 
Goldwaaren als auch behufß ber Färbung unechter pers 
golbeter anwendbar. ſeyn. Das Pfund dieſer Farbe 
nebft dazu geboͤriger Säure Boftete 15 Irank. Eine 
von der Abtpellung für Chemie und Phyſik veranftals 
tete Prüfung ergab daß die ECompofltion aus 2 Thei⸗ 
ten Salpeter, 4 Tpell Kochſalz und 1 Theil Alaun bes 
ſtaud, und daß bie beigegebene Säure rope Salzfäure 


von 1,16 fpec. Bew. war. 0 


Der Verkäufer gibt folgende Gebrauchsanweifuug: 
Man läßt 1 Pfund der Warde In 5 Loth Flußwaſſer 


Verbeffertes Verfahren: vergolbete Gegenflände zu färben, 
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anfiveichen; bringt fie in einen Schmelgtiegel Abe 
ever. Sobald diefelde im Schmelztiegel ſteigt, ſegt 
man 6 Quentchen dee Säure Hinzu und dierauf die 
im färbenden Bifouterien, läßt leßtere 3 Minuten Lang 
Darin und-ehhet ſtets um. "Darauf nimmt mar Die 
felben Heraus: und begleßt fie mit 'ein wenig heißem 
Waſſer, fpült Me ab und bringt’ fie von Nenem In bie 
Barde. Man wiederholt das Abfpülen von Miunte zu 
Minute und fährt in gewößnlichee Weife fort. Bren 
darf die Farbe ulemals auf der Waare auftrodiuen 
laſſen, desgleichen HE ed nötig, vor und mad ber 
Dpträtion zum Abbeien nur Gchwefelfäune zu ge 
Brauchen. 


He. Boßauer Hat die BYüte gehabt, die darbe 
de8 Lemercier im Vergleich mit der Bier gewöhn⸗ 
Eichen zu prüfen. Die Reſultate waren fehe erwwänidt; 
Die vergoldeten Waaren färbten fich nicht allein leicht 
and fhön, fondern es war auch möglich, mehrere Städe 
zugleich zu färden, weichen enpebltchen Vortheil Die zeit⸗ 
her hier übliche Methode des Färbens nicht gemähe. 
Auch greift die Farbe des Lemercler das Gold nicht 
fo ſtark an, als die hier gewöhnliche FJarbe. Um m 
yeüfen, ob eine nad; der oben mitgetheilten Yualyfe 
aufammengefeßte Farbe biefelbe Wirkung habe, als die 
Parifer, wurden gleichfalls Verſuche angeſtellt, welche 
daſſelbe Nefultat ergaben. 


Man hat fi zwar längſt derfelben Ingrebiengien 
sum Färben von vergoldeten Silber und Kupfer bes 
dient, aber ohne Zuſatz von Salfäure. Mean läßt 
Salpeter, Alaun und Salz im Feuer fchmelgen, taucht 
die zu färbenden Gegenflände ein, zieht fie mit Farbe 
bedeckt heraus und läßt fie ber Kohlen Heiß werden. 
Udein es muß jeder noch fo Beine Gegenfland einzeln 
behandelt werden. Wendet man aber, nach Lemercier, 
Säure an, welche nach vorflehendee Gebrauchsanwei⸗ 
fung der kochenden Farbe hinzugeſetzt wird, fo kann 
man eine große Menge von Bijouterien auf einmal 
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dem Derluft, weicher durch zu ſtarkes ober ungleiche 

mäßige Erwärmen über Kohlenfeuer fattfindet, und 

iſt zugleich ficher, daß alle Gegenſtaͤnde an aflen Stellen 

einen gleichen Farbeton erhalten. Das biefer erwänfchte 

Grfolg sur in dem Zufag von Säure Meg iſt Padua, 
) 


Werbafterteh Verſahren vergoldete Degenftaͤnde zu färben. 


färben, indem mau. fie am. zmertmäßigfien auf alnen 
Draht aufreipt. Man fpart hierdurch Zeit uud entgeht. 
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feffgeflellt morden, daß man des Bier gebraͤuchlichen 
Farbe hie vorgeſchriebene Menge Salgfäure zufepte und 


bierdusch dieſelben fchönen Refultate gewann als wit 
der Barbe des Lemercier. 


⸗ 
1 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntua.hungen. 


ö — 


53 
bee bie Darfelung and Anwendung der: 
* Steinfournire ober des Maſſamarmors von" 


©, Grabmaier m Munchen — 


..- 
— - 





Darftellung der Maſſa. 


MWas die arſte Hauptarbeit, das Bufeumenfegen 
und Darſtellen der Maſſe ſelbſt beteifft, fo wenden im 
einem Keffel — am beften aus Gußeifen — ‚von etwa 
-deitthalb Eimern Capasität, welcher unter einem gus 
ziehenden Kamme, damit Rauch: unb Waſſerdämpfe 
abziehen Pönnen, zwei Eimer Waſſer bis auf 70° R. 
erhitzt. Dee Ofen, in welchem ber Keffel eingefeht wird, 
muß rund und fo befchaffen feyn, daß die Dipe-augens 
blicklich abgefperet werden Tann. Dat das Wafler bie 
angeführte Temperatur erreicht, fo werden 75 Pfd. in 
Heine Stücke zerfchlagene Stock⸗ oder Grundkreide 
eingebracht, und mit einem oder beffer zwei Ruͤhrſchel⸗ 
ten, welche an dem in bie Zlüßigkeit gefenkten Gude 
in eine Schaufel enden, fo lange gut umgeräßet, bis 
. alles in einen dünnen und homogenen Brei verwandelt 
ir Die fo erhaltene mribgung wird areetſcep. und 


2 
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durch ein nicht zu feines Meſſingdrahtſteb, um mecha⸗ 
niſche Verunreinigungen der Kreide abzuſcheiden, in 


‚eine anne, bie au ber Seite mehrere Zapfenlöcher 


hat, gegoffen. Zur Beiterfpawniß iR es zwar am been, 
dieſe Arbeit gegen Abend vorzunehmen, bamit fich die 
Nacht über, die. feine Kreide vollſtändig febimentiren 
San, mas in 12 — 34 Stunden erfolge. Zur Er 
zielung mehr oder weniger feiner Maſſe verrichtet man 
aber lieber diefe Acheit am Tage, um aus den in vers 
ſchledener Höhe angebrachten Zapfenlöchern beliebig feine - 
Sedimente zu erhalten, wovon natürlich die von den 
oberften Löchern nach Eurzem Stehen abgelaffene Zlüßigs 
Beit das feinſte liefern wird. Die fo erhaltenen Ab: 
füße bringt man fodann wieder in den Keffel, erwärmt 
denjelben anfangs mäßig, fpäter aber bis zum Kochen, 
und fühet damit unter beftändigem Umrähren, was ge 
wöhnlich 2 Perfonen verrichten, mit den oben bezeich⸗ 
neten NRüprfcheien fo lange fort, bis die Maſſe einen 
folgen Grab von Bäpigkeit erlangt hat, daß fie gerade 
noch vom Spatel fließt. Nun fept man.auf die oben 
angegebene Menge Kreide 4 — 45 Pfd. gewöhnlichen 
fhönen Leim, & Pd. gekochten unb wieder erfalteten 
.. 50 


€ 
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Vergamentfeikt, ſammt deffen feinen Spänen, und 11 
bis 12 Loch feine Paptermaffe — am beiten ans weißem 
Fließ⸗ oder Druckpapien in Waffer zerrührt und wies 
der ausgedrückt — hinzu. Mit diefen Bindungsmitteln, 
Bann Behufs der fpäter erfolgenden beffern Coufiftenz 
auch zugleih der Guundfaubenton- durch Dinzufdpätten 
einer beliebigen zarten, mit etwas Leimwaſſer flarf abs 
.geriebenen Farbe gegeben werden. Dieß gilt befonders 
für roͤthliche, bräunliche und andere heilfarbige Mar⸗ 
morforten ; bei grauen, blauen, grünen und dergleichen 
Gattungen - läßt. man. die Maffe jedoch beffer uugefärht. 
Man mäßige num das Feuer und dicht unter beflänbis 
gem Umrühten, damit beſonders gegen das Ende die 
Maffe nicht andreunt, vollaidd cin; mas men darau 
erkennt, daß eine herausgenommene Probe fih nicht 
mehr bedeutend an die Hände anlegt, Peine Krufle bil 
bet, und für die weitere Behandlung mit der freien 
Hand nicht zu feſt erſcheint. Die ganze Operation def 
Eindickens iſt übrigend bei Auwendung guter Kreide In 
4—7 Stunden beendigt. Cine Sauſetſach⸗ haft iſte 
gute Leitung des Feuers, damit die Miſchung immer 
im gelinden Kochen verbleipt, Verhinderung : der Bils 
dung einer feiten Kruſte, was Durch fortwährendes Zer⸗ 
theilen bezweckt wid, und erdlich Entfernung‘ des 
Feuers, fobald die Eindickung ſich ganz dem Ende naht. 
Hinzugießen von Waſſer während der Operation würde 
die ganze Maſſe nach gemachten Erfahrungen verderben. 
Die fertige Maſſe wird nun entweder zur weitern 
Verarbeſtung aus dem Leſſel genommen oder bloß mit 
einem etwas feuchten Tuche, damit na Beine harte 
Minde Hilden kann, bedeckt. | 

Run folgt die zweite und beitte Hauptarbeit, das 
Zärben, Marmoriren nnd Preifen. Zu diefem Ende 
mäüßen auf einem feften Werktifche die mit ſchwachem 
Leimwaſſer gut angeriebenen, nach dem Trocknen wieder 
fein gepulverten‘ und als feuchte Mäffe vorbereiteten 
Barden ſchon in Bereitfchaft ftehen, Damit fie ſchnell mit 
dem Teige vermifcht werden können. Von biefem 
ſchnellen unb guten Durcpeinanderarbeiten hängt vors 
züglich das fine Gelingen der Marmorirung ab, und 
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es nimmt daher diefe Arbeit mehrere Perfonen in Hz 
ſpruch. Sehe gut iſt es, dleſe Operation in einem 
warmen Lokale vorzunehmen. Der Farben Bat men 
übrigend nicht Diele nöthig, denn zu jeder Sorte Draw 
mor bedarf man döoͤchſteus 3 — 4 Häuptfarben, vor 
welhen man ganz befouder® nur ſolche wählt, bie 
fi durch Vollſaftigkeit und große Theilbarkeit am 
zeichnen. Auch ift dapon Feine bedeutende Quantität 


erforderlich, deun von den feinern Farben reicht man 


auf 70 Pfd. Waffe mit 1 —2 Loth, von den gröbern 


glahtes Kienfchmarp gelb und rothe Ladle, Chromgelb 
in verfchiedenen Nücncen, dunkler Nötyel, gebraunter 
Ockei. verfälebiue Cualiichroch, ſvemiſerweiß. fein ge 
ſchlemmtes DVeronefergrün, oder andere beliebige grüne 
Mecdfarben, ale Schweinfurter, Pidelgrün u. f. w. 
find fo ziemlich die ganze Farbenreihe, bie zur Dars 
ftälfifhg; dee ‚berfähledenfiäh Marmotarten nothweudig 
fifd: : Mar. Mractiadern nachzubiſden, fo wie fie ft I 
natärlichen Steinen, beſonders in manchen ſchwarzen 
und im Laſur, oder arntentfchen Steinen vorkommen, 
konnten zu dieſer Reihe noch einige geriebene Dretolle, 
wie man fie im Handel erhält, hinzugefügt werben. 
Das eigentlicht Zaͤrben geſchleht nan auf Die Weife, 
Daß die ganze Maſſe ımter 3 vder mehrere Peefonen 
vertheilt wird, jeder Klumpen fo fine als mög 
iu eine faft einzdflige Fläche auseinander geriffen, und 
jeder dadon mit 1 oder 2 Farbenmaſſen beillebig bes 
ſtrichen wird. Wenn nehme jedoch nicht zu viel Yarbe, 
and permifähe diefefbe der Länge und der Quere na 
auf der Fläche, knete das Blast fodann unter abwech⸗ 
felndem Einbringen von Farbe und Zertheilen derfelben 
in mehrere Schichten, rolle dad Ganze wieder zufammen, 
forntire neuerdings dünne Schichten, wobei mar an 
ben weißen Steffen die Farbe mehr oder minder zer: 
eilt, lege enblich das Ganze zuſammen, und breite es 
etwas aus. Die fo Burchgearbeisete Maffe ſoll ein nicht zu 
buntes, aber auch nicht zu einfärbiges Anſehen haben. 
Sind min die "einzelnen Perfonen mit ifren Ar: 
beiten fertig, fo legt jede ihr burchgearbeitetes Stäck 
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ſo warm ala moͤglich in den vorher mit Papier aus⸗ biefelben Peiner weiteren Dorbereitung ; befißt aber die 
gelegten Preßbaſten ebnet und füllet, beſonders gegen: Unterlage eine abweichende Form, ſo wmuß das Four 
Die Mitte zu, die Lücken gut aus, fept. ben Yreßdeckel nier vorher erſt durch heißen Wafferdampf erweicht 
und die Querſtücke mit dem: eifernen Unterlagen auf, swerden, was man am ſeichteſten dadurch bewerkſtelli⸗ 
ſchließt die eiſernen Baͤnder und unterwirft bie unn zus get, daß man in einer gut verſchloſſenen Kifte die 
fommengelegten einzelnen Lagen, weiche jezt ein Ganzes Fournita auf durchlöcherte Bretter, mittels Qüerleiften, 
ausmachen, einen möglicft ſtarken Drude. Bon dem etwas hohl eder-auch. auf feft. gefpaunte Beinwand legt 
Heftigen Preffen Hänge ganz befonders die fchöne Eut⸗ amd am. Boden der. Kifte ein Kaſſerol mit Waffen län⸗ 
wickelung und Färbung dee Marmorfigueen, ſowie da6 gere Zeit im Sieden erhält. In Zurzer Zeit find die 


ganze Gelingen der Paftle ab. Man IAßt die Draffe 
12 — 16 Stunden, je nachdem fie mehr oder minder 
feucht eingebracht wurde, am beflen die: Nacht über in 
ber Preife, nimmt fie ſodgun heraus, um ſegleich mit 
einer elguen Maſchine Fournire davon zu ſchneiden, die 
‚nan von der Schneidemafchine auf dünnen Brettern 
abnimmt, und läßt die Saurnire einzeln gelegt an eis 
nem. Pühlen Orte trocdnen. Nach dem bisher Geſagten 
wird es nun leicht fenn, durch einige Uebung und Auf: 
merkſamkeit auf die andern Arbeiter diefe Fournire bald 


in größter Vollkommenhelt daryuftellen, und mit etıbas _ 


Geſchmack können auch verichiedene Zufammenfepungen, 
Die das Ganze noch verfchönern, und natürliche Mar⸗ 
ınorarten, wie 3. B. Mufchelmammor (roth und grün 
mit etwas Metallglanz fpielend, (Ruinen « oder Floͤren⸗ 
tiner⸗Narmor) mit braunen, baumfbretigen- Zeichuungen, 
täufchend nachgeahmt - werden. “ 


- Die fertige Waffe Bann num auf jedes belichig 
geforinte Stüd Arbeit von Dolz oder Mauer, ba fie 
wit größter Härte und ſtarkem Bafswmenpangs unter 
gewiſſen Bedingungen doc bebentende Verfchiebbarfeit 
und Auddehnung zuläßt, in. Zorn dünner Blätter (Four⸗ 
nire) aufgetragen und fodann polirt werden. Wäpie 
man übrigens Holz zur Unterlage, fo muß natürlich 
wegen des Schwindend nur fehr gut ausgetrocknetes 
und altes zu dem Zwecke gewählt werden. 

Die vierte und lepte Arbeit iſt nun Bas Auftragen 
und Poliren dieſer Steinfournire. Bieten die Gegen⸗ 


Bände, auf weichen die Bouumice angebracht werden 
Sollen, eine vollkommene ebene Zläche dar, fo bedürfen 


Sournice fo biegſam, daß fie alle Formen anzunehmen 
im Stande find, - Ä 

Mas Mufleimen hew- Faurnire auf Holz gefchicht 
mie Lin, auf Stein "and Muerwerk aber am 
fihaften mit dem Mniverfals oden Parolikkitt vos Giu 
aus. Kalk und Kaͤſe. Sollen Peine Fugen bemerkbar 
werden, ſo müßen bie Enden ſtark erweicht, etwas 
ansgezaͤhntz im einquder gefugt und mit austetrockne⸗ 
tor, ſchon gepreßtar, aber nieder feucht gemachter Paſte 
verkittet werden. Wenn min ‚bie Fournire aufgetragen 


eu ickr fe Tier vu Veſeſtiguugsmittei, voſſkommen 


trocken find, was bald gefchieht,.fo werben fie mit Bei⸗ 
hilfe von Waſſer abgepebelt, mit hartem Bimsftein ges 
(&iffen, getrocknet, uud das Schleifen und Trocknen 
ein oder gvehmad wiederholt, wodurch Bleine Fehler und 
Usreinigbeiten befeitigt werden. Gin weiteres Schlei⸗ 
fen mit feinkornlgem Sandſtein und Leinöhl nimm 
bie fchmupigen "Stellen hinweg, und ein letztes Ab⸗ 
thleifen weit Bimsſteinpulver und Del bewirkt, endlich 
eine voſtonimen glatte Oberfläche, die auch ohne Pos 
ine ſchon einen bedeutenden Glanz von Hartſfteinen 
und bie gute Mrmeleitangsſcchigkeit derſelben befigt, fo 
daß Te ich uum ganz Falt anfühlt. 


Um die Maſſe Dichter gu machen, wird die ges 
ſchnittene Fournier noch im weichem Zuſtand auf ein 
Brett gelegt und durch Walzen gezogen. 


Auf die. glatte Bläde wird zulezt nach der ges 
wohnlichen Weiſe Tifchlerpolitur oder irgend ein anderer 
farblofer Firniß aufgetungen., indem man die Platten 
vorher etwag er Der Glanz der Poligie wie . 


! 
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horftong bre Tan dem Baffer und Tanz bei eiwaigem fondern mache In viereckig, und zur Umdichung dient 


Arttinpeon leicht wieder aufgefeifgt werden. 
Gelgseibung bez Prefie _ 


Lie Preſſe if eine gewöhnlige Schrauben⸗ 
Prefſe aus Rsrken Ballen A von 15” Breite, 12° Dicke, 
aus gutem Eichenholz und wit beei feſten eifernen 
Spindeln verfefen. Die Spindeln Salem 21 tat 
Durtymeffer und ein 2° lange Gemiste Die Köpfe 
Derfeiben And verhältnifmäßig Ant und Haben Eächer, 
worin eine 4” dide und 7 Innge Gifenflange sm 
Unzichen verfelben geſteckt werden Bm. Vie Watter 
gewiuse find in die muefingenm Gehe a a un a: 
(Big. 1) eingefeänitten. Die Bellen Ver Yreffe‘ Hab, 
wie Big. 1 zeigt, am beften fdhief zufammengcfügt um 
mit flarken Schrauben zufeumnengegogen. In den Prof: 
saum paßt ein Preßloften b aus Budhenpolg, deſſen ct 
teumände in den flerfen Boden c in weiten Muthen 
fichen. Gin Viereck von eiferwen Schienen, welches 
baducch gebildet wird, daß DIE aufregen verc Gel 
ſchienen, in die obern und unteen-geftedft werden, wer 
hindert das Auseinandergehen des Kaſtense, uud das 
daduech erfolgende Austringen der Geeinmafe. Die 
aufrechten Schienen werben. am beſten met den Boch 
kante gegen Die Wände geitelit, und durch Yüune Heuite 
eiferue Keile die Geitenminde bed Preßfaftens od 
mehr im ihrer paralielen Entfernung gchalen. Ya den 
Koften fett paßt ein 4“ dicker Deckel zen Herten 
Pothze. auf weitem giexäfeid Markt Duerfbäce geisgt 
werden, Die unter quabeasiihe Eifenpiatten e zu Legen 
Sommer, anf weiße ter Gpinbellepf auffipt nu Deidt. 
An eier Erele I auch eine Eiedae Beusiefung einge: 
deedt. um die Sritemsufweilung der Gxhranben zu 
verdeadern. EU mn wer Oripareiß Milgerne Schesue 
Neriztee umeane. fe muß der Uuertulen für die 
Etrautewmerreen um Gicht Nürker mad die Epinteln 
MER. WehieE wuxteittes zuci fine milßen, auf 56“ 
XXXC 


Karammın werten Ya Ten Crünkelfief, 


wehdee va Krieg age gan Diet werten Bazn, tabet 
en Yer EXECEC 


Bann ehr eiferner Ring mit Anfägen, in meiden fid 
Oeffuungen Yum Einbringen dee Stangen befinden. . 


Befgreibung der Fonenic«Schneid: 
| Maſqh ine. 


a Iſt daB Geſtell. — 


b Der Wagen. 
€ Ds Schwungrad. 


a de Die vertikale Rolle welche vermittelſt einer 


Schuur die mittlere horisontale Rofe e in Be 


“ " wegung fept,-auf welchen der geftöpfte Arm 


f Gefeftigt iſt, welcher das Meffer hin Bewegung 
febt. 

ı Die Walze, welche die Maffe niederpätt. 

k Ein Winkelpebel, durch welche bie Malge urittelft 
der Schraube 1 regulirt wird. 

un Die Helge der Rolle , an welchen fi ein Ge 
wind beſindet, tu weuges-a35 nerzahnte Rad um ein: 
greift, an. deſſen Welle ſich die Schnur p auf 
wickelt und fomit den Wagen worwärts zieht, bis 
ber Riegel q am der worfichenden Platte x an 
Mt und durch das Otehenbleiben des Riegels das 
Einfallen des Baden 2 in die Vertiefung s und 
fomit die Auslöfung des verzahnten Rades n aus 
feinen fdpesmbenförmigen Getriebe bewegt wird, 
weodurd augenblidlihe Ruhe des Wagens ein: 
tritt. Dur die Schraube 


w wird die Nele d’ reguffet, ınm Die Schaur mehr 


oder weniger ga ſpannen. 
Dur die Umdrehung des Schraubenkopfes 
v werden die beiden Schrauben x mitteiſt 3 kur⸗ 
Velartigen Vorrichtungen wie unten zu feben iſt 
in Bewegung geſeßzt, uud fomit der Maſſeſtock 
anf: und abwärtö bewegt. 





269. 


Ueber bie Fabrikation ber Stearinfäures 
Kerzen. 


(Aus Grbmann’s Ionen. für prakt. Ghemie Mb. 15. ©. 313.) 


In Genf ift vor Kurzem eine geoße Fabrike für 
Stearinferzen. etabliet worden, wo Hrn. Macaire 
vollſtändige Cinfiht in die Art der Fabrikation ges 
flattet wurde. . 


Es wird dort der frifch ausgefchmolzene Talg in 
einem geoßen gemauerten Behälter mittelft gebrannten 
Kalkes verſeift. Die DVerfeifung gefchieht unter Uns 


"wendung von 60° warmem Waffen, dad durch Dampf 


geheist wird, weicher durch metallene Röhren am Bo⸗ 


den des Behälters flrömt, und dauert 7 —8 Stunden. 


Ein gut eingerichteter Dampfkeffel giebt in dem ganzen 
Etabliffement die für die verfchiebenen Operationen 
nöthigen Temperaturen. Wenn die Derfeifung erfolgt 
ift,. wird die gebildete Kalkfeife mittelft Schwefelſäure 
zeriegt, welche fich des Kuftco vemachtigt und damit 
Gips bildet, der fih abſetzt. Da diefe Berfegung bei 


einer zue Schmelzung der frei werdenden fetten Säure _ 


hinreichenden Temperatur gefchieht, fo begeben fich Diefe 
geſchmolzen an die Oberfläche des fauren Bades und 
bilden eine Ölige Schicht, weiche beim Erkalten erſtarrt. 
Diele Schicht, welche Stearinſäure und Oleinſäure 
gemengt enthaͤlt, wird zunächft urit verdünnter Schives 
felfäure gewaſchen, um die letzten Nefte von anhängens 
dem Kalk zu entfernen, und Dann mit reinem Wafler, 
um die Schwefelfäure wegzunehmen. Es Handelt fih 
nun darum, die beiden’ fetten Säuren gu trennen und 
die Dieinfäure wegzuſchaffen, welche wegen ihrer Teich: 
ten Schmelgbarkeit die Kerzen Teichtnüffig machen 
würde und mit weicher zugleich ‚der eigenthümliche 
Stoff, welcher den gewöhnlichen Talgkerzen ihren uns 
angenehmen Geruch giebt ,. bie verbunden gu seyn 
fgeint. 


Diefe Trennung geichieht ducch eine fehr Präftige 
bydrauliſche Preffe, die einen Druck von etwa 722,000 
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Pfund ausüben kann. Man beabfichtigt aber, eine noch 
Peäftigere anzufchaften. Die Kuchen ber fetten Säuren 
werden zuerſt kalt zwiſchen ſtarken Zinkplatten gepreßt, 
wobei die Dleinfäure bald in der Geſtalt eines ſehr 
fläffigen Oeles abfließt, das man auffemmelt. Sie 
wird zum Cinfetten dee Däute bei dee Gerberei ge⸗ 
beaucht, Hat aber auch eine vielleicht noch vortheilhaf⸗ 
teee Anwendung gefunden, indem man fie von Neuem 


Stearin⸗ oder Margarinfäurekuchen, welcher nach dem 
erſten Preffen zurückbleibt, beträgt etwa 45 pCt. vom 
Gewichte des angewandten Talges. Er enthält noch 
ein wenig Dleinfäure, und um ihn vollkommen davon 
zu befreien, wird er von Neuem bei erhöhter Tempera⸗ 


. tue gepreßt. Die Maſſe wird zu diefem Zwecke in 


Säcke von Haartuh gethan und zwifchen Eifenplatten 
gebracht, die durch Waflerdampf geheist werden. Die 
noch übrige Dleinfäure fließt ab. Da fie aber in der 
Wärme eine beträchtlihe Menge Margarinfäure auflöst 
und diefe mit fort nimmt, fo wird diefes Gemenge 
aufbewahrt, um von Neuem mit Kalk :verfeift und den 
ſchon befchriebenen Dperatinnen unterworfen zu werden. 


Die auf diefe Welfe rein erhaltene Margarin: 
oder Stearinfäure wird in faurem Waſſer gemafchen . 
und dann mit in Waffer serrüßetem Eiweiß gereinigt 
(blanchi). 


Man läßt die Unreinigkeiten, welche fie enthalten 
Baun, fich abfegen und gießt forgfältig den oberen reis 
uen Theil ab. 


Die Stearinfäure ericheint dann in Geſtalt eines 
weißen harten brüchigen Kuchens, der im Innern ſtrah⸗ 
lig, geruch⸗ und geſchmacklos, etwas durchſcheinend ift 
und fich nicht an die Zähne anhängt. Wollte man ſie 
in dieſem Zuſtande zur Fabrikation von Lerzen ver⸗ 
wenden, fo würden dieſe ſehr wenig Confiſtenz haben 
und in gemwiffem Grabe zerreiblich fepgn. Um biefem 
Sehler abzubelfen, wandte man in England die arjenige 
Säure an. Man erreicht in. Genf denfelben Zweck 


Der - 


7a 
indem mau Die Steauinfäure bei gelinder Wärme mit 
teilt Dampf ſcherilzt und ihe etwa 5 pCt. weißes Wade 
sieht, welches ihr Rörpee und Bindung giebt. Man 
gießt die Maſſe dann in „iuwerue mittel Dauıpf er 
pigte Formen, in deren Mitte durch einen Ainureidhen 
Mechanismus die Dochte aufgefpaunt merden, eine Urs 
beit, Die befoudere Sorgfalt erfordert. Die Kerzen 
werden dann auf den Rafen ausgelegt und deu ver⸗ 
einigten Wirkungen der Sonne und bed Thaues aus⸗ 
gefeht, welche die veifkändige Bieichuug vollenden. 


So fielen fie ein Beleuchtungsmittel bar, welches, 
wie man fieht, Beine irgend fchädliche Subftanz enthält 
und zugleich elegant und konomiſch iſt, da der Preis 
der Stearinkerzen kaum mehr die Hälfte des Preiſes 
der Wachskerzen beträgt. Ihr Liche iſt ſehr weiß und 
rein. 





Mufterzeichnungen. 





Der Lehrer an dee Gewerbsſchule zu Chemnnig 
Dr. C. H. Terne bat beiliegende Muſterzeichnungen 
— Oenamente, Canapee⸗Muſter, Gerviette und Tiſch⸗ 
teppich — zur Bildung des Geſchmackes für. Bewerb: 
treibende entworfen. 


Die Erſtere — die Ornamente — kann el läng- 
liches Viereck mit paffenden Eden verzieren, und fol 
auf eine Jortbildung ber Denamente binmwelfen. Die 
Alten dedlenten ſich bei ihren Verzierungen meiſtens 
des Blattes des In Oriecgenland und Italien einhei⸗ 
miſchen Akanth's und auch neuere Kunſtler find Ihrem 
Beifpiele gefolgt, mie bie In ben Ecken angebragten 
Bragınente zeigen. So ſchoͤn nun auch diefe Blätter 
And, fo It In ber Induſtrie das Verlangen nad 
Wannigfültigkeit gu groß, um bei ſteter Wiederholung 
dad Vordandenen verharren zu koͤnnen. Die Pilanzens 
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welt bietet ein weites Feld von ſchoͤnen Formen bar, 
und jeder Ornamentenkomponiſt findet da, was ex om 
derswo vergeblich fuchen würde. Dabei tit num kei⸗ 
neswegs das Studium der Antiken und folcher Meiſter, 
wie die auf dem Blatte angefüßrten zu vernacdhläffigen, 
denn ohne Trabition Beine Aunfiz; allein 
ohne lebendiges Aut» und Eortbilden ce» 
liche die Runf ebeufalle. | 


Bel der zweiten — dem Ganapeemufler — war 
Die Uufgabe, ein Medaillon mit leicht bingeswerfenen 
Kaufen zu nesfchimelzen ; und der Rünfkter Löfte fie bush 
vorliegende Zeichnung. — Gin Fabrikant in Amiens 
Baufte Diefelbe an, mm fie im Utrechter Sammet aufs 
führen zu laſſen; ihre natärliche Größe beträgt 6 frany. 
Suß. 

Die dritte — Gerviette und Tiſchteppich — wähert 
fiy dem rein griechifchen, letztere dem altgothiſcher 
Style. Beide möchten fich zuudchſt zur Ausführung in 
Damait eionen. Es wurden auch Apnlicdhe Zeichnungen 
von Elberfeld auß begefrt. 

(Aus dem Gewaerbebl. für Sachſen 1837 Ar. 130.15.) 





Lichtenberg's Tichographifche Kreiden. 





(Aus dem polptechn. Gentzalfiatt 1938 Neo. 63 ©. 2009.) 

Eine weidyere Kreide wird aus 4 Theilen trockner 
weißer Drarfeiierfelfe, 2 Ip. Inngfernwachs, ı %p. 
Dammelfett, 1 TH. Ounmuilad in Tafeln uud Kienruß 
in erforderlicher Menge, eine Bärtere aus 4 Geife 
5 Wade, 1 Gummilack, ı Thon, J Galpeter und 
Kienruß bereitst. — Dee Summilack wird 24 Stunden 
vorber in einem mie Deckel verſehenen Topfe mit. 
Weingeift von 40° B. übergofien, fo daß er chen bes 
deckt wird, und an die Sonne oder einen warmen 
Drt geftelt. Die Seife wird in fo viel Waffer, als 


”, wer 
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gerade nöthig iſt, in einem Irdenen Topfe dei gelindem 


euer unter Umrühren aufgelöst, dann das Wachs in 
Stüdchen und endlih das Hammelfett zugefeht; gleich 
zeitig löst man den Gummilack mit Hülfe dee Wärme 
vollends auf, nimmt dann beide Aufloͤſungen vom Feuer 
und gießt die Lacfauflöfung tropfemmeis und unter bes 
ftändigem Umräpren in die Geifenauflöfung, bis der 
Topf etwas weniges abgefüple iſt. Hierauf reiht man 
fogleih den Kieneuß mit etwas Ochfengalle ab, gießt 
das eben bereitete Gemenge darüber, und reibt Alles 
mit einander ab, bis die Mifhung vollkonunen ge 
ſcheben. Ebenſo verfäprt man bei der Bereitung der 


harten Kreide mit dem Thone und dein Salpeter. 


Rad) vollbrachtem Abreiben ſetzt man die teigige Maſſe 
in Bleinen Zeltchen auf Papier zum Behufe des Trochs 
nens der Luft, aber nit bee Sonne aus Nach 3 
bis 4 Tagen, wenn die Zeltchen Feſtigkeit gewoanen, 
bringt man ſie auf zine Marmors oder gut policte 
Holztafel, auf der man fie mit einem Stüde glatten, 
harten Holzes, wie man es zur Bereitung des Glaſex⸗ 
kittes hat, fo fange Bläut, dis ſle Eine elaftifche Maſſe 
dilden. Fiele dieſe zu Hart aus, fo müßte man ihr ets 
was Wafler zufegen und fir danı abermals blänen. 
Sn dieſem Zuſtande kann man Beichenflifte au® der 
Maffe bilden, wobei man auf verfchiedene Weife ver 
fahren Bann. 


1) Man nimmt einen mefßngenen Rahmen von 5 
bis 6 Zoll Länge auf 5 Zoll Breite und 2 bis 3 Lis 
nien Höße, legt diefen auf eine Tbeue, mit einem feinen 
Tuche bedeckte Tafel, und ſchlägt dann in Diefen Rah⸗ 
men die Maffe mittels eines Bläuels fo feit hinein, 
Daß man gewiß if, daß fie Feine Luftblaſen mehr ents 
Hält. Wenn man dann bie Maſſe mittels eines Meſſers 
auf der Oberfläche geglättet Bat, fo legt man eine 


. zweite, der erſteren an Größe gleichkommende Tafel 


Darauf, "und gießt fie zu einem Kuchen, der überall 
gleihe Dice Hat. Aus dieſem Kuchen fihneidet man 
dann mit einem Meſſer oder einem Meffingdrahte bie 
Beichenftifte, die man fabriciren wid. 


. 2) Man Bann den Teig auch In einer Preffe zwi⸗ 
fchen zwei Platten zu Kuchen von gehöriger Dice aus⸗ 
preffen, und aus diefen dan die Stifte fchneiden, bie 
jedoch auf diefe Weile nicht ſo regelmaßig auefallen, 
wie auf erſterer. 


3) Man Fann fig einen Meffingeplinder von 12 
Doftänge auf 3 bi6 4 Zoll Durchmeſſer, deſſen Deckel 
In der Miste ein rundes Loch Hat, verichaffen, biefen 
wit dem Teige füllen, und banı zum Behufe des 
Preffens mittels einer Schraube einen ‚Kolben Pineins 
treiden, fo daß die Maſſe in Stängelchen Hei dem Loche 
des Deckels austritt. Dee Drud muß hier fachte und 
gleichmäßig gefchehen. Die ausgepreßten Stängelchen 
Tegt man auf eine geglätterte Platte, um fie zuletzt in 
Stuͤcke von gewuͤnſchter Länge zu ſchueiden. Wären 
bie Stängelchen ſehr dünne, fo kann man fie wie ge: 
woͤhnliche Bleiſtifte in Holz faſſen. 





——— — — — — rn 


Thomas Wickſteed über die Holzkeilverbindung 
bei .eifernen Roͤhrenleitungen. 





(Aus dem polntechn. Ventralbi. Nr. 59 ©. 940.) 


Diefe feit mehr als 50 Jahren bei mehren Eon: 
doner Wafferleitungen angerendete Verbindung wird 
dadurch bewirkt, daß die eifernen Röhren an ihren 
Enden fo hergeftellt und in einander gefchoben werben, 
als follten die Berbindungsitellen mit Blei ausgegoſſen 
werden, und baß diefe Zwiſchenräume mit Holz auss 
gefüttert und dann mit hölzernen Heilen verbeigt werben. 
Diefe Methode läßt fich natürlich nur da ficher an: 
menden, wo bie Röhren gerade, d. 5. fo verbunden 
werden, daß die Achſen zweier auf einander folgender 
Stüde eine gerade Linie bilden, was allerdings auch) 
gewoͤhnlich gefchieht; die Methode hat Vorzüge vor 
dem Ausgießen mit Blei, 


weil das leptere in Zolge 


Ton 


V. invv XAXV Olaſtleledt fi weit weniger fell an die 
E run anſchließt, als das Holz, und baher and 
Venten munpetrlsden merden Bann, Eiſenkitt als Der, 
—RXX befigt ben großen Nachtzeil, daß er erft 
Frnduten muß, bevor er einen Druck abhalten Fann, 
NND Daß er kein Nachbeſſern erlaubt, wie Blei und 
Dol, fondern ein ganz friſches Verkitten einer waſfer⸗ 
la Verbindu 


Fate auf Zorm und Qualitat des Zutters und der 


Sie ift alcht Foßfpielig und bie Reparaturen viel 


Sandedeutender als die bei bleiernen und Eifenkitt: Ber: 
Bindungen. 


Die eigentliche Bearbeitung Yes Holzes zu Dem 
Verkeilen geſchlebt fo, dag das beſte Bichtenbolj in 
Stücke von 9% Länge geſchnitten Wird; dieſe Stücke 

erden mit der Art geſpalten, ſo dab Stüde von zu 
Stärke und 2” Breite entfliehen, bie auf der Schnißz⸗ 
dan? mit einem nad bes Pertpperis ber betreffenhen 
Röhren gefrünmten Schnigmeffer in die richtige Form 
gebracht werden. Die sefränunten Biefelftücke werden 
nun wm die Röhre gelegt, mit dem Hammer feſt em— 
getrieben, und namentlich die Derbindungsftellen von 
je zwei benachbarten mit Reilen verwahrt; nachdem 
‚svährend eines Tages auf folche rt eine Anzahß Dev 
Bindungen pergefteite find, wird vor Beendigung des 
Tagewerks das Ende der Roͤbre mit einem Pfeopf vers 
feben, und das Waſſer angeſpannt, um zu ſehen, ob 
die gefertigten Verbindungen gehörig dicht find. Iſt 
dies an einer Stelle nicht der Fall, ſo wird die genüs 
gende Waſſerhaltigkeit durch einen eingetriebenen Keil 
an die ſchadhafte Gtefe bergeſtellt 


— —— 
Rüge, 


In der Prager Zeitung und mehren andern 
Blättern iſt eine Schrift angekündigt: Die Bleich⸗ 
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kunſt in ipeem ganzen (!)Umfange, ober grün) 
Ude Anweiſung zum Bleichen ber leinenen, baummois 
nen und wollenen Gefpinnfte und Gewebe, ſowohl anf 
natürlichem Wege als aud durch die Kunſt⸗ und 9 
chemiſche Bleiche. Anhang: die Bahsbleihkunf 
u. f. w. von Auguſt Neumann. 

Helmftädg, 1859 0) Zledeifenfche Buchhandlang 


Die Schrift iſt mit Hinweglaſſung des Biftoeifchen 
md ber theoretifchen Crläuterungen ein wörtlicher, 
Durd wilttührtliche Verſetzungen aber ver 
ffämmelter und unbraschBarer Auszug ans 
meinee im Jahre 1831 erfhienenen Schrift: „Die 
Kunſt, vegetabiliſche, degetabiliſch-animali— 
ſche und rein animaliſche Stoffe gu blei— 
gen" Nue am Schluſſe Hat die Fleckeiſenſche Bud- 
Handlung Ihren Nachdruck durch einen Anhang — über 
die Bereitung bes enkauſtiſchen Wachſes, ma6 aber gar 
nicht in das Gebiet der Dleichkunft gehört — au be 
mänten gefucht. ' 


MEN Desloges Hr. 9. g, Schrag in Nürnderg 
Wird tmegen Diefes ſchamloſen Plagiats feine Rechtsan: 
fprüche, nad Mafigabe der boͤchſten Bundesbeſchlüiſe 
bei der kompetenten Behörde geltend machen; bie des 
Bin begnüge ich mich die Fleckeiſenſche Buchhandlung 
auf das Vorwort meiner Pürzlich erfchienenen Schrift: 
Das Neuefte, oder die neueften Erfahrungen 
In der Bleichkunſt, ate Supplement zum 
früpern Werk, die Zunft zu Bleichen x. zu 


derweiſen, und auch auf fie daſſelbe anzuwenden, maß 


bort Über den Nachdrucker Baffe in Ouedlindung 
geſagt ift, welcher mir ebenfalls die verbädtige Ehre 
erwies, mein früher genanntes Bleichwerk, mit Vor 
fehung der pfeudonpmen Autoren Delupolz und Thun 
berg nachzudrucken, und gegen das Publikum nad) die 
Indiscretion zu Üben, daß Diefer Nachdruck verhältniße 
mäßig theurer als mein Originalwerk verkauft wurde. 
Prag im November 1833. 


Dr. ©. 9. v. Sueren ’ 
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von dem Zuftande der Landwirthſch 






Kamen 







Städte, 





11. Claſſe. 3 


SfAfchaffenburg F I. Claffe.f 12 


aAfängeburg | I Claffe.| 12 
Kreis. 
L Elfe.) 9 


sidamberg - 


6i9ayeeutp L. 10 


Kreis. 
⁊IDiſllngen. IIII. Elafie.| 4 
gi@rlongen . L.Cl ale! 5 
. ER Elfe 8 
0 IL Gloffe. 6 





der | fchafss und 3 E 


0) 1. Claſſe. 10 


41 


48 


Zahl der 
Hoſpitanten. 


Ueberſicht 


afts⸗ und Gewerboſchulen im Koͤnigreiche Bayern am 
Schluſſe des Schuljahres 18 274 nach ben Sahresberichten ber betreffenden Anftalten. 


N 


Handwerke⸗ 
Zeiertagsſchule 
für 











17 “ben — — 

9 PBeichnen, Geometrie.) 49 
UArithın 

27 0ie vormals polntedh:| 262 

nifche Schule.) 

40 Religionslehre, Zeich-]| 502 
nen, meathematifche, 
naturwiffeufchaftliche 
und technliche 

gegenftände. 

28 — — — 

22 Zeichnen. 141 

13 — — — 

11 [Sämtliche Gegen-172 
ſtände der Gewerbe 

fchulen. 

2 Meligion, Naturge| (18 
ſchichte, Phyſik. Gens 
metrie, Mechauik, 

| Beichnen. 
6 Zeichnen. 147 

_ geichnen 110 


51 











Programm. 





Ve ehnfiofie in der Oberpfalz 
von Jak. Seelinger. 

Ueber die Borbedingungen zur Hebung 
der . vaterlänbifchen Induſtrie von 
J. M. Eh Hollenbad. 

efchichte der deutſchen Goldſchmiede⸗ 
kunſt befonders des 16ten Jahrhun⸗ 
derts von J. H. v. Hefner. 


Ueber die verſchiedenen Waſſerleitungs⸗ 
roͤhren von J. Bräubaͤuſer. 


Ueber die Unfrantöpflangen und den 
Vertilgungs » Arten von Dr. ©, 
Schriefer. 


Antrittorede des Rectors Dr. J. E. 
Held. 


eber den Realien⸗Unterricht pr ven 


techniſchen Schulen, nebft einer Aus 


deutung ‘über technifche Vereine, 


Ueber fpecififches Gewicht und Ar 
meter von X. Meifter, J 


Zur Erleichterung bel den Tonſteuetio⸗ 


nen ber abgerundeten Zähne an den 


Raderwerken von Gierer. 


Methode zur Verbeſſerung dee vorlaͤn⸗ 
fig befannten. elipdfchen Elemente 
einer Komstenbabn nach den San ’s 
fchen Formeln, und Anwendung bers 
felben auf den Halle p'ſchen Kometen 
von €, Chr. 4. Wolfram. 


Dh nn _ -Mm.__. 





















Namen 


& der 


Städte. 


12ltaifersian| L 
teru . Kreis. 


I. Elaffe. 


sajRempten . JII. Claſſe. 
aslteandau · - TIL Claſſe. 
161tandshut. IL Claſſe. 
arleindau . . tr. Claſſe 


181Nemmingen JIII. Claſſe. 


ünden i. 
mans Kreid. 


2olmördlingen IJIII. Elaffe. 


2ılmärnder I. 
? ® Kreib. 


a. 1. 
22daP Kreis. 


endbue. I. 
2sjres u Kreis, 


24|Rotpenburg an llI. Claſſe. 
der Tauber 


2|% 

8 
81 41 
01 22 
610 
s|10 

\ 
6| 12 
13 |200 
“16 
131 95 
9123 
12] 7 


Zapl der 


Hofpitanters 


30 


33 


14 


9 
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Handwerks 
deiertageſchule 
für 


Geometrie, Mechanik 
Drsnen, 


Geometrie, Geogra⸗ 
phie, Zeichnen. 


Chemle, Geometrie, 
und Mechanik. 


Beichnen, Arithmetit, 
Geometrie, und 
Nasurlehre. 


Rechnen, Aufiaglchre,) 
Zeichnen und Boſſi— 
ren. 


Eehrgegenftände wie 
Augsburg. 


Zeichnen, 
Modelliren, Gravi⸗ 
ken, Holzſchneiden, 
Formen, Gießen, Ci⸗ 
feliven, Metalltreiben 
Gandwerkoſqhule.) 


Zeichnen, Mathema⸗ 
tit, Phyſik, Chemie, 
deutfhe Sprache , 
Landw. Mobdelliren 

Kunſtweberei. 






Programm 


Ueber die Bedeutung der techniſchen 
Chemie nach einigen Beifpielen der 
neueften Zeit von Dr. 3. E. Her 


bergen. 


— — — 


ueber die Fortſchritte im Mafchiam: 
weſen und deren Zolgen von J. A 


Beif, 


— — — 


Einige geometriſche Aufgaben für das 
bürgerliche Leben von d. Shmut. 


Bermaier. 


Ueber den Bau, das Wachsthum und 
die Zortpflanzung der Gewaqhſe. 


Ueber den Werth der gemeinen Arith⸗ 


metik von 3. R. Holzapfel 


Einiges über den Krapp und beifen 


Anwendung von Ip. Leykauf. 


Ueber das Bleichen der Leinwand von 


De. J. Waltl 


Ueber den Unterricht in ben Realies 
an den Landwiethſchafts⸗ und Ges 
werbsfäulen von I. N. Pugner. 


— - — 


J I 
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2 .|2.8[%» EI Handwerker 88 
8 und 12 —23 28 Feiertagsſchule 1 Programm 
& Gewerbe: | 8 28 33 für 28 j 
ſchule. 4 
Zeichnen. 95 — — — 
261Schweinfurt TIL Claſſe. 9 | 31 2 PZeichnen, Naturger| 112 Der ppythagoraiſche Lehrſad in feiner 
fchichte und Waaren⸗ Anwendung auf die Verwandlung 
‚ Funde. | ber Figuren von 8.5. Deunig. 
Speyer’) . III. Claſſe 3 | 10 } 37 3Beichnen, Boffiren,| 105 — — — 
Modelliren, deutſche 
Sprache und Styl, 
J Arithmetik und Geo⸗ 
graphie, und techni⸗ 
ſche Berechnungen. 
281Straubing. IIII. Elaffe.]| 4 10 1 — — — — — — — | 
20Würzburg I. 13 | 55 f 19 ILehrgegenſtände wiel 730 JUeber das unabweisbare Bedürfnif 
Kreis. Augsburg und ber techniſchen Schulen in unferer 
‚ Münden Zeit vor Dr. Fe. Horn ıc. 
- 30f®unfledbt „ JIE Claffet 5 , 69 $ ız — — — lueber die Vorzüge des Fichtelgebirges 
(für Bau⸗ F = + tm naturgeſchlchtlicher Beziehung von 
- jeihnen) I[— —T— | 188 Ch. Dep. 
31[3mepbräden IIT. Elaife| 6 | 22 | 14 fRafligrappie, Sul] 47 [Ueber dem brennenden Berg bei Sul 
übungen u. Zeichnen. dach von PH. Quimbel. 


| Hieraus ergiebt fi, daß in dem Schuljahre 18535 ar dem Landwirthſchafts⸗ und Gewerboſchulen des 
Königreiches, und zwar 
In den 15 Schuler J. Claſſe von 150 Lehrer 004 Schüler und 235 Hoſpitanten, 
in den 9 nr II. Elfe m 566 24 or er 180 r 
inder 7 » IL Claſſe » 238 » 67 r r 73 r 


mithin in den 31 Schulen vom 234 Echrern 2245 Schuler und 488 Hofpisanten 
Unterricht erhielten. | 
Diejenigen Schüler, welhe im Verlaufe des Schuljahres ausgetreten oder zu Gewerben übergetreten 
ſind, ſind Hier nicht eingerechnet, fondern nur diefenigen, welde am Schluſſe des Jahres vorhanden waren. | 


Ir Anfehung dee Zahl der Lehrer iſt aber wohl zu berücfichtigenr, daß nur eine geringe Anzahk 
davon den technifchern Schulen ansfchließli angehört, und bei weitem bie Mehrzahl vor anderen Lehrans 
flolten gegen Remuneratlon henützt werden, fo daß oft unter 10 Lehrern einer Anſtalt ein Ciuziger oder zwei 





%, Etementarzeichnungsſchuͤler, welche hier nicht eingereißt find, werer zaz In zwei Surfen verteilt, woron 23 aus Ges 


werben, die übrigen aus dev beutfchen und lateiniſchen Schule waren. 
51 
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Kia due is Ne tehnlite Schale allein Feflimunt Fu. De de in den Yaheeöberihken eine ſolche aBerdings 
Itundyadatehe Mathbeidung züfe gemadt id. fo Enamer hirr nz bir Gejammtzapl der lehrenden Iudivibuen 
augtptten werten. 


Ku rı snbeiihen Ediaien DES Röuigeriieß Banden any Dantwerkt- Zeiertogsiähnien in Verbindung, 
weihe den Yıhelingen und Gefelien zepimgich fub, web am meiden die Lehrer der Landwirthichafts : und Ge 
werhökäein ben Musurußt erijelien Dirk am Ochiaffe des vorigen Schuljahres mit Ausfchinf 
der ber Exdsiler vun ben uirderen Selertsgßfchnien 6035 Fudividuen, unter web 
de Tamm De 51? Guıhire Ber Eirmssmur: Jcilpeungähiyeie zu Rürsberg , die 026 Schiller ber nieberks 
Jeurupikteie ze me 7 Odiler berfelben Uufbalt in der Vorſtadt Au wicht mitgerechnet find 
Dietz mr ir Geismmpebi er Eıbker der Eeabwirihefts: und Gewerböfchuien und der Handwerks. 
Jesmgöcdeien u zu ve Eimmemugsinengifipier von Süruberg beifügen, ſo würde Sch eine Summe 
zum. 3.71 Jamie aupiim, meköe um sungengenen Schchehre tedynljchen Unterricht erhalten haben, 


XXCEX GSeheiumc-zöe Man Daun and die Kartoffeln, vorher abge 
— meichen, ohne Waſſer in einem Dämpftopf im 


Beckekes gar kochen, und verfährt aisdann im 


—— en ner isch * vergefänicheaee Meile, wodurch die Hefe weit 
BR Warn —— vente. 


Zune = mp 2 i nt wel: beier zu gramiger wird. 
UM aum:zmämmie Teit ZB 2, Werspeitung diefer Hefen in Bacwerken ge 
——— ſchieht auf folgende Art: 

Ta = — —— * — Sehen 4 Röfel (4 Pfund) Waſſer zum Semmel— 
zw arı ob wriz gegeden werden, fo wird anflatt der erwähnten 
En Dansieie Bader, nur halb fo viel genommen, und die 

Une Nude Tırge\ wir Sormlc urecbem >. Hälfee von eben dieſer Hefe hinzugethan und 
Nm Dart zug sat Br zuuriem vum * mukih wit einem Löffel Biechefen vermiſcht. 
Exu 0 Dee aumemmen Yuunnemeftr Idee: G& der Sachkunde des Arbeiters fowohl, al 
aa tr Fre ' un van ogsuneti wre und ber Yaberözeit überlaffen bleiben, in welchen 
re Nye uzmaön eu Dam Mir wur Bivei Seade der Wärme diefe Defe, welche vor dem Gebrauche 
Ep Tre Der Teen Surgmganinuz. ek derch den Duckhichlag gerieben werben muß, dem 
Kr wegernnme Vebuehärit Werden grehte deigegoſſen werden Bann. Diefes Verfahren 
are wet Am ame Det e gei einer völligen, richtigen Gahre und einem gut 
we mc sr Fit oh Aueh Dur Mut Ro? zur gehrrzum Ofen obufehlbar fchöne und wohlfchmedende 
PReug Numec wecadt Wrobe meter ad æ. 
SER RE WER Sqheßlich wird noch bemerkt, daß wenn diefe 


a Hefe ee Eigenthümlichfeit behalten: ſoll, dieſelbe nicht 
be nm Men 








185 


über drei bis vier Tage alt werden darf, da ſolche dann 
am Ihrer Kraft und Stärke verliert und für bie völlige 
Giprung nicht gebürgt werden Bann. 





Einfahes Mittel 
Kleider von allen (?) Eleden zu reinigen, und 
ihnen Glan, und Appretur zu geben, ohne fie zu 
zertrennen. 


Man gieße in 3 Maaß lauwarmes Waſſer das 
Fluſſige einer Ochſengalle, thue 4 Loth gereinigte Potts 
aſche und $ Schoppen Brauntwein hinzu, lege deu gu 
eeinigenden Gegenſtand der ganzen Länge nach auf 
‚einen Tiſch, und waſche ipn mit einer möglichit Purzen 
Buͤrſte immer dem Striche nach, und hänge den Ges 
genfland zum Trocknen auf. Man koche ferner 2 Loth 
Slohfamen, laffe den Abfud erfalten und preffe ibn 
durch ein veined Tuch und beſtreiche Mamis Den vdtgen 
Gegenftand bei halbtrockenem Zuftande auf obige Weife, 
wodurch derfelbe, wenn er ganz trocken ift, völlig vein 
wird und feinen Glanz wieder wie neu erhält. 


Zu bemerken iſt, daß obiges Verfahren auch bei 
Shawls anwendbar. ift, und Peiner Zarbe iegend einen 
Nachtheil bringt. 





Privilegien 
wurden. ertheilt: 


unterm 22. April d. 36. dem Toͤpfermeiſter 
Georg Friedrich Laubmann zu Hof auf deffen 
Verbeſſerung der unterm 15. Auguſt 1833 privi⸗ 
legieten Erfindung bezüglich dee Derfertigung und 
Einrichtung von Koch «Spar: Oefen für den Zeit⸗ 
raum von fünf Jahren; 


y 


Gemeinnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. ! 


786 


unterm 19 Mai 1834 wurde das dem Dandels: 
mann Joh Wyakowsky zu Uugöburg unterm 11. 
Auguft 1829 verliehene, fünfjäheige Gewerb&-Pris 
vilegium anf deifen eigenthüniliches Verfahren ins 
ländifche Tabacksblätter in der Sabellation zu vers 
edein, auf weitere fünf Jahre verlängert; 
(Bleche Reg+dL Neo. 27 vom 26. Juni 1838.) 


unterm 23. April d.36., dem Schuhmachermei⸗ 
fler Alois Mirwald zu München auf feine neue 
Erfinduug in Verfertigung verbefferter Kotk⸗Stiefel 
und Schuhe auf drei Sahrez 
(Siehe Reg.-BL. Ar. 28 vom 5. Juli 1838.) 


unterm 4. Juni 1.36, dem Schullehrer Anton 
Leonhard aus Hainfeld, Landcommiſſariats Lans 
dau in der Pfalz, auf feine Erfindung eines neuen 
Dfens zur Steinfohlens und Torfs Feuerung ver 
bunden mit Luftheigung für den Beittaum van 


"gehn Jahren ; 


unterm 10. Juni I. Is. dem Buts. and Jab⸗ 
rikbeſiger, Albert Johann Cramer zu Moͤgel⸗ 
dorf Landgerichts Nürnberg auf ein eigenthüm⸗ 
liches Verfahren bei Entmifchung von Ketten für 
den Zeitraum von füugehu Jahren; 


unterm 28. Oktober v. I6., dad dern Bürger 
und Uhrmacher Michael Sittle unterm 20. Sep⸗ 
tember 1835 verliehene und von diefem an den 
Bürger Chriftian Holler zu München tediete, 
zweijährige PrivHegium, auf ein eigenthümliches 
Derfahren bei Verfertigung fogenannter Diacarani: 
Nudeln, auf weitere zwei Sabre; 

unterm 22. April d. 38. das dem Bezirks: In 
genieur Droßbach zu Amberg und den Mecha⸗ 
niteen Droß bach und Mannhardt zu Mün: 
chen unterm 30. Oktober v. 38. verliehene, brei: 
jährige Privilegium, auf eine neu confteuirte Flache: 
und Hanf:Spinnmafchine und auf das dabei ange: 
wendete Prinzip, auf weitere drei Jahre; 

„ Bicpe Reg. Bl. Nro. 30 vom 20. Juli 1838.) 


u 


——--- — u — - — - 

— — T 200 en Top mer u für den 
nn J ol — == Ösmr 
— — —— _, 5. Sept. 1833.) 
* —=_. zz. L zu Suse Joſeph 


— — — 5 
u (eur „—— Sur den Zeit 
55— IX rl me: 
—7 — Reuflein 
J — der Den 
—— . IE mise Tinte zar Uns 


— — — - m — eng, Linnen⸗ 
> 2 — — —— ——————— SE IE für Deu Zeit 
— — + 2 — on — zz _ıız. 


— — . IA mr Sosare : Jüchen 
-..— zu. 22 na and 


— 575 7 7 _. erfunden 
\ — —5 — F .- errıgeg 2 o 2m Eu es 
. . _ — Imume z we Sem uud Seine 
„on — — ur en nt ZI E er mZuriee Ber Bronce⸗ 
= > a a . m _ mu we Teiche Jahren; 


m .. SP __ 1 Fi BEE a] -— 
um E 0.SL 72.2: - wir „[ zer „ ımız —_ "i. ke Scctlermeiſter 
zn =. ein „Zi E23 24 Bumm <::7 z Wushurg auf das von 
zur, a 2 Mrs sgnersfurtersi für dem Zeit⸗ 

um u ws TE. 
” Zu ge I Tm Qα. 1838.) 


— —2 Ser 
sum 7; RaeÂ IS. Sue Boufismeue Louis 


== er — — [em u 
u m Zuge zuf ame wewe Erſfin⸗ 
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unterm 26. Auguſt 1. 36. dem Handelsmann wurden Tingegogen: 


Wilpelm Jäger aus Bergzabern in der Pfalz 


auf die Einführung ziner eigenthümlichen, allein. 


in der franzöfiſchen Stadt Bifchweilee üblichen 
Fabrikationsmethode von Schuhen, Balbitiefeln, 
Stauden, Dandfeguhen mund Frauen Urmtafchen 
aus Wolle für den Zeitraum von gehn Jahren; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Nro. 37 vom 22. Oft. 1838.) 


unterm 6. Anguſt 1.38., dem Valentin Haider 
in München auf feine neue Erfindung einer wend⸗ 
Haren Stahffeder: Maſchinen⸗ Dratraze für Betten, 
Kiffen und afle Arten gepoffterter Meubels für den 
Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 7. Augnff L. 38. dem Schuhmacherge⸗ | 


fellen Iſaak Heynemann aus Mellrichſtadt zur 
Zeit in Münden auf feine neue Erfindung eines 
verbefferten Verfahrens bei der Verfertigung von 
Schuhen und Stiefeln, welche der Abnügung fehr 
lauge widerftehen. ‘sang weiferdiche unv mit Ge⸗ 
ſundheitsfutter verſehen ſind, für den Zeitraum 
von ſechs Jahren; 


unterm 13. Auguft l. 38,, dem geäflich Königds 
eggfchen Baumeifter, Johann Georg Schupp zu 
Aulendorf, im Königreiche Württemberg, auf Eins 
. Führung feiner neuerfundenen Malzdörre in Bayern, 
für den Seitraum von fünf Jahren; 


unterm 14. Auguft L. 38, den Schieferdeckern 


Franz Dechant und Gottlieb Petri aus Wien, 
auf Einführung ihrer neuen Erfindung riner vers 
befferten Eindecdfung mit weißen und blauen Schie⸗ 
ferplatten mittelft verzinnter Nägel, in Bayern, 
für den Zeitraum von vier Jahren; 


(Siehe Reg.⸗Bl. Nro. 39 vom 10. Nov. 1838.) 


das des Simon Wolffing zu Würzburg auf 
deſſen eigenthämliches Verfahren in Werfertigung 
von Schuh⸗ und Stiefelabfägen; 


(Biehe Reg.⸗Bl. Neo. 27 00m 26. Juni 1838.) 


das des Hafnermeiſter Georg dauer von Dor⸗ 
Ten auf deſſen eigenthümfiched Verfahren bei Vers 
fertigung feuerfeſter Koch⸗Geſchirre und Defen ; 


das des Schuhmachergeſellen Iſaak Heyne 
mann zu München auf deſſen eigenthümliches 
Verfahren bei Verfertigung von Schuhen und 
Stiefeln mit Geſundheitsfutter; 


das des Friedrich Marks aus Preußen zur 
Zeit in München auf deſſen rigenthümliches Ver: 
fahren zum Delafiren unb Appretiren . wollener 
Tücher und alter Kleider, To weit das Privilegiun 
das Uppretisen betrifft; 


(Siebe Neg- BL. Niro. 30 vom 20. Jull 1838;) 


das des Joſeph Feß ler zu München auf deffen 
verbeiferten Dampf = Apparat zum Zwecke der 
Branntivein:Erzeugung; 


das des Claviermachergeſellen Zofepp Schmid 
und Friedeid Greiner, und von Lepterm im 
Jahre 1835 an Zofepp Schmid allein Überlaffen, 
auf Verbefferung der Mechanik bei Clavieren; 


das des Friedrich Greiner auf Verfertigung 
des von ihm erfundenen Teandponente und Quers 
flügel6 ; 

das des Schutzverwandten Joſeph Anton Gr 6: 
jean zu Münden auf Einführung einer franzöft: 
Shen Bettfedern:Reinigunge-Mafchine ; 

das des Dr. med. Chriſtian Weithaufer zu 
München auf einen von ihm erfundenen verbeifer: - 
ten Apparat zur Schnelleßigfabrikation; 

(Siehe Reg: Bl. Nro. 36 vom 3. Oft. 1838.) 
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das des Eſſfigfabrikanten Joſeph Reichel 
maper zu Wüuchen auf fein verbeffertes Kla⸗ 
eung6sBerfahren bei ZuckersRaffinerien ; 

(Siehe Neg BL Re. 37 vom 22. Oft. 1838.) 

das des. Johann Miedamer von Winters 
meierhof auf eine von ihm erfundene Weingeiſt⸗ 
Deſtillir⸗Vorrichtung; 
das des Dfechanifus Velle aus Paris auf 
feine eigenthũmliche Strickinaſchine; 

das das Joſeph Bin?, chirurgiſchen Gehilfen 


aus Groͤnendach auf einen von Ihm erfundenen 


Blutegebk Behälter ; 
das des May Schrödl zu München, und vor 
dieſem im Jahre 2837 an Joachim Bandiener 
eedirten, auf ein eigenthümliches Verfahren bei 
Bereitung der Buch» und Kupferdruck⸗, baun 
Lithographie⸗Schwarze und des Fienißes ; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Neo. 38 vom 3. Nod. 1838.) 
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das bes den Techniker: Zofepp Sch midtbauer 
und Alois Lorenzi gu Oteaubing: unterm 11. 
Dtober 1834 verlichene, auf deren verbeſſertes 
Verfahren bei Bereitung des Eſſigs aus chemiſch 
verãndertem Gtärfawpl der Kartoffel und andere 
Stächnehl enthaltenden Cereallen und Vegetabi 
Bien, unter Anwendung eines wigenthännlichen ver 
befferten Züllungs » Eondenfations: und Gradin 
Drpdationd « Apparate mit mechaniſcher Be 
wegung 5 


das des Joh. Bapt. von Geli, Deſtaateur bei 
der Föniglichen DofgartensIptendan; und Ferdinand 
Sähüp, Höniglier Hoftheater⸗Maſchiniſt, auf 
dos ihnen am 10. Jull 1837 auf Verfertigung 
von Loconıetiu « Bfaslampen , fowie der hienn ch 
genthürslichen. Bifung unterm 24. April d. 36. 
Verzicht geleitet. 
(Siehe Reg. Bl. Rrp. 40. vom 24. Rev. 1838-) 


-— 


— — 
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das des Eſſigfabrikanten Joſeph Reichel⸗ 
maner zu Wüuchen auf fein verbeſſertes Kla⸗ 
rungs⸗ Verfahren bei Zucker⸗Raffinerien; 
(Siche Reg⸗Bl. Ne. 37 vom 22. Okt. 1838.) 

Dad des Johann Miedamer von Winters 
maierhof auf eine von ihm erfundene Weingeiſt⸗ 
Deſtillir⸗Vorrichtung; 

das des Mechanikus Velle aus Paris auf 
feine eigenthũmliche Steidhnafdine ; 


das das Joſeph Zink, chirurgiſchen Sehilfen 


aus Groͤnenbdach auf einen von ihm erfundenen . 


Blutegeb Behälter ; 
das des Mar Schrodl zu Münden, und von 
diefem im Jahre 2857 an Joachim Bandiener 
eedirten, auf ein eigenthümliches Verfahren bei 
Bereitung der Buch» und Kupferdruck⸗, dann 
Eithographie-Schwärze und des Firnißes; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Neo. 38 vom 3.Nop. 1838.) 
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das des den Techniken Joſeph Sch mid.tbauce 
und Aldis Lorenzi zu Straubing unterm 11. 
Dktober 1834 verliebene, auf beren verbeilertes 
Derfaheen bei Bereitung bes Eſſigs aus chemiſch 
veränderten Stäckawbl der Kartoffel und anderes 
Staͤrkmehl euthaltenden Cereallen und Vegetabi⸗ 
lien, unter Anwendung eines wigeuthihnlkdhen vers 
befferten Zühungs » Eondenfstions: nnd Gradie 
Drpdations « Apparate mit mechaniſcher Bes 
wegung 5 j 


das des Joh. Bapt. von Sell, Deſtaatenr bei 
ber Pöniglichen Dofgarten-Iptendan, und Berdinand 
Shäs, koͤnlglicher OHoſtheater⸗Maſchiniſt, anf 
das ihnen am 10. Yull 1837 auf Verfertisung 
von Eocometio » @Saslampen , forte der hiezu eis 
genthünlichen. Silung unterm 24. April d. “38. 
Verzicht geleiſtet. 
(Stiche Reg. BL. Nrp. 40. vom 24. Rev. 1838.) 
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Ahner, Magazin der neueſten Fortſchritte und Erfindungen 1826-1828 . . 3 
Addreßbuch für den Iſarkreis 1824... . . . 1 
Arts, Manufact. and commerce, Transact. of the society of 1785. 1856 . 51 
Akademie der Wiffenfchaften, hiſtor. Abhandlungen, enthaltend Ftrngibie Ge | 
fchichte des bayerfch. Handeld. — 1817 . . . . 1 
Amputationsſage, Beſchreibung einer, 1817 . . . . W 1 
Annales de l'industrie franpaise et étrangero 1830 . . . 3. 
Akademie, Bericht an die franzöfifche, über die Vortheile, Ractöelfe und Ges . 
_ fahren bey der Anwendung von Dampfmafiinen von einfachem, mittl. und 
hopem Drude, 1827 . . ee. 1 
D’Arcet, die Kuiſt der Bronge: Bergoldang, 183535 2.20% . 1 
4 


Archiv de decourerts faites en 1830, 1834, 1832, 1835 
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Addreßbuch von Münden 1855 


Ausflelfung der bapyerif 


HAbuiffon de Voiſſin, Handduch der Hydraullk, 1835 


Albert, Verzeichniß von 141 Eiſenbahn 
gen aus dem Gebiete der Naturkunde, 1837 . 


Arago, Unterhaltun 


en, 1836 . 


® 


“ 


chen Induftele « Probucte 1834; Rinif.. Eommiff. verigt 


Ausſtellung ber bayerſch Snbntteie« Prooueie 1835; Der mit 1 Heft Beide 


Ausſtellung ſaͤchſiſcher Gewerboeczeugniſſe, 1834 
g I., der oͤſterreichiſchen Gemwerböproducte 1835 . 


Ausſtellun 


“ 


Ausſtellung IV-: böhmifcher Gewerboproducte 1836 . 


B. P. 


Poloted niſcher Verein, Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1815 — 1837 
EncyPlopädie des Maſchinen⸗Weſens A—D., 1820 . 
Yoppeı Lehrbuch der fpeciellen Technologie, 1819 

Yoppe Handbuch der Technologie, in 3 Abtheilungen, 1806 
Hoppe: populärer Unterricht über Dampfmafchinen, 1826 
Yolntechnifches Eentralblatt 1835, 1856 — 1837 
Yoppe, Über Flachs- und Hanf-Bereitung, 1833 . 
Petri, Lehrbuch der flädtifhen Gemwerbefunde, 1807 
Bleihen und Wafchen, 1826 . . 
Prechtl, Jahrbücher des polntechn. guftituts in Wien,! 1819 — 1837 


Poppe⸗ 


Beckmann, Anleitung zur Technologie, 1796 


Baader, v., neues Syſtem der fortſchaſſenden Mechanik, 1822 
J Baader, v. über die Vortheile einer verbeſſerten Bauart von Eiſenbahnen u. Wagen, 


Borheck, Anmwelfung zur Anlage von Beutelmafchinen, 1826 . 


Berthier, Handbuch der Probirkunſt, ite Lieferung, 1834 
Baader, v., Programm über ein neues Spftem der fortfchaffenden Mechanik, 


Pecht, der Funftreihe Obſt⸗ und Wein-Gaͤrtner, 1821 . 
Pambour, 3. M. ©. de, praktiſche Abhandlung Über Dampfinagen auf Eiſen⸗ 


bahuen 1857 


® 


1817 
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Anzahl 
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+ P. Baͤnde oder 
Hefte. 
Brougham, ptakt. Bemerk. Über die Ausbildung der gewerbetreibenden Klaffen, 1827 1 
Beife, Abhandlung über Defen, 1827 . . 1. 
Bander, v., Über die Dorzüge der verbefferten Cifenbapnen vorden ſdiſſdaren Banden 18281 . 1 
Betancourd un. Lenz, Zuſammenſetzung ber Maſchinen, 1829. 1 
Bernoulli, Baumwollſpinnerey. 1. 
Prechtel, technologiſche Enchclopädie, 1830 — 1837 . . . oo. B 
Panzer, Abhandlung Über Sparöfen, 1830 FE 4 
Peclet, sur la chaleur, 1828 . . . . i 2 
Bertbold, Lehrbuch dee Baumwoll⸗, Linnen⸗ und Seiden— ‚gcheren, 1850 . 1 
Bruckmann, Luftheihung, 1829 . . . . . . . . 1 
Baader, v., die Unmöglichfeit, auf gewöhnt. treßen Dampfwagen mit Vor⸗ 
theil einzuführen, 1835 . . . . . . . 1 
Partſch, Über arteſiſche Brunnen in und um Wien, 1831 . . . . ‚4 
Beisler, Beobachtungen über Gemeinde: DVerfaffung, 1831 . . . 1 


Beisler, Erklärung über einige durch feine Schrift (vide 31) veranfaßte Aeuße⸗ 
rungen, 1831 . . . . . . . . . . . 
Boner, Über artefifche Brunnen, 1831 . .. . . 


Pehmann, v., fiber Verbefferung und Einrichtung der generungsanfatten, 1851. | 


Paulucci, dad technifhhe Verſehren bey Bohrung arteflfcher Brunnen, 1838 . 


Porzellain:-Manufactue zu Nymphenburg. Abbildungen der vorzüglichflen Ars 
beiten derfelden, 1831 . . . . . . . . . 
Doinfot, Elemente der Statil, 1831 . . . , . .. 
Brir, Elementarduch der Statik ſeſter Körper, 1ter u. 3ter. Band, 1831 . 
Deterfen, ob und wie dem Landbauer, den tehmichen Gewerben ıc. mehrere 
Freyheiten zu geben, 1831 
Baumgarten, Zeitſchrift füe Phyſik, 1332 — 1837 . 
Packh, nene Bauart mit hohlen Quaderziegeln, 1851 . . . . . 
Brudmann, über artefifche Brunnen, 1833 . . 
Babbage, Maſchinen⸗ und Fabrikweſen, 1833 . . . . . . 
Bickes, die Gürtlers Profeffion, 1834 . . . . . . . 
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B. P. 


Beruoulli, Dendtuh der Tempfmefchnen : Echee 002. oo. 
Brougham, Reizizze des WRijtizzuweiens 1833 . . . . 
Baumgsrtser, Mubıml . . . . . . . . . . 
Bleibtreu, Biirfeui ber Ziter 1833 .... 
gell, Sem: eb Dahme 155 O—..— 2 2. 2 
Pierre. Purieristeiiscisn (üserfept son Dartınaun) 1853 .. 
Burg, aer Que zei GEopſen 1834 .. 
Yrepaıznz, a, Bemerk. und Anträge über den gegenwärtigen Baftand d des land: 
werjüyırigen Vereins in Bayern 1819 . . . . . 0% 
Bi!zz. der Beast und die Jubufkrie 1834 . . . . .. 
- Brägel, Rede, gehalten in der Verfammlung der Gefellfchaft zur Beförderung 
des eterlimdifcgen Zunſt⸗ und Gewerbefleißes zu Ansbach 1823 
. Baitemann, Über Gifenbahuen und Dampfivagen 1834 . . 
| Berzenlli, Technologie 1853, 1854. . . . . . . . 
Ylieniager, über Bligableiter 1835 . . . . . . . 
Yanzer, über das Borkommen des hydrauliſchen Raftes 1836 . . . 
U Bee, de la, Anleitung zum naturwiſſenſchaftlichen Beobachten. I. Geologie 1856 
Baines, Eduard, Gedichte ber beittiiden Baummollen: Manufactue 1836 
Yreuster, Andeutungen über Sonntags s, Real: und Gewerbs⸗Schulen ıc. 1835 
vBid tiothek für Gewerbetreibende » ee . 
Bleibtreu, Wirthſchaftslehre für Zabrikanten und Handwerker 1857 
Burg, Sompendlum ber höheren Mathematit 1836 . . . . , 
Hreuster, Zörderungsmittel ber Volkswohlfahrt, ıter Band 1837 . . 
Yrädaer, Zabrifation des Blauſalzes 1837 . . . . . 
Beweing, Dr., Bericht au das engl. Parlament über den Pandel, bie Jabelten 
und Gewerbe der Schweiz 1857 . . . . . . . . 
Vouffin Teil, amerikaniſche Ciſenbahnen 1837 . . a —. 
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| C. K. 
Crell, chemiſches Archiv, 1785 . . W . 
Crell, nenes chemiſches Archiv, 18-1791 .. . * 
Keeß, Darſtellung des Fabrik⸗ und Gewerbe⸗Weſens, 1819 — 1823 
Keeß, Anhang und Sachregiſter dazu, 1824 
Kaſtner, Handbuch der Meteorologie, 1323 — 1828. 
Kaſtner, Grundzüge der Phyſik und Chemie, 1823.. . 
Kaftner, Theorie dee Polytechnochemie, 18327 — 183208. . 
Chladni, Beyträge zur practiſchen Akuſtik, 1821 . 
Kunſt⸗ und Gewerbs⸗Freund, Wieners, 1 Jahrgang 2825 . 
Kettenbrücken, Beytrag zum Bau der, 1826 . oo .. * 
Knochenmehl, Aber die Eigenſchaft und Arwendung, 1820 - - oo. 


Kanal, deingende Nothwendigkeit nom Fuße des Rheinfalles His Aber die Schaffs 
hauſerbrücke einen unterirdiſchen zu graben . . . 


Klöckl, Zahemarfts : Kalender, 1827 , . . . . . | . . 
Keferſtein, geognoſtiſches Deutfchland, 1821 — 18532 . W . 
Köple, über Branntwein : Zabrifation mittelft Waſſerdaͤmpfen, 1830 . . 
Chaptal, de l’industrie frangnise, 1819 . . . .. . . 


Köhler, über zweckmäßige Einrichtung der Gewerböfchulen, 1850. . 


Euvier, Gefchichte dee Fortfcheitte in den Naturwiſſenſchaften, 1828 — 1820 . 
Kreuzberg, Ueberſicht von Boͤhmens Gewerbs⸗ und Fabrik⸗JInduſtrie, 1826 
Karſten, Archiv für Mineralogie, Geognoſie u. ſ. w. 1829 — 1837 
Qurrer, Dr., die Kunſt, vegetabiliſche Stoffe zu bleichen, 1333... 
Karſten, Spitem der Metullurgie, 1851 — 1832 . . . . . 
Kaitner, Archiv für EHemie und Meteorologie, 1830 — 1835 . . . 
Kufahl, Dr., die Dampfihiffehet, 1833 . . . . . . . 
Karmarfch, Grundriß der mechan. Technologie, 1837. 0. 
Kasparowoky, Dampfbierbraueren . . . . . > . 
Keeß, fnitemat. Zufammenft. der neueften Bortfchritte in den Bewerben, 1829, 1830 
Kreifig, der Zeugdruck . . . . . . . . . 
Kun ft: und Gewerbeverein in Leipzig, Wirken deeheiben, 1836 . » : 
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roq—⸗ Sternfeld, v., die deutſchen, insbeſ. die bayerſch. u. oͤſterreich. Selʒwerke, 1836 


Kaſtner, zur Polytechnologie unſerer Zeit, 1836 . 


D. T. 


Dingler, polytechniſches Jonrnal, 1820 — 3837 . .. 
Dupin, Geometrie und Medanit . . . . . U. RF 
Dubrunfeaut, bulletin de- sciences tech., 1824 — 1831 . . . . 
Dinger, Zournal für Indienne⸗ und Banmwollen⸗ Druckerey . 
Tabor, vollſtändiges Handbuch der Gasbeleuchtung, 1822 . . . . 
Desperger, über den Öffentlichen Unterricht, 1827 . . . . . 
Toppgrappifhes Danbbuch für den Iſarkreis 1825 . . . 
Tredgold, Grundfäge der Dampfheigung, 1837 a .. . 
Description des arts et metiers. Groß Bolio, 1765-1779 
Deifenberger, -Anweifung zum Bau des afeikan. Kornes, 1817 . . . 


Taillandier, traitd de la legislation concernant les manufactures et ateliers 
dangereux insalubres et incommodes, 182° . . +. 


Dumas, Handbuch ber angewandten Chemie, 1831 — 1837 
Döderreiner, zur Chemie bes Platins, 1836 . . . . 
Durand, Dorlefungen über Baukunſt, 1831 . . . . . 


Dittler, Hudroterhuifche Bemerkungen, gefammelt auf eine Reife der — * 
Holland und Deutſchland, 1850 . . 0.00 . . 


E. 


Engerer, Befanntmadung der Exrfindang eined Opiums im JInlande, 1849 
Eifenmann, topographifcyes Lexikon von Bapern, 1851. .. . . 


ei ſenwaaren, Abbild. der vorzüglichen, welche auf den P. Düttenwerten gegoſſen 
werden, 1822 — 1851 . . . . . 0 0 .' 0 
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E. F. . Barn ode 
| Hefte. 
Erdmann „Jourual für technifche Chemie, 1828 — 1837 W . . 29 
Enget, Heipung: der Gebäude mit erwärmter- euft, 1830 0. . . 1 
Eiſelin, Anleitung zum Biegelbrennen mit Torf . oo. . ' 1 
Erdmann, Waarentunde, 1835 . . . . . . . . . 4 J 
Ehrmann, Stochlometrie, 1830. . .. Bu 1 
Eiſenmann und Hohn, topogr. ſtatiſt. Bertton, ; 1819, 1820 . . 2 
gen, Unterſuchungen über den Effect einiger Waſſerwerke in Npeinland— Weſt 

phalen. Abtheilung I. IL, 1851 . . » . . . . 1 
Gifentoßr, Rede Über den Bauſtyl der neueren Zeit, 1833.—. . . 1 
Engelmann, Bibliotheca mechanico technologiea, 1834 . oo. . | 1 
Eiſenbahn⸗ :Compagmnie, Leipzig⸗Dresdener, 1837. Verhandlungen der äten 

Verſammlung ... . eo: . . .. 1 
Eiſenbahn von Münden nad) Augsburg, einige Worte Über Die penjectirte, 1836 1 
Eiſenbahnen, Ideen über Eiſenbahnen in Bayern, 1856 . eye . 1 
Eiſenbahn, Deutſchlands erſte, (Verhandl. der Ludwigs Elſenbahn⸗Geſellſchaft) 1836 1 
Eiſenbahn für den Geiſt, oder Vorſchlag zur weitern Vereinigung dee Münzen, 

Maaße und Gewichte . . . . W 1 
Eiſenbahnen auf Staatsrechnung, 18356 . oo. . . . . y | 
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